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Jjie  in  diesem  Bande  mitgetheilten  Belegstellen  beruhen, 
ebenso  wie  es  im  eisten  Bande  der  Fall  war,  wesentlich  auf 
eigenen  Sammlungen.  Dabei  konnte  ich  mich,  was  das  Alt- 
indische betrifft,  vielfältig  auf  meine  früheren  Arbeiten  be- 
rufen, es  sind  aber  auch  neue  Beobachtungen  aus  dem  Veda 
über  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Präsensklassen  hinzu- 
gekommen, von  denen  ich  hoffe,  dass  sie  sich  bewähren  werden. 
Bei  dem  Avestischen  bin  ich  noch  zurückhaltender  gewesen 
als  früher.  Hoffentlich  nehmen  nun  die  Kenner  bald  Oelegen- 
heit,  über  die  iranische  Syntax  einlässlicher,  als  bisher  ge- 
schehen ist,  zu  handeln.  Die  Benutzung  der  homerischen 
Gedichte  (denn  das  übrige  Griechisch  ist  aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  wenig  oder  gar  nicht  herangezogen  worden) 
ist  mir  ausserordentlich  erleichtert  worden  durch  den  ausge- 
zeichneten Index  Homericus  von  A.  Gehring  (Leipzig  1891). 
Wie  viel  Zeit  und  Mühe  mir  durch  dieses  Werk,  ebenso  wie 
durch  das  ähnliche  von  W.  D.  Whitney  (Die  Wurzeln,  Verbal- 
formen und  primären  Stämme  der  Sanskrit- Sprache,  Leipzig 
1885)  erspart  worden  ist,  habe  ich  während  der  Arbeit  immer 
wieder  mit  dem  lebhaftesten  Danke  empfunden.  Im  Gebiet 
des  Lateinischen  wird  man  besonders  Plautus  benutzt  finden, 
den  ich  nach  der  höchst  willkommenen  Ausgabe  von  G.  Goetz 
und  F.  Scholl  zitiert  habe.  Den  zweiten  Band  der  Grammatik 
der  oskisch-umbrischen  Dialekte  von  R.  v.  Planta  (Straasburg 
1897),  der  auch  die  Syntax  enthält,  habe  ich  noch  nicht  ver- 
werthen  können.     Vom  Germanischen  ist  auch  in  diesem 
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Bande  nui  das  Crotische  herangezogen,  nicht  als  ob  ich  im  all- 
gemeinen den  Werth  der  übrigen  Dialekte  unterschätzte,  son- 
dern weil  ich  der  Meinung  bin,  dass  gerade  in  den  Punkten, 
auf  die  es  mir  ankam,  das  Ootische  unzweifelhaft  die  führende 
Bolle  spielt.  Innerhalb  des  Litauischen  beschränkt  sich 
meine  Lektüre  auf  die  von  Brugmann  herausgegebenen  Mär- 
chen (Litauische  Volkslieder  und  Märchen  aus  dem  preussischen 
und  dem  russischen  Litauen,  gesammelt  von  A.  Leskien  und 
E.  Brugman,  Strassburg  1882).  Li  Verlegenheit  befand  ich 
mich  gegenüber  dem  Slavischen,  weil  ich  meinerseits  auf 
dem  ungeheuren  Gebiet  nicht  genügend  zu  Hause  bin,  und 
hinwiederum  die  Sammlungen  anderer  nicht  nach  den  mir 
wichtig  erscheinenden  Gesichtspunkten  angelegt  worden  sind. 
Ich  habe  mich  deshalb  entschliessen  müssen,  mich  (natürlich 
unter  möglichster  Benutzung  des  schon  Vorhandenen)  auf  eigene 
Füsse  zu  stellen,  indem  ich  folgende  Werke  für  meine  Zwecke 
exzerpiert  habe:  aus  dem  Altkirchenslavischen  die  vier  Evan- 
gelien des  codex  Marianus  in  der  Ausgabe  von  Jagiö,  aus  dem 
Altrussischen  die  sogenannte  Nestor'sche  Chronik  in  der  Ausgabe 
von  Miklosich,  aus  dem  volksthümlichen  jetzigen  Bussisch  die 
Sammlung  der  Märchen  von  AfanasYjev  (Fase.  1 — 3),  und  kleinere 
Sachen  von  Tolstoj  und  Lermontov,  aus  dem  Serbischen  die 
Märchen  von  Vuk  nebst  der  Bibelübersetzung  von  derselben 
Hand.  Die  genaueren  Angaben  findet  man  bei  den  Abkür- 
zungen. So  geringfügig  dieses  Material  auch  ist,  so  hoffe  ich 
doch  aus  ihm  einige  Beobachtungen  gezogen  zu  haben,  welche 
geeignet  sind,  den  Einblick  in  das  Verhältnis  des  Slavischen 
zu  den  Schwestersprachen  zu  fordern.  Ich  will  bei  dieser  Ge- 
legenheit bemerken,  dass  ich  den  ersten,  Warschau  1891  er- 
schienen, Theil  von  Ulljanov's  zna6enija  glagolinychn  osnovu 
vü  Litovsko-Slavjanskomu  jazykS  gelesen,  aber  auf  eine  Aus- 
einandersetzung mit  den  darin  vorgetragenen  Lehren  nament- 
lich auch  deshalb  verzichtet  habe,  weil  es  mir  richtig  schien, 
den  zweiten,  für  meine  Zwecke  wichtigeren,  Theil  abzuwarten. 
Dass  dieser  bereits  1895  erschienen  ist,  ist  mir  erst  nach  Voll- 
endung des  Druckes  meiner  Arbeit  bekannt  geworden.    Wie 
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ich  aus  dem  Beferat  von  Zubat^  im  Indogerm.  Anzeiger  8, 100  ff. 
schliessen  darf,  finden  sich  zwischen  UUjanoy's  und  meinen 
Anschauungen  neben  vielfaltigen  Übeieinstimmungen  auch 
manche  Verschiedenheiten.  Die  niemals  ruhende  Forschung 
wird,  wie  ich  zuversichtlich  hoffe,  die  richtige  Mittellinie  bald 
zu  finden  wissen. 

Wie  dem  ersten  Bande  so  ist  auch  diesem  zweiten  die 
unermüdliche  Schalt  O.  Wiedemanns,  wie  die  bessernde  Hand 
Leskiens  und  Brugmanns  zu  Gute  gekommen. 

Die  Indices  sind  nur  für  den  ersten  Anlauf  berechnet 
Sie  beziehen  sich  nur  auf  das  Verbum  und  sind  namentlich 
dazu  bestimmt,  das  Zurechtfinden  in  der  Lehre  von  den  Aktio- 
nen zu  erleichtem.  Dem  dritten  (und  letzten)  Bande  sollen 
ausführlichere  Register  beigegeben  werden. 

Ich  mag  diese  Arbeit,  welche  sich  vielfach  mit  Problemen 
abgiebt,  die  stets  das  besondere  Literesse  der  deutschen  Philo- 
logen und  Schulmänner  erregt  haben,  nicht  in  die  Welt  gehen 
lassen,  ohne  darauf  hinzuweisen,  wie  wichtige  Beiträge  für  den 
Aufbau  der  historischen  Syntax  des  Griechischen  und  Latei- 
nischen in  Programmen  unserer  höheren  Lehranstalten  vor- 
liegen. Vielleicht  ist  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt,  dass 
die  folgenden  Kapitel  dazu  beitragen  werden,  zu  weiteren 
Arbeiten  dieser  Art  gerade  in  den  genannten  Kreisen  anzuregen. 

Jena,  Juni  1897. 

B.  Delbrück. 
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Zq  den  im  ersten  Bande  anfgefOhrten  Abkürzungen  kommen  hinzu : 
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Bartholomae,  Grundriss  «»  Chr.  Bartholomae,  Vorgeschichte  der  irani- 
schen Sprachen,  Awestasprache  und  Altpersisch  in:  Grundriss  der 
iranischen  Philologie,  her.  von  Wilhelm  Geiger  und  Ernst  Kuhn, 
Strasshurg  1895,  Bd.  1,  1  ff. 

Classen  a  J.  Classen,  Beobachtungen  über  den  homerischen  Sprach- 
gebrauch, Frankfurt  1867. 

cod.  Mar.  «s  Quattuor  evangeliorum  yersionis  palaeo-sloyenicae  codex 
Marianus  glagoliticus  characteribus  cynllicis  transscriptum  edidit 
y.  Jagid,  Berlin  1883. 

Gehring  a  Index  Homericus  composuit  Augustus  Gehring.  lipsiae  1891. 

€k>odwin  s=  W.  W.  Goodwin,  Syntax  of  the  Modes  and  Tenses  of  the 
Greek  Verb,  London  1889. 
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M&rchen  (serbisch)  =  Srpske  narodne  pripovjjetke  skupio  ih  i  na  sv\jet 
izdao  Vuk  Stef.  Karadiiö,  Wien  1853,  zitiert  nach  Seiten. 
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MU.  =  Morphologische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  indo- 
germanischen Sprachen  von  H.  Osthoff  und  E.  Brugman,  Theil  1—5, 
*    Leipzig  1878  ff. 

Mntzbauer  =s  Die  Grundlagen  der  griechischen  Tempuslehre  und  der 
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der  griechischen  Sprache  von  Karl  Mutzbauer,  Strassbnrg  1893. 
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Panint  =  Pänini^s  Gbrammatik.  Herausgegeben,  übersetzt,  erläutert  und 
mit  verschiedenen  Indices  versehen  von  Otto  BOhtlingk,  Leipzig  1887. 

Rodebusch  s  E.  Rodebusch  de  temporum  usu  Plautino,  Strassburg 
1888,  Diss. 

Spe\jer  a  Sanskrit  Syntax  by  Dr.  J.  S.  Speyer,  London  1886. 

Speyer  =  Vedische  und  Sanskrit-Syntax  von  J.  S.  Speyer  in:  Grundriss 
der  Indo- Arischen  Philologie  und  Altertumskunde,  her.  von  Georg 
Bühler,  Strassburg  1896,  Bd.  1,  Hft.  6. 

Stender  =s  J.  Stender,  Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  Perfekts, 
Progr.,  München-Gladbach  1883  und  1884. 

Tolstoj,  J.  D.  s3  Ivanü  Durakü  Grafa  L.  N.  Tolstogo,  izdan\je  dozvolen- 
noje  avtoromü,  Leipzig  bei  W.  Gerhard,  Bd.  53,  1892. 

Whitney  oder  Whitney  Wurzeln  =  Die  Wurzeln,  Verbalformen  und 
primären  Stämme  der  Sanskrit-Sprache.  Ein  Anhang  zu  seiner  in- 
dischen Grammatik  von  William  Dwight  Whitney,  übersetzt  von 
H.  Zimmer,  Leipzig  1885. 
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Kapitel  XVI.    Tempora  und  Aktionen. 

I. 

§  1.     Die  Griechen. 

Über    die    Tempora    lehrt    Dionysios    Thrax    Folgendes: 
jfpovot  Tpet^,  iveoTcic,  icapeXTjXofto);,  fjiXXcuv.    tootcdv  o  TioipeXTjXoftoic 
Jjfßi  8ta<popac  xiaaapa?,  icapataTixov,  irapaxe(|Aevov,  oirepoovTiXixov, 
oopioTov   a)V  ao^T^veiai  Tpet;,   ivearcDTo?  icpoc  icapaxaxixov,   Tcapa- 
xeifiivoo  icpoc  iMcepaüVTiXtxov,  aopioroo  Tipo?  jjiiXXovTa  (vgl.  G.  Uhlig, 
Dionysii  Thracis  ars  grammatica  S.  53).     Man  erkannte   also 
vier  Tempora  der  Vergangenheit  an.     Durch   das  erste  (was 
wir  jetzt  Imperfektum    nennen)    wird  die   Dauer  bezeichnet, 
durch  das   zweite   (Perfektum)   die   abgeschlossen   vorliegende 
Vergangenheit,  durch  das  dritte  (Plusquamperfektum)  die  längst    . 
abgeschlossene  Vergangenheit,  durch  das  vierte  (den  Aorist)  die 
Vergangenheit  ohne   die    Bestimmung  einer  solchen  Grenze, 
wie  wir  sie  bei  dem  Perfektum  und  Plusquamperfektum  finden. 
Näheres  erfahren  wir  durch  Apollonios,  der  Folgendes  lehrt. 
a)  Präsens  und  Imperfektum:  dem  Ind.  Präs.  wird  der   Sinn 
der  Dauer,  der  in  dem  verwandten  Imperf.  enthalten  ist,  nicht 
beigelegt     Er  bezeichnet  eben  die  Gegenwart.    Dagegen  liegt 
der  B^riff  der  Dauer  in  den  Modi  vor.    So  heisst  es  in  Bezug 
auf  den  Optativ  252,  2:  ^man  muss  bedenken,  dass  etwas  Ge- 
wünschtes sich  entweder  auf  die  Dauer  der  Gegenwart  (irapdt- 
raaiv   roo    iveoTcoto^)    bezieht,   damit   es  in   derselben  dauernd 
geschehe   (SiaY^vrjTai),   wie  wenn   jemand  sagte  C(i>oi(Jtt  cu  &eo(, 
oder  auf  die  Verwirklichung  (teXefcüatv)  von  nicht  Vorhandenem, 
wie  wenn  Agamemnon  wünscht  eifte  (o  deol  irop&T^aatfii  n^v  ^iXtov. 
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2  Kap.  XVI.    Tempora  und  Aktionen.    I.  [§  1 . 

Der  Wunsch  lichtet  sich  (in  dem  letztgenannten  Falle)  jetzt 
auf  das  Vergangene  und  Fertige  (to  icap(pxi'j[iivov  xal  aovTeX4(; 
TOü  XP^^Q^)>  ^  Agamemnon  die  Dauer  (der  Zerstörung)  viel- 
mehr verwünschen  wird.  Denn  während  er  Ilios  zerstörte^ 
ivvea  81^  ßeßaaot  AtO(;  [xe^oXoD  IviaoTof,  xal  8iq  Soupa  oiar^ize  vsujv 
xal  oTuapTa  XiXovTat.  Das  Gegentheil  muss  man  für  den  Wunsch 
C(iK>i}i.i  erwägen.  Niemand  wird  sich  die  Vollendung  des  Lebens 
(r^v  Too  C^v  oüVTiXeiav)  wünschen,  indem  er  CTjaaifjLi  sagt.  Denn 
eine  solche  Vollendung  des  Wunsches  tilgt  thatsächlich  das 
Verweilen  im  Leben'. 

In  Bezug  auf  den  Konjunktiv  mit  lav  heisst  es  27  3,  15: 
dav  SpafjLU)  ist  so  viel  wie  eJ  avuaatfjLi  xo  6pa{ieiv,  aber  dav  rpiytiy 
so  viel  wie  lav  Iv  Tcapataasi  ^fvcüfiat  tou  rpiy&iy».  Auf  dasselbe 
kommt  heraus,  was  über  -ypacps  und  Ypaij^ov  253,  3  gelehrt  wird: 
'wer  mit  einem  Ausdrucke  der  Vergangenheit  Ypaij^ov  sagt,  be- 
fiehlt nicht  nur  das  nicht  geschehene,  sondern  verbietet  auch 
das  in  Dauer  sich  vollziehende  (t6  -yivoiAevov  dv  Trapataaet),  wie 
wir  ja  auch  den  zu  langsam  Schreibenden  Ypa^ov  zurufen  und 
damit  meinen,  sie  sollten  nicht  in  der  Hindehnung  (Trapataaet) 
verharren,  sondern  das  Schreiben  vollenden  (avuaat)*. 

b)  Perfektum  und  Plusquamperfektum.  ApoUonios  rechnet 
das  Perf.,  wie  das  ganze  Alterthum  es  thut,  zu  den  Formen 
der  Vergangenheit.  Der  präteritale  Sinn  stecke  auch  in  den 
Modi  (so  wünsche  z.  B.  ein  Vater,  der  über  den  Verlauf  der 
olympischen  Spiele,  an  denen  sein  Sohn  theilgenommen  hat, 
noch  nicht  unterrichtet  ist,  mit  dem  Opt.  Perf.  eifte  vevixi^xot 
fxou  b  Trau  möchte  mein  Sohn  gesiegt  haben  251,  20).  Aber 
zugleich  ist  ihm  das  Perfektum  doch  auch  ein  tempus  praesens. 
Das  geht  aus  einer  Stelle  hervor,  in  welcher  über  die  Frage 
gehandelt  wird,  mit  welchen  Tempora  av  verbunden  werden 
könne,  nämlich  205,  15,  wo  es  heisst:  xal  dvTeuftev  8e  iret&ojiefta 
oTi  ou  7rap(p^7)[iivoo  ouvriXetav  OYjfiafvei  b  irapaxef[i.evo<;,  ttjv  ye  H-^v 
ivsoTwaav  ^und  daher  glauben  wir,  dass  das  Perfektum  nicht 
die  Vollendetheit  des  Vergangenen  bezeichnet,  sondern  viel- 
mehr die  gegenwärtige\  Etwas  anders  lautet  die  Formulierung 
in  der  Schrift  über  die  Adverbia  534,  20,   wo  ApoUonios  sich 
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zugleich  über  das  Plusquamperfektum  ausspricht.  Es  heisst 
dort,  man  könne  izikai  zum  Flusq.  setzen,  z.  B.  icaXai  i'^sr^pa- 
<peiv,  iraXai  apiam^xeiv,  aber  nicht  zum  Perf.,  da  durch  dieses 
etwas  zugleich  mit  dem  Denkakt  Vollendetes  gedacht  wird, 
während  jenes  eine  längst  vergangene  Handlung  darstellt 
(irzel  To  ap.a  voT^jp-an  i^voofiivov  8i'  aoToo  voettai,  to  84  TcoXai 
i^voa^tivYjc  TCpaSeo);  dort  icapaoratixov).  Danach  beruht  also  der 
Unterschied  des  Perf.  und  Plusq.  darin,  dass  der  Abschluss- 
punkt der  Perfekthandlung  mit  der  Gegenwart  des  Sprechen- 
den zusammenfällt,  der  der  Plusquamperfekthandlung  aber 
weit  dahinter  zurückliegt. 

c)  Aorist  und  Futurum.  Über  den  Aorist  sagt  ApoUonios  im 
unmittelbaren  Anschluss  an  die  eben  angeführten  Worte:  der 
sogenannte  Aorist  gilt,  wenn  er  TcaXai  zu  sich,  nimmt,  mehr 
für  ein  Plusquamperfektum,  denn  er  umfasst  die  Präterital- 
bedeutung  des  Perf.  und  des  Plusq.,  etwa  wie  es  Nomina  giebt, 
die  männliches  und  weibliches  Geschlecht  zugleich  ausdrücken. 
Daher  hat  er  auch  seine  Benennung  erhalten,  welche  besagt, 
dass  er  die  Vergangenheit  nicht  begreiftt.  Dass  in  den  Modi 
des  Aorists  der  Begriff  der  ouviiXeta  oder  avoaic  enthalten  ist, 
in  denen  des  Präsens  aber  der  der  irapataaic,  ist  unter  a  be- 
merkt worden.  Hier  sei  noch  auf  die  wichtige  Stelle  Synt. 
273,  25  hingewiesen:  b  irpooYevofievoc  XP^^^^  ^^  '^^^^  bpiorixoTc 
ajia  Tcp  [leTaaTTjoai  tiqv  bpiortxiQV  IyxXioiv  icepiYpacpeTai  'die  in  den 
Indikatiyen  hinzuentstandene  Zeitbedeutung  schwindet  mit  der 
Verwandlung  des  Indikativs*  [in  einen  anderen  Modus],  eine 
Stelle,  in  welcher  unsere  Unterscheidung  zwischen  Aoriststamm 
und  Indik.  des  Aorists  eigentlich  schon  ausgesprochen  ist. 
Über  das  Futurum  weiss  ich  etwas  Wichtigeres  aus  ApoUonios 
nicht  beizubringen. 

§  2.     Buttmann,  Madvig,  Krüger. 

Die  hiermit  dargestellten  Ansichten  des  ApoUonios  sind 
Yon  den  neueren  Philologen  aufgenommen  worden.  Doch  hat 
derjenige  unter  ihnen,  den  ich  an  erster  Stelle  zu  erwähnen 
habe,  nämlich  Philipp  Butt  mann,  damit  eine  Lehre  in 
Verbindung  gesetzt,  welche  im  16.  Jahrhundert  in  der  latei- 

1* 
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nischen  Grammatik  aufgekommen  war,  nämlich  die  Lehre  von 
den  absoluten  und  den  relativen  Zeiten,  wobei  das  Imperfektum 
relativ  ist,  insofern  es  eine  in  der  Vergangenheit  einer  ande- 
ren Handlung  gleichzeitige  Handlung  ausdrückt,  das  Plusquam- 
perfektum als  Tempus  der  Vorvergangenheit  und  entsprechend 
das  Futurum  exactum.    Es  heisst  bei  ihm  Griech.  Gr.  §  137,   2 
(10.  Aufl.)  'Um  den  Aorist  kennen  zu  lernen,  muss  man  die 
anderen  Praeterita  vergleichen.    Das  Perfekt  erzählt  gar  nicht, 
sondern  es  setzt  nur  das  Geschehene,   als  vergangen,   mit  der 
gegenwärtigen  Zeit  in  Verbindung  .  .  .     Der  Aorist  lässt  die 
gegenwärtige  Zeit  ganz  aus  den  Augen,   versetzt  uns  in   die 
Vergangenheit  und  erzählt  so  nach  einander  das  Geschehene  . . . 
Aber  mitten  in  der  Erzählung  müssen  zuweilen  die  Umstände, 
unter  welchen  damals  die  Sache  geschah,    erwähnt  werden; 
dies  geschieht  durch  das  Imperfekt  —  imd  wenn   man    das, 
was  auch  damals  schon  vergangen  war,   mit  der  Erzählung  in 
Verbindung  setzt,  so  geschieht  dies  durch  das  Plusquamperfekt. 
3.  Die  drei  anderen  Praeterita  setzen  also  alle  schon  eine  Zeit- 
bestimmung voraus,  das  Perfekt  die  Gegenwart,  Imperf  und 
Plusq.   die  Zeit  der  erzählten  Thatsache'.     Das  Gleichzeitige, 
so  wird  dann  weiter  ausgeführt,  was  man  als  Bestimmung  des 
Erzählten  beibringt,  müsse  noth wendig  etwas  Dauerndes  sein 
(z.  B.  alles  schlief,   da  ertönte  ein  Geschrei),   und  so  verbinde 
sich  mit  dem  Imperfekt  von  selbst  der  Begriff  der  Dauer,  und 
im    Gegensatz   dazu   mit   dem   Aorist    der    des   Momentanen. 
'Elieraus  entstand  ein  zweiter  Sprachgebrauch,  vermöge  dessen 
das  Imperfekt  auch  im  Fortgang  der  Erzählung  nicht  als  gleich- 
zeitige Bestimmung  des  Aorists,  sondern  abwechselnd  mit  dem- 
selben eintritt,  so  oft  die  erzählte  Sache  selbst  in  der  Dauer 
dargestellt  werden  soll .  .  .     Und  so  kommt  es,   dass  das  Im- 
perfekt durchaus  gebraucht  wird,   wenn  in  der  Vergangenheit 
ein  Pflegen,  oder  etwas,  das  häufig  geschah,  dargestellt  werden 
soll'     Dazu  führe  ich  noch  einige  Sätze  über  den  Aorist  und 
das  Perfektum  an.     Hinsichtlich  des  ersteren  heisst  es  unter 
5:  'Durch  das  Obige  ist  also  der  Aorist  auf  das  Momentane 
in   der  Vergangenheit,   hauptsächlich   in  der  Erzählung,   fest- 
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gesetzt;  wobei  es  sich  versteht,  dass  dies  nicht  auf  das  wirk- 
lich und  eigentlich  Momentane  eingeschränkt  ist,  sondern  dass 
der  Vortragende  sich  dessen  für  alles  bedient,  wovon  er  sich 
nebst  dem  Geschehen  zugleich  auch  die  Vollendung  hinzu 
denkt;  oder  was  er  als  momentan  vorstellen  will'.  Die  ab- 
hängigen Modi  des  Aorists  aber  bezeichnen  für  sich  gar  keine 
Zeit,  vielmehr  die  Modi  des  Präsens  eine  dauernde,  die  des 
Aorists  eine  momentane  Handlung.  Über  das  Perfektum  findet 
sich  Ausf.  Gr.  2,  88  folgende  wichtige  Bemerkung:  ''Um  sich 
die  Präsensbedeutung  mancher  Perfekta  richtig  zu  erklären, 
muss  man  erwägen,  dass  jedes  Perfekt  an  sich  schon,  insofern 
es  den  aus  dem  vergangenen  Ereignis  erfolgten  Zustand  be- 
zeichnet, ein  wahres  Präsens  ist.  So  heisst  Ti&vY)xa  eigentlich 
'ich  bin  gestorben';  den  daraus  erfolgten  dauernden  Zustand 
gedacht,  heisst  es  'ich  bin  todt'  und  ist  ein  Präsens.''  In  dieser 
Fassung  liegt  entschieden  ein  Fortschritt  gegen  das  Alterthum. 
Dagegen  war  es  vom  Übel,  dass  Buttmann  den  Begriff  der 
Relativität  in  die  griechische  Tempuslehre  aufnahm. 

Dieser  Beisatz  ist  denn  auch  von  seinen  Nachfolgern 
fast  ganz  wieder  aufgegeben  worden,  von  denen  ich  Madvig 
(Griech.  Synt.)  und  Krüger  anführen  will.  Sie  lehren  im 
wesentlichen  Folgendes: 

Präsens  im  Indik.:  Das  Präsens  steht  von  dem  Gegen- 
wärtigen und  von  dem,  was  als  gegenwärtig  gedacht  wird  (M.). 
Das  grammatische  Präsens  bezeichnet  eine  Handlung  die  mit 
dem  Moment  der  Gegenwart  in  unmittelbarer  Berührung  ge- 
dacht wird,  so  dass  die  Handlung  1)  entweder  mit  ihm  ab- 
schliesst  oder  2)  mit  ihm  anhebt  oder  auch  3)  nach  beiden 
Seiten  sich  über  ihn  hin  erstreckt,  was  das  gewöhnlichste  ist. 
Unbestimmt  bleibt  es  dabei,  wann  im  ersten  und  drttten  Falle 
die  Handlung  begonnen  habe,  so  wie,  wann  sie  im  zweiten 
und  dritten  als  abgeschlossen  zu  denken  sei.  Daher  kann  das 
Präsens  auch  unbeschränkte  Dauer  bezeichnen:  allseitiges  Prä- 
sens (EL). 

Imperfektum.  Das  Imperf.  wird  von  dem  Zustande  zu 
einer  gewissen  Zeit  gebraucht,   oder  von  Handlungen,  die  zu 
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einer  gewissen  Zeit  yoi  sich  gingen  (noch  dauerten  und  nicht 
vollendet  waren),  oder  von  dem,  was  zu  einer  gewissen  Zeit 
(bei  einer  gewissen  Person)  Sitte  (fortwährende  Ansicht  u.  s.  tv.) 
war,  oder  sich  öfters  wiederholte  (M.).  Das  Imperfekt  ist  ein 
in  die  Vergangenheit  zurückgetretenes  Präsens,  unbestimmt 
wie  weit  von  dem  Moment  der  Gegenwart  entfernt.  Demnach 
kann  es  an  und  für  sich  Handlungen  sowohl  von  geringer  als 
von  ausgedehnter  Dauer  bezeichnen.  Am  häufigsten  jedoch 
hat  es  den  Begriff  des  Vorhergehenden  und  sich  Entfaltenden^ 
des  Währenden  und  Zuständlichen:  eine  Bedeutung,  die  der 
Gegensatz  des  Aorists  noch  mehr  zur  vorherrschenden  gemacht 
hat  (K.). 

Aorist  im  Indik.  Der  Aorist  wird  gebraucht  in  Berichten 
und  Erzählungen  von  vergangenen  Ereignissen  im  geschicht- 
lichen Zusammenhange  oder  in  alleinstehender  Angabe  der- 
selben ohne  Beziehung  auf  die  Gegenwart  und  ein  gegen- 
wärtiges Resultat  (M.).  Der  Aorist,  welcher  die  Handlung  nur 
insofern  bestimmt  als  er  sie  der  Vergangenheit  zuweist,  be- 
zeichnet eigentlich  das  Eintreten  in  die  Wirklichkeit.  Als  die 
Form,  welche  eigentlich  das  Eintreten  in  die  (vergangene) 
Wirklichkeit  bezeichnet,  wurde  der  Aorist,  das  absoluteste  Tem- 
pus der  Vergangenheit,  selbst  auf  dauernde  Vorgänge  anwend- 
bar; nur  dass  er  sie  nicht  entfaltet,  sondern  zusammenfasst. 
Als  Gegensatz  des  Imperfekts  wurde  er  vorzugsweise  erzählen- 
des Tempus,  indem  er  das  Geschehene  als  koncentrierte  Erschei- 
nung vorstellt.     Nicht  statthaft  ist  er  bei  Beschreibungen  (K.). 

Modi  des  Präsens  und  Aorist.  Ich  hebe  folgende  Sätze 
hervor.  Der  Aorist  im  Konjunktiv  kommt,  da  er  durchaus 
nicht  die  Vergangenheit  ausdrückt,  seiner  Bedeutung  nach 
dem  Präsens  sehr  nahe,  und  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
der  Aorist  die  Handlung  bezeichnet  als  einzeln  und  vorüber- 
gehend oder  als  eintreffend  an  einem  bestimmten,  besonderen 
Zeitpunkt,  der  von  der  gegenwärtigen  Zeit  verschieden  ist, 
während  das  Präsens  mehr  im  allgemeinen  die  Handlung  tind 
den  Zustand  entweder  als  dauernd  oder  doch  nicht  als  einzeln 
hervortretend  und  der  Zeit  nach  getrennt  bezeichnet.  —  Der 
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Aorist  im  Optativ  entspricht  dem  Aorist  im  Konjunktiv,  ver- 
lieit  also  die  Bedeutung  des  Präteritums  und  unterscheidet 
sich  vom  Präsens  nur  dadurch,  dass  er  einen  besonders  be- 
grenzten Zeitpunkt,  eine  vorübergehende  Handlung  hervorhebt, 
gewöhnlich  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  die  Zukunft.  — 
Durch  den  Imperativ  wird  eine  Bitte,  ein  Befehl,  eine  Vor- 
schrift oder  Ermahnung  nebst  einer  Einräumung  und  Erlaub- 
nis ausgedrückt,  im  Präsens  ganz  allgemein  oder  von  einer 
dauernden  und  wiederkehrenden  Handlung,  im  Aorist  von  einer 
einzelnen  vorübergehenden  Handlung.  Bisweilen  ist  der  Unter- 
schied zwischen  dem  Präsens  und  dem  Aorist  gering,  und  er 
fallt  weg,  wo  nur  die  eine  Form  gebräuchlich  ist  (M.).  Ähn- 
lich Krüger,  nach'  dessen  Formulierung  die  Modi  des  Aorists 
das  blosse  Eintreten  der  Handlung,  die  des  Präsens  aber  ein 
Zuständliches  bezeichnen. 

Perfektum:  Das  Perfektum  steht,  wenn  etwas  als  ge- 
schehen und  vollbracht  im  Gegensatz  zur  gegenwärtigen  Zelt 
(als  das  jetzt  vollendete  und  sich  als  ausgeführt  darstellende) 
bezeichnet  wird  (M.).  Das  P.  bezeichnet  die  Abgeschlossen- 
heit einer  Handlung  mit  Bezug  auf  die  Gegenwart;  es  legt 
eine  vollendete  abgethane  Thatsache  der  gegenwärtigen  Be- 
trachtung vor.  Dass  von  der  Handlung  in  der  Gegenwart 
ein  "Ergebnis  bestehe  ist  nicht  nothwendig  (K.).  Von  dem- 
Plusquamperfektum  meint  M.,  es  werde  von  dem  ge- 
braucht, was  zu  einer  gewissen  vergangenen  Zeit  schon  ge- 
schehen war,  K.  aber  sagt,  es  sei  das  Perfekt  des  Imperfekts, 
d.  h.  es  bezeichne  die  Abgeschlossenheit  einer  Handlung  aus 
dem  Standpunkt  des  Imperfekts  betrachtet. 

§  3.  Georg  Curtius,  das  Altindische,  Slavische. 
Eine  neue  Anregung  erfolgte,  indem  G.  Curtius  die  Er- 
gebnisse der  indogermanischen  Formenanalyse  für  die  Syntax 
fruchtbar  machte  (vgl.  Bildung  der  Tempora  und  Modi,  nament- 
lich 150  ff.,  Erläuterungen^  178  ff.].  Curtius  äussert  sich  darüber 
so:  *Die  ältere  Grammatik  behandelt  den  Aorist  durchaus, 
zum  Theil  auch  das  Perfekt  als  ein  Tempus  der  Vergangenheit. 
Die  Analyse  der  Formen  aber   ergiebt  auf  das   schlagendste, 
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dass  die  Sprache  zui  Bezeichnung  der  Vergangenheit  überhaupt 
kein  anderes  Mittel  besitzt,  als  das  Augment,  dass  mithin  Be- 
zeichnung der  Vergangenheit  ursprünglich  nur  da  angenommen 
werdto  kann,  wo  das  Augment  steht,  das  heisst  im  Imperfekt, 
Plusquamperfekt  und  Indikativ  des  Aorists,  mithin  überhaupt 
nur  im  Indikativ.  An  diesen  Indikativen  können  wir  nun 
aber  auch  am  deutlichsten  sehen,  dass  die  Sprache  neben  der 
Vergangenheit  in  solchen  Formen  noch  etwas  ganz  anderes 
bezeichnet.  I-y^v-s-to,  d-Yfyv-e-to,  l-^eYov-ei  unterscheiden  sich 
unter  einander  durch  etwas  ganz  anderes  als  ^Yf^vero  von 
Yf'p'OfjLoii,  i'^e'{6vEi  von  Yiyova.  Für  dies  etwas,  das  gerade  an 
dem  Stamm  der  Tempusformen  seine  Bezeichnung  findet  und 
schon  dadurch  als  etwas  haftendes,  wesentliches  hervortritt, 
bedurfte  es  eines  Ausdrucks.  Die  bisherige  Grammatik  hatte 
dafür  keinen.'  Um  den  gewünschten  Ausdruck  zu  gewinnen, 
nimmt  Curtius  mit  dem  Terminus  XP^^^^  tempus  Zeit  eine 
Theilung  vor.  Er  nennt  das,  was  in  den  Indikativen  zum 
Ausdruck  kommt  Zeitstufe  (Vergangenheit,  Gegenwart,  Zu- 
kunft], dagegen  die  dem  Stamm  anhaftende  Bedeutung  Zeit- 
art (Dauer,  Vollendung  u.  ähnl.),  was  allerdings  insofern  nicht 
ganz  glücklich  ist,  als  Zeitart  noch  mit  einem  Fuss  in  der 
früheren  Anschauung  steht.  Jetzt  wendet  man  dafür  richtiger 
Art  der  Handlung,  Aktion,  Aktionsart  an.  Die  Aktionen  im 
einzelnen  bestimmt  Curtius  im  wesentlichen  wie  vorher. 
Originell  ist  C,  so  viel  ich  sehe,  in  der  Auffassung  des  Per- 
fektstammes, indem  er  zuerst  ein  besonderes  intensives  Per- 
fektum  aufstellte,  von  dem  es  mir  freilioh  jetzt  zweifelhaft 
geworden  ist,  ob  man  es  beibehalten  darf. 

Die  Erörterungen  von  Curtius  mussten  nothwendig  dazu 
führen,  dem  Sprachgebrauch,  wie  er  in  anderen  idg.  Sprachen 
vorliegt,  mehr  Aufmerksamkeit  als  bisher  zu  widmen.  Es 
wurde  neuer  Stoff  aus  dem  Altindischen  zugeführt  und  es 
wurden  die  längst  bekannten  Thatsachen  des  Slavischen  mit 
dem  bisher  Errungenen  in  nähere  Beziehung  gebracht.  In 
ersterer  Hinsicht  darf  ich  wohl  auf  meine  Altindische  Tempus- 
lehre (Syntaktische  Forschungen  von  B.  Delbrück  und  E.  Win- 
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difloh  U,  Halle  1876)  hinweisen,  worin  die  Sprache  des  Yeda 
und  der  ältesten  Prosa  behandelt  worden  ist^).  Da  die  übrigen 
Modi  des  Aorists  wenig  Ausbeute  gewähren,  beschränkte  ich 
mich  auf  den  Indikativ  und  stellte  fest,  dass  der  Redende 
durch  denselben  etwas  als  eben  geschehen  bezeichnet.  Dem 
gegenüber  werde  das  Imperfektum  gebraucht,  um  etwas  Ver- 
gangenes zu  erzählen,  es  sei  das  Tempus  der  Schilderung. 
''Der  Ind.  des  Perfektums  zeigt  im  Yeda  mannigfaltige  An- 
wendungen. Er  erscheint  im  Sinne  eines  intensiven  Priisens, 
sodann  um  etwas  in  der  Gegenwart  Vollendetes  zu  konstatieren, 
endlich  als  Tempus  der  Vergangenheit*'.  Der  Werth  dieser 
Arbeit  beruhte  hauptsächlich  darin,  dass  der  Gebrauch  des 
Aorists  im  Altindischen  genauer  festgestellt  wurde,  als  bisher 
geschehen  war.  Für  die  allgemeinere  Betrachtung  ergab  sich 
die  Sicherstellung  der  Lehre,  dass  die  Unterschiede  der  Tem- 
pora, wie  wir  sie  im  Griechischen  finden,  in  ihren  wesentlichen 
Zügen  in  die  vorgriechische  Zeit  zurückreichen.  Erörterungen 
über  die  Grundbegriffe  der  einzelnen  Tempusstämme  dagegen 
wurden  als  verfrüht  abgewiesen  (S.  122). 

Dagegen  wurde  in  dieser  Beziehung  das  Slavische  wichtig. 
In  der  slavischen  Grammatik  unterscheidet  man  seit  lange  die 
imperfektive  Aktion,  welche  die  Handlung  in  ihrem  Ver- 
laufe darstellt,  z.  B.  biti  schlagen,  mit  der  Handlung  des 
Schiagens  beschäftigt  sein,  die  perfektive,  in  welcher  der 
Verbalhandlung  der  Nebenbegriff  der  Vollendung  hinzugefügt 
wird,  z.  B.  ubüi  erschlagen,  und  die  iterative,  z.  Bj^  "bivati. 
Seitdem  man  nun  den  griechischen  Aorist  nicht  mehr  als 
Tempus  der  Vergangenheit,  sondern,  als  eine  Aktionsart  des 
Verbums  ansah,  war  es^fast  unvermeidlich,  die  aoristische 
Aktion  mit  der.  perfektiven,  die  präsentische  mit  der  imperfek- 
tiven zusammenzustellen.  Es  genüge  in  dieser  Hinsicht  auf 
Streitberg's  Aufsatz  über  perfektive  und  imperfektive  Aktions- 
art im  Germanischen   (Paul  und  Braune   Beitr.  15,  70  ff.)   zu 


1)  Auf  die  Lehren  der  indischen  Grammatiker  wird  im  Verlaufe 
der  Darstellung  eingegangen  werden. 
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yerweisen,    dem   ich   die    folgenden    Sätze   entnehme,    durch 
welche  die  gegen  die  vorspiachwissenschaftlichen  Zeiten  völlig 
veiänderte  Auffassung  der  allgemeinen  Grundlagen  der  Tempus- 
lehre  treffend  illustriert  wird.     Streitberg  sagt  S.  116:    **  Nicht 
weniger  als  vier  der  indogermanischen  Tempora  sind  im  Ger- 
manischen vollständig  untergegangen,   nämlich   das  Imperfekt, 
der  Aorist,  das  Plusquamperfekt  und  das  Futurum.     Nur  Prä- 
sens und  Perfekt  sind  erhalten,  jenes  zur   Bezeichnung   des 
Gegenwärtigen  und  Zukünftigen,  sowie  der  zeitlosen  Handlung, 
dieses  zum  Ausdruck   der  Vergangenheit.     Der  erlittene  Ver- 
lust ist  schwer;  soweit  er  jedoch  die  Mittel  zur  Bestimmung 
der  relativen  Zeitstufe  betrifft,   immerhin  nicht  so  schwer,    als 
es  beim  ersten  Blick  wohl  erscheinen  möchte.    Das  Bedürfnis, 
diese  möglichst  exakt  zum  Ausdruck  zu  bringen,  ist  nämlich 
bei  weitem  nicht  so  gross  wie  es  unserem  durch  den  Einfluss 
der  lateinischen  Schulgrammatik  stark  verbildeten  Sprachgefühl 
vorkommen  will.    Dies  lehren  die  Zustände,  die  in  idg.  Urzeit 
herrschten:   damals   existierten   überhaupt  keine  ""Tem- 
pora',   d.  h.  keine  formalen  Kategorieen,   deren  ursprüngliche 
Funktion  es  war,  zur  Bezeichnung  der  relativen  Zeitstufen  zu 
dienen.     Die  Formenklassen,  die  wir  Tempora  zu  nennen  ge- 
wohnt sind,   haben  an   sich  mit  der  relativen  Zeitstufe   nicht 
das  geringste  zu  schaffen.     Zeitlos  sind  vielmehr  alle  Präsens- 
klassen,   alle  Aoriste,   alle  Perfekta  in  allen  ihren  Modis  und 
sie  unterschieden   sich  von    einander   nur  durch   die  Art   der 
Handlung,   die  sie  charakterisierten.     Gegenüber  dieser  Fülle 
von  Formen,  die  zur  Unterscheidung  der  Aktionsarten  dienten, 
nehmen   sich   die   Mittel,    die  das   Idg.   zur   Bezeichnung   der 
Zeitstufen  in  Anwendung  brachte,  bescheiden,  ja  ärmlich  genug 
aus.      Für   die    Gegenwart    war    eine   besondere  Bezeichnung 
überhaupt  nicht  vorhanden,  hier  genügte  die  zeitlose  Handlung 
vollauf.     Die  Vergangenheit  aber  ward  durch  ein  zur  Verbal- 
form tretendes  temporales  Adverbium  ausgedrückt:    das  Aug- 
ment 6.    So  entstanden  die  Judikative  des  Imperfekts,  Aorists, 
Plusquamperfekts**. 
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§  4.     Mahlow. 

Die  im  Vorstehenden  dargestellte  Ansicht  kann  als  die 
unter  den  Sprachforschern  jetzt  herrschende  gelten,  wie  denn 
auch  die  unlängst  erschienene  Abhandlung  von  6.  Herbig 
*  Aktionsart  und  Zeitstufe'  IF.  6,  157  ff.  ihr  im  ganzen  beitritt. 
Natürlich  giebt  es  aber  auch  Gelehrte,  die  ihren  eigenen  ab- 
weichenden Standpunkt  haben.  Ich  hebe  hervor  den  geist- 
reichen Aufsatz  von  Mahlow  KZ.  26,  570  ff.  Zwar  stelle  ich 
mich  Mahlow's  Ansichten  im  wesentlichen  ebenso  ablehnend 
gegenüber,  wie  es  Thurneysen  BB.  8,  271  ff.  und  Brugmann 
Ber.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1883  S.  173  ff.  gethan  haben,  meine 
aber  doch,  dass  ein  Studium  der  schwer  geschriebenen  Arbeit 
für  niemand  fruchtlos  sein  wird.  Mahlow  vereinigt  bei  der 
Auffassung  des  Präsensstammes  die  Stammtheorie  mit  der 
Lehre  von  den  bezogenen  Tempora.  Der  Grimdbegriff  des 
Präsensstammes  ist  nach  ihm  die  Gleichzeitigkeit  Der 
Aktion  nach  unterscheidet  er  zwei  Präsentia,  ein  duratives 
(Xeiic(o)  und  ein  momentanes  (Xiircu).  So  bedeutete  denn  das 
Imperfektum  iXeiirov  die  gleichzeitige  durative  Handlung  in 
der  Vergangenheit,  iXticov  die  gleichzeitige  momentane  Hand- 
lung in  der  Vergangenheit.  Ich  bemerke  dazu  meinerseits, 
dass  ich  eine  Zerlegung  des  Präsensstammes  in  verschiedene 
Aktionen  für  richtig  halte,  den  Sinn  der  Gleichzeitigkeit  aber 
in  dem  Präsens  nicht  entdecken  kann.  Der  Indikativ  des 
Aorists  bezeichnet  nach  M.  eine  Handlung  der  Vergangenheit 
als  abgeschlossen.  Demnach' ist  M.  der  Meinung,  dass  iXtirov 
und  i\&i^a  ursprünglich  etwas  durchaus  verschiedenes  aus- 
drücken, nämlich  iXeif^a  die  in  der  Gegenwart  vergangene, 
iXiTTov  die  in  der  Vergangenheit  gleichzeitige  (momentane) 
Handlung.  Überliefert  ist  von  einer  solchen  Verschiedenheit 
nichts,  und  da  ich  nun  auch  das  System,  dem  zu  Liebe  die- 
selbe konstruiert  w^den  ist,  nicht  für  richtig  halte,  so  ist  sie 
fär  mich  nicht  vorhanden.  Es  hat  aber  nach  M.  noch  eine 
bisher  i|j(^  ervirahnte  Nuance  des  Aorists  gegeben,  den  Plus- 
quamaorist.  Er  wird  erschlossen  aus  dem  Umstand,  dass  es 
im  Ai.  einen  Typus  dyasiiam  giebt,   der  vielleicht  indogerma- 
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nisoh  war  (in  M.8  Umschrift  iXsi^eAa  lautend],   und  aus    der 
weiteren  Thatsache,  dass  der  Aorist  oft  im  Sinne  des  Plusquam- 
perfektums gebraucht  wird.    Wenn  äyäsifam  thatsächlich  allein 
oder  überwiegend  in  diesem   Sinne  erschiene ,    so  liesse    sich 
darüber  reden.     Da  das  aber  nicht  der  Fall  ist,   so  kann    ich 
mich  auch   dieser  Annahme  nicht  anschliessen.     Noch   künst- 
licher gestaltet  sich  die  Auffassung  des  Perfektums.     Es  giebt 
ja  im  Griechischen  zwei  Gebrauchsweisen  des  Perfektums,  die 
sich  nicht  ganz  leicht  unter  einen  Hut  bringen  lassen,  nämlich 
erstens  bezeichnet  das  Perf.   die  auf  die  Gegenwart  bezogene 
Vergangenheit,   und  zwar  so,   dass  die  Handlung  als  in    der 
Vergangenheit  geschehen    imd   in   der  Gegenwart   noch    fort- 
dauernd bezeichnet  wird  (z.  B.  §aTy]xa  ich  habe  mich  hingestellt 
imd  stehe  noch);  zweitens  ist  es  ein  Tempus  der  Vergangen- 
heit,  z.  B.  IxTova  ich  habe  getödtet.     Nach  M.  repräsentieren 
diese  beiden  verschiedenen  Typen  zwei  von  Anfang  an    ver- 
schiedene   Tempora.      Bei    dem    zweiten    derselben    ist    aber 
eins   auffallend.      Da  es   ein  Tempus  der   Vergangenheit   ist, 
müsste  es  eigentlich   ein    Augment   haben.     Und   das  hat    es 
auch   ursprünglich    gehabt.      Die    Beste    des    alten    durativen 
Tempus  der  Vergangenheit  haben  wir    in  vedischen  Formen 
wie    äsafva/at,    in    griechischen    wie    i{ji(x7)xov    zu    erkennen. 
Erst  bei  schwächer   werdendem  Gefühl   für   genauere  Unter- 
schiede [aber  doch,  wenn  ich  M.  recht  verstehe,  schon  in  der 
Urzeit]  soll  dieses  alte  Tempus  durch  das  Perfektum  (nämlich 
das  zweite  der  eben  genannten)  verdrängt  worden  sein.     Von 
allem  dem  sagt  wiederum  die  Überlieferung  nichts.     Die  ver- 
einzelten Formen  mit  dem  Augment  sind  in  ihrer  Bedeutung 
nicht  so  beschaffen,   wie  sie   nach  M.   sein  müssten,   und  die 
zwei  Typen  des  Perfektums  werden   sich  ja  wohl  vereinigen 
lassen.    Kann  ich  nun  die  zwei  Perfekta  nicht  zugestehen,  so 
natürlich  auch  nicht  die  zwei  zu  ihnen  gehörigen  verschiedenen 
Plusquamperfekta  IXeXowra  und  iXeXowrea,  auf  die  ich  übrigens 
später    noch    zurückkommen   werde.     Was  Mahlow   über  das 
Futurum  vermuthet,  entfernt  sich  so  weit  von  allem  Gegebenen, 
dass  ich  nicht   darauf  eingehe.     Ein  wichtiger  und  richtiger 
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Gedanke  ist  S.  579  ausgesprochen,  wo  Mahlow  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  wir  bei  unseren  Versuchen,  die  griechi- 
schen Tempora  zu  definieren  keinen  festen  Ausgangspunkt 
haben.  *So  heisst  es,  ^eo^w  habe  Perfektbedeutung,  Icpo^ov 
bezeichne  das  Eintreten  in  die  Handlung  des  Fliehens;  dabei 
geht  man  für  (peu^m  von  der  momentanen  Grundbedeutung 
entfliehen  aus,  für  f^o^ov  von  der  durativen  fliehen\  Der 
feste  Ausgangspunkt  kann  natürlich  nur  die  Wurzel  sein.  Ich 
werde  mich  im  Folgenden  bemühen,  diesem  wichtigen  Gesichts- 
punkt Geltung  zu  verschaffen. 


IL 

§  5.    Neues  Material  aus  dem  Veda.    Definitionen. 

Ausser  der  bisher  angeführten  Literatur  ist  natürlich  un- 
endlich viel  über  die  Grundbedeutung  der  Tempora  (nament- 
lich so  weit  man  glaubte,  sie  aus  dem  Griechischen  erschliessen 
zu  können)  geschrieben  worden.  Einiges  wird  bei  gegebener 
Veranlassung  beigebracht  werden,  an  dieser  Stelle  seien  noch 
zwei  Programme  von  Kohlmann  erwähnt:  über  das  Verhältnis 
der  Tempora  des  lateinischen  Verbums  zu  denen  des  griechi- 
schen (Eisleben  1881)  und  über  die  Annahme  eines  Perfektum 
intensivum  im  Griechischen  (Salzwedel  1886).  Ich  bewundere 
den  Scharfsinn,  der  in  diesen  Arbeiten  hervortritt,  glaube  aber 
doch  behaupten  zu  dürfen,  dass  nunmehr  ein  Zustand  der 
Untersuchung  erreicht  ist,  in  welchem  man  nicht  mehr  hoffen 
kann,  durch  immer  erneutes  Hinundherwenden  und  Bedenken 
des  Gegenstandes  noch  erhebliche  Fortschritte  zu  erzielen. 
Das  kann  wohl  nur  geschehen  durch  Herbeischaffung  neuen 
Materials.  Ich  hoffe  dieses  aus  dem  Bigveda  beibringen  zu 
können,  und  zwar  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Aktionen 
des  Präsens.  Dass  den  verschiedenen  Präsensbildungen  von 
Anfang  an  auch  verschiedene  Bedeutungen  beigewohnt  haben, 
hat  man  mehrfach  vermuthet  (vgl.  SF.  5,  275).  Ich  glaube  jetzt 
den  Nachweis  führen  zu  können,  dass  unverkeenbare  Spuren 
des  für  das  Idg.  vermutheten  Zustandes  im  Veda  in  der  That 
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vorhanden  sind.  Man  darf  freilich  nicht  verlangen,  dass  jede 
Form  an  jeder  Stelle  in  ihrer  eigenthümlichen  Aktion  deutlich 
hervertrete.  Wenn  man  sogar  auf  dem  Gebiet  der  homeri- 
schen Sprache  bei  ähnlichen  Untersuchungen  oft  zufrieden 
sein  muss,  zeigen  zu  können,  dass  einige  Stellen  positiv  deut- 
lich sind,  andere  aber  ihnen  nicht  widersprechen,  so  wird  man 
sich  im  Veda  mit  einer  derartigen  Beweisführung  um  so  mehr 
begnügen  dürfen,  als  die  vedische  Darstellung  hinter  der  ho- 
merischen an  Anschaulichkeit  naturgemäss  weit  zurücksteht. 
Die  Brähmana- Sprache  aber  kann  im  vorliegenden  Falle  die 
Führung  nicht  übernehmen,  da  sie  erheblich  einförmiger  ge- 
worden ist  als  die  des  Veda. 

Bei  Vorführung  dieser  Untersuchungen  werde  ich  mich  für 
die  Beschreibung  des  Sinnes  der  Wurzeln  i)  und  der  Aktionen 
des  Präsens  und  des  Aorists  folgender  Kunstausdrücke  bedienen: 

Punktuell  ist  eine  Aktion,  wenn  durch  sie  ausgesagt 
wird,  dass  die  Handlung  mit  ihrem  Eintritt  zugleich  vollendet 
ist.  Ich  nehme  an,  dass  die  grosse  Mehrzahl  aller  Wurzeln 
punktuell  ist.  Für  die  Minderzahl,  z.  B.  es  *sein*,  habe  ich 
einen  mich  befriedigenden  Ausdruck  (am  leidlichsten  wäre 
noch  'indefinit*)  nicht  gefunden,  ich  will  sie  also  als  nicht- 
punktuell bezeichnen.  Den  Ausdruck  punktuell  verwende  ich 
ferner  für  gewisse  Präsensbildungen,  deren  Judikative  wir, 
da  wir  ein  punktuelles  Präsens  nicht  haben,  durch  das  Futurum 
wiedergeben,  z.  B.  eljxt  ich  werde  gehen.  Endlich  wird  punktuell 
auch  für  den  Aorist  gebraucht,  weil  ich  annehme,  dass  die 
Aoristaktion  von  Anfang  an  nichts  anderes  darstellt,  als  den 
Sinn  der  punktuellen  Wurzel. 

Die  Präsentia  habe  ich  in  charakterisierte  und  nicht  cha- 
rakterisierte eingetheilt.  Zur  genaueren  Beschreibung  der 
ersteren  dienen  folgende  Ausdrücke: 


1)  Ob  und  inwieweit  es  möglich  ist,  die  Wurzel  lautlich  aus  den 
Yerbalformen  herauszuschälen,  und  ob  wir  das  in  richtiger  Weise  thun, 
habe  ich  hier  nicht  zu  untersuchen.  Ich  folge  der  von  Brugmann  ge- 
wählten Weise.  Für  meine  eigene  Untersuchung  kommen  die  Wurzeln 
nur  als  Bedeutnngscentra  in  Betracht. 
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Iterativ  ist  eine  Aktion,  wenn  ausgesagt  wird,  dass  die 
Handlung  des  Präsens  aus  wiederholten  gleichen  Akten  be- 
steht, z.  B.  jigäti  ßfßäfAi  eine  Bewegung  machen,  welche  durch 
wiederholtes  Aufsetzen  des  Fusses  zu  Stande  kommt.  Nicht 
selten  geht  die  iterative  Bedeutung  in  die  intensive  über.  Einen 
abweichenden  Sinn  hat  der  Terminus  'iterativ^  bei  den  griech. 
Formen  auf  -axov. 

Kursiv  (verlaufend)  ist  eine  Aktion,  wenn  ausgesagt  wird, 
dass  die  Handlung  vor  sich  geht,  derartig  dass  man  sich  weder 
einzelne  Akte  innerhalb  der  Handlung  noch  ihren  Anfangs- 
oder Endpunkt  vorstellt,  z.  B.  Syati  fliegen. 

Terminativ  ist  eine  Aktion,  wenn  ausgesagt  wird,  dass 
eine  Handlung  vor  sich  geht,  doch  so,  dass  ein  Terminus  in's 
Auge  gefasst  wird,  sei  dieser  nun  der  Ausgangs-  oder  der  End- 
punkt, z.  B.  x^^i  opvofjLt  in  Bewegung  setzen,  aYvu(xi  zerbrechen. 
Trugen  würde  also  kursive  Aktion  haben,  holen  und  bringen 
terminative. 

Die  Darstellung  habe  ich  so  eingerichtet,  dass  ich  zuerst 
dasjenige  vorführe,  was  sich  aus  dem  Yeda  und  Homer i)  ge- 
winnen lässt,  wobei  mir  für  den  letzteren  die  Arbeit  von  Mutz- 
bauer 'die  Grundlagen  der  griechischen  Tempuslehre  und  der 
homerische  Tempusgebrauch'  Strassburg  1893  nützlich  gewesen 
ist.  Von  der  so  gewonnenen  Grundlage  aus,  die  man  für 
indogermanisch  ansprechen  darf,  werden  dann  die  übrigen 
Sprachen,  oder  vielmehr  die  beiden  unter  ihnen,  welche  für 
die  Beobachtung  der  Aktionsarten  besonders  in  Betracht  kom- 
men, nämlich  das  Germanische  und  Slavische  etwas  einläss- 
licher  behandelt. 


1)  Die  avestisclien  Schriften  ausznbeaten,  habe  ich  mir  versagen 
mflssen,  weil  ich  diejenige  Vertrautheit  mit  ihnen,  die  für  eine  solche 
Arbeit  nOthig  w&re,  nicht  besitze. 
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Kapitel  XVII.    Die  charakterisierten  Fräsensbildangen 
im  Altindischen  und  Oriechischen. 


Die  reduplizierende  Klasse. 

Ihre  Aktion  ist  iterativ  (intensiv).    Ich  führe,  wie  auch  bei 
den  folgenden  Klassen  zuerst  diejenigen  altindischen  Präsentia 
an,  welche  auch  in  anderen  idg.  Sprachen,  namentlich  im  Irani- 
schen oder  Griechischen,  vorhanden  sind,  sodann  die  nur  im 
Ai.   belegbaren  und  endlich  die   griechischen.     Die  technisch 
*Intensiva*  genannten  Verba  sind  nicht  mit  erwähnt.    Das  idg^ 
Präsens  ^sizdö,  welches  aus  ai.  ddati^  gr.  tCco  u.  s.  w.  erschlossen 
worden  ist,  habe  ich  weggelassen,   weil  ich  für  seine  Realität 
nicht  eintreten  mag,   so  wahrscheinlich   sie  mir  auch  ist  (vgl. 
V.  Rozwadowski  BB.  21,  147).     Im  allgemeinen   sei  für  dieses 
und  die  übrigen  Klassen   noch  bemerkt,   dass   ich   die  Zitate 
wesentlich  auf  die  nicht  mit  Präpositionen  verbundenen  Verbal- 
formen beschränkt  habe. 

§  6.     Die  proethnischen    reduplizierten  Präsentia 
des  Altindischen. 

'  1  •  jigäti  bedeutet  an  einigen  Stellen  des  RV.  augenschein- 
lich ^wandern,  gehen',  nicht  etwa  ^aufbrechen*  oder  'kommen', 
so :  sömd  Jigati  gäfuvid  devänäm  eti  ni^k^tdm  ^täsya  yönim  äsd- 
dam  Soma,  der  die  Pfade  kennt,  wandelt  auf  ihnen,  er  geht 
(kommt)  zum  Stelldichein  mit^  den  Göttern^  sich  auf  die  Stätte 
des  Opfers  zu  setzen  3,  62,  13;  jigäti  levj[dhö  nfbhih  der  werthe 
(Vi&nu)  schreitet  (wandert,  marschiert)  mit  den  Helden  5,  87,  4; 
jigätv  indra  te  mänah  8,  45,  32  scheint  zu  bedeuten:  dein  Geist 
wandre,  ruhe  nicht.  10,  8,  2  übersetzt  Ludwig  die  Worte 
%veku  k^äye^u  prathamS  jigäti  durch  *er  geht  als  erster  einher 
in  seinen  eigenen  Sitzen'.  Es  kaum  auch  ein  Akk.  hinzutreten, 
z.  B.  deväh  jigäti  sumnayüh  den  Göttern  schreitet  der  Gnade- 
suchende zu  3,  27,  1,  dann  liegt  aber  der  Gedanke  der  Ziel- 
strebigkeit nicht  in   dem  Verbum,    sondern   entsteht   aus  der 
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Verbindung  mit  einem  Akk.,  und  ebenso  ist  es  bei  der 
Verbindung  mit  Präpos. ,  so  dass  also  z.  B.  abki  jigati  heisst: 
er  macht  die  Bewegung  des  Schreitens  nach  etwas  hin.  Dass 
die  Bedeutung  von  jigäH  richtig  beobachtet  ist,  folgt  aus  dem 
identischen  ß(ßä(ii.  Das  verb.  fin.  kennen  wir  nur  aus  Follux 
4y  102,  wo  es  von  dem  Tarnen  lakonischer  Mädchen  heisst: 
yiykC  a6e  iroxa  ßCßaxi  icXsiora  6;^  täv  mjitoxa  'diese  hier  macht 
tausend  Beinwürfe,  mehr  als  irgend  eine  früher ^  Bei  Homer 
ßißac  und  ßtßaaa,  s.  B.  v^p&e  Ik  iroaalv  -^le  (iaxpa  ßtßoi«;  grosse 
Schritte  machend  H  212,  u^i  ßtßavra  N  371.  Dazu  ßißaoD  (das 
aber  Nauck  für  Homer  nicht  anerkennt),  (laxpa  ßißaa&o>v  und 
nach  Homer  ßißaCio4»eQilingen,  belegen  und  bespringen  lassen. 
Bei  dem  AoristQrf^ä^  lßTQ^29  wird  sich  ergeben,  dass  die 
WoiMcl  bedeutete  (lenFüiT aufsetzen  (beim  Gehen)*,  das  redupl. 
fräs,  heisst  '^den  Fuss  wiederholt  aufsetzen,  schreiten,  tanzen''. 
\l,]ciketi  (auch  m.)  wahrnehmen,  simpl.  nur  KV.  10,  51,  3. 
Die  reduplizierten  avestischen  Formen,  welche  bei  Justi  unter 
ci  angeführt  werden,  bedeuten  "rächen".  Ich  bin  über  die  ver- 
schiedenen Wurzeln  ci  nicht  ins  Klare  gekommen,  so  dass  ich 
mich  mit  dieser  Anführung  begnüge.  3.  titarti  übersetzen 
(über  ein  Oewässer),  etwas  überschreiten,  macht  in  der  ein- 
zigen bekannten  Stelle  einen  intensiv-iterativen  Eindruck:  ydd 
aiäval^  pddyähhis  titrato  räjah  p^thivyah  sanau  jänghananta 
fanihhih  wenn  die  schnellen  mit  den  Beinen  die  Luft  durch- 
schneidend mit  den  Hufen  schlagen  auf  den  Bücken  der  Erde 
2,  31,  2;  vgl.  av.  yaf  iitarßp  als  bewältigt  hatte  yt.  13,  77.  Die 
gewöhnlichen  Präsentia  sind  tdrati^  tirätü  Die  Aktion  von  4 
dädäti  geben  und  5  dddkäti  setzen  weiss  ich  aus  dem  KV. 
nicht  genauer  zu  bestimmen.  Über  die  Präsentia  dätt  und 
dhäti  s.  §  28.  Bei  SCSüifit  und  'z^bT^[Ll  könnte  man  wohl  eine 
in  mehreren  Akten  sich  vollziehende  Handlung  annehmen, 
aber  deutlich  tritt  dieser  Sinn  nicht  hervor.  6.  pipartty  auch  m. 
füllen.  Der  Sinn  des  geläufigen  Präsens  pps^ätiy  das  ich  zuerst 
behandeln  will,  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen:  samändm 
ürvdm  nadyäh  pptanti  die  Flüsse  füllen  den  gemeinsamen  Be- 
hälter an  2,  35,  3;  väyufii  ppianti  rädhasa  sie  füllen  Väyu  an 
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(beschenkgnihn)  mit  Out  6,4,7;  yäJ^  pp^ti  sd  ha  devefu  ffochaü 
wei  ^^chenky  dei  kommt  zu  den  Göttern  1,  125,  5;  uti  rayfh 
ppjMtS  nöpa  dasyaty  utappian  mardttaraf(i  nd  vindate  dei  Reich- 
thum  des  Schenkenden  nimmt  nicht  ab,  aber  der  nicht  Schenkende 
findet  fiii  sich  keinen  Erbarmer  10,  117,  1;  apafy  ppßtä  bhefor- 
jdm  vdrütham  tanve  mdma  ihr  Wasser,  schenket  Arsenei,  Schuts 
meinem  Leibe  1,  23,  21.  Es  bedeutet  also  ^anfüllen,  auffüllen, 
sdh^nken^  und  ist  einaktig,  während  piparti  eine  in  mehreren 
Akten  sich  vollziehende  Handlung  zu  bedeuten  scheint.  Das 
passt  wenigstens  für  ydm  apö  ddrayo  vdnä  ydrbham  ^tdsya  pi- 
pratiiBS  Kind  des  Opfers,  welches  Wasser,  Steine,  Hölzer 
fv^JRittern\6,  48,  5.  Denn  ^nähren,  futtern'  ist  wiederholtes  Auf- 
füllen. Die  wenigen  anderen  Stellen  sind  nicht  so  deutlich. 
Im  Griechischen  entspricht  -irdrXirjfAt  und  ic(fjLicX7]fAi  (Brugmann 

2,  966).  Dem  Fräs.  ir((xirX7](ii  giebt  Mutzbauer  182  den  Sinn 
'nach  und  nach  füllen',  fasst  es  also  in  Einklang  mit  dem 
hier  Vorgetragenen  iterativ  auf,  der  Aorist  bedeutet  nach  ihm 
Vollmachen,  anfüllen',  ist  also  punktuell.  7.  Bei  pihati  und 
'te  trinken  (lat  biho^^u.  ehaim)  weiss  ich  die  Aktion  nicht 
näher  zu  bestimmen.  Zwischen  piba  und  pahi  habe  ich  einen 
üntersghied^nicht  gefunden.  Über  das  Präsens  pätt  s.  §  28. 
8.  hihharti  und  bibkramäna-  zu  bhar  tragen  wird  von  der 
nicht  auf  ein  Ziel  gerichteten  Thätigkeit  des  Tragens  gebraucht, 
z.  B.  4dd  bharah  ekö  bibharti  einer  allein  trägt  sechs  Lasten 

3,  56,  2;  vdm  bibharti  hdstayöh  du  trägst  Gut  in  den  Händen 
1,  55,  8;  vdjram  bibharti  hdste  er  trägt  die  Keule  im  Arm 
8,  29,  4;  gdrbham  mäta  bibharti  die  Mutter  trägt  das  Kind 
10,  27,  16;  piteva  putrdm  abibhar  updsthe  wie  der  Vater  das 
Kind  trug  er  (dich)  auf  dem_ Schosse  10,  69,  10;  bibhrad  draptr^jk 
hiratyydyam  den  goldenen^ Mantel  tragend  1,  25,  13;.nai7ta 
gühyarn  bibharti  du  trägst  den  geheimen  Namen  5,  3,  2;  k^a- 
trdm  bibhfthah  ihr  beide  führt  die  Herrschaft  5,  64,  6;  sd  devan 
cävän  bibharti  er  trägt  (bildlich]  alle  Götter  3,  59,  8.  Grass- 
mann  setzt  zwar  für  eine  geringe  Zahl  von  Stellen  die  Be- 
deutungen 'bringen'  oder  'holen'  an,  ich  glaube  aber,  dass  er 
nicht   Recht   hat.     Es   handelt   sich,  abgesehen   von  einigen 
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dunklen  Yeisen,  um  Sätse  wie  den  folgenden:  üpägamna  bir 
bhratö  ndmah  9,  67,  29,  wo  man  zwai  mit  Bückdoht  auf  den 
Greeammtsinn  dei  Stelle  wohl  übeisetien  kann:  'wir  haben  ims 
eingefunden,  Yei^ehiuiig  (dai)bringend',  aber  genauer  doch  sagen 
muss:  ^Yeiehning  in  uns,  in  imseren  Henen  tragend'.  Zu  der 
besehriebenen  Anwendung  von  hibharU  stimmt  denn  auch  die 
Thatsache,  dass  es  so  gut  wie  gar  nicht  mit  Präpositionen  ver- 
bunden erscheint.  Dagegen  ist  bhdrati  terminativ,  heisst  also 
^bringejL  oder  'holen',  s.  B.  bhdranty  asmäi  balim  sie  bringen 
ihmTdie  Ga1^8,  100,  9;  f>ajaif\%  bharafe  er  holt  sich  Beute,  trägt 
sie  W^ioh  hinweg  2,  24,  9.  Ich  habe  nur  wenige  Stellen  ge- 
funden (1,152,3;  2,16,2;  3,55,4;  8,21,1;  9,110,5;  10, 
138,  6),  in  welchen  bhdrati  dieselbe  Bedeutung  haben  dürfte, 
wie  bibharti.  Wahrscheinlich  liegt  darin  nicht  eine  inkorrekte 
Ausdruoksweise  vor,  sondern  eine  ursprüngliche  Weite  des  Ge- 
brauches von  *bh^eH  (vgl.  §  40).  In  der  nachvedischen  Sprache 
findet  sich  bhdrati  nur  noch  mit  Präpp.  (vgl.  SF.  5,  276).  Tiber 
das  Präs.  bhdrti  s.  §  28.  Das  vergleichbare  av.  blbarämi  scheint 
freilich  sweifemaft,  doch  hat  Bartholomae  Handb.  140  es  auf- 
genommen. So  viel  ist  also  klar,  dass  das^^jjJiQJifi  P^ÄJ^fm« 
bibharti  eine  Bedeutuj^hat^  die  „man  intfinsiv.  uennftu  .kan& 

9.  bibhetij  bhdyafe  zu  bhl  sich  fürchten.  Bibheti  kommt  im 
RY.  nur  vor  in:  indrasya  vdjräd  abibhed  abhündthah  er  fürch- 
tete, dass  der  Keil  Indra's  ihn  durchbohren  würde  10,  138,  5; 
ma  bibhttana  habt  heine  Angst  8,  66,  15.  l^  41,  9  ist  nicht 
sicher  zu  übersetzen,  es  ist  aber  klar,  dass  bibhtyät  bedeutet: 
er  sei  in  Furcht  Dazu  bibhyat  sich  fürchtend  vor,  voll  Furcht 
Bhdyate  dagegen  heisst:  in  Furcht  gerathen,  z.  B.  bhdyanfe 
viivä  bhüvanä  ydd  dbhräf  alle  Wesen  gerathen  in  Furcht,  so- 
bald er  erstrahlt  ist  4,  6,  5 ;  yada  satydm  kp^ute  manyüm  indro 
vÜvam  df4hdf(^  bhayata  ejad  aamät  wenn  Indra  wirklich  Zorn 
zeigt,  so  erschrickt  alles  Feste,  indem  es  vor  ihm  zittert  4,  17, 

10.  Diese  Bedeutung  ist  überall  nothig  oder  möglich,  also 
vielleicht  auch:  ydta  indra  bhdyämahe  tdtö  no  dbhayaf(i  kpdhi 
wovor  wir  in  Furcht  gerathen,  davor  verschaffe  uns  Sicherheit 
8,  61|  13.    Yon  AY.  an  hat  die  Form  bibheti  die  Alleinherr- 
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8ohafi  gewonn^i,  (vgl.  ahd.  bibimy    Die  Bedeutung  wie  bei  8. 

10.  siiakti  aich  an  etwas  hängen,  einem  unmittelbar  nach- 
folgen, gewöhnlich  mit  Akk.,  e.  B.  chäyiva  vifvat^  bhütxmam 
sifakiy  äpapgwn  rddasl  anidrik^am  wie  der  Schatten  hängst 
du  dich  an  jedes  Wesen,  da  du  Himmel,  Eide  und  die  Luft 
erfüllst  1,  73,  8;  indram  aiiakty  uiäsaf(^  nd  suryah  sie  folgt  dem 
Indra  wie  der  Morgenröthe  die  Sonne  1,  56,  4;  ni  vartadkoann 
manu  gätäaman  siiakta  revaüh  kehret  ein,  geht  nicht  weiter, 
uns  besucht,  ihr  reichen  10,  19,  1 ;  anyäm  asmdd  hhiya  iydm  ägne 
sifaktu  duchünä  an  einen  andern  als  uns  hefte  sich  (einen  an- 
deren verfolge)  zum  Schrecken  dieses  Unglück  8,  75,  13.  Auch 
der  Lok.  kommt  vor,  so  v<lyfrenänydh  idvasä  hdnii  vfrirdifi  sifakty 
anyi  vjjdneiu  viprah  der  eine  schlägt  mit  der  Keule  kraftvoll 
den  Feind,  der  andere  verweilt  bei  den  Opferversammlungen 
(schliesst  sich  an  die  O.  an)  als  Sänger  6,  68,  3.  Von  sifakti 
unterscheidet  sich  sdcate  äusserlich  dadurch,  dass  es  häufig  mit 
dem  Instr.  verbunden  wird,  s.  B.  tena  prajäm  vardhdyamäna 
äyü  räyds  pdfena  sacate  suvirah  durch  ihn  seine  Nachkommen^ 
Schaft  und  seine  Lebenszeit  sich  mehren  lassend,  kommt  er, 
im  Besitz  von  Helden,  zur  Blüte  des  Beichthums  1,  125,  1. 
Wenn  auch  sdcafe  in  seiner  Bedeutung  oft  nicht  recht  zu  fassen 
ist,  so  ist  mir  doch  wahrscheinlich,  dass  es  ursprünglich  das 
Zusammenkommen,  si^akH  das  Zusammensein  betont  hat.  Die 
Formen  mit  a  in  der  Beduplikationssilbe,  über  die  Bartholomae 
KZ.  29,  551  Anm.  gehandelt  hat,  lassen  sich  in  der  Bedeutung 
von  si^ac'  wohl  nicht  scheiden.  Dem  ai.  sifakii  entspricht  av. 
ä  dim  ä  hüaxti  yava^ca  yava^tata^ca  an  den  hängt  er  sich 
dann  für  immer  und  ewig  vd.  5,  34  (so  Geldner  KZ.  25,  207). 

11.  iiithati  und  -te  heisst  ^stehen*,  z.  B.  ydd  ürdhvds  Hithä 
drdvinehd  dhattäd  ydd  vä  k^dyö  mätür  asyä  updsthe  gieb  Schätze 
hierher,  magst  du  aufrecht  stehen  oder  im  Schosse  dieser  Mutter 
li^en  3,8,  1 ;  däsdpatmr  dhigopa  atUthan  niruddhä  apah  pani- 
neva  gävdh  von  dem  Dämon  beherrscht  von  der  Schlange  bewacht, 
standen  die  Wasser  da,  verborgen  gehalten,  wie  Kühe  durch 
den  Räuber  1,  32,  11.  Aber  nicht  selten  heisst  es  auch  'stehen 
bleiben*,  z.  B.  nd  tiißanti  nd  ni  mi^anty  etS  sie  bleiben  nicht 
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eiehen,  sie  nicken  nicht  ein  10,  10,  8;  ti4t^  sü  kc^  magkmöan 
m&  pdrü  gif^  bleib  doch  stehen,  o  Herr,  geh  nicht  weiter  d,  SS,  2. 
Sodann  'besteigen',  i.  B.  ttitki  hirt  rdtka  i  fujyi$nänä  beeteige 
die  beidmi  Falben,  welche  an  den  Wagen  geschirrt  wwden 
3,  35,  1.  (Ein  anderer  Imperativ  als  der  rom  Stamme  tiffia- 
ist  überhaupt  nicht  yorhanden).  Im  Oegensats  lum  Präsens 
hat  der  Aorist  eine  eng  begrenste  Bedeutung.  Das  häufig  vof- 
kommende  dsthät  u.  s.  w.  heisst  liat  sich  hingestellt,  ist  hin- 
getreten'  Tgl.  §  29.  Ar.  kütaiii  finde  ich  nur  im  Sinne  Ton 
'stehen'  (yt  6,  1  übersetzt  Geldner  KZ.  25,  405  hüUnti  durch 
'stdlen  sich  ein',  ich  würde  'stehen  bereit'  vorsiehen).  Im 
Ahp.  findet  sich  nur  aütaia  'stellte  sich  auf'.  Or.  1!oxi)(ii  und 
lat.  süio  heissen  'stellen,  für  das  urkeltisohe  *sesiämi  (Fick^) 
ergiebt  sich  die  Bedeutung  'stehen'.  Offenbar  beseichnet  das 
redupUnerte  Präsens  der  Wurzel  athä  ursprünglich  'er  tritt 
wiederholt  hin'  (gleichsam  die  Stellung  ausprobierend),  dann 
'er  stellt  sich  fest,  steht  fest'.  Möglich,  dass  das  Präsens 
schon  in  der  Ursprache  auch  kausativ  gebraucht  wurde.  12. 
jihaii  liegen  lassen,  im  Stich  lassen,  verlassen.  Ob  auch 
'entlassen,  ablegen'  im  BV.  vorli^t,  ist  nicht  gani  sicher;  dy'ahät 
10,  17,  2  heisst  wohl  nicht  'gebar',  sondern  'liess  zurück';  10, 
95,  8  li^  es  allerdings  nahe  jdhatiiv  äikam  durch  'das  Ge- 
wand ablq;end'  zu  übersetzen,  doch  könnte  es  auch  heissen  'im 
Stiche  lassend'.  Jedenfidls  liegt  die  Bedeutung  entlassen  im 
av.  zazmii  vor,  z.  B.  apem  zazahi  zraya$9hap  haca  vourukaiäß 
du  lassest  das  Wasser  fliessen  aus  dem  See  Y.  vd.  5,  15.  Mit 
jähäU  identifiziert  Grassmann  jihlte^  für  welches  BB.  'auf- 
s^ingen,  wegspringen  vor,  weichen',  und  mit  dem  Akk.  'los- 
springen  auf'  ansetzen.  Ob  wirklidi  x(x7](ii  damit  zusammen- 
gehört (Leo  Meyer  BB.  5,  103)  und  welches  die  Urbedeutung 
der  Wurzel  gewesen  sein  mag,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

§  7.  Die  nur  im  Altindischen  belegbaren  redupL 
Präsentia,  Bückblick. 

13.  iyarti  zu  ar  bewegen,  bedeutet  nicht  'in  Bewegung 
selMn',  sondern  'bewegen,  hin  und  her  bewegen',  z.  B.  ifttrU 
MSmdm  arutäil^  hiäriikrat  er  bewegt  den  rothen  Bauch  wir^ 
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belnd  10,  45,  7.    Wenn  das  lied  einem  Schiffe  reigliohen  wird, 
z.  B.  iyarii  vacam  ariteva  navam  er  ibewegt  das  Wort  wie  der 
Buderer  das  Schiff  9,  95,  2,  so  ist  natürlich  nicht  an  das  Ab- 
stossen,   sondern   an   die   Fortbewegung  des  Schiffes  gedacht. 
Vom  Staube  gebrauchen  wir  ^erregen',  iyarti  dürfte  aber  be- 
deuten  'bewegen',    s.  B.   iyarti  retj^üm  maghäva  samSham   der 
IßLchtige   bewegt   den  Staub  ihn  zusammenfegend   4,  17,  13; 
iyarti  s6maJ^  pdvamäna  ürmim  9,  88,  5  bedeutet  nicht:  Soma 
lässt  die  Welle  los,  sondern:   er  bewegt  sie,  lässt  sie  wogen, 
und  so  ist  denn  auch  vacam  iyarti  nicht  genau  durch  'die 
Stimme  erheben'  wiedergegeben.     Im  Gegensatz  gegen  iyarti 
haben  die  anderen  Präsensbildungen  p^ti  {ptvdti)  und  ^chdti 
(welches  BB.  unter  arch  als  besonderes  Verbum  anführen)  ter- 
minativen  Sinn,    p^ti  und  p^vdti  heiss^i  in  Bewegung  setzen, 
loslassen,  bringen,  z.  B.  p^  apdJ^  du  liessest  (die  eingesperrten) 
Wasser  los,  entliessest  sie  1,  174,  2;  p}dt)ö  ydthä  mfdhaJi  damit 
du  die  Feinde  wegtreibest  1,  138,  2;  viivasmä  it  sukfte  varam 
p}vaH  jedem  Frommen  bringt  er  Out  1,  128,  6  (6,  2,  6  ist  p^vdti 
intrans.).    ^chdti  bedeutet:  auf  etwas  stossen,  gerathen,  erlangen, 
theilhaftig  werden,  feindlich  angreifen,  hat  also  dieselbe  Aktions- 
art wie  p^ti,  aber  eine  andere  Schattierung  der  Bedeutung  (vgl. 
altpers.  arasam  ich  kam,  gelangte).     14.  jigharti  beträufeln, 
von  dem  simpl.  ist  nur  belegt:  jigharmy  agnifit  havifä  gh^tena 
ich  beträufle   den   Agni   mit  Opferguss   und   Butter  2,  10,  4. 
15.  jighrati  riechen,   z.  B.  tdd  itara  itaratii  paiyati  tdd  itara 
itaram  jighrati  darum  sieht  einer  den  andern,  riecht  einer  den 
andern.     SB.  14,  5,  4,  15,  im  BV.  mit  abhi  liebkosen  (ob  lat. 
fragro?).  16.  piparti  theils  fördern,  schützen,  z.  B.  idm  aghepäsy 
utd  töm  piparfi  den  schützest  du,  o  Agni,  und  den  förderst  du 
6,  15,  11,  theils  hinüberbringen,  z.  B.  svasti  nah  pip^hi  pärdm 
äsäm  bringe  uns  zum  Heil  hinüber  zum  anderen  Ufer  derselben 
3,  31,  20.    Ein  anderes  Präsens  slß  piparti  ist  nicht  vorhanden. 
17.  pipfgdhi  und  papj'cäsi  zu  parc  mengen  mischen.     Ein 
unterschied  gegen  pp^ti  lässt  sich  aus  den  wenigen  Stellen 
nicht  ermitteln.     18.  babhasat  bdpsati  u.  s.  w.  neben  bhdsat 
u.  s.  w.  kauen,  verzehren.    Einen  Unterschied  finde  ich  nicht. 
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19.  mimaii  messen,  abmessen,  ausmessen,  zumessen,  zurichten, 
zubereiten.  Ein  Pias,  maii  scheint  nicht  belegt  zu  sein.  20. 
mimäti  brüllen,  blöken.  Von  diesem  Verbum  sind  im  RY. 
nur  reduplizierte  Formen  belegt  (Präs.,  Perf.,  Intens.].  21. 
yayastu  zu  y<is  wallen,  sieden,  nur  einmal  BY.  daneben  ye{(Ut\ 
das  jedenfalls  auf  eine  reduplizierte  Form  zurückgeht,  vgl. 
ydsyaiu  22.  yuySti  fernhalten  (etwas  Feindliches,  Drohendes 
Ton  jemand],  bewahren  (jemand  vor  etwas  Feindlichem,  Drohen- 
dem), dazu  yuchati  sich  entfernen,  rerschwinden:  it6  ytu^hantv 
amuraJi  von  hier  mögen  die  Yerderber  verschwinden  8,  39,  2, 
ebenso  5,  54,  13.  23.  rirlhiy  raräsva  u.  s.  w.  verleihen,  ge- 
währen, überlassen,  übergeben,  geben,  dazu  vereinzelte  Formen 
aus  der  einfachen  Wurzel.  24.  vivakti  zu  vac  sprechen. 
Dass  es  nicht  etwa  'aussprechen'  bedeutet,  sondern  die  Hand- 
lung in  ihrem  Yerlaufe  (ursprünglich  in  ihren  sich  wieder- 
holenden einzelnen  Akten]  vorführt,  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Stellen:  tivakti  vähnify  svapasydte  makhdh  'er  ruft  als  Priester, 
seine  Greschicklichkeit  zeigt  er  als  Kämpfer'  (Ludwig]  10,  11, 
6;  därur(^  vdndamänö  vivakmi  den  Zerbrecher  (der  Burgen) 
preise  ich  verehrend  7,  6,  1;  nä  ie  giro  dpi  m^fye  turdsya  nd 
suffutim  asuryäsya  vidvan^  sddä  ie  nama  svayaid  vivakmi  nicht 
vergesse  ich  die  Lieder  für  dich,  den  ungestümen,  wohlweislich 
nicht  das  Loblied  für  den  göttlichen,  immer  nenne  ich  deinen 
Namen,  du  Herrlicher  7,  22,  5.  Ein  anderes  Präsens  ist  in  der 
alten  Sprache  nicht  vorhanden.  25.  vivaUh  f at?aAjft  wollen, 
gebieten,  verlangen  nach,  begehren,  gern  haben.  Es  liegen  nur 
vor:  devi  vö  dravinödah  pürnatii  vivaity  äsicam  'der  Grott  der 
euch  Besitz  verleiht,  verlangt  auch  vollen  Opferguss'  (Ludwig) 
7,  16,  11.  uid  tvdfii  maghavah  chp^u  yds  ie  vd^ti  vavdk4i  idi 
höre  (auf  den  Frommen],  o  Herr,  wenn  einer  etwas  von  dir 
will,  so  befiehlst  du  es  8,  45,  6.  Das  gewöhnliche  Präsens  ist 
vdifu  26.  vivekfi  (via)  durch  Worfeln  aussondern,  nur:  seneva 
tfit^  prdsiü'i  ia  eti  ydvaifi  nd  dasma  juhvh  vivekfi  wie  ein  ab- 
geschneUter  Pfeil  geht  dein  Zug,  wie  Getreide  sonderst  du  mit 
deiner  Zunge  (d.  h.  du  nimmst  nur  das  dürre  Gras  und  lassest 
anderes  stehen,   nach  BB.)  7,  3,  4,  gewöhnlich  vindkti.     27. 
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f>ivdkfi  (vifj  wirken,  thätig  sem,  auffahren,  dienen,  im  verb.  fin. 
im  BY.  nur  reduplizierte  Formen  (Präs.,  Perf.,  Intens.)  28. 
viviktds  n.  8.  w.  {^oyac)  umfangen,  umfiafisen,  ebenCalls  nur  red. 
Formen  iTräs.,  Perf.).  29.  liläti  wetacen,  sdiärfen,  daneben 
einmal  im  BV.  säm  iyati,  BB.  stellen  noch  ein  anderes  tä 
'mittheilen,  gewähren,  schenken  auf  (ygl.  Grassmann  s.  ▼.).  30. 
aisarti  strömen  lassen,  m.  strömen,  s.  B.  apö  drnä  sisarii  die 
Wasser,  die  Fluten  lassest  du  strömen  3,  32,  5  tübhyam  ka/oyani 
süraie  für  dich  strömen  die  Wasser  3,  52,  2  (praktisdi  so  yiel 
als ' zu  dir  hin',  aber  das  Verbum  ist  so  wenig  ursprünglich  termi- 
natiy,  wie  der  Datiy  ursprünglich  lokal),  mit  prd  ausstrecken: 
prd  bahäva  aisarti  er  streckt  die  Arme  aus  2,  38,  2.  31.  suftati 
3.  plur  ädrayd  vg'ianam  simam  p^fabhaya  sufvati  die  Steine  ]^essen 
für  den  Stier  den  stierkräftigen  Soma  2,  16,  5,  ohne  erkennbaren 
Unterschied  g^en  sundU.  Z2,jighnate  steht  neben  hdnti  zu  han 
schlagen  im  Ind.  präs.  Es  bedeutet  töten,  verjagen  (die  Finster- 
niss),  niederschlagen,  d.h.  niederstürzen  machen  (das Wasser  1, 54, 
10).  Es  steht  der  Annahme  nichts  entgegen,  Absh  jigknaie  ur* 
sprünglich  eine  in  mehreren  Akten  oder  Absätzen  oder  intensiv 
sich  vollziehende  Handlung  ausdrückte.  33.  JuhSti  in's  Feuer 
giessen,  opfern,  nur  redupl.  34.  juhümdsi  [hvä  rufen)  nur:  su- 
rüpak^tnüm  ütdye  sudüghäm  ioa  godühe  juhümdsi  dydf>i-dyax>%  den 
Bildner  schöner  Gestalten  rufen  (locken)  wir  Tag  für  Tag  wie 
die  schönmilchende  Kuh  zum  Melken  1,  4,  1  (ähnlich  8,  52,  4). 
Wie  man  sieht,  ist  iterative  Auffassung  nicht  geboten,  aber 
auch  nicht  ausgeschlossen.  Ausserdem  bildet  hvä  noch  vier 
Präsensstömme,  nämlich  Aü-,  hucdr^  hdva-  und  hvdyor.  Die 
beiden  letzteren  sind  offenbar  gleich  gebraucht,  vgl.  8dr€iS9aüf^ 
devaydntö  havante  'die  Frommen  rufen  S.  an',  und  gleidi  darauf 
sdrasvaä^  sukg'td  ahvayanta  10,17,7.  Eine  besondere  Stellung 
nimmt  htivd-  insofern  ein,  als  allein  von  diesem  Stamme  ein 
Optativ  gebildet  wird  (sehr  häufig  ist  huvemajf  woraus  ich  schon 
SF.  5,  305  geschlossen  habe:  'hü  heisst  also,  wenigstens  in  dieser 
Präsensbildung,  nicht  rufen,  sondern  herbeirufen',  hutd-  ist 
also  terminativ.  Sb.  jihreti  {oder  ßhreti?)  sidi  schämen.  Ich 
kenne  nur  tan  pdtnibhH^  sahd  prcMaya  Jihriydti  *surä  dpävar- 
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Umia  als  sie  diese  mit  ihren  Flauen  lusammen  erblickten, 
wendeten  sich  die  Asura  voll  Scham  ab  118.  1,  9,  8  (139,  17). 
Wie  man  sieht,  giebt  es  bei  dieser  Klasse  einige  Yerba, 
bei  denen  eine  iterative  Bedeutung  deutlidi  hervortritt,  so  bei 
1  Schritte  machen,  6  wiederholt  sufullen,  futtern,  13  hin  und 
her  bewegen.  In  anderen  tritt  ein  intensiver  Sinn  hervor, 
s.  B.  bei  8  sorgsam  und  dauernd  tragen,  hegen,  bei  9  sidi 
furditen,  bei  32  wiederholt,  stark  suschlagen,  tödten.  Bei 
anderen  lieg^  um  des  Sinnes  der  Wunel  willen  die  Annahme 
eines  iterativen  Präsens  so  nahe,  dass  man  sie  kaum  abweisen 
kann,  so  bei  7  trinken  (Wurzel:  einen  Schluck  thun)  bei  14 
beträufeln,  bei  15  wiederholt  hinriechen,  schnüffeln,  19  in  sich 
wiederholenden  Absätsen  messen,  20  brüllen  (wiederholte  Schreie 
ausstossen),  29  sdiärfen  u.  a.  Und  wenn  auch  in  einigen  Fällen 
der  ursprünglidie  Sinn  erloschen  sein  mag,  so  glaube  ich  doch 
nach  dem  beigebrachten  Material  behaupten  zu  dürfen,  dass 
die  reduplizierende  Präsensklasse  iterativ-intensiven  Sinn  hatte. 
Der  Gedanke  der  in  wiederholten  Akten  sidi  vollziehenden 
Handlung  mag  dabei  der  ursprüngliche,  der  der  Intensität  erst 
der  abgeleitete  sein,  eine  Entwickelung,  die  sich  s.  B.  bei 
Verben  wie  'schlagen'  leicht  versteht. 

§  8.     Die  griechischen  reduplizierten  Präsentia. 

Was  das  Griechische  angeht,  so  ist  über  ß{ßa^i  bei  1, 
S(S«i>|u  und  T(ftT2p.i  bei  4  und  5,  i7(fi.icXTjp.i  bei  6,  t9tv]p.i  bei  11 
gesprochen  worden.  Dazu  kommen  noch  TiQp.i  und  8(8T)p.i.  Dem 
ersteren  giebt  Mutzbauer  die  Bedeutung  lasse  gehen';  auf 
Grrund  einer  falsch  angestellten  Urbedeutung.  Wahrscheinlich 
ist  sie  Verfen,  entsenden'.  Im  Aorist  tritt  sie  rein  hervor,  im 
Präsens  glaube  ich  in  einigen  Gebrauchsweisen  den  iterativen 
Sinn  noch  herauszufühlen,  nämlich  da,  wo  von  der  Stimme 
und  wo  vom  Wasser  die  Bede  ist  (vgl.  ai.  iydrtij.  8(8T)p.i  weiss 
ich  von  Sio»  nicht  recht  zu  scheiden,  doch  widerstrebt  der  Sinn 
der  Wurzel  keineswegs  der  Annahme  eines  iterativen  Präsens. 

Von  dem  Typus  '^if*o\uLi  seheint  mir  ic(imo  die  Auffassung 
zuzulassen,  dass  es  den  Fall  in  mehreren  Erscheinungsformen 
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odei  Absätien  bezeiohnet.  Ebenso  ist  bei  fifix^  (Schulze 
KZ.  29,  230 ff.)  iterative  Auffassung  möglich,  ^(^vco  und  laxo 
sind  intensiv,  während  es  mii  nicht  gelingt,  y^Yvoimii  und  t(xt(o 
mit  dem  sonst  beobachteten  Sinn  dieser  Klasse  in  rechten  Ein- 
klang SU  bringen.  Auf  kompliziertere  Gebilde  wie  XiXa(o|&ai, 
TiTa(v€o,  SiSaoxo),  Yt-pamcD  u.  s.  w.  gehe  ich  nicht  ein.  Es  zeigt 
sich  bei  dieser  Klasse  wie  bei' den  anderen,  dass  im  Griechi- 
schen der  besondere  Sinn  der  einzelnen  Klassen  schon  stark 
verblasst  ist.  Von  der  Mehrzahl  der  griechischen  Präsentia 
wird  man  nur  noch  sagen  können,  dass  sie  die  vor  sich  gehende 
Handlung  zur  Anschauung  bringen. 

n. 

Die  |o- Präsentia. 

Ihre  Aktion  ist  kursiv.  Einige  Formen  wie  gäyati  u.  ähnl. 
sind  vielleicht  mit  Unrecht  angeführt,  da  das  i  zur  Wurzel  ge- 
hören mag.  Andererseits  habe  ich  im  Ai.  eine  Anzahl  von  Formen 
w^gelassen,  über  deren  Bildung  ich  nicht  mit  Sicherheit  urtheilen 
möchte,  wie  dydti^  dhdyati^  ebenso  aus  dem  Griechischen  z.  B.  Xuu>, 
^eCvo^at,  ausserdem  manche  Präsentia  aus  besonderen  Grründen 
(z.  B.  weil  sie  nur  mit  Präp.  belegt  sind,  so  dass  sich  die  Ak- 
tion nicht  deutlich  genug  erkennen  lässt).  Andere  Präs.,  näm- 
lich im  Ai.  die  nur  im  Medium  heilbaren,  kommen  bei  dem 
Genus  Verbi  zur  Besprechung.  Die  übrig  bleibende  Masse  zer- 
fiel, wie  aus  Brugmann  2, 1059  ff.  zu  ersehen  ist,  in  zwei  Klassen, 
von  denen  die  eine  den  Ton  auf  der  Wurzel,  die  andere  auf 
dem  Suffix  trug.  Es  ist  mir  indessen  aus  den  bei  Brugmann 
angegebenen  Gründen  nicht  möglich  gewesen,  diese  Scheidung 
in  der  folgenden  Darstellung  durchzuführen. 

Bei  der  Erschliessung  von  Urformen  bin  ich  in  einem 
Punkte  zurückhaltender  gewesen  als  Brugmann.  B.  verwendet 
nämlich  auch  die  indischen  Passiva  zu  Rückschlüssen.  Er 
stellt  also  z.  B.  S.  1061  ai.  hanydte  mit  aksl.  Binjq  zusammen, 
die  auf  ^gA^]^  weisen  würden,  während  das  dazu  gehörige 
Oe(vo>  auf  *gA^|o  deutet.    Ich  schliesse    mich   dem   nicht  an. 
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weil  die  yd-Pasdya  einem  immer  waohsenden  speziell  indiBchen 
T^puB  angehören,  man  also  nicht  wissen  kann,  wie  alt  die 
einselne  Form  sein  mag.  —  Da  das  Suffix  ya  im  Indischen 
produktiY  war  (was  bei  den  übrigen  in  diesem  Kapitel  zu  be- 
sprechenden PrasenssufEixen  nicht  der  Fall  ist),  so  ist  es  mir 
richtig  erschienen,  auf  die  geschichtliche  Entwickelung  inner- 
halb des  Ai.  Gewicht  lu  legen.  Es  werden  deshalb  die  ai. 
Formen  in  drei  Abschnitten  vorgeführt. 

§  9.     Die   proethnischen   ya-Formen   des   Altindi- 
schen. 

1.  dsyaii  und  -te  schleudern,  werfen,  schiessen.  Man  hat 
die  Handlung  als  solche  im  Auge,  z.  B.  tdsya  sädhtir  ifavö 
yabhir  dsyati  seine  Pfeile  sind  treffend,  mit  denen  er  schiesst 
BY.  2,  24,  8;  äri  ähnä  yäm  dsyatha  fern  sei  der  Stein,  den  ihr 
schleudert  1,  172,  2.  prdyastä  phenam  asyati  überwallend  wirft 
er  Schaum  (schäumt  er,  der  Topf)  3,  53,  22;  utö  eti  p^thivya 
renüm  dsyan  auch  über  die  Erde  geht  der  Wind  hin,  Staub 
jagend  10,  168,  1.  Wo  ein  Datiy  dabei  steht,  ist  er  strengge- 
nommen nicht  Dativ  des  Zieles,  also  brahmadvife  tdpufifii 
hetim  asya  3,  30,  17  heisst  genau  genommen:  schleudere  die 
heisse  Lanze  dem  Gebethasser,  indem  du  ihn  dabei  im  Sinne 
hast  (vgl.  SF.  5,  144).  Ebenso  ist  nicht  der  Ausgangspunkt 
gemeint,  wenn  es  heisst:  äre  asmdd  däivyam  hetö  cm/atu  fem 
von  uns  schleudere  er  den  göttlichen  Zorn  1,  114,  4.  Vgl.  av. 
o^A^  (Bartholomae  Altir.  Dial.  119).  2.  tanyati  nur  BY.  6, 
38,  2  'tönt,  singt'  (Ludwig:  macht  tönen),  dazu  stan^  stanihij  sta- 
ndyati)  laut  rauschen,  tönen,  donnern,  vgl.  otsCvcd  neben  orivco 
seufzen,  brausen  (oTe(vo{iai  eng  werden  scheint  ein  anderes 
Wort  zu  sein),  äol.  x^ver  ßpoxexai  Hes.,  aksl.  stetyq  stöhnen 
3.  tfiyati  dürsten,  z.  B.  yäthä  gäur6  apa  kftäfi%  tfiyann  ety 
ißDerif^am  wie  ein  Stier,  wenn  er  durstig  ist,  heral^ht  zu  der 
vom  Wasser  geschaffenen  Rinne  RV.  8,  4,  3,  vgl.  got.  paurseip 
mik.  4.  drühyati  sich  feindselig  gegen  jemand  verhalten, 
etwas  zu  leide  thun,  zu  schaden  suchen,  z.  B.  näsmäi  druhyef 
man  verhalte   sich  ihm  gegenüber  nicht  betrügerisch  SB.  3, 
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4,  2.  9,  BV.  nui  dudrSha  und  dnAan  (mit  ina)^  Tgl.  altp. 
adurußya  (adrujya)  et  trog.  5.  ndlyati  sich  verlieren,  ver- 
sohwinden,  s.  B.  püäcas  tdsmän  naiyanH  yäm  ahirf^  grimam 
äviii  die  P.  yerlieren  sich  aus  dem  Dorfe,  das  ich  betrete  AV. 
4,  36,  7,  ydd  väi  kiffi  ca  ndtyaiy  antaräivd  idd  dyavdpfthki 
fkäyati  alles,  was  yerloren  geht,  geht  swisdien  Himmel  und 
Erde  verloren  SB.  13,  3,  8,  6.  BV.  ndtaii  nanaia  netaty  vgl.  av. 
nasy^H  er  verschwindet.  6.  pälyati  und  -te  schauen,  betrachten, 
z.  B.  hhadrdn%  kdrnebhih  Ip^uyäma  devä  bhadrdf(i  paiyemäkiäbhih 
Glückliches  möchten  wir  mit  den  Ohren  hören.  Glückliches 
mit  den  Augen  schauen  1,  89,  8;  dpaSyaf(i  jäyam  dmdhlyc^ 
mänäm  ich  sah  (musste  mit  ansehen),  wie  mein  Weib  in  Noth  war 
4.  18,  13.  dceti  dw6  duhita  maghini  vüvS  paiyaniy  ufdsam 
vibhääm  erschienen  ist  die  reiche  Tochter  des  Himmels,  alle 
sehen  die  Morgenröthe,  wie  sie  nach  allen  Seiten  strahlt  7, 
78,  4.  In  dieser  Stelle  ist  offenbar  von  einem  Verweilen  des 
Auges  auf  der  bereits  erschienenen  Helle  gesprochen,  nicht  von 
einem  Auffangen  des  ersten  Lichtblicks,  und  so  dürfte  denn 
auch  in  den  vielen  ähnlichen  Stellen  pdiyati  durch  'sehen', 
nicht  durch  'erblicken'  zu  übersetzen  sein,  z.  B.  tnd  (ü  i^ 
soma  m^tydve  pdrä  däh  pdiySma  nü  süryam  liccdrantam  über- 
liefere uns  nidit,  o  Soma,  dem  Tode,  möchten  wir  noch  die 
aufgehende  Sonne  sehen  10,  59,  4;  tdc  cdkfur  devähitam  iukrdm 
uccdrat  paiyema  larddah  IcUdm  das  gottgeschaffene,  helle,  auf- 
gehende Auge  möchten  wir  hundert  Jahre  lang  sehen  7,  66, 
16;  tdva  krdtvä  tdvöUbhir  jy6k  paiyema  süryam  durch  deine 
Weisheit,  deine  Hülfe  möchten  wir  lange  die  Sonne  schauen 

9,  4,  6.  An  manchen  Stellen  ist  man,  wenn  man  sie  vereinzelt 
betrachtet,  wohl  im  Zweifel,  ob  man  'erblicken'  oder  'beschauen' 
sagen  soll,  z.  B.  dher  yätaraf(i  kam  apah/a  indra  1,  32,  14.  Es 
heisst  wahrscheinlich:  'welchen  Bächer  der  Schlange  schautest 
du  im  Geeiste?'.  Im  Sinn  von  'betrachten'  findet  sidi  patyati 
z.  B.:  devdsya  paiya  kavyam  betrachte  die  Weisheit  des  Gh>ttes 

10,  55,  5.  Aus  der  Pxosa  führe  ich  noch  an  pdiyati  putrdff% 
pdiyati  pautram  er  sieht  Söhne  und  Enkel  TB.  2,  1,  8,  3. 
Sonach  darf  man  wohl  behaupten,  dass  pöiyati  ursprüngUeh 
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kumTen  Sinn  hatte.  Da  ein  Aorist  von  pai  nicht  vorhanden 
ist  {dspaifa  einmal  ist  zweifelhaft),  ist  das  wohl  schon  der 
Sinn  der  Wursel  gewesen,  vgl.  av.  spasy^üi^  lat.  specio  nach 
etwas  hinblicken,  etwas  beobachten  (z.  B.  avevn  von  Augur  ge- 
sagt). 7.  yüdhyati  und  -te  kämpfen,  bekämpfen,  im  Kampfe 
überwinden  (MS.  auch  schlagen,  von  den  Wellen),  vereinzelt 
yidhaii  RV.,  vgl.  av.  yuidy^ti  kämpfen.  8.  rayati  bellen,  nur 
präs.  belegt,  z.  B.  jambhäyatam  abhitd  rayatal^  iünaJ^  zermalmt 
auf  beiden  Seiten  die  bellenden  Hunde  1,  182,  4.  Man  soll 
also  den  Vorgang  in  seinem  Verlauf  denken,  so  auch  in 
siendm  räya  belle  den  Dieb  an  7,  55,  3,  vgl.  lit.  Uju^  aksl. 
Uyq  bellen,  schimpfen,  got.  laian  schimpfen,  schmähen.  Ob 
die  unter  *riyo  (Fick  115)  genannten  Formen  damit  zusammen- 
hängen, ist  nicht  festgestellt.  9.  rifyati  versehrt  werden,  Schaden 
nehmen,  versagen,  misslingen,  zu  Schanden  werden  (vermuth- 
lich  ursprunglich  Schaden  leiden).  RV.  8,  48,  10  hat  es  die 
Bedeutung  schädigen  (AV.  14,  1,  30,  was  BR.  noch  anführen, 
hat  die  Ausgabe  jäya).  Daneben  re^a-  einmal  intrans.,  ri4a' 
ist  wohl  Aorist,  vgl.  av.  irisy^iti  Schaden  nehmen,  schä- 
digen. 10.  iüfyati  verdorren,  RV.  nur  mit  prdti  in  präti 
iu4yaiu  ydiö  asya  dessen  Ruhm  verdorre  7,  104,  11,  sonst  im 
Ai.  nichts  belegt,  vgl.  aksl.  süiq  aus  *süchiq.  11.  lUiyati 
hängen  bleiben  an,  sich  klammem  an  (wohl  ursprünglich  hängen 
an),  zuerst  yäc  ca  sphyd  äiHiyet  und  was  am  Spahn  kleben 
bleibt  MS.  2,  2,  5  (19,  3),  vgl.  av.  sra^y^üi  sich  an  etwas  hän- 
gen. 12.  sivyati  und  -ie  nahen,  nur  präs.,  z.  B.  sivyatv  dpah 
iücyachidyamänayä  sie  nähe  das  Werk  mit  der  nicht  zerbrechen- 
den Nadel  2,  32,  4,  vgl.  xaoooo),  aksl.  sijq  u.  s.  w.  13.  hdryaii 
und  "(e  Grefallen  hegen,  sich  ergötzen,  liebend  hegen,  also  kursiv, 
(während  t^ndti  'sich  ersättigen'  terminativ  ist),  vgl.  x*^P<«>- 

Dazu  kann  noch  gestellt  werden:  14.  kupyati  und  -te  in 
Bewegung  gerathen,  aufwallen,  erzürnen,  zürnen.  Doch  lässt 
sich,  da  dass  Präs.  erst  aus  dem  Epos  belegt  ist,  die  Aktion 
nicht  erkennen,  vgl.  lat.  cupio,  Brugmann  2,  1062.  Ebenso 
steht  es  mit  15.  svidyati  und  -^^,  RV.  sifvidänd  schwitzen, 
vgl.  ahd.  steizzu. 
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§  10.  Die  altindisohen  im  BV.  (vom  BY.  an)  belegten 
ya-Präsentia. 

16.  xJyati  und  -te  als  simpl.  nur  in  ^yantu:  abhi  Iriva 
jyyaniö  eakeyuh  zum  Buhme  hin  sollen  sie  gestreckten  Laufes 
(Ludw.  grades  Wegs]  fahren  6,  37,  3  und  2.  Es  scheint  also 
kuisiy.  Daneben  ^jäti,  17.  iiyati  und  -^  bew^en,  in  Be- 
wegung setzen.  Ein  Unterschied  gegen  iinati  tritt  nicht  durch- 
greifend und  deutlich  genug  hervor.  Wenn  man  aber  die 
Objekte  erwägt,  mit  denen  jede  der  beiden  Bildungen  er- 
scheint, wird  man  es  wahrscheinlich  finden,  dass  ursprünglich 
iiyati  'bewegen',  iinati  aber  'in  Bewegung  setzen'  bedeutet 
habe.  18.  ücyati  Gefallen  finden  an  etwas,  gern  thun,  gewohnt 
sein,  nur  in  Verbindung  mit  Präp.  bel^.  19.  kfüdhyati 
hungern,  BY.  nur:  k^üdhyadbhyd  väya  asutim  däh  den 
Hungernden  gieb  Speise  und  Trank  1,  104,  7.  20.  gj^dhyati 
vielleicht  ursprünglich  ausschreiten,  dann  heftig  verlangen  nach. 
Man  pflegt  lat.  gradior  damit  zusammenzustellen.  21.  gayati 
und  -fö  singen,  in  singendem  Tone  sprechen,  im  BY.  ganz 
überwiegend  Präs.,  Aor.  selten  und  nur  mit  Präp.,  vgl.  Br. 
2,  1054.  22.  jdayati  einmal  mit  ni  BY.,  todmüde,  erschöpft 
sein,  daneben /a^amäna.  23.  dj^pyatihüaat  nach  BB.  verrückt 
werden  und  verrückt  sein.  Das  erstere  z.  B.  nätmanä  dfpyati 
häsya  prajayäm  dfpta  ä  jäyate  ya  evam  veda  wer  so  weiss, 
der  wird  selbst  nicht  verrückt  und  in  seiner  Familie  wird  kein 
Yerrückter  geboren  AB.  2,  7,  8,  in  dem  vedischen  dd^atä 
mdnasa  'mit  nicht  übermüthigem  gnädigen  Sinne'  1,  151,  8 
aber  liegt  dfpycUi  'übermüthig  sein'  vor.  24.  dfhyati  und 
-^,  BY.  dfhya  und  d^hyasva  sei  fest,  steh  fest,  strenge  dich 
an,  daneben  dpihati  und  dpihdti  befestigen,  vgl.  Br.  2,  1000. 
25.  ddsyati  Mangel  leiden,  verschmachten,  nur  mit  Präp., 
vgl.  Fick  69.  26.  dtyati  schweben,  fliegen.  27.  divyaii 
mit  Würfeln  spielen,  würfeln.  28.  njtyati  tanzen.  29.  näh- 
yati  und  -^^  binden,  knüpfen,  umbinden,  anlegen.  Die 
ältesten  Belege  sind:  yäthä  yugäm  varatriyä  ndhyanti  dfumi- 
tßya  kdm,  eva  dädhära  te  rndnah  wie  man  das  Joch  mit  dem 
Biemen  fest  bindet,  so  halte  ich  deine  Seele  fest  BY.  10,  60, 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  10.]  U.  Die  ](o-Prä8entia.  31 

8.  Ich  weiss  nicht  genau,  was  gemeint  ist,  doch  spricht  da- 
dhära  dafor,  dass  auch  im  VeigleiohssatEe  nicht  ein  Anbin- 
den, sondern  ein  Gtebundenhalten  gemeint  ist;  10,  53,  7  ist  nicht 
genau  zu  verstehen;  tdrmawaitdd  agnäye  nihyati  auf  diese 
Weise  (wenn  er  das  Feuer  mit  den  XJmlegehökem  umgiebt) 
fugt  er  dem  Agni  einen  Panzer  zusammen  SB.  1,  3,  3, 14  (ygL 
AV.  19,  20,  3);  yathäivädaa  fejanya  uhhayaiö  'ntayar  aprasrqsäya 
b<Mrsäu  nahyaii  wie  man  im  gewöhnlichen  Leben  von  beiden 
Seiten  her  an  den  beiden  Enden  eines  Bündels  die  Zipfel 
bindet,  damit  es  nicht  ansehe  AB.  1,  11,  14.  Man  möchte 
geneigt  sein,  ndhyati  fiir  terminatir  zu  erklären  (also  zusammen- 
binden), aber  der  Umstand,  dass  das  übrigens  sehr  geläufige 
Yerbum  nur  im  Präs.  vorkommt,  spricht  doch  dafür,  dass  die 
Wurzel  kursiven  Sinn  hatte.  Man  dachte  also  bei  ndhyati  an 
die  Thätigkeit,  nicht  an  das  Resultat  des  Bindens.  30.  püf- 
yati  gedeihen,  in  Wohlbefinden  sein,  gedeihen  machen,  auf- 
ziehen, ernähren,  fordern,  herrlicher  machen,  in  reichlichen 
Besitz  einer  Sache  kommen,  besitzen,  haben,  an  den  Tag  legen. 
31.  medyati  nach  BB.  fett  werden,  eher  fett  sein,  z.  B.  mid- 
yantu  te  vdhnayo  yebhir  iyase  fett  mögen  die  Zugthiere  sein, 
mit  denen  du  fahrst  2,  37,  3.  Dazu  KV.  niedätäm.  32.  müh- 
yati  irre  werden,  die  Sichtung,  den  Faden,  die  Besinnung 
verlieren,  in  Verlegenheit  kommen,  sich  nicht  zu  helfen  wissen, 
fehlen,  in  Unordnung  kommen,  fehlschlagen,  missrathen,  die 
älteste  Stelle  mühyantv  anye  abhito  jdnäsah  RY.  10,  81,  6  über* 
setzt  Ludwig:  in  Bethörung  mögen  die  anderen  Leute  ringsum 
leben.  33.  rdi^yati  sich  gütlich  thun,  sich  behagen  lassen, 
sich  vergnügen  an  oder  bei,  daneben  rdf^ti  ohne  erkennbaren 
Unterschied.  34.  vayati  müde  werden,  sich  erschöpfen,  er- 
liegetkf  z.B.  nd  väyanti  subhvh  devdyuktäh  die  kräftigen  gott- 
geschirrten ermatten  nicht  7,  67,  8.  Wenn  Grassmann  in  der 
Annahme  Recht  hätte,  dass  vayati  und  vati  wehen  dasselbe 
Yerbum  sei,  hätte  man  got  vaia  und  aksl.  v^q  zu  vergleichen. 
35.  eidhyati.  Wie  aus  mehreren  Stellen  (namentlich  RY.  1, 
61,  7;  4,  4,  1;  10,  87,  6)  hervorgeht,  heisst  vidkyati  durchbohren, 
-dann  treffen  und  bewerfen  mit  (oder  wie  BR.  sich  ausdrücken 
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'behaften'  mit).  Es  dürfte  uisprünglich  nioht  den  Moment  des 
Treffens  oder  Yerwundens,  sondern  die  Thätigkeit  des  Hin- 
durohfahrens  bezeichnet  haben.  36.  iramyati  müde  werden, 
sich  abmühen,  s.  B.  nd  hramyanti  nd  vi  mucaniy  &te  diese  (Flüsse) 
werden  nicht  müde  und  spannen  nicht  aus  2,  28,  4;  hramyatah 
päcatö  mddhi  stmvatdh  achte  auf  den  sich  Abmühenden,  Kochen- 
den, Soma  Pressenden  AV.  11,  1,  30.  37.  sidhyati  frommen, 
fruchten,  Erfolg  haben,  gelingen,  in  Erfüllung  gehen,  urspr. 
wohl:  Yorwärts  kommen.  38.  h^fyati  zuerst  RV.  10,  86,  7 
(starren)  sich  freuen,  schaudern.  Wie  hdrfate  sich  dayon  unter- 
scheidet, wüsste  ich  nicht  zu  sagen. 

§  11.     Die  im  Gebiete  des  AV.  und  der  Brähmanas 
belegten  ya-Präsentia  und  Rückblick. 

39.  kj^lyati  mager  sein,  nur  aus  SB.  11,  1,  6,  34  bekannt: 
tdstnäd  u  samavanty  evästhlni  medyatal  ca  k^iyatai  ca  Ihavanti 
deshalb  sind  die  Elnochen  gleich  bei  einem,  der  fett,  und  bei 
einem,  der  mager  ist  (BR.  abmagern).  40.  krüdhyati  zürnen: 
mahö  yö  mdhyarii  krüdhyati  der  Thörichte,  welcher  mir  zürnt 
AV.  4,  36,  10.  41.  kfayati  mit  prd  verbrennen  (intrans.). 
42.  glayati  Widerwillen,  Unbehagen,  Unlust  empfinden  gegen 
etwas,  verdrossen  sein,  von  AV.  an.  Nach  Brugmann  MU.  1, 
40  ist  glor  gleich  ßXTj-,  gläxjati  würde  also  den  Zustand  aus- 
drücken, der  auf  den  Fall  folgt.  43.  jiryati  (auch  juryati) 
gebrechlich  werden,  in  Verfall  kommen,  sich  abnutzen,  morsch 
werden,  altern,  z.  B.  devdsya  paiya  kavyam  nd  mamara  nd 
tiryati  betrachte  die  Schlauheit  des  Gottes:  er  stirbt  nicht  und 
er  altert  nicht  AV.  10,  8,  32;  dgrahanau  sdni  jlryatdh  sdrvam 
ayur  iiah  ohne  von  einer  Krankheit  heimgesucht  zu  werden, 
werden  die  beiden  (Mann  und  Frau)  zusammen  greis  und  ge- 
langen zum  vollen  Lebensalter  MS.  1,  4,  7  (55,  9).  Dieselbe 
Bedeutung  hat  juryati  schon  im  RV. ,  dort  findet  sich  femer 
jdrati  gebrechlich  machen  {^  ydm  Jdranti  hirddah  den  die 
Jahre  nicht  gebrechlich  machen  6,  24,  7)  und  daneben  jdrantr 
gleich  Yspcov,  ?Mf^jurdti  in  beiden  Bedeutungen.  44.  tamyati 
den  Athem  verlieren,   ersticken,  betäubt,  ohnmächtig  werden. 
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aussei  sich  kommen,  B.  4A\  tfpyati  satt  sein,  seine  Freude 
haben  an,  vgl.  i^pnSti,  45.  tüiyati  sich  beruhigen,  sich  zu- 
frieden geben,  sich  zufrieden  fühlen,  seine  Freude  haben  (Sütra). 
46.  dämyati  zahm  sein,  sanft  sein,  einmal  SB.  47.  düfyati 
verderben,  schlecht  werden,  zu  Grunde  gehen,  Schaden  nehmen, 
yerunreinigt  werden,  sich  verunreinigen,  einen  Fehltritt,  eine 
Sunde  begehen,  B.  (KV.  nur  kaus.).  48.  dhyayati  sich  vor- 
stellen, im  Sinne  haben,  nachdenken  über  (B.,  im  KV.  nicht 
vorhanden).  49.  prüfyati  mit  vi  in  tdsya  yö  rdsö  vydprufyat 
das  Blut  desselben  (des  abgeschlagenen  Kopfes),  das  nach  allen 
Seiten  spritzte  SB.  4,  5,  10,  4.  {B,Y.  prtifa  prufnuvänii,  B.pru^- 
nantn).  Brugmann  2,  1079  vergleicht  lit.  pratmü  praüsti  wasche 
das  Gesicht.  50.  madyati  sich  freuen,  fröhlich  sein,  ergötzen, 
schwelgen  in  etwas,  sich  Wohlbefinden,  sich  gütlich  thun  an 
oder  in  etwas,  sich  in  etwas  berauschen  B.  (KV.  mädati^  ma- 
fnätiij.  51.  mritydti  (vermuthlich  mrityati  zu  lesen)  zerfallen, 
sich  auflösen  B.  (im  Veda  nicht  vorh.],  desgleichen  52.  mla- 
yati  welken.  53.  ydsyati  in praydsyanü  ins  Wallen  gerathend, 
von  dem  Kochtopf  gesagt  AV.,  also  hat  ydsyati  wohl  im  Wallen 
befindlich  sein  bedeutet.  RY.,  yayastu,  vgl.  Fick  114.  54.  rddh- 
yati  in  die  Gewalt  kommen,  unterthan,  dienstbar  werden, 
von  AV.  an,  einmal  RV.  randdhi  unterwirf  55.  rüpyati 
Reissen  im  Leibe  haben  (B.),  vgl.  lumpdti  zerbrechen.  56.  lübh- 
yati  irre  werden,  in  Unordnung  gerathen,  ein  Verlangen 
empfinden,  zuerst  in  dlubhyant-  bescheiden,  besonnen  AV. 
57.  iämyati  ruhig  werden,  befriedigt  sein,  aufhören,  sich  legen, 
erlöschen  B.,  vgl.  Brugmann  2,  1072.  58.  iücyati  mit  sdm 
schmerzen:  tdd  ydd  evasyatripanadhasya  samSucyati  tarn  eva- 
sniäd  etdc  chücam  bahirdhä  dadhäti  was  ihm  dabei,  insofern  er 
gebunden  ist,  weh  thut,  den  Schmerz  entfernt  er  auf  diese 
Weise  von  ihm  SB.  6,  4,  4,  20,  sonst  iöcati  flammen,  leuchten, 
strahlen,  glänzen.  59.  lüdhyati  rein  werden,  besonders  in 
rituellem  Sinne  B.,  daneben  lündhati  reinigen  von  RV.  an. 
60.  iyayati  nach  BR.  gefrieren  machen,  gerinnen  machen. 
Aber  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  bis  jetzt  das  Präsens  belegt 
ist,  heisst  es  'frieren':  ydd  etdyör  bdli^fham  iyayati  weil  es  in 

OelbrAck,  VergL  SjnUx  der  indogerm.  Sprachen.  II.  3 
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* 
diesen  beiden   (Monaten)  am   stärksten  friert  SB.  4,  3,  1,  19. 

61.  Irayati  zum  Kochen  kommen,  kochen  (intrans.):  efa  vävä 

sähutih  Irayaü  dieser  Opferguss  kommt  in's  Kochen  MS.  1,  8,  2 

(117,  11).     62.  srlvyati  missrathen  (einmal  AB.). 

Bei  dem  Versuche,  die  vorgeführten  Verba  ihrer  Bedeutung 
nach  zu  ordnen,  ergiebt  sich  ungesucht  die  folgende  Gruppie- 
rung: 1)  Die  meisten  Verba  bezeichnen  einen  Vorgang^),  und 
zwar  bilden  zunächst  eine  Gruppe  für  sich  die  Verba,  welche 
einen  Gemütsvorgang  oder  körperliche  Empfindungen  des 
Schmerzes  oder  der  Annehmlichkeit  ausdrücken.  Dahin  ge- 
hören: sich  freuen  38,  50,  sich  gütlich  thun  33,  sich  zufrieden 
geben,  zufrieden  sein  45,  Gefallen  haben  an  13,  18,  schmerzen 
58,  Reissen  haben  55,  Widerwillen  empfinden  42,  zürnen  14, 
40,  sich  vorstellen  48,  sich  feindselig  verhalten  4.    Dazu  kommt 

2)  eine  Anzahl,  welche  Zustände  und  Vorgänge  mehr  äusser- 
licher  Art  umfeust,  nämlich  hungern  19,  dürsten  3,  schwitzen 
15,  den  Athem  verlieren  44,  mager  sein  39,  fett  sein  31, 
rein  werden  59,  fest  sein  24,  vorwärts  kommen  37,  gedeihen 
30,  die  Richtung  verlieren  32,  irre  werden  56,  verrückt  sein 
oder  werden  23,  welken  52,  verdorren  10,  müde  werden  34,  36, 
erschöpft  sein  22,  Mangel  leiden  25,  Schaden  nehmen  9,  zu 
Grunde  gehen  47,  zerfallen  51,  missrathen  62,  gebrechlich 
werden  43,  sich  verlieren,  verschwinden  5,  ruhig  werden,  er- 
löschen 57,  zahm  sein  46,  unterthan  werden  54,  hängen  an  11. 
Daran  schliessen  sich  gewisse  Naturvorgänge  wie  brennen  41, 
kochen    (intrans.)    61,    wallen    53,    gefrieren    60,    spritzen    49. 

3)  Eine  geringere  Zahl  von  Verben  bezeichnet  Thätigkeiten, 
so:  singen  21,   bellen  8,   donnern  2,   schauen  6,   ausschreiten 
20,  tanzen  28,  fliegen  26,  sich  strecken  16,   bewegen  17,   hin- 
durchfahren 35,  kämpfen  7,  nahen  12,  binden  29,  würfeln  27 
werfen  1. 

Bei  einem  grossen  Theile  dieser  Präsentia  ist  ohne  weiteres 


1)  Den  Ausdruck  'Zustand'  vermeide  ich  so  viel  als  möglich,  weil 
ich  ihn  fär  das  Perfektum  aufbewahren  möchte. 
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klar,  dass  sie  die  Handlung  in  ihrem  Yeilaufe  darstellen,  ohne 
dass  dabei  an  einen  Anfangs-  oder  Endpunkt  gedacht  wird. 
Bei  anderen  könnte  man  fragen,  ob  nicht  doch  ein  Kulmina- 
tionspunkt in  Aussicht  genommen  sei,  so  bei  ilifyati  (11)  sich  an 
etwas  ankleben,  naiyati  (5)  yerloren  gehen,  iu4yati  (10)  vertrock- 
nen. Von  ihnen  dürfte  ilifyati  ursprünglich  bedeutet  haben: 
an  etwas  haften,  kleben,  dann  mit  leichtem  Übergang  kleben 
bleiben.  Die  Worte  nöip  huiö  hiiväi  srafsy^ti  yd  8,  34  über- 
setzt Geldner  KZ.  25,  574  'Trocknes  hängt  sich  nicht  an 
Trocknes'.  Natürlich  kann  man  auch  sagen  'haftet  nicht  an'; 
ndiyati  würde  unter  den  sämmtlichen  hier  genannten  Verben 
allein  stehen,  wenn  es  den  Augenblick  des  Verlustes  in's  Auge 
fasste;  man  hat  yielmehr  an  das  allmähliche  Vergehen  lu 
denken  (vgl.  unser  volksthttmliches  sich  verkrümeln);  bei  iü4yati 
ist  es  klar,  dass  an  einen  allmählich  sich  entwickelnden  Zu- 
stand gedacht  werden  soll.  Daran  schliessen  sich  aus  der 
zweiten  A^theilung  23,  25,  31,  32,  36.  Keines  von  diesen  Präs. 
bezeichnet  aber  eine  zielstrebige  Handlung,  vielmehr  alle  eher 
einen  vorhandenen  und  sich  entfaltenden  als  einen  sich  zu 
einem  Ziele  hin  entwickelnden  Zustand.  Häufig  findet  sich 
die  Vorstellung  eines  in  fortschreitender  Entwickelung  befind- 
lichen Zustandes  wie  altern,  welken  u.  s.  w.  in  der  dritten 
Abtheilung,  und  gerade  in  diesem  Sinne  ist  das  Präsenssuffix 
ya  im  AL  produktiv  geworden. 

Demnach  darf  man  wohl  behaupten,  dass  die  Präsentia 
mit  io  ursprünglich  eine  sich  stetig  vollziehende  oder  ent- 
wickelnde Handlung  bedeutet  haben. 

Die  grosse  Masse  der  yo-Präsentia  ist,  wie  man  längst  be- 
merkt hat,  intransitiv.  Nur  die  unter  1,  6,  7,  9,  12,  17,  21, 
27,  29,  35,  48  genannten  Verba  können  mit  einem  Akkusativ 
verbunden  werden,  der  übrigens  bei  mehreren  nicht  als  ein 
Objektsakkusativ  bezeichnet  werden  kann.  Whitney  sagt  des- 
halb mit  Becht,  dass  die  ya- Klasse  im  Ai.  eine  intransitive 
Konjugationsart  genannt  werden  könne. ' 


3* 
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§  12.     Die  griechischen  lo-Piäsentia. 

Ich  oindne  sie  nach  Anleitung  der  ai.  und  füge,  um  den 
Gegensatz  der  Aktionen  hervortreten  zu  lassen,  die  Aoriste  bei. 
1)  Zur  ersten  Gruppe  gehören  x^tp«*  froh  sein  (nicht:  froh 
werden),  vgl.  oben  Nr.  13  und  Mutzbauer  335.  Die  Wurzel 
war  nicht -punktuell,  der  punktuelle  Aorist  ^x^P"^^  ^^  ^^^ 
hinzugebildet,  vgl.  §  81;  Yaico  sich  freuen,  stolz  sein  (xuSe'i  Ya((Dv); 
p.a(vop.ai  rasen  ist  dasselbe  wie  ai.  mänyate  meinen.  Die  Wurzel 
bedeutet  den  einzelnen  Akt  der  Seele  (vgl.  unter  jiijAova),  sie 
erscheint  in  dem  Aorist  iTrefiTjvaTo  ^fasste  heftiges  Verlangen' 
Z  160;  i.'\tLlo]x(ii  zürnen,  nur  o  16,  dazu  a^aftai  bewundern  und 
T^Yaooaxo  gerieth  in  staunende  Bewunderung,  z.  B.  FlSl;  oxo- 
Cofittt  grollen,  Aorist  mit  hzl  in  Zorn  gerathen  t)  306;  aCop.ai 
sich  scheuen,  während  das  anders  gebildete  Präsens  ai.  yäjati 
nicht  einen  Zustand  des  Gemüths,  sondern  eine  einzelne  Hand- 
lung ausdrückt;  p.upofjLai  jammern,  klagen  (z.  B.  aficpl  8'  itoTpoi 
[jLopovTai  T  212);  oSopofxai  dass.;  xXa(tt)  weinen,  klagen,  z.  B. 
rixvov,  t(  xXa£et<;  A  362,  die  Wurzel  scheint  nicht -punktuell,  der 
Aorist  exXaooa  enthält  wohl  die  punktualisierte  Handlung,  vgl. 
§81;  ^Wiü  gedenken,  im  Begriff  stehen;  oaaofxai  im  Geiste 
kommen  sehen,  vorahnen,  denken  an;  cppaCop.ai  bedenken,  über- 
legen, der  Aor.  bedeutet  erkennen,  ersinnen,  vgl.  Mutzbauer 
333;  dazu  aivofjiai  schädigen,  sich  vergreifen  an,  und  etwa  auch 
Iv(aau)  schmähen,  losfahren  auf,  vgl.  M.  327.  2)  Die  zweite 
indische  Gruppe  ist  im  Griech.  weniger  stark.  Ich  stelle  dahin 
ßp(C(D  sich  träge  verhalten,  schlummern,  Aorist  eßpioa  'habe  (das 
Auge)  zum  Einschlummern  gebracht'  Euripides  Bhes.  826, 
airoßp(EavTs<;  ausgeschlafen  habend  Hom.;  xvmaao)  schlafen;  J8(ü> 
schwitzen  vrird,  wenn  auch  nicht  ganz  zuversichtlich,  mit  ai. 
svidyaii  schwitzen  (episch)  identifiziert,  bei  Homer  nur  iSiov  ^k 
SvoTjaa,  8e8axpüVTai  8i  jjloi  ooos  ü  204,  wo  Ameis-Hentze  über- 
setzen 'ich  gerieth  in  Schweiss';  ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum 
man  nicht  auch  sagen  kann:  'so  wie  ich  ihn  nur  erblickt  hatte, 
schwitzte  ich  schon';  cppfoocD  starren,  über  Icppi^a  s.  Ameis-Hentze 
zu  N  339 ;  8atop.ai  (dies  Genus  wohl  das  ursprüngliche)  flammen, 
dazu  8a(tt)  weiter  brennen  lassen,  flammen  lassen,  schüren,  vgl. 
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Hutzbauer  263,  wegen  8a7]Tai  s.  Kühner-Blass  2,  393 ;  cpa(vop.ai 
(wie  Saiofxat)  leuchten  z.  B.  ^xa;  8^  te  <pa{v&Tai  ttuyn]  B  456,  dazu 
(paCvovte^  voxxa^  xara  Scoftaxa  SaiTOfAoveaoiv  die  Nächte  hindurch 
licht  gewährend  t;  102,  der  Aorist  ^(pavTjv  'erscheinen'  zeigt  den 
punktuellen  Sinn  der  Wurzel;  xa(op.ai  brennen,  xauo  brennen 
lassen,  der  kursive  Sinn  recht  deutlich  in  Stellen  wie  u^  xev 
^awox">*^  |xiocp'  T^oo?  T^piif8ve(7)c  xafcofxev  iropa  iroXXa  0  508,  der 
Aorist  pimktuell  in  doppelter  Anwendung,  nämlich  erstens  'an- 
zünden', z.  B.  itop  xi^avTo  1  88,  sodann  verbrennen,  z.  B.  t  553 
({i,Y]p(a).  17^00(0  zur  Reife  bringen,  weich  machen,  verdauen 
ist  vielleicht  Nachbildung  zu  einem  alten  Medium  gleich  ai. 
pdcyate  reifen. 

3)  Auch  die  Thätigkeitsverba,  welche  S.  34  aus  dem  Ai. 
beigebracht  sind,  haben  manche  Analoga  im  Griechischen,  so: 
xXaCo  nur  in  ot  8',  &^  t'  aV^MizioX  YafAt|^(i)vo;(8c  dtYXüXo^^eTXai  irixpiQ 
^9*  i)tjnr]X^  (jLeYoXa  xXaCovte  [xct^^ovrai,  ä?  ot  xexXvjYalTS?  te*  aXAij- 
Xoiaiv  opoooav  11  428,  also  'unter  lautem  Geschrei*.  Der  Unter- 
schied zwischen  xXaC<i>v  und  xsxXtiycoc  lässt  sich  nicht  in  Worte 
fassen,  da  zwischen  dem  vom  Subjekte  erreichten  Zustand 
(Perfekt)  und  der  Handlung  mit  deren  Vollziehung  das  Sub- 
jekt beschäftigt  ist  (Präsens),  bei  diesem  Yerbum  für  unser 
Gefiihl  kein  Unterschied  besteht.  Dagegen  scheidet  sich  deut- 
lich der  Aorist  ab,  dessen  Handlung  mit  ihrem  Eintritt  auch 
schon  vergangen  ist,  z.  B.  toi  8'  oo  i8ov  6(pdaXp.oTaiv  vuxxa  8i' 
opcpva(T)v,  oXXa  %ki'fi(i>iio(^  axoooav  (dass  er  einen  Schrei  aus- 
gestossen  hatte)  K  275.  Eben  dahin  gehören  o(C<u  zischen, 
Tp{Co>  schwirren,  ßaCa>  schwatzen,  Xeuoao)  sehen  (nicht:  erblicken). 
Dazu  eine  Anzahl  von  Verben  der  Bewegung,  nämlich  ßa(v(D 
gehen,  die  Bewegung  des  Gehens  ausführen.  Die  Wurzel  gern, 
welche  der  Bedeutung  nach  mit  ga  zusammenfällt,  war  punk- 
tuell, bedeutete  also  den  Fuss  zum  Gehen  hinsetzen,  auf- 
brechen, kommen  (vgl.  unter  jigäti  und  ägat)^  dagegen  ßa(vQ> 
ist  kursiv,  vgl.  Mutzbauer  172;  aAAop.ai  springen,  Aorist  hin- 
springen, aufspringen  vgl.  M.  224;  irXaCop.ai  schweifen  (wozu 
das  Aktivum  neu  geschaffen  scheint),  der  Aorist  punktuell  in 
doppeltem  Sinne,  nämlich  erstens  'in  die  Fremde  verschlagen 
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*      *  ... 

sein',  z.  B.  5  120,  u)  307,  und  zweitens  die  punktualisierte  Hand- 
lung ausdrückend  in  oc  (laXa  icoXXa  icXay^&T]  a  2;  aaira(pa>  zap- 
peln; axaC<i>  hinken;  oxa^pco  hüpfen;  i7X(a3op.ai  sich  schnell  be- 
wegen, nur  ix>  8i  TuXfooovTo  TtoSeootv  C  318;  [)T]ao(ü  stampfen  nur 
2  571;  dazu  aa(v(0  wedeln,  die  Wurzel  scheint  nicht  punktuell, 
der  Aorist  (p  302)  also  zugebildet:  er  erhob  den  Schwanz; 
yi^o\Lai  weichen,  Aorist  sich  in  rückläufige  Bewegung  setzen 
nach  M.  328.  Femer  vergleichen  sich  mit  ai.  Verben  noch 
ire(pQ>  hin  durchfahren,  durchstechen;  das  Präs.  führt  die  Hand- 
lung vor,  z.  B.  in  der  Schilderung  evft'  apa  Niorwp  r^oro  ouv 
ülaoiv,  aftcpl  8'  ixatpoi  SaTt'  IvTovofjLSVoi  xpia  t'  (Sttccdv  akXa  t' 
sTueipov  waren  beschäftigt  y  33.  Wo  aber  nur  berichtet,  die 
Handlung  nicht  geschildert,  sondern  nur  davon  Notiz  ge- 
nommen wird,  dass  sie  stattgefunden  hat,  tritt  der  punktuelle 
Aorist  ein,  z.  B.  jiforoXXov  t*  ap'  lirtarajjivax;  ireTpav  t'  oßeXoToiv 
üwmQoav  xe  7repicppa8i(üC,  8aooavTo  xe  [jLofpac  t  422;  ßaXXo)  werfen, 
Aorist  hinwerfen,  treffen  M.  237;  icaXXo)  schwingen,  Aorist 
schwingend  entsenden  M.  235. 

"^  4)  Es  folgt  nun  der  Überschuss  der  griechischen  Verba. 
Unter  ihnen  bilden  eine  Gruppe  xtefv«)  mit  Töten  beschäftigt 
sein,  morden,  hinschlachten  (Aorist  ermorden,  erschlagen)  M.  221; 
de(v(u  mit  Schlagen  beschäftigt  sein,  losschlagen  auf,  z.  B.  Oeive- 
|jL&vai  Efcpeotv  tavui^xeoiv,  e{<;  o  xe  TuaoicüV  tj^ü^^ac  ^SacpiX^jafte  X  ^^^  (^®' 
Aorist  l&evov  bedeutet  einen  Schlag,  einen  Stoss  führen);  9cpaCü> 
schlachten,  die  Handlung  vorführend,  z.  B.  {jltjXcov  acpaCofiivcov 
oivoio  xe  i7ivo{xivoio  u  312,  Aorist  punktuell,  z.  B.  '^,  xal  &va(Ea<; 
oiv  apifocpov  (üxoc 'A^tX^eo?  ocpaf  •  Stapot  8'  l8spov  ß  621.  Ebenso 
steht  es  mit  vuaau>  stossen  und  icXi^aao)  schlagen  (doch  ist  dieses 
nur  mit  Präp.  bel^).  Den  Rest  führe  ich  alphabetisch  auf: 
i'^elfiü  sammeln  führt  nach  M.  252  die  Handlung  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  vor,  doch  tritt  der  Unterschied  vom  Aorist 
nicht  immer  deutlich  hervor;  aipcu  bin  beschäftigt  in  die  Höhe 
zu  heben,  nur  vixuv  aipovxac  P  724;  auch  bei  asCpco  tritt,  wenig- 
stens in  einigen  Stellen  (z.  B.  <S>  307),  deutlich  hervor,  dass  die 
Handlung  im  Verlaufe  gemalt  ist,  der  Aorist  punktuell;  ap.oaaa> 
kratzend  hin  und  her  fahren,  zerkratzen:  x^P^^  ^'  ap.uaasv  ot^&o^ 
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T  284,  dag^^n  xataixuEaTo  X^^P^  ^^^  ^^^^  blutig  geritzt  E  425; 
ßXuC<»  nur  mit  ott^  I  491  sprudeln;  i^eCpo)  wecken,  mit  Wecken 
beschäftigt  sein  M.  265  (vgl.  afeCpcu);  /eipcu  vortragen,  in  der 
Rede  Toxlegen,  ^rfieU  ausgesprochen;  eipoixai  fragen,  forschen 
nach,  Aor.  erfragen,  erkunden  M.  282;  xe(ptt>  abweiden,  als  kon- 
tinuierliche Handlung  gedacht,  z.  B.  A  560,  Aorist  abschneiden, 
z.  B.  W  46;  xe((o  (Holz)  klein  machen,  nur  E  425;  %&faim  nur 
I  202  'mache  die  Mischung  feuriger',  es  ist  also  nicht  der  Mo- 
ment des  Zumischens  betont,  wie  im  Aorist  geschieht;  xXuCco 
spülen  (tou  Wellen  gesagt),  nur  V^  61;  xpa(va>  regieren  &  391, 
Aor.  verwirklichen,  z.  B.  o  115;  xopa>  in  xopetai  'ist  zusammen 
mit',  Q  530,  alh  iir'  ao^ivi  xupe  hielt  immer  Fühlung  mit,  hielt 
sich  immer  in  der  Nahe  von  V^  821,  Aorist  'auf  etwas  treffen, 
stossen'.  Die  Wurzel  heisst  also  zusammentreffen,  das  Präsens 
zusammen  sein;  X(aaoixai  bitten,  flehen,  Aor.  anrufen,  erflehen 
M.  305;  )xa{o)iiai  suchen,  tastend  über  etwas  hinfahren  (Aorist 
mit  dic{  berühren);  )xe{po{i.ai  als  Antheil  haben:  laov  i{i.ol  ßaaCXsoe 
xal  ^{iioo  jjLe(peo  tijx^?  1616  (vgl.  'noch  viel  Verdienst  ist  übrig, 
auf  hab*  es  nur');  vglCco  wohnen,  Aor.  offenbar  zugebildet:  vaaaa 
icoXiv  hätte  zur  Wohnung  angewiesen  S  174,  vao&Y)  nahm  seine 
Wohnung  S  119;  vCCco  waschen,  eine  Waschung  vornehmen, 
z.  B.  T  374,  C  224  (schildernd),  während  evt^otjjLTjV  punktuell  ist, 
also  etwa  abwaschen,  rein  machen.  Das  Waschwasser  wird 
gereicht  xeip«?  vf^j^aoftai  d.  h.  nicht  'um  eine  Waschung  mit 
seinen  Händen  vorzunehmen',  sondern  'um  sie  rein  zu  waschen'; 
Saivtt)  kämmen  (eipux  Te  Eaiveiv  xal  SouXooovyjv  ave^eo&ai  x  ^^^)j 
opoaao>  graben,  nur  ^aXeitov  Zi  x'  opuooeiv  x  305,  was  zu  bedeuten 
scheint  'schwierig  ist  es,  danach  zu  graben',  so  dass  man  also  nicht 
etwa  bloss  den  Moment  des  Ausgrabens  im  Auge  hat,  während 
der  Aorist  heisst:  durch  Graben  herstellen,  z.  B.  Tacppov  H  440; 
Tcaooco  streuen,  als  ausbreitende  Thätigkeit  gedacht  (so  dass 
nicht  etwa  das  Hinbringen  an  einen  Ort  betont  ist):  izdaae  S' 
aXo<;  I  214;  [>a(va>  besprengen  ist  etwa  ebenso  aufzufassen;  [>iCci> 
thun,  das  Präs.  kontinuierlich,  z.  B.  o&i  (>iCouo'  4xaT0{i.ßa(;  wo  sie 
beschäftigt  sind,  Opfer  zu  vollziehen  V^  206,  der  Aorist  punk- 
tuell, z.  B.  icoiov  IpeEac  was  hast  du  gethan  W  570;   (rriXXoixai 
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(danach  wohl  erst  atiXXu>)  sich  zuiechtmachen :  oXXot  hk  oriXXso&e 
xata  otpatov  macht  euch  zurecht  zum  Wettkampf  W  285,  da- 
g^en  Aor.  etwa  entsenden,  so  wenigstens  evft'  aut'  aif7eX(TQv 
To8^'  loreiXav  'A^aioC  A  384;  Te(pa>  quälen,  ärgern,  zusetzen; 
tCXXcu  raufen;  (pucu  wachsen  M.  163,  das  Präsens  ist  jedenfalls 
nicht  liralt;  (popu>  durchfurchen  Q  162;  (p&&(pa>  zu  Grunde 
richten,  als  kontinuierliche  Handlung  gedacht,  z.  B.  ixTjXa  xaxol 
cp&eipooai  vojjL^Ec  p  246. 

Es  scheint  mir  einleuchtend,  dass  sämmtliche  unter  1 — 3 
genannte  Präsentia  kursiven  Sinn  haben.  Sie  entsprechen  ja 
auch  ihren  Bedeutungen  nach  den  indischen  dieser  Klasse. 
Dag^en  finden  sich  unter  4  manche,  die  man  auch  termi- 
nativ  nennen  könnte,  insofern  sie  zwar  eine  kontinuierliche 
Handlung,  aber  eine  solche  mit  einem  Kulminationspunkt  be- 
zeichnen, z.  B.  xtefvo),  a^efp«),  aipo).  Sie  sind  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  uralt,  sondern  im  Griechischen  neu  hinzuge- 
kommen und  drücken  deshalb  auch  keine  andere  Aktion  aus, 
als  die  im  Griechischen  allmählich  entstandene  allgemeine 
Präsensaktion.  Auffällig  ist  iXaCeto,  das  eher  einen  aoristischen 
Eindruck  macht. 

m. 

Die  7} -Bildungen. 
Ihre  Aktion  ist  terminativ.  Sie  unterscheidet  sich  also 
von_der  vorigen  _daduich^ . da^.  ein  jiuäganga-  odei .j;i3L4E?Äkt 
in's  Auge  gefasst  ist^  von^derjgiunktuellen  dadurch^  dass  die 
Handlung  zugleich  als  vor  sich  gehend  dargestellt  ist  Wenn 
man  eine  Form  wie  ai.  ptöti  'er  setzt  in  Bewegung'  in  der 
Vereinzelung  betrachtet,  könnte  man  fragen,  warum  ihre 
Aktion  nicht  als  punktuell  aufgefa^st  wird.  Diese  Möglich- 
keit schwindet,  sobald  man  überl^,  dass  die  Augmentformen 
immer  nur  imperfektisch  (also  erzählend,  schildernd),  nie  aoristisch 
gebraucht  werden.  Wäre  die  Aktion  von  Anfang  an  punktuell 
gewesen,  so  hätte  sich  aus  den  n-Formen  jedenfalls  auch  eine 
Aoristbildung  entwickelt.  Einen  Unterschied  des  Sinnes  zwi- 
schen den  verschiedenen  n-6ildungen  habe  ich  nicht  ermittelt. 
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§  13.     Die  proethnischen  altindischen  nu-Foimen. 

1.  ^nöti  und  -te  in  Bewegung  setzen,  vgl.  unter  iyarti  S.  21. 
Dem  dort  Angefühlten  füge  ich  noch  hinzu:  ydd  Im  ^nvdnti 
cedhdsah  wenn  die  Frommen  ihn  (den  Soma)  in  Bewegung  setzen 
(fliessen  machen)  9,  7,  5;  a  kamam  ptve  vadhväh  er  erregt  für 
sich  die  Leidenschaft  eines  Weibes  5,  74,  5.  Mit  intransitiver 
Bedeutung:  tve4d$  te  dhümd  ii}vati  glänzend  erhebt  sich  dein 
Bauch  6,  2,  6;  abhi  k^fnena  rq/asä  dyäm  pßti  durch  den 
schwarzen  Luftraum  hin  erhebt  er  sich  zum  Himmel  1,  35,  9. 
Dass  bei  opvu)xi  ein  Ausgangspunkt  ins  Auge  gefasst  ist,  zeigen 
Stellen  wie:  xeivov  Y^p  Taji.(7]v  avifioiv  iroCtjoe  KpovfcDv,  T^jiiv  icaoi- 
(i£vai  -^qS'  opvojiev  ov  x*  iöiXiQaiv  x  21;  aXXa  au  7'  opvo&i  toütov, 
hzzv^iQ^m  Se  xal  aoto«;  Z  363;  )xi]  )xoi  -jfoov  opvu&i  p  46;  und  me- 
dial: 01:0  Tcoool  xoviootXo;  ÄpvoTo  F  13.  In  dem  Bilde  o)^  8'  ot' 
iv  al^iok^  TToXüYjxit  xüfia  &ttXaacn)?  opvoT*  iiraoooTepov  A  422 
meint  Mutzbauer  231  die  Wogen  in  ihrer  stetigen  auf  und 
niedergehenden  Bewegung  zu  erblicken  (was  also  nach  meiner 
Terminologie  kursiv  heissen  würde,  wie  ai.  iyarti),  mir  scheint, 
dass  von  der  Brandung  die  Bede  ist,  wo  die  Wogenreihe  sich 
erhebt  und  heranstürmt.  Ebenso  scheint  mir  in  den  übrigen 
Stellen,  die  man  bei  Mutzbauer  übersieht,  deutlich,  dass  man 
bei  opvu)xi  an  den  Ausgangspunkt  der  Bewegung  denkt  (vyju; 
d-pp>&ev  opvufiivY]  {x  183  ist  das  auftauchende  und  heranstürmende, 
nicht  das  in  der  Nähe  schaukelnde  Schiff).  Um  den  Unter- 
schied g^en  die  punktuelle  Aktion  hervorzuheben,  ziehe  ich 
den  Aorist  zur  Vergleichung  heran.  Der  Unterschied  leuchtet 
nicht  überall  ein,  aber  an  vielen  Stellen  sieht  man  doch,  dass 
(opvoTo  den  Anfangspunkt  mitsammt  der  sich  daran  anschliessen- 
den Bewegung  bezeichnet,  z.  B.  8  8^  SeuTspoc  (opvuto  x^^4^ 
r  349;  Ä<;  ecpar',  opvoTo  8'  aotCx'  avijp  ijo?  ts  (li^a^  te,  S^^axo 
8'  Tjixiovoo  ^  664  d.  h.  er  löste  sich  aus  der  Schar  der  übrigen 
los,  setzte  sich  in  Bewegung  und  ging  auf  das  Maulthier  zu; 
cSxa  8'  eiceita  lx<pep'  \)iXia8rj<,  hd  8'  tt>pvoTo  8io?  t)8üaaeüc  a^j^i 
ftoXa  ihm  nach  stürmte  los  ^  759.  Dag^en  copto  heisst  ^erhob 
sich',  z.  B.  airo  dpovoo  (s.  Mutzbauer  233),  ist  also  punktuell, 
während  «opvuto  linear  ist.     Bei  apvu^iai  hat  man  nicht  wie  bei 


Digitized  by  VjOOQIC 


42       ^P«  Xyn.  Die  charakteris.  Präsensbildnngen  im  Ai.  n.  Gr.       [§13. 

opvu(jLi  den  Anfangs-,  sondern  den  Endpunkt  im  Auge.  Das 
teiminative  Präsens  bedeutet  also  nach  etwas  hinstreben  (oder 
wie  wir  auch  sagen  können:  etwas  zu  erreichen  suchen)  z.  B. 
iitel  oüx  {ep>]iov  ooSe  ßoeiTjv  apvoaftYjv  X  159.  Der  Aorist  ist  punk- 
tuell: erreichen,  erwerben,  gewinnen  M.  257.  2.  ain6ti  und 
-te  erreichen,  erlangen,  eintreffen,  stets  mit  Akk.,  im  Avesta  nicht 
immer  [frainuyap  y.  11,  5  übersetzt  Geldner  Studien  116  durch 
'gelingt'  eig.  dringt  vor),  Justi  giebt  ah  die  Bedeutungen  vor- 
dringen, gelangen,  gehen.  3.  inSti  und  -te  [inmre)  wegtreiben 
(vgl.  9,  29,  4),  hinwegnehmen  (so  fasse  ich  mit  Ludwig  4,  10,  7). 
Über  das  av.  inaoiti  kann  ich- nicht  urtheilen,  aivoixai,  das  ver- 
suchsweise dazu  gestellt  wird,  heisst  wegnehmen,  ergreifen. 
Dazu  invati,  das  in  dem.Verse:  ^ghaydmäna  invasi  Idtrum  dnti  nd 
vindasi  tobend  jagst  du  vor  dir  her,  in  deinem  Angesicht  findest 
du  keinen  Feind  RV.  1,  176,  1  zwischen  intransitivem  und 
transitivem  Gebrauch  schwankt.  4.  k^nöti  und  -te  av.  kere- 
naaiti  machen,  jedenfalls  ursprünglich  'fertig  bringen'.  Jünger 
ist  karoti  kurute,  daneben  kdrati  und  Formen  aus  der  einfachen 
Wurzel,  vgl.  §  36.  5.  k^indti  vernichten,  zerstören,  verderben, 
ein  Ende  machen,  übel  mitnehmen,  zuerst  im  AV.  (im  RV. 
nur  k^inati  vgl.  SF.  5,  275),  vgl.  gr.  cpftivo&o).  6.  cinöti  und 
-te  aneinanderreihen,  schichten,  aufbauen,  im  RV.  nur  mit 
Fräp.  Man  stellt  dazu  T(vo(i^i  und  tivu>.  Wenn  diese  Zusammen- 
stellung richtig  sein  sollte,  was  freilich  zweifelhaft  ist,  so  wäre 
cdyate  strafen  nur  eine  andere  Präsensbildung  neben  cinöti, 
7.  tanöti  und  -te  dehnen,  strecken,  spannen,  aufziehen  (urspr. 
wohl  hindehnen),  im  RV.  nur  trans.,  während  Aorist  und  Perf. 
öfter  intrans.  sind.  Das  entsprechende  Tavotai  tavoo)  zeigt  deut- 
lich eine  sich  nach  einem  Endpunkt  hin  entwickelnde  Handlung, 
es  heisst  ausspannen,  glatt  ziehen,  so 

tt><  8*  OT*  avTQp  Tttüpoio  ßoo<  ji^ifaXoio  poeh]v 
XaoTotv  8(Äq  tavoeiv,  jj^ftoooaav  aXoi<p^' 
8eEafi8voi  8'  apa  to(  ^a.  8iaoTavTec  tavüooaiv 
xoxXoa',  a<pap  8i  te  {xp^c  IßT],  8uv£i  8i  t'  aXotcpi^ 
icoXXttiv  iXxovTcuv,  tavorat  8i  te  itaoa  8iaitpo   P  389, 
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wo  IXxm  kursiv,  tavoo)  aber  terminativ  ist.  Der  Aorist  ist 
punktuell,  er  betont  den  Moment,  wo  die  Thätigkeit  des 
Bogenspannens  ihren  Kulminationspunkt  erreicht  hat:  [>Y]t8{a>i; 
iiavuaoe  ßiov  9  328.  8.  tfpnSti  sich  ersättigen  (bis  zur 
Sättigung  gemessen,  Gxassmann)  gew.  mit  dem  Gen.,  z.  B. 
simasyay  ohne  Kasus  in  pibatam  ca  tfpnutdm  ca  trinket  und 
ersättiget  euch  8,  35,  10.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  tpnpdti, 
i^Uirend  das  erst  von  AV.  an  erscheinende  Ifpyati  zu  bedeuten 
scheint:  satt  sein,  seine  Freude  an  etwas  haben,  z.  B.  yadan- 
nasya  t^pyaty  ätha  sd  gatä  iva  manyate  wenn  einer  von  Speise 
satt  ist,  kommt  er  sich  ganz  fertig  vor  SB.  10,  3,  5,  13,  tfpyati 
prajdya  pahibhih  er  hat  seine  Freude  an  Kindern  und  Vieh 
TS,  2,  5,  11,  3.  Nach  Kluge  gehört  dazu  ahd.  durfum^  vgl. 
Brugmann  2,  1013.  9.  dabhnöti  mit  a  beschädigen,  daneben 
ddhhaii  jemand  etwas  anhaben,  anthun,  schädigen,  vgl.  av. 
debenaoti  betrügen.  10.  däinSii  huldigen  nur  däln6ti  ndr- 
mauktibhih  er  huldigt  mit  Verehrungssprüchen  8,  4,  6,  daneben 
einmal  da^ii^  gewöhnlich  dalati.  Über  die  Bedeutung  des 
Verbums  habe  ich  SF.  5,  305,  als  ich  darauf  hinwies,  dass  dieses 
Yerbum  nur  im  Optativ,  nicht  im  Konjunktiv  vorkommt,  also  bei 
einem  völlig  anderen  Gedankengange,  bemerkt:  ^augenscheinlich 
bedeuten  diese  Verba  (nämlich  dal  und  vidh)  nicht  eine  Stimmung 
oder  selbständige  Handlung  der  Betenden,  sondern  den  Zustand 
der  eintritt,  wenn  die  Betenden  von  dem  Gotte  angenommen 
werden,  also  etwa:  *^sich  gefällig  erweisen,  zum  Wohlgefallen 
des  Grottes  gelangen',  vgL  Stjxvüjj^vo;  1  196  8  59  (huldigend), 
höflich  begrüssend,  wenn  so,  wie  ich  annehme,  mit  Wacker- 
nagel BB.  4,  268  zu  lesen  ist.  11.  dhrfndti^  im  RV.  nur  in 
prehy  abhihi  dh^fnuhi  nd  te  vdjro  ni  yc^ate  geh  vorwärts, 
geh  drauf  los,  traue  dich  heran  (fasse  Muth),  dein  Donnerkeil 
versage  nicht  1,  80,  3,  nä  va  etdm  dgre  manufyo  ^dh^inöt  der 
Mensch  traute  sich  im  Anfang  an  diesen  (den  Strick)  nicht  heran 
SB.  3,  7,  4,  2,  vgl.  altp.  adarmätd  er  wagte,  deutlich  imperfek- 
tisch Bh.  1,  53.  12.  dhünoti  und  -te^  schüttehi.  Man  denkt 
nicht  an  das  hin  und  her  schüttehi,  sondern  an  eine  Handlung, 
die  in  einem  bestimmten  Punkte  kulminiert,   mit  ihm  zum 
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Abschluss  kommt,  z.  B.  dhünuthä  dyäifi  pärvatän  dalü^e  väsu  ihi 
entschiittelt  dem  Himmel  und  den  Beigen  (Wolken)  Gut  für 
den  Frommen  5,  57,  3,  ebenso  9,  97,  53;  3,  45,  4;  indragnl  na- 
vatim  pürö  däsäpatnlr  adhünutam  Indra  und  Agni,  ihi  habt  die 
neunzig  ^momschen  Buigen  heiabgestiiizt,  zerstört  3,  12,  6, 
ebenso  1,  59,  6.  1,  37,  6  ydt  slm  äntam  na  dhünuthä  heisst 
wahrscheinlich:  'wenn  ihr  sie  wie  einen  Gewandzipfel  aus- 
schüttelt', d.  i.  wenn  ihr  sie  (Himmel  und  Erde]  erschüttert, 
wie  man  einen  Gewandzipfel  ausschüttelt,  während  man  das 
Gewand  anhat.  8,  34,  3  heisst  es  zerreissen  (es  ist  von  dem 
Steine  die  Rede,  der  die  Somapflanze  zerreisst,  wie  der  Wolf 
das  Schaf).  Daneben  dhuvati  und  -äte.  Das  gr.  &uva>  toben 
dagegen  ist  kursiv.  13.  pinvänd-  in  dhiyah  pinvänä^  svdsare 
nd  gava  ^täydnfir  abhi  väveärä  indum  Gebete,  strotzend  wie 
Kühe  im  Stalle,  rauschen  der  Ordnung  gemäss  dem  Indu  zu 
9,  94,  2  ist  zweifelhaft,  weil  es  Part.  perf.  sein  könnte.  Im 
Avesta  freilich  ist  frapinaoiti  vorhanden  und  bedeutet  'kräftigt' 
(Geldner  Stud.  52).  14.  mindtt  nur  mit  prd  in  stö  nv  ädyä 
sudhyo  bhdväma  prd  duchünä  minaväniä  vdrlyah  kommt  denn 
her,  lasst  uns  fröhlich  sein  und  das  Unheil  weithin  schwinden 
machen  5, 45, 5,  sonst  minati  w.  m.  s.,  vgl.  (jlivu&u)  trans.  und  intr., 
lat.  minuo,  15.  van6ti  gewinnen,  sich  verschaffen,  verlangen, 
gern  haben,  ebenso  vdnati  und  vandti,  av.  fravanuyäß  nach  Justi 
töten,  got.  vinnan.  16.  v^nöti  verhüllen,  bedecken,  umschlies- 
sen,  umringen,  zurückhalten,  gefangen  halten,  abhalten,  hem- 
men, wehren,  vff^iti  selten  ürnöti  nie  ohne  Präp.,  dazu  värci- 
und  vereinzelt  av^nldhvam  (AV.),  vgl.  av.  pairi  verenütdi  um- 
hülle, verdüstere  y.  9,  28.  17.  l^ndti  durch  das  Ohr  auffassen, 
hören,  erfahren,  vgl.  av.  surunaoiti.  18.  sanöti  gewinnen, 
erwerben,  als  Geschenk  empfangen,  verschaffen,  schenken,  vgl. 
^voTo  6  243,  wo  aber  Nauck  ^vero  liest,  und  avua>  vor  sich 
bringen,  fordern.  Als  Grundbedeutung  stellt  Fick  auf:  gelangen, 
an's  Ziel  gelangen,  daraus  ergiebt  sich:  einen  Weg,  eine  Arbeit 
vor  sich  bringen,  sich  gewissermassen  unterwerfen  (vgl.  S  357), 
für  sich  oder  andere  gewinnen.  Das  Imperf.  -^vuto  ist  deutlich 
linear,  -^voae  punktuell.     19.   auniti  auspressen,  keltern,  dar 
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neben  Imper.  sdtu  u.  s.  w.,  einmal  su^vati.  Im  Av.  findet  sich 
humta  er  presste  aus,  ausserdem  hunämi  ich  gebäre,  hunaiü  er 
fordert.  Die  verschiedenen  Wurzeln  su  sind  noch  nicht  in  das 
richtige  Verhältnis  gebracht.  20.  st^nSti,  Nach  BR.  bedeutet 
itfnati  hinstreuen,  streuen  (z.  B.  die  Opferstreu],  stpiöti  hin- 
werfen, niederweifen  (z.  B.  einen  Feind).  Nach  Ausweis  von 
aTopvu(jLi  ist  die  Bedeutungsverschiedenheit  einzelsprachlich. 
Von  oTopvüjit  bei  Homer  nur  xcoea  xaaropvüaa  'beschäftigt,  Felle 
hinzubreiten'  p  32.  Der  Aorist  ist  punktuell.  21.  hinoti  in  Be- 
wegung setzen,  vielleicht  got.  duginna, 

§  14.    Die  nur  im  Altindischen  belegten  nu-Yorra^n, 

Im  RV.  sind  zu  belegen:  22.  pdhniti  Gelingen,  Wohl- 
ergehen finden,  gedeihen,  glücklich  sein,  fördern,  gelingen 
machen,  glücklich  vollbringen,  zu  Stande  bringen.  Dazu  ^nd^ 
dhat  pidhdt  Im  RV.  sind  die  allerdings  nur  seltenen  Formen 
mit  nu  und  n  trans.-kaus.,  wegen  der  Prosa  s.  SF.  5,  176. 
Grundbedeutung:  an's  Ziel  gelangen,  vgl.  lit.  randü  finde. 
23.  unoti  einmal  RV.  mit  vi  durch  Zuruf  antreiben.  24.  ji- 
niti  nur  mit  prä  erquicken,  beleben,  iaoM  ßnvati  sich  regen, 
antreiben,  erquicken,  fordern.  25.  prufnSti  und  -ie  etwas 
ausspritzen,  jemandem  etwas  zuspritzen,  jemand  bespritzen, 
einmal  pru^ndni-  in  VS.,  einmal  pru^ä  in  RV.,  einmal  prü^- 
yati  mit  vi  in  SB.  26.  miniti  in  den  Boden  einsenken,  be- 
festigen, gründen,  aufrichten,  errichten.  27.  laknöti  können 
(ursprünglich  wohl:  auf  sich  nehmen).  28.  saghnöti  nur 
dsaghnör  bhärdm  du  nahmst  die  Last  auf  dich,  bewältigtest 
de  1,  31,  3,  tän  hrdhmanäsaghnöt  er  wurde  mit  ihnen  durch 
Hülfe  des  Brahman  fertig  MS.  4,  7,  2  (95,  13),  vgl.  sdhate.  29. 
sp^nöti  erkämpfen,  schützen  vor,  nach  Whitney  später  auch 
sppiatij  Grundbedeutung  unsicher. 

Aus  der  Periode  des  AV.  und  der  Brähmanas  sind  belegt: 
30.  akfndti  und  -te  das  Vieh  zeichnen,  m.  für  sich  zeichnen, 
als  sein  Eigenthum  bezeichnen  MS.  4,  2,  9  (32,  5  ff.),  ursprüng- 
lich einstechen,  vgl.  o£ü;.  31.  apnöti  erreichen  von  AV.  an, 
im  RV.  vom  Präsens  nur  apnäna-.     32.  kianiti  und  -te  ver- 
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letzen,  verwunden.  Man  bringt  es  mit  xrefvco  zusammen. 
33.  taiinöti  nur  mit  dpa  SB.  abspalten,  abschnitzen,  gew. 
täkfati  behauen  u.  s.  w.  34.  daghnöti  reichen  an  etwas,  er- 
reichen, in  dieser  Form  nur  mit  adhds  darunter  bleiben,  nicht 
die  gehörige  Höhe  erreichen.  35.  duniti  von  AV.  an,  durch 
Brand  Schmerzen  verursachen,  in  Gluth,  in  Feuer,  in  Trauer 
versetzen,  hart  mitnehmen,  später  auch  intr.  36.  dhindti 
sättigen  B.  37.  rädhndttj  im  KV.  nur  rädhati  zu  Stande 
bringen,  glücklich  durchfuhren,  ziuechtmachen,  während  das 
aktive  Perf.  und  der  pass.  Aorist  intrans.  sind,  so  auch  radh'- 
ndti  'Glück  haben  mit  etwas'  in  der  Prosa,  doch  kann  auch 
ein  Akk.  erscheinen:  tarn  kamam  änaparädham  radhnöti  er  er- 
langt ohne  Verfehlung  den  Wunsch  SB.  1,  3,  5,  10,  vgl.  oben 
22  und  av.  papo  rääaiti  zeichnet  die  Pfade  vor  yt  10,  68. 
38.  luniti  abschneiden  (Finger  TB.)  daneben  lunati  in  k^fdnlö 
ha  smäivd  pürve  vdpanfö  ydnti  lundntö  ^pare  mpidntah  die  vor- 
deren pflegten  zu  pflügen  und  zu  säen,  die  hinteren  zu  schnei- 
den und  zu  dreschen  SB.  1,  6,  1,  3.  39.  sadhnöti  zum  Ziele 
kommen,  nach  Whitney  B.,  gewöhnlich  sädhati,  40.  sinöti^ 
nach  Whitney  B.  asinoty  vgl.  sinäti,  41.  skabhnStij  älter 
skabhnättj  s.  Nr.  75.  42.  skunöti  mit  ä  Einschnitte  in  die  Ohren 
von  Thieren  machen  AV.  Die  Grundbedeutung  dürfte  also 
nicht  'stochern',  sondern  'stechen'  sein.  43.  stabhnöti,  älter 
stabhnäti  v.  m.  s.  44.  stihnSti  mit  prd  vorschreiten,  Fort- 
schritte machen,  zu  seinem  Ziel  gelangen  MS.  (nicht  'angreifen', 
es  steht  kein  Akk.  dabei). 

§  15.  Die  proethnischen  na-Formen^)  ,  des  Alt- 
indischen. 

45.  krinäti  und -^^  durch  Tausch  erwerben,  erkaufen,  ab- 
kaufen, RV.  nur  kd  imdm  daidbhir  mdmendram  krinäti  dhe- 
nübhih  wer  kauft  diesen  meinen  Indra  für  zehn  Kühe  4,  24,  10, 
altir.  crenxm  dazu  iTrpiaji.i]v  (vgl.  Fick  unter  qrn^i),   46.  fffbhnati 


1)  Bei  dieser  Abtheilung  sind  anch  die  Formen  mit  dem  Suffix  no 
(Bmgmann  2,  979  fif.)  als  Parallelen  angefahrt. 
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und  'te  ergreifen,  vgl.  av.  gereumäiti  yt.  10,  13  (der  die  Gipfel 
e^eift,  d.  h.  erklimmt),  sonst  geurvayaiti  gleich  gfbhdyaii, 
AI.  janati  und -^  erkennen,  unterscheiden,  anerkennen,  z.  B. 
ättnänam  te  mdnasäräd  q/änäm  dein  Selbst  erkannte  ich  mit 
meinem  Geiste  von  ferne  1,  163,  6;  hftm  jänltha  mdrtyam  üpa 
doayum  cädvayum  ca  im  Herzen  unterscheidet  ihr  den  Men- 
schen, den  falschen  und  den  nicht  falschen  8,  18,  15;  ad  (e 
j'änäti  sumatim  der  erkennt  (erfahrt]  deine  Gnade  4,  4,  6 ;  vtive 
jananti  mahinä  yäd  ägad  indrasya  kdrma  suk^tä  purüni  alle  er- 
kennen, wenn  er  mit  Macht  herangekommen  ist,  des  Indra 
viele  Grossthaten  3,  30,  13;  pita  mätä  bhratara  enam  ähur  nä 
jcmimö  ndyata  baddhäm  etdm  Vater,  Mutter,  Brüder  sagen  von 
ihm,  wir  erkennen  ihn  nicht  an,  führt  ihn  gebunden  weg  10, 
34,  4.  (Die  Übersetzer  sagen  öfter  'kennen'),  vgl.  altp.  hya 
adänä  'welcher  gekannt  hatte'  und  Brugmann  2,  973.  48.  ji- 
näti  {jyä)  überwältigen,  iinterdrücken,  schinden,  vgl.  altp. 
adinä  nahm  w^,  av.  zinßp  entzieht.  [Ji  jäyati  heisst  gewin- 
nen). 49.  junati  in  rasche  Bewegung  versetzen,  nehen  Jävate 
enteilen,  vgl.  lit.  gdunu  kriege,  bekomme.  50.  ppnäti  und 
pfndtij  'ie  anfüllen,  auffüllen,  spenden,  daneben  piparti 
(S.  1 7)  und  pürdhi^  vgl.  av.  perenä  kämem  erfülle  den  Wunsch 
y.  28,  11.  51.  prlnati  und  -te  vergnügen,  ergötzen,  vgl. 
av.  frlnäp  u.  s.  w.  ergötzen.  52.  m^näti  imd  m^ndti  zermal- 
men, vereinzelt  mamar-  und  mumur-^  vgl.  gr.  (jLapva{i.ai  (sich 
gegenseitig  zerschlagen)  kämpfen.  53.  vj^näii  (alt  nur  vxnxie) 
erwählen,  einige  Formen  von  vara-^  dazu  später  v^nöti.  Aus 
Av.  erwähne  ich  hyafi  verenätä  'daas  sie  wählen  sollten'  und 
des  akt.  verenainti  y.  13,  15,  das  Geldner  KZ.  25,  534  durch 
'sie  empfangen'  übersetzt.  54,  sinäti  umschlingen,  festbinden, 
z.  B.  ifulrö  vfirdm  ahan^  tdm  vprS  hatdl}  iodc&dbliir  bhögäir 
asinät  Indra  erschlug  Vrtra,  aber  als  dieser  erschlagen  war, 
umschlang  er  Indra  mit  sechzehn  Windungen  TS.  2,  1,  4,  5. 
Im  BV.  nur  einmal  ohne  Präp.,  daneben  -sydti,  nach  Whitney 
in  JB.  asinöty  vgl.  lett.  slnu  binden.  55.  st^näti  s.  stpiöti 
(20),  vgL  lat  siemo. 
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§  16.   Die  nur  im  Altindischen  belegten  na-Formen. 

Dem  RV.  gehören  an:  56.  alnäti  und  -te  essen.  Das 
alte  idg.  Wort  für  essen  ist  das  im  ai.  dtti  erhaltene,  welches 
kursive  Aktion  hat,  dinäti  dagegen  scheint  erst  im  Ai.  zu  seiner 
Bedeutung  gekommen  zu  sein.  Es  dürfte  ursprünglich  mit 
ainiti  identisch  sein  und  also  den  Akt  der  Speiseaneignung 
bedeuten  (^zu  sich  nehmen*).  Im  RV.  wird  es  ganz  überwiegend 
mit  Bezug  auf  Flüssigkeiten  gebraucht,  wird  dann  aber  ein 
feineres  Wort  für  essen  —  vgl.  adänüti  väi  gä  ahur  aindntiti 
manuiyan  MS.  3,  6,  6  (67,  4)  —  und  ist  nun  von  dtti  in  der 
Aktionsart  nicht  mehr  verschieden,  z.  B.  j'äyäyä  dnte  naimyät 
in  Gegenwart  seiner  Gemahlin  speise  er  nicht  SB.  10,  5, 2, 9.  57. 
apnänd-  s.  äpnöti  (31).  58.  i^näti  in  rasche  Bewegung  setzen, 
schnellen,  schwingen.  Dieselbe  Aktionsart,  aber  eine  speziali- 
sierte Bedeutung  liegt  vor  in  ichdti  suchen,  aufsuchen  (eig.  'sich 
nach  etwas  in  Bewegung  setzen'  BR.),  vgl.  aksl.  iskq  suchen 
u.  s.  w.  (Brugmann  2,  1031).  Über  t^yati  s.  S.  30.  59.  ubknäti, 
dazu  unap  äumbhan  umhhata  niederhalten,  zusammendrücken. 
60.  u^näti  verbrennen:  agnir  atasäny  u^ndn  Agni,  das  Gestrüpp 
verbrennend  RV.  2,  4,  7,  sonst  ö^ati:  sahävän  ddsyum  avratdm 
öiah  pätram  nd  löci^ä  1,  175,  3  übersetzt  Ludwig:  'sieghaft 
brenne  den  un&ommen  Dasyu,  wie  ein  Gefäss  mit  Feuerflamme', 
derselbe  giebt  S^ati  1,  130,  8  durch  *dörrt'  wieder.  Später  ist 
6$ati  die  einzige  Präsensbildung.  61.  k^inati  vernichten, 
innerhalb  des  Ai.  älter  als  k^inöti  (5).  62.  g^näti  und  -te  an- 
rufen, nach  Grassmann  preisen,  ehren,  mit  dem  Grundbegriff 
erhöhen.  63.  punati  und  -te  reinigen,  läutern,  klären,  neben 
pdvate  rein  strömen,  reinigend  wehen.  (Wegen  eines  vergleich- 
baren *it(vü|jLi  s.  Brugmann  2,  1012).  64.  badhnäti  und  -te 
binden,  aber  nicht  kursiv  wie  ndhyatiy  sondern  terminativ  an- 
binden, festbinden,  z.  B.  deva  ydd  yajhdm  tanväna  äbctdhnan 
püru^am  palüm  als  die  Götter,  welche  das  Opfer  für  sich  voll- 
zogen, den  F.  als  Opferthier  anbanden  10,  90,  15.  65.  hhrlnati 
einmal  RV.,  vielleicht  versehren.  66.  mathnati  und  mdnthati 
durch  Umrühren  hervorbringen,  auch  zerzausen.  67.  minäti 
verfehlen,    hinwegnehmen,    z.  B.   dtiah    süryö    nd  minäti  nd 
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mmäti  prädiftäh  die  Sonne  verfehlt  nicht  die  richtigen  Himmels- 
g^enden  3,  30,  12;  ndkir  <isya  tani  vratä  devdsya  savitür  mi- 
nanti  nie  verletzen  sie  diese  Bestimmungen  des  Grottes  Savitar 
2,  38,  7 ;  pfficdnti  sömam  na  minanti  bdpaatah  sie  füllen  den 
Soma  auf,  sie  nehmen  nicht  hinw^,  indem  sie  trinken  10, 94, 13 ; 
mmaii  Iriyam  jarima  tanühäm  das  Altei  nimmt  hinweg  (macht 
schwinden]  die  Schönheit  der  Leiber  1,  179,  1;  vgl.  miniti  (14). 
68.  muii^ati  w^nehmen,  rauben  (z.  B.  dem  Pani  die  Kühe), 
das  5,  54, 6  vorkommende  mo^atha  ist  vom  Plündern  des  Baumes 
durch  die  Raupe  (nach  Ludwig  die  obstabnehmende  Frau)  ge- 
braucht. 69.  ramnati  zum  Stillstand  bringen  neben  rdmate 
zum  Stillstand  kommen.  70.  rinäti  und  -te  frei  machen,  frei 
lassen,  laufen  lassen.  Nach  Whitney  kommt  in  MS.  auch 
arinvan  vor.  71.  lamnäii  und  -te:  bis  jetzt  ist  nur  laimnithäs 
und  iammfe  aus  einer  Stelle  des  Käth.  belegt,  nach  Böhtlingk- 
Roth  'ein  Leid  zufügen\  Wie  sich  das  einmal  im  RV.  vor- 
kommende Icamnan  'dampfen,  beschwichtigen'  und  gr.  xa^ivco 
dazu  verhalten,  ist  noch  nicht  völlig  au%eklärt.  72.  Ifi^ati 
und  "te  zertrennen,  zerschmettern.  73.  Irathnäti  und  -te  los- 
binden, lösen,  in  äkrathnan  dflhavradanta  mlita  das  Befestigte 
ging  los,  das  Harte  wurde  weich  2,  24,  3  ist  wohl  alrathnanta 
zu  verstehen  [-ta  von  avradanta).  74.  irtnati  und  -te:  man 
unterscheidet  ein  Irinati  (Part,  if^),  welches  kochen  (trans.) 
bedeutet,  woneben  intrans.  iräyati,  dann  ein  irlr^ti  (Part,  ifitd') 
mischen,  welches  Giassmann  mit  Unrecht  ganz  aus  dem  Veda 
hinausweist.  Ob  es  sich  mit  dem  ersten  irtnati  etymologisch 
vereinigen  lässt,  bleibe  dahingestellt.  Zu  ihm  gehört  gr.  xCpVTjixi. 
Sodann  giebt  es  noch  Formen,  von  Böhtlingk  ^  unter  3  Iri  zu- 
sammengestellt, welche  zu  iri  irdyati  (xX(vu>)  eine  Beziehung 
zu  haben  scheinen.  Ich  lasse  sie  hier  bei  Seite.  75.  skabhnati 
(nur  wenig  belegt)  und  76.  stabhnati  und  -te  feststellen, 
stützen.  Jünger  sind  die  m^Formen.  77.  hrut^ati  mit  vi  zu 
Falle  bringen,  schief  gehen  machen,  neben  hvdrate  Umw^e 
machen,  irre  gehen.     78.  h^ntte  grollen. 

Der  Periode  des  AV.  und  der  Brähmana  gehören  an:  79. 
kfinati  in  dva  k^iniyät    er    würde   zum  Abmagern    bringen 
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MS.  3,  6,  9  (73,  8)  g^en  kjiyati  mager  sein.  80.  grathnati 
knüpfen,  durch  Knüpfen  hervorbringen  (granthim  einen  Knoten). 
81.  c^^na ^t  zersprengen  SB.,  ddrdarti  und  daräyati  im  RV.  sind 
intrans.  und  trans.  Auf  eine  nt^-Bildung  könnte  ahd.  trinnan 
'sich  absondern,  davonlaufen'  zurückgehen,  vgl.  Brugmann  2, 
970.  82.  drunäti  umwerfen,  zu  Fall  bringen:  stiräm  pibati 
na  häinam  drunäti  er  trinkt  Branntwein  und  der  wirft  ihn  nicht 
um  MS.  2,  4,  2  (40,  1),  vgl.  3,  7,  3  (78,  2).  83.  pruit^dnt-  s. 
pruinSti  [2h].  84.  lunäti  h,  lunöt%{^i].  85.  t? /i na ^t  zusammen- 
knicken (trans.).     86.  subhnati  und  sumbhaii  etwa:  ersticken. 

§  17.   Die  übrigen  Nasalbildungen  im  Altindischen. 

1.  Unter  den  übrigen  Nasalbildungen  kommt  zunächst  die 
siebente  indische  EJasse  (Typus  chinätti)  zur  Besprechung. 
Von  den  bei  Whitney  S.  213  erwähnten  Formen  habe  ich 
gpmth  und  hhiinaj  als  unsicher  weggelassen.  In  Bezug  auf  tund 
erwähne  ich,  dass  ni  tundate  (dessen  Accent  nicht  feststeht)  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zu  tud^  lat.  iundo  gehört,  dass  die  Be- 
deutung sich  aber  nicht  sicher  ermitteln  lässt.  Es  ist  also  eben- 
falls in  dem  folgenden  Verzeichnis  nicht  erwähnt.  Dagegen 
hat  darin  anaA;^»  Aufnahme  gefunden,  obwohl  das  n  in  diesem 
Falle  zur  Wurzel  gehören  könnte  (Brugmann  2,  971)  und  ebenso 
hindstiy  obgleich  es  wahrscheinlich  auf  han  zurückgeht,  und  zwar, 
weil  offenbar  anakti  und  hindsti  für  das  Sprachgefühl  zu  chinätti 
und  Genossen  gehörten.  Ich  führe  zuerst  diejenigen  an,  welche 
in  einer  anderen  Sprache  ein  73-Fräsens  neben  sich  haben. 

87.  anakti  einschmieren,  einsalben,  vgl.  lat.  unguo,  88. 
chinätti  abhauen,  abschneiden,  zerspalten,  vgl.  lat.  scindo. 
89.  tffiätti  anbohren,  freimachen,  vgl.  lit.  trSndu  'werde  von 
Motten,  Würmern  zer&essen^  90.  pinäfti  zerstampfen,  zer- 
malmen, vgl.  lat.  pinso,  91.  bhinättij  seltener  bhedati,  zer- 
spalten, einbrechen,  zerschlagen,  vgl.  \ai.ßndo,  92.  bhuf9kte 
später  auch  bhunäktij  daneben  bhSjate  geniessen,  zu  geniessen 
haben,  vgl.  lat.  fungor.  93.  yunäkti  anschirren,  neben  yt{;-, 
yuja-^  yoja"  (welche  aber  seltener  sind),  vgl.  lat.  jungo^  lit. 
ixüngiu  spanne  in's  Joch  und  gr.  Ceuifvup.1.    94.  re^a^^t  räumen. 
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freimachen,  {reilassen,  vgl.  av.  irinc^zii  er  hält  frei  (die  Bahn, 
paiti  irinaxti  yt.  14,  47  iibeisetzt  Geldner  durch  Vergisst*),  lat. 
Unquoj  preuss.  polinka  er  bleibt.  95.  v^näkti  umdrehen,  ab- 
drehen, drehen,  wenden.  Man  vergleicht  [>i{i.ßoiJLai  sich  herum- 
drehen, herumtreiben,  henmiirren. 

Nur  im  Ai.  finden  sich  die  folgenden:  96.  inädhate  (Konj.j 
inddhe  neben  Formen  von  idh-  entfachen,  anzünden.  97.  undtti 
benetzen,  selten  überquellen.  98.  unap  s.  ubhnati  (59).  99.  T^t^d- 
dhat  s.  f  JAn^^f  (22).  100.  k^ndtti  spinnen:  von  den  drei  Stellen 
bei  Grrassmann  gehört  nur  yä  dk^ntann  dvayan  welche  (dieses 
Kleid)  spannen  und  webten  AV.  14,  1,  45  sicher  hierher.  Es 
bedeutet,  wie  Böhtlingk-Roth  sagen,  'den  Faden  drehen',  d.  h. 
den  Faden  durch  Drehung  herstellen.  101.  ch^ndtli  begiessen 
B.  102.  tandkti  mit  ä  gerinnen,  machen  B.  103.  t^nidht 
zerschmettern.  104.  pfndkti  (dazu  im  RV.  p^a  pf^ncatiy  Asl- 
nehen  pipf^ffdhi  undparcas)  mit  Flüssigkeit  erfüllen,  erquicken, 
beschenken,  schenken,  z.  B.  tarn  it  ppnak4i  vdsunä  bhdvlyasä 
sindhum  äpo  ydthühhitah  du  erfüllst  ihn  mit  reicherem  Gut, 
wie  die  Wasser  (Zuflüsse)  den  Strom  von  beiden  Seiten  1,  83,  1. 
105.  bkandkti  zerbrechen,  umbrechen,  z.  B.  ydthä  vätö  vdnas- 
pdün  vfkian  bhandkty  6jasä  wie  der  Wind  die  Bäume,  die 
Stämme  durch  seine  Gewalt  umbricht  AV.  10,  3,  13  (RV.  nur 
mit  Präp.)  vgl.  die  Nachträge.  106.  rundddhi,  später  rundhatij 
vereinzelt  fWAi?ia«,  ziuückhalten,  aufhalten.  107.  vindktij  im 
Veda  nur  mit  vi,  durch  Schwingen  oder  Worfeln  aussondern, 
vgl.  vivekfi  (S.  23).  108.  iind4ti,  auch  l\iat%  übrig  lassen,  B., 
im  RV.  nur  liias.    109.  hindsti  verletzen. 

Dazu  einige,  bei  denen  die  starken  Formen  nicht  belegt 
sind.  Dahin  gehören  110.  fhjdte  (3.  plur.)  daneben  x^jdti 
und  ^'yant'  sich  strecken,  erstreben,  hinstreben  zu,  vgl.  lit  isz- 
si^fszti  sich  ausstrecken,  recken.  111.  tuüj-  [tuhjdnti  tuhjdte] 
und  tuhja-  [tühjamäna-),  dazu  tuj'dti  und  ttydyati  sich  heftig 
bewegen,  mit  Gewalt  vordringen,  in  heftige  Bewegung  ver- 
setzen, schlagen,  stossen,  schnellen.  Die  n-Formen  sind  trans. 
112.  mffijata  ni'tn^jyüt  SB.,  gewöhnlich  mdrjmi,  abreiben, 
abwischen,  reinigen,  vgl.  gr.  o{i.opYvuixt. 

4* 
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2.  Dem  Typus  muhcdti  gehöien  an:  113.  kfntäti  schnei- 
den, zerschneiden,  abschneiden,  zerspalten,  vgl.  av.  kerentaiti 
schneiden,  lit.  krintü  falle  heiab.  114.  piiäti  schmücken, 
auszieren,  putzen,  zubereiten,  zurüsten,  namentlich  das  Fleisch 
aushauen  und  zurechtschneiden,  gestalten,  bilden,  vgl.  lat. 
pinffo,  115.  muücäti  daneben  nmcdti  losmachen,  frei  Isussen, 
befreien,  fahren  lassen,  vgl.  lat.  emungo,  lett.  müku  (aus 
*munku)  streife  mich  ab,  fliehe.  116.  limpäti  (AV.)  beschmie- 
ren, bestreichen,  besudeln,  vgl.  lit.  Umpü  *klebe,  hafte*. 
117.  lumpdti  (AV.)  zerbrechen,  vgl.  lat.  rumpo.  118.  vinddti 
(daneben  einige  Formen  von  vid-)  finden,  habhaft  werden,  an- 
treffen, sich  aneignen,  erwerben,  theilhaftig  werden,  vgl.  air. 
rofinnadar  lernt  kennen,  gr.  ivSaXXo{i.ai  zeige  mich,  erscheine. 
119.  %umhhdti  verherrlichen,  schmücken,  zurüsten,  stets  ^ans. 
(RV.  1,  22,  8  data  radhqsi  lumbhati  heisst:  der  Geber  der  Schätze 
macht  sie  schön),  dazu  ist  iümbhate  (also  mit  abweichendem 
Accent)  das  med.,  z.  B.  yabhir  mddüya  iümbhate  mit  deren 
Hülfe  er  sich  zum  Rausche  schmückt  9,  38,  3,  Ubhate  da- 
gegen ist  neutral,  z.  B.  mahifo  nd  idbhate  er  glänzt  (ist  schön) 
wie  ein  Stier  9,  69,  3.  120.  sihcdtiy  einmal  RV.  secate,  aus- 
giessen,  begiessen,  einschenken.  —  Wie  iümbhate  sind  betont: 
121.  dfhati  befestigen,  fest  machen,  akt.  und  med.,  neben 
d^hyati  fest  werden,  fest  stehen.  122.  bfhati  feist  machen, 
kräftigen,  stärken,  daneben  b^hati  vgl.  SF.  5,  276.  123.  iün- 
dhati  reinigen  neben  iüdhyati  rein  werden  (B.). 

§  18.  Übersicht  über  die  Bedeutungen  der  alt- 
indischen n-Bildungen. 

Eine  Übersicht  der  Bedeutungen  giebt  folgendes  Bild:  ein- 
schneiden, abschneiden,  abhauen,  zerspalten,  sprengen  (30,  32, 
33,  38,  81,  84,  88,  89,  91,  113);  zerbrechen  (72,  105,  117);  zu- 
sammenknicken (85);  zerstampfen,  zermalmen,  zerschmettern 
(52,  90,  103);  zurückhalten,  zusammenhalten,  festmachen,  auf- 
stützen (41,  43,  59,  75,  76,  106,  121,  122);  zum  Stillstand  bringen 
(69);  gerinnen  machen  (102);  umhüllen,  fernhalten  (16);  er- 
kämpfen, schützen  vor  (29);  anknüpfen,   anbinden,  anschirren 
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(40,  54,  64,  80,  93);  ausdehnen,  aufspannen,  aufziehen  (7);  in 
den  Boden  einstecken  (26);  zusammenschichten,  aufbauen  (6); 
lookei  weiden  und  machen  (73);  niedeiweifen,  hinstieuen  (20, 
55];  in  lasche  Bewegung  setzen,  loslassen,  freimachen,  entsen- 
den, ausgiessen  (3,  21,  23,  25,  49,  70,  83,  94,  111, 115,  120);  aus- 
pressen (19);  aussondern  (107);  ausschüttehi,  abschiittehi  (12); 
durch  umdrehen  erzeugen  (66);  umdrehen,  abdrehen  (95);  hin- 
streben zu  (110);  hingelangen,  erreichen,  zum  Ziele  kommen, 
gelingen  machen  (2,  22,  31,  34,  37,  39,  44,  57,  99);  gemessen, 
sich  ersättigen,  erquicken,  vergnügen  (8,  24,  36,  51,  92);  anfüllen 
(50);  vernichten,  abmindern  (5,  14,  61,  67);  mager  machen  (79); 
überwältigen,  beschädigen  (9,  48,  82,  109);  zu  Falle  bringen  (77); 
abwischen,  reinigen,  blank  machen  (63,  112,  119,  123,  vgl. 
auch  114  mit  allerdings  anderer  Grundanschauung);  ergreifen, 
auf  sich  nehmen,  finden,  wählen,  wegnehmen  (28,  46,  53,  68, 
118);  gewinnen  (15,  18);  abkaufen  (45);  verbrennen  (35,  60); 
entfachen  (96);  kochen  (74);  beschmieren,  begiessen,  benetzen 
(87,  97,  101,  116);  zumengen,  einmischen  (74,  104);  übriglassen 
(108);  anrufen  (62);  huldigen  (10);  muthig  werden  (11);  hören, 
erfahren  (17);  erkennen  (47);  vermögen  (27);  machen  (4).  Unter 
allen  diesen  sind  nur  wenige,  bei  denen  es  nicht  ohne 
weiteres  einleuchtet,  dass  ihr  Sinn  terminativ  ist  (vgl.  das 
unter  4,  27,  100  Bemerkte),  kpiUe  78  ist  vielleicht  denominativ. 
Man  beachte,  wie  oft  wir  bei  der  Übersetzung  Präpositionen 
anwenden  müssen. 

§  19.     Die  griechischen  vo-Formen. 

Von  den  homerischen  vu -Formen  erwähne  ich  zuerst  die- 
jenigen, welche  einen  Aorist  neben  sich  haben,  weil  gegenüber 
dem  punktuellen  Sinn  dieses  Tempus  der  terminative  des  Prä- 
sens besonders  deutlich  hervortritt.  Von  solchen  sind  bereits 
erwähnt  worden  opvoixt  und  apvu(i^i  unter  1,  tavotai  7,  ^voto 
18,  (n6pvo(ii  20.  Dazu  kommen  noch  a-jfvu^ii  zerbrechen,  das 
Präs.  linear  in  folgender  Schilderung:  o7  {>'  oiito  iretpacov  avSpa- 
yMoi  x^pp^Siototv  ßoXXov  *  acpap  hk  xaxo(;  x6vaßo(;  xaTot  v^a«;  opoipei 
avSpäv  t'  oXXt>|A^Vtt>v  vijäv  ö'  SjAa  aYVoji^vacuv  x  121,  der  Aorist  ist 
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punktuell,  sei  es,  dass  der  Kulminationspunkt  einer  Handlung 
hervorgehoben  wird,  z.  B.  etoo)  8'  ao7c(8'  laje  ßaXmv  fioXoeiSsi 
iritpcp  H  270,  sei  es,  dass  in  einem  Bericht  mehrere  Vorgänge 
in  einen  Punkt  zusammengezogen  werden,  z.  B.  oirooS^  S' 
■^XüEav  oXe&pov  av8pe;,  atap  vf^a«;  if£  ^OTt  oTciXaSeooiv  laEav  xup.aTa 
Y  297.  [)TQYV0[jLi  wie  aYvojit  den  Vorgang  darstellend,  z.  ß. 
a?  84  oov  auT^  8axpooeooai  toav,  irepl  8i  o^tai  xop-a  OaXaoor^«; 
f)T5YVüTo  2  65,  vgl.  A  425.  Dagegen  hebt  der  Aorist  den  Kul- 
minationspunkt hervor:  zerbrechen,  ein  Loch  reissen,  z.  B. 
&Xaoae  M  of  xotüXyjv  icpo?  8'  a[x<po>  [)^Ee  rivovte  E  307,  oü8'  ep- 
pYjEev  xa^>to?  r  348.  An  anderen  Stellen  zeigt  sich  der  Gegen- 
satz der  Einzelhandlung  im  Aorist,  z.  B.  Trpuyroc . . .  Tpaimv  ^^£& 
cpaXaYya  Z  5  gegenüber  der  aus  mehreren  Einzelhandlungen 
zusammengesetzten  des  Imperf.,  z.  B.  Tapcpia  ßaXXovTec  TpmoDV 
[»T^YVüVTo  cpaXaYY<^c  N718.  oiYVüfit  öffnen,  das  Imperf.  schildernd 
in  Tcaoat  8'  cü(yvuvto  iroXai,  in  8'  eaauxo  Xao?  (wobei  eaauro  Plusq. 
ist)  B  809,  der  Aor.  punktuell.  Svvu[j.i  anziehen:  aus  Stellen 
wie  Äficpl  8i  fjLs  5(Xatvav  ts  x^T^^ci  xe  eifiaxa  Soosv,  auxi^  8'  apyiS- 
cpeov  cpapoc  liiya  fvvoxo  vofx^T)  x  542  lässt  sich  ein  Unterschied 
zwischen  Aor.  und  Imperf.  nicht  gewinnen,  man  muss  viel- 
mehr zugestehen,  dass  hier  eine  von  den  zahlreichen  Stellen 
vorliegt,  wo  wir  nicht  einsehen,  weshalb  der  Dichter  zwischen 
der  schildernden  und  der  berichtenden  Darstellungsform  wechselt. 
Doch  sind  die  beiden  Indik.  nicht  überhaupt  ganz  gleichbe- 
deutend, sondern  es  ist  festzuhalten,  dass  neben  Wörtern,  die 
^nachdem'  bedeuten,  nur  der  Aorist  (und  zwar  natürlich  kraft 
seiner  punktuellen  Aktion)  möglich  ist,  so  H  207,  S  383,  8  253, 
ü)  467,  500.  Was  im  übrigen  den  Unterschied  zwischen  Präsens- 
und Aoriststamm  angeht,  so  verlangen  die  Aoristformen  überall, 
dass  man  sich  die  Handlung  von  dem  Subjekt  (oder  den  Sub- 
jekten) einmal,  in  einem  bestimmten  Falle,  vollzogen  denke, 
dag^en  £vvüo&ai  in  r^  oi  irapexioxsx'  afjLOißa?,  ?vvüo&at  oxe  xi; 
Xei[xa>v  exira^Xo;  opoixo  £  521  steht  in  einem  Zusammenhang, 
durch  den  wir  genöthigt  werden,  uns  dieselbe  Handlung 
wiederholt  zu  denken,  ebenso  514.  (C  27  lasse  ich  dahingestellt). 
CeuYvufxi  anschirren:   an  folgenden  Stellen  tritt  deutlich  her- 
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voi,  daB8  der  Präsensstamm  nicht  punktuell,  sondern  teiminativ 
ist:  iincou?  8'  AuT0(Ai8tt>v  te  xal  ^Xxifioc  afJL^iiicovTec  Cet>Yvuov 
T  392,  wo  das  Part.  ajjL^piiicovTc;  die  Absicht  der  Schildeiimg 
seigt,  ebenso  C&u7v6a&Y)v  sie  machten  sich  zurecht  Q  281,  Ceo^voattv 
Q  783.  An  den  übrigen  Stellen  tritt  ein  Unterschied  gegen 
den  punktuellen  Sinn  des  Aorists  nicht  hervor,  vgl.  z.  B  y  ^^2 
mit  C253.  Ca>vvüfii  gürten:  wie  bei  Swofii  wird  der  Aorist 
Ton  einer  einmaligen  Handlung  gebraucht,  z.  B.  auTap  X)Soaaet>; 
CcoaaTo  a  66,  dagegen  das  Imperf.  von  einer  wiederholten  des- 
selben Subjekts  in  irap  hk  CcDorf^p  xsTto  irava(oXo<,  (p  p'  b  ^epaio^; 
Cciwod',  OT*  J;  TcoXefiov  9&t(jr]vopa  ftcDpraooito  K  77.  Öfter  tritt 
ein  Unterschied  gegenüber  der  punktuellen  Handlung  des  Aorists 
nicht  hervor,  z.  B.  xiXsoaev  x^^xov  C<i>vvua&ai,  Ceu^ai  8'  uir'  o^sa^ i 
fxaoTov  iTHTOü?  W  129.  Dazu  folgende  Verba,  die  sich  nicht 
wohl  in  Bedeutungsklassen  bringen  lassen:  Die  Aktion  von 
8e{xvopLi  lässt  sich  aus  N  244,  W  701  nicht  genauer  bestimmen. 
Ebensowenig  vermag  ich  den  Unterschied  zwischen  üp-po  x  238 
und  Ipgav  MU  zu  fixieren.  oXXofxi  (Mutzbauer  306]  heisst  im 
Präsens  'morden,  hinmorden'  als  kontinuierliche  Thätigkeit  ge- 
dacht, z.  B.  00  \Uy  drjv  xa(jiT7]v  '^e  (xa/lO  ^^^  xo8iave(p7Q  oXX5aat 
Tpcoac  6  448,  in  einem  abstrakten  Satze:  xacov  oo  ttots  xapiro; 
a^oAXoTat  ou8'  airoXedrei  >]  117,  der  Aorist  ist  punktuell:  verlieren, 
vernichten.  o[xvo{xi  schwören,  wohl  ursprünglich  festmachen 
(^1.  ai.  amlti  festsetzen,  festmachen):  der  Präsensstamm  den 
Vorgang  darstellend,  z.  B.  «Dfxvoe  hk  irpo^  l(x'  autov,  a7cooitiv8a>v 
hl  otxcp  T  288.  Dass  dem  punktuellen  Aorist  der  'Nebenbegriff 
der  YoUendimg  beiwohnt',  sieht  man  aus  der  mehrfach  wieder- 
kehrenden Wendung:  ifpTjuc  hk  öeaüv  (li^^v  opxov  aiccofjLvu*  autap 
4ice(  y  ofiooiv  xe  xeXeoTYjosv  xe  xov  opxov  ß  377.  o(x6pYO{xi  ab- 
wischen nur  mit  dbco,  den  Vorgang  darstellend,  z.  B.  av  8'  loxcov 
xeXafMDva  xeXaive^ ic  aiix'  airofiop^vu  E  798.  Dass  der  Aorist  punk- 
tuell sei,  lässt  sich  nicht  direkt  nachweisen,  man  erwäge  aber 
Stellen  wie  airofiopEaxo  B  269  innerhalb  einer  Erzählung,  die  bei 
keinem  Ereignis  verweilt,  sondern  über  alle  einzelnen  Punkte  be- 
richtet. opiYVOfjLt  (vgl.  ai.  i^^e)  ausstrecken,  nur  in X6tpa(;  ope^vuc. 
Ich  finde  keinen  rechten  Unterschied  gegenüber  dem  Aorist,  vgl. 
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Mutzbauer  60.  id^Y^^P*^  festmachen:  das  Präsens  malt  einen 
sich  SU  einem  Punkte  hin  entwickekiden  Zustand  in  h  H  \uoi 
aoT^  orffieoi  icaXXeTat  -^xop  ava  orofia,  vipOe  hk  YoCva  mJ^voTat  die 
Beine  gerathen  in  den  Zustand  der  Lähmung  (nicht  ^gelähmt 
sein'y  was  Perf.  sein  würde)  X  451.  Der  Unterschied  zwischen 
Präsens-  und  Aoriststamm  tritt  deutlich  hervor  in  aXXa  {i&v  iv 
Xpoi  Tn^Y^üt'  apTßiftocDv  aJCTj^v  0  315,  wo  eine  Reihe  von  zu- 
sammenhängenden Handlungen  als  ein  Kontinuum  geschildert 
wird,  und  oxto)  8iq  irpoitjxa  xavoYXcüjfivac  oioroo?,  Travre?  5'  iv 
Xpoi  TT^x^®^  apTji&ocüV  afC>3«)v  ö  297,  wo  im  Rückblick  eine  An- 
zahl von  aufeinander  folgenden  Handlungen  in  einen  Punkt 
zusammengezogen  weiden,  Mutzbauer  236. 

Es  folgen  diejenigen  vo-Formen,  welche  keinen  Aorist 
neben  sich  haben.  Erwähnt  ist  87]xvufjL£VO(;  unter  10.  Dazu 
kommen  einige,  deren  Aktion  nicht  genau  erkennbar  ist,  näm- 
lich Yavufxai  das  ^sich  freuen'  oder  ""sich  er&euen'  heissen  kann, 
vielleicht  ursprünglich  ^erstrahlen';  axvofxai  in  schmerzliche 
Erregung  gerathen,  z.  B.  i  169,  gewöhnlich  aber  ^betrübt  sein', 
wie  axo[j.ai;  xa(vu(xai  sich  auszeichnen;  x(vo[jLat  sich  in  Be- 
wegung setzen,  nicht  den  Punkt  markierend,  sondern  den  Vor- 
gang darstellend,  z.  B.  xivofjiva>v  S'  ixcfpoDv  ofxaSov  xal  Soottov 
axoüoa;  x  556.  Von  besonderem  Interesse  ist  aivu(xat  {vgl, 
unter  3)  wegnehmen,  z.  B.  7j[aioü  ^ap  t'  aperrj?  dicoafvuTat  eopooica 
Zso?  avipo?,  eor'  av  jjliv  xatoi  SouXiov  "^[iap  SXtqoiv  p  322.  Die 
Augmentform  scheint  manchmal  aoristisch,  z.  B.  A  531,  E  848, 
manchmal  imperfektisch,  z.  B.  [1419,  <t>  502.  Das  Partie,  kommt 
deutlich  präsentisch  vor,  z.  B.  A  582,  aber  doch  auch  aoristisch, 
so  J[ji  . . .  X(ooovTo  lireooiv  TopÄv  «{vofjivoo?  fivai  iraXiv  1 224,  ebenso 
232,  249,  429. 

Wie  man  sieht,  ist  die  überlieferte  terminative  Aktion  der 
vo-Formen  im  ganzen  bewahrt.  Bisweilen  streift  die  Aktion 
nahe  an  die  punktuelle  (namentlich  bei  aivop^i),  bisweilen  an 
die  kursive  (z.  B.  äxvofiai).  Nur  kursiv  ist  ein  einziges  ho- 
merisches Verbum,  nämlich  Sa(vo[xai  speisen,  z.  B.  SaCvoaai, 
oo8i  Tt  SaiTo^  afxipSsai  9  291,  und  in  der  That  nimmt  Brug- 
mann  2,  1063  an,  dass  in  Sa(vo[jLai  das  vo  erst  der  Präsensbil- 
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düng  mit  io  (welche  ja  kursiven  Sinn  hat)  angepfropft  worden 
sei  Aus  der  nachhomerisohen  Sprache  erwähne  ich  noch  irrap- 
vojiai  niesen,  vgl.  stemuo, 

§  20.     Die  griechischen  va-Formen. 

Unter  den  homerischen  va-Bildungen  haben  die  folgenden 
einen  Aorist  neben  sich:  SafxvTjfxt  unterkriegen ,  als  Vorgang 
dargestellt  z.  B.  ou  toi  eri  CcooTat  [istiaaofxai  oXXa  fjie  X^V^  Sdf(xvaTai 
£  487,  oder  mehrere  Handlungen  enthaltend:  cuc  apa  iruxva 
xapT^aft'  09'  ^'ExTopi  BdtfivaTo  Xadüv  A  309,  der  Aorist  punktuell, 
z.  B.  Ifimj^  8'  oüx  ISötjjLaoaa  E  191.  ir^pvTjfjii  in  die  Feme  ver- 
kaufen: das  Präsens  bringt  die  wiederholte  Handlung  vor  die 
Phantasie  des  Hörers,  so  o^  p.'  olwv  iüoXX«5v  re  xal  lo&Xcuv  eovtv 
Iftr^xev,  xTsivcDV  xal  irspva<;  rfioan^  liri  X  45,  dagegen  der  Aorist 
ist  punktuell,  sei  es,  dass  eine  einzelne  Handlung  berichtet 
wird,  z.  B.  xa(  |i'  äit^paoaa<;  aveuösv  aYcov  <b  78,  sei  es,  dass 
mehrere  Handlungen  im  Rückblick  in  einen  Punkt  zusammen- 
gezogen werden,  so  tcoXXoü;  Cq>oo(;  SXov  r^hk  Tcipaaoa  O  102. 
Ebenso  widerspricht  bei  x(pV7][xi  mischen,  ir(TV72[j.i  ausbreiten, 
ax(Sv7]fxi  zertheilen  keine  Stelle  der  Auffassung,  dass  das  Prä- 
sens dazu  dient,  einen  Vorgang  darzustellen,  während  der  Ind. 
Aor.  über  einen  punktuell  aufgefassten  Vorgang  berichtet. 
Schwierig  ist  es,  den  Unterschied  bei  Öuvajxai  'können'  nach- 
zuempfinden. Ohne  nebenstehenden  Aorist  sind  icfXvafiat,  wel- 
ches nicht  'sich  nähern',  sondern  'berühren'  bedeutet,  z.  B.  aXXote 
jiäv  ^öovl  itfXvttTo  bald  berührten  die  Wagen  die  Erde  V  368. 
Kursiv  geworden  ist  fxdfpva{xai  kämpfen,  vgl.  oben  Nr.  52. 

§  21.     Die  griechischen  Formen  auf  -avo). 

Die  Präsentia  auf  -avco,  welche  hier  nur  insoweit  in  Be- 
tracht kommen,  als  sie  nicht  'Erweiterungen'  sind  (wie  ixavco 
neben  txm),  machen  mir  den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  uraltes 
Sprachgut  wären,  sondern  als  ob  sie  erst  zu  den  sog.  zweiten 
Aoristen  imd  etwa  Perfekten,  die  aus  der  Urzeit  stammen,  hin- 
zugebildet sein.  Ich  stimme  also  den  Ansichten,  die  Thurneysen 
IF.  4,  78  ff.  äussert,  im  wesentlichen  zu.      Wie  XafiSavcü  bei 

Digitized  by  VjOOQIC 


58        Kap.  XVn.  Die  charakteris.  Präsenebildungen  im  Ai.  u.  Gr.      [§  21. 

Homer  noch  nicht  vorhanden  ist,  so  sind  die  anderen  hier  zu 
erwähnenden  Präsensformen  nur  erst  schwach  vertreten.  loh 
erwähne  avSavco  (Mutzbauer  254)  gefallen.  Der  Aorist  bezeichnet 
den  Punkt  des  Gefallens,  z.  B.  Ä;  yotp  Vii  toi  eoaSs  öufjwp  so  hast  du 
ja  wohl  (wie  es  scheint)  beschlossen  ir  28.  Ebenso  könnte  auch 
ävSavs  aufgefasst  werden,  z.  B.  aXX'  oox 'ATpeiÖTß  'AYafxipovi  Sv- 
dave  du[j.(p  A  24,  aber  die  richtige  XJbersetzung  wird  wohl  sein 
Var  angenehm',  da  diese  Bedeutung  anderswo,  z.  B.  0  674 
ou5'  ap'  st'  AiavTi  fjÄ^aXi^Topi  SvSave  &o[j.(p,  gefordert  wird.  Ebenso 
ist  es  bei  Xa-^x^'^^t  ^^  ^^  Präsens  nach  M.  304  bedeutet  'ich 
erhalte,  es  ist  mein  Their.  In  diesen  beiden  Verb^  hat  also 
das  Präsens  eine  Bedeutung,  welche  der  des  Perfekts  nahe 
konunt.  Bei  a|xapTav(i>  verfehlen  (M.  256)  erscheint  ein  Im- 
perfekt der  Wiederholung  in  afel  irpwTo^  eßaCs  xat  oo/  7j[xapTavs 
|Xü&ü)v  X  511,  auch  Q  68,  während  ich  in  ^  ^a  xal  eyX^s  acp^xe 
£xa)v  8'  YjfjLapTavs  (pcoTo;  K  372  den  Grund  für  die  Wahl  des 
Imperf.  nicht  einsehe.  Die  wiederholte  Handlung  scheint  das 
Imperf.  bei  Xayx^^^  ^  ^^3,  o  282  auszudrücken.  Ebenso  unter- 
scheidet sich  'z6^xavs  £  231  von  ixoye,  während  irapsTUY/ocvs 
A  74  wohl  heisst  Var  zufallig  dabei',  also  die  Dauer  bezeichnet. 
Schwierig  zu  fassen  ist  der  Unterschied  zwischen  i/av8avov 
und  exaSov  (M.  221). 

Wie  YjXSavs  a70,  a>368zu  deuten  sei,  möchte  ich  nicht 
entscheiden.  Buttmann,  Ausf.  Gr.^  2,  105  bemerkt,  dass  es 
namentlich  an  der  zweiten  Stelle  als  Aorist  erscheint  (was  frei- 
lich nicht  ganz  sicher  ist). 

Auch  andere  v -Präsentia  als  die  genannten  scheinen  Neu- 
bildungen zu  sein  und  haben  deshalb  auch  nicht  die  Präsens- 
bedeutung, welche  der  ;2-Klasse  seit  der  Urzeit  zukommt.  Ich 
erwähne  beispielshalber  ixv^ofjLat.  M.  sagt  darüber  287  'der 
Präsensstamm  giebt  eine  Bewegung  an,  die  in  einer  gewissen 
Richtung  vor  sich  geht'.  Mir  scheint  es  ebenso  wie  das  formell 
dazu  stimmende  ol^^ito  frequentativ,  zunächst  in  vr^a;  iuaa^fjiou;, 
at  X8V  TsXioiev  Sxaora  aoTs'  iiz*  av0pa)7C0DV  IxveofjLevai  t  127,  wo 
vom  Handelsverkehr  die  Rede  ist,  ebenso  8ia  8'  aoTcSv  Ixveu- 
fjiea&a  o)  338,  wo  ich  übersetze:  ich  bat  dich  in  kindischem  Sinn 
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um  jeden  einzelnen,  dii  durch  den  Galten  folgend,  und  wir 
pfl^;ten  durch  sie  bis  an^s  Ende  duichzugehen\  Denselben 
Sinn  kann  man  auch  bei  Selon  4,  23  finden:  tcov  83  irevi^pc^v 
ixvoovrai  iroXXol  '{aXayf  J;  oXXoSam^v  irpaO^vre;.  Auch  die  Be- 
deutung anflehen(z.  B.  Sophokles  Aias  587)  und  angehen  (z.  B. 
Too^  [LakKTca  Ixvistai  Heiodot  2,  36)  lassen  sich  aus  dei  Grund- 
bedeutung ^gewohnheitsmässig,  immer  wieder  kommen'  wohl 
ableiten.  irCvo)  scheint  an  die  Stelle  eines  reduplizierten  Präs. 
der  Urzeit  getreten  zu  sein.  Ob  xa{xv(u  (nicht  'müde  sein', 
sondern  *müde  werden')  alt  ist,  wird  sich  erst  entscheiden  lassen, 
wenn  man  über  die  ganze  Sippe,  zu  der  es  zu  gehören  scheint, 
klarer  sehen  wird  (vgl.  §  16  Nr.  71).  Ebenso  bin  ich  unsicher 
wegen  xoifxvtt)  und  mancher  anderer. 


IV. 
Die  mit  sko  gebildeten  Präsentia. 

Ihre  Aktion  ist  terminativ,  ich  veimag  sie  von  der  der 
»-Formen  nicht  zu  scheiden.  MögliQh,  dass  sie  ursprünglich 
punktuell  war,  wofür  die  Verwendung  unseres  Suffixes  zur 
Aoristbildung  im  Armenischen  sprechen  würde,  Da  ich  über 
das  Armenische  nicht  aus  eigener  Anschauung  urtheilen  kann, 
begnüge  ich  mich,  auf  Brugmann  2,  1032  zu  verweisen. 

§  22.     Die  altindischen  Präsentia  mit  cka. 

fchäti  s.  iyarti  (S.  21).  ichäti  s.  i^näti  [8.  48).  gächati 
wird  im  RV.  stets  von  einer  zum  Ziele  strebenden  oder  an  das 
Ziel  gelangenden  Handlung  gebraucht.  (Deshalb  kann  l,  1 12, 18 
dgram  gachathah  nicht  mit  Ludwig  übersetzt  werden  Voraus- 
gehend', sondern  gachathah  muss  zu  vivare  gezogen  werden).  Das 
Ziel  steht  im  Akk.,  z.  B.  viiatti'viiam  hi  gachathah  denn  ihr  geht 
zu  jedem  Hause  (^kommt'  zu  jedem  Hause  sagen  wir,  wenn 
wir  uns  auf  den  Standpunkt  des  erwartenden  Hauses  stellen) 
7,  74,  1 ;  Surgam  cäk^ur  gachatu  vatam  ätmä  in  die  Sonne  gehe 
das  Auge  ein,  in  den  Wind  der  Geist  10,  16,  3;  hdvir  deveiu 
gcushati  das  Opfer  geht  unter    die  Götter    10,  86,  12;  ydt  te 
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jaghnäiio  bhir  dgachat  als  dir,  nachdem  du  ihn  getötet  hattest, 
Fuioht  in's  Heiz  diang  1,  32,  14.  An  den  wenigen  Stellen, 
wo  ein  Objekt  nicht  ausdiiicklich  genannt  ist,  ist  'kommen' 
zu  übersetzen  (10,  73,  6;  3,  31,  7).  Nach  Grassmann  heisst 
gcu)ha  10,  155,  3  'geh  weg'.  Aber  man  kann  tena  gacha  paror 
staräm  auch  übersetzen  'damit  geh  in  die  Ferne',  so  dass  in 
parastardm  der  Akk.  noch  zur  Geltung  kommt.  Der  Akk.  ist 
auch  6,  75,  16  zu  gdcha  zu  ziehen,  wo  es  in  Bezug  auf  einen 
Pfeil  heisst:  gdchämiträn  prd  padyasva  gehe  zu  den  Feinden 
hin,  b^eb  dich  unter  sie.  Dieselbe  Bedeutimg  hat  av.  Jasaiti 
kommen  und  ßaoxcu.  Letzteres  findet  sich  in  der  Dias  in 
ßaax'  t&t  'geh  hin,  mache  dich  auf  und  gehe',  in  irap^ßaoxe  'er 
stieg  neben  ihm  hinauf  A  104,  iirißaax^fisv  hineinführen  in 
B  234.  Dazu  ßaoxe  'komm'  Aischylos  Perser  664  und  671,  was, 
wie  das  Ai.  zeigt,  auf  gesundem  Sprachgefühl  ruht.  Von  gd- 
chati  lässt  sich  gdmati,  so  viel  ich  sehe,  nicht  unterscheiden,  vgl. 
got.  ;tma,  ags.  ^^m^u.s.  w.  ydchati  ausstrecken,  hinstrecken, 
hinbringen,  gewähren  z.  B.  jyötir  yachanti  savüSva  bähü  sie 
gewähren  Licht,  wie  Savitar  die  Arme  ausstreckt  7,  79,  2,  be- 
sonders häufig  Schutz  gewähren.  Für  'hinbringen'  ist  ein  Beleg 
dyavä  nah  pgthivi  imdm  sidhrdm  adyd  divisprlam  yajhdm  de- 
ve^u  yachatäm  Himmel  und  Erde  mögen  dieses  unser  zum  Ziele 
eilendes,  zum  Himmel  strebendes  Opfer  heute  zu  den  Göttern 
hinbringen  2,  41,  20.  Mit  nlcä  zu  Boden  strecken:  nlca  yacha 
pg'tanyatdh  strecke  die  Feinde  zu  Boden  10,  152,  4.  Die  gleiche 
Aktionsart  hat  ydmatu  Es  heisst  ausstrecken  (die  Waffe)  und 
gewähren  (Schutz)  wie  ydchati^  wird  gebraucht  vom  Ausstrecken 
der  Zügel,  daher  'lenken',  sodann  'langen,  an  sich  ziehen'  (gesagt 
von  einem  Zweige,  den  eine  Ziege  sich  mit  dem  einen  Vorder- 
fuss  langt  10, 134,6).  Dem  ai.  ydchati  entspricht  av.  yasaitiy  über 
dessen  Bedeutung  ich  etwas  Genaueres  nicht  mittheilen  kann. 
yüchati  vgl.  yuyöti  (S.  23).  uchdti  (zu  vas)  aufleuchten,  durch 
Leuchten  bringen  oder  entfernen,  dazu  av.  usaiH  dass.  —  Ausser 
den  genannten  Präsensbildungen  sind  noch  p^cchdti  er&agen, 
fragen  (vgl.  Brugmann  2,  1031),  mürchaH  gerinnen,  erstarren, 
vähchati  begehren,   hürchati  schief  gehen,  gleiten,   von   etwas 
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abfallen,  zu  erwähnen,  welche  man  schon  halb  und  halb  als 
selbständige  Yeiba  anzusehen  hat. 

§  23.     Die  griechischen  Präsentia  auf  -axco. 

Von  griechischen  Formen  ist  S.  59  unter  gächati  ßaaxm  er- 
wähnt worden,  das  deutlich  terminativ  ist.  So  auch  spxofxai,  das 
doch  wohl  gleich  ^chäti  [*ärchati)  ist,  wenn  es  auch  Brugmann 
nicht  erwähnt.  Es  heisst  weggehen  und  kommen,  bezeichnet 
also  den  Punkt  und  die  sich  anschliessende  Bewegung,  z.  B. 
ei  hi  TOI  auT(j)  öo(xo^  iTriaaotai  aTcoviea&ai  ep^so  1  32;  epx^o,  Sie 
öoÄfra,  &^ü>v  Aiavre  xaXeoaov  M  343.  Auch  V  394  bezeichnet  es 
deutlich  den  Aufbruch  gegenüber  der  Rückkehr,  die  in  dX&^fjiev 
ausgedrückt  ist.  Beispiele  für  kommen  sind:  ao  S^  epx^o  Sei- 
&Xi7]aa<;  p  599;  o  S^  icpcuTov  piv  attCcuv  Ip^stai  kommt  herbei 
T  166.  Ob  epxo[j.ai  auch  von  der  ziellosen  Bewegung  gebraucht 
wird,  ist  nicht  ganz  sicher.  Es  würde  sicher  sein,  wenn  x^f^'^ 
ipXOfievoc  E  442  so  viel  ist,  wie  iicixöovio;.  Vielleicht  heisst  es 
nach  der  Erde  hinstrebend,  der  Erde  verfallen.  Nicht  recht 
sicher  bin  ich  wegen  ßXoiaxtt)  (das  nur  mit  Präp.  belegt  ist), 
aXuaxco,  i^aopioxofjLai,  eup(axa>.  Dagegen  ist  klar,  dass  kursiv 
geworden  sind  (oder  wie  man  auch  sagen  kann,  den  allgemein- 
griechischen Präsensdinn  angenommen  haben)  ßoaxm  füttern, 
nähren,  weiden,  i^Xaaxa>  umherirren,  &pa)ax(ü  springen,  hin  und 
her  springen,  dvir^oxo)  im  Sterben  liegen,  dahinsterben,  IXaoxofiat 
huldigen  (von  IXacfiai  nicht  verschieden),  laxo)  gleich  machen 
(über  Taxe  t  203,  x  31    vgl.  Buttmann,  Lexil.),  irctaxo*  leiden. 

Inchoativen  Sinn  haben  wir  also  bei  dieser  Klasse  nicht 
gefunden,  wie  er  denn  auch  im  Ai.  und  Iranischen  nicht  vor- 
handen ist.  Er  ist  übrigens  auch  im  Griechischen  nicht  häufig. 
Nach  Curtius  Verbum^  1,289  ist  er  nur  bei  6  von  74  Verben 
nachzuweisen.  Aus  Homer  kann  man  nur  etwa  YTjpaaxco  bei- 
bringen (vgl.  Mutzbauer  249),  das  für  die  wenigen  übrigen 
kraft  seiner  materiellen  Bedeutung  vorbildlich  geworden  sein 
mag  (vgl.  Brugmann  2,  1036).  Auf  die  Behandlung  der  re- 
duplizierten wie  ^v^iXiQ%iü  verzichte  ich. 
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Anhang. 

§  24.     Die  Iterativa  auf  -oxov. 

Es  ist  klar,  dass  die  Iterativa  auf  -axov  (über  die  G.  Curtius 
Verbum^,  405  Auskunft  giebtj  dasselbe  Element  wie  die  Prä- 
sentia auf  -9X0)  enthalten.  Ich  behandle  sie  deshalb  an  dieser 
Stelle,  wenn  sich  auch  herausstellen  wird,  dass  die  Iteration 
mit  der  Aktion  der  «A^o-Klasse  nicht  im  begrifflichen  Zusammen- 
hange steht.  Über  den  Sinn  lässt  sich  etwa  Folgendes  sagen: 
Durch  die  Iterativa  auf  -sxov  wird  ausgesagt,  dass  das  Subjekt 
dieselbe  Handlung  wiederholt,  meist  dass  es  sie  gewohnheits- 
massig  vollzog.  Gegen  diesen  klar  hervortretenden  Sinn  ver- 
stösst  nur  2  259,  wo  Pulydamas  yalp^oyLo^f  yap  t((ü  ye  do^a* 
eiri  VYjoalv  {ai>a>v  sagt,  obwohl  von  einem  wiederholten  Schlafen 
bei  den  Schiffen  nichts  bekannt  ist,  und  vielleicht  xsaxero 
(p  41,  wo  der  Begriff  der  Wiederholung  keineswegs  so  deutlich 
hervortritt,  wie  S  521.  Wie  die  Iterativformen  äusserlich  als 
Modifikationen  des  Imperfektums  oder  Aorists  erscheinen,  so 
ist  auch  die  als  wiederholt  vorzustellende  Handlung  entweder 
imperfektisch  oder  aoristisch  gedacht.  Im  ersteren  Falle  wech- 
selt das  Iter.  oft  mit  dem  Imperf.,  welches  denselben  Gedanken, 
nur  minder  deutlich,  zum  Ausdruck  bringen  soll,  z.  B.  ax^irrpov 
8'  oüt'  oTzloiü  0UT8  itpoTcpTjv^c  ^voijjia,  aXX'  aaTSfjLcpi?  Ijfsoxev  F  218; 
ocppa  6'  i^o)  [ist'  'AxatoToiv  iroX^fitCov,  oux  i&iXeaxe  p-ax^^iv  oltzo 
Te(xeo(;  opvufiev  ''Exrcop  u.  s.  w.  1  352.  Der  Gegensatz  gegen  den 
Aorist,  der  ein  einzelnes  abgeschlossenes  Ereignis  vorfuhrt, 
zeigt  sich  deutlich  in  Stellen  wie:  iizel  ap  tiv'  oiaTeooa?  iv 
bp.{X(p  ßsßXrjXoi,  0  fjiv  ao&t  irsowv  aizo  &ü|xov  oXfiooev,  aüxap  o 
aoTic  Jö>v,  irdti?  &<;  ütto  fiTjtipa,  Soaxev  ö  269.  Dagegen  kann  die 
Form  auf  -axov  dem  sog.  gnomischen  Aorist  parallel  gehen, 
wobei  dann  der  gnomische  Aorist  der  Sphäre  der  Vorstellung, 
das  Iterativum  der  Sphäre  der  Wirklichkeit  angehört,  z.  B. 
oto?  8'  ix  ve^iwv  avacpafvetai  ooXio?  aan^p  irafxcpatvcov,  xoti  8'  aott? 
l8o  vi<pea  oxioevra,  ox;  lExxcüp  oxk  \U)t  xe  fiexa  Trpoixoiot  <paveaxev 
A  62.    Bezeichnend  für  die  aoristischen  Iter.  ist  die  Verbindung 
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mit  dem  sog.  Optativ  der  Wiederholung  im  Vordersatz,  z.  B. 
0?  o'  6116x8  orp^iJ^avTe;  Ixofato  tiXaov  apoopr^;,  tolai  6'  ettsit'  4v 
j^spsl  Siira(;  [uXiTjoio^  otvou  Sooxev  avfjp  Imcüv  Z  544.  Bei  man- 
chen Verben  kommen  Iteratiya  sowohl  vom  Imperf.,  wie  vom 
Aor.  vor,  so  bei  7aT7j[j.i,  arrevSo),  cpa(va>,  cpeoY«*?  «i^eco  ^). 

Um  sich  die  Bedeutungsentwickelung  dieser  Formen  zu 
erklären,  muss  man  natürlich  an  die  Präsentia  auf  -axo  an- 
knüpfen. Aber  diese  Präsensstämme  an  sich  haben  weder 
iterative  noch  eine  Bedeutung,  aus  welcher  die  iterative  sich 
hätte  entwickeln  können,  denn  den  Versuch  von  Curtius  wird 
wohl  niemand  überzeugend  finden.  Somit  werden  nicht  Prä- 
sentia, sondern  Imperfekta  den  Ausgangspunkt  gebildet  haben, 
und  zwar  die  drei  nicht  allein  stehenden,  nämlich  eßaaxov  wo- 
neben  ßaaxco,  e<paaxov  woneben  cpa^xo»  (allerdings  erst  attisch), 
eoxov  woneben  lat.  escit.  Das  Material  ist  so  gering,  dass  von 
einem  Beweise  nicht  gesprochen  werden  kann,  aber  wahr- 
scheinlich ist  mir,  dass  gerade  in  diesen  Formen  der  Gedanke 
der  gewohnheitsmässig  wiederholten  Handlung  (für  den  einen 
Ausdruck  zu  haben  nicht  unerwünscht  war,  wie  die  ai.  Prä- 
sentia mit  Aa  sma  zeigen)  darum  ausschliesslich  Wohnung  nahm, 
weil  sie  für  das  sonstige  Bedürfnis  andere  Augmentformen 
desselben  Verbums  neben  sich  hatten.  Von  ßaaxa>  ist  ßaaxs 
mit  terminativer  Bedeutimg  vorhanden,  s.  S.  60,  dazu  Itti- 
ßa9xi{X€v,  das  kausativ  geworden  ist,  endlich  Ißaaxe  in:  0 
ji4v  voOo;  TjVLOjfeosv,  ^Avn^o;  ao  Trapißaoxs  A  103.  Der  Sinn 
ist  natürlich  *war  itapaißatTj^'  und  sachlich  ist  daher  gegen 
die  Übersetzung  'stand  daneben'  nichts  einzuwenden,  aber 
wie  konmit  Ißaoxe  zu  der  Bedeutung  'stand*?  Es  heisst  viel- 
mehr 'er  pflegte  daneben  zu  treten'.  Den  Gegensatz  bilden 
Ißatve  und  IßTj.  In  ecpaaxov  lässt  sich  noch  der  gewöhnliche 
imperfektische  und  der  iterative  Sinn  unterscheiden.  Der 
erstere  liegt  vor  in  sv&"03oorjo;  i^^  ^:Db6\^:f^^'  xetvo;  yap  ecpaaxev 


1)  Gelegentlich  bemerke  ich,  dass  ^iircaaxov  0  23,  ^  374,  X  592  Aorist 
ist  (f)ltj^axoN?),  gegen  'F  827,  t  575  (zu  fjwrrdCa}?).  Aorist  ist  xpÖTrcaoxe 
xp64^ax€?)  9  272.    Zweifelhaft  bin  ich  wegen  Tp(D7:aox£To  A  568. 
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Eetviaai  i^Se  (piXr^aat  i  321  und  ebenso  e  135  (wo  allerdings  die 
iterative  Auffassung  nicht  ausgeschlossen  ist],  m  75.  Daneben 
steht  I97].  Dass  bei  Homer  <paaxa)  nicht  erhalten  ist,  dürfte 
Zufall  sein,  eaxe  ist  oft  imperfektisch  parallel  mit  ^v  gebrauht, 
so  i  222,  227,  0  362,  t  240,  315,  o  288,  T  180,  E  124,  P  575, 
aber  auch  parallel  mit  Iterativen  auf  -oxov,  so  11  225,  T  409. 
Auch  ohne  diese  Parallele  ist  der  Sinn  des  Pfl^ens  deutlich 
in  n  550,  Q  739,  ß  346.  Dass  einstmals  auch  dieses  Verbum 
ein  Präsens  auf  -oxm  hatte,  ist  wegen  escit  wahrscheinlich,  das 
zugleich  in  seiner  futurischen  Bedeutung  einen  Rückschluss 
auf  den  ursprünglich  punktuellen  Sinn  dieses  Präsens  zulässt, 
so  dass  man  deutlich  sieht,  wie  loxov  zu  der  iterativen  Bedeu- 
tung nur  durch  den  Gegensatz  gegen  -^v  gekommen  ist.  Von 
diesen  Anfängen  aus  hat  sich  dann  die  Bildung  weiter  aus- 
gebreitet. Ein  Augment  wurde  bei  den  Nachbildungen  als 
unnöthig  empfunden,  weil  sie  ja  von  vorn  herein  auf  die 
präteritale  Sphäre  beschränkt  waren. 

Hiermit  sind  die  charakterisierten  Präsensbildungen  er- 
schöpft. Man  kann  &eilich  fragen,  warum  nicht  die  Bildungen 
von  dem  Typus  tudäti  erwähnt  worden  sind,  welche  (wie  sich 
noch  zeigen  wird)  im  Ai.  terminativen,  im  Griech.  punktuellen 
Sinn  haben.  Ich  glaube,  dass  diese  besser  in  Kap.  XIX.  abge- 
handelt werden,  weil  sie  sich  von  dem  Typus  bhdvati  nicht 
wohl  trennen  lassen. 


Kapitel  XVni.     Die  ans  emsilbigen  Wurzeln  gebildeten 
Formen  (Präsentia  und  Aoriste). 

Die  Aktion  dieser  Klassen  ist  nicht  einheitlich,  wie  die 
der  charakterisierten  Klassen,  sondern  gemischt.  Natürlich 
muss  man  annehmen,  dass  dieser  Zustand  von  der  Eigenthüm- 
lichkeit  der  betreffenden  Wurzeln  herrührt.  Ich  erwähne  zuerst 
die  nicht- punktuelle  Abtheilung,   sodann   die  gemischte  und 
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endlich  die  punktuelle.    Im  Anschluss  darau  kommen  dann  die 
Aoriste  wie  dsthat  eaxT]  zui  Sprache^). 


I. 
Die  Präsentia. 

§25.  Die  aus  nicht  punktuellen  Wuiseln  gebilde- 
ten Formen. 

1.  ätti  bezeichnet  die  Thätigkeit  des  Essens  (bei  Menschen 
und  Thieren].  Es  wird  ohne  Objekt  gebraucht,  z.  B.  utä  gava 
ivädanty  utä  vümeva  dflyaie  Kühe  scheinen  zu  fressen  (zu 
weiden),  ein  Haus  scheint  sich  zu  zeigen  (dem  im  Walde  Ver- 
irrten) 10,  146,  3;  agnir  jdmbhüis  tigiiäir  atH  bhdrvati  Agni  frisst 
mit  den  scharfen  Zähnen  und  verzehrt  1,  143,  5.  Objekte  sind 
solche  G^enstände,  welche  nicht  getrunken  werden.  Eine  nur 
scheinbare  Ausnahme  macht  das  havis  (z.  B.  tve  deva  havir 
adanty  ahutam  in  dir  geniessen  die  Götter  das  in  dich  gegossene 
Opfer  1,94,3),  denn  wenn  auch  das  havis  als  flüssig  zudenken 
ist,  so  herrscht  doch  nicht  die  Vorstellung,  dass  es  getrunken 
wird.  Der  Gegensatz  ist  pibatij  z.  B.  10,  37,  11.  Die  Objekte 
stehen  im  Akk.  oder  Gen.  Nirgends  soll  der  Akt  der  Speise- 
aneignung, überall  vielmehr  die  Handlung,  das  Geniessen  vor- 
gestellt werden.  Beispiele  sind:  täyör  anyäh  pippalam  svädv 
ätty  dnäivann  anyö  abhi  cäkaiiti  der  eine  von  ihnen  geniesst 
die  süsse  Frucht,  ohne  etwas  zu  sich  zu  nehmen,  schaut  der 
andere  zu  1,  164,  20;  apüpdm  addhi  sdgano  marudbhih  simam 
piba  den  Kuchen  geniesse  mit   den  Maruts  zusammen,    den 


1)  Die  Zahl  der  angefahrten  Verba  ist  viel  geringer,  als  in  Whit- 
ney's  Verzeichnis.  Es  fehlen  nämlich  zunächst  die  grosse  Masse  der 
Tereinzelten  vedischen  Bildungen,  die  man  nicht  mit  Sicherheit  irgendwo 
einreihen  kann,  sodann  die  Formen  auf  -st  mit  imperativischer  Bedeu- 
tung, femer  habe  ich  zwei  Typen  weggelassen,  über  deren  Auffassung 
ich  nicht  ganz  sicher  bin,  nämlich  erstens  die  mit  t  oder  i  (z.  B.  tvaaiti 
hrdviti\  und  zweitens  die  mit  Yriddhi  (z.  B.  kJ^näut^^  endlich  einzelne 
Verben  aus  besonderen  Gründen,  z.  B.  niiaU  (3.  plur.),  weil  es  vermuth- 
lich  redupliziert  ist. 

Delbrfick,  VergL  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   IL  5 
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Soma  trinke  3,  52,  7;  ddhäinam  vfkä  rabhasasö  adyü^  so  dass 
ihn  dann  die  gierigen  Wölfe  &essen,  er  ihnen  zum  Frass  diene 
10,  95,  14;  päcanti  te  v^fabhah  ätsi  tefäm  man  brät  dir  Stiere, 
du  issest  von  ihnen  10,  28,  3.  adat  10,  68,  6  neben  dkpiöt  ist 
imperfektisch  gebraucht,  vgl.  ISfxsvai  und  lat.  edo  (WöMFlin, 
Münchener  Sitz.-Ber.  1894,  115).  2.  dsti  sein,  dasein,  vor- 
handen sein,  stattfinden,  geschehen,  sich  ereignen,  vgl.  Brug- 
mann  2,  888.  Das  Augmenttempus  ist  im  Ai.  und  Griech. 
imperfektisch  gebraucht  (über  das  letztere  L.  Meyer,  Griech. 
Aor.  99). 

Bei  den  beiden  genannten  Verben  muss  man  die  Wurzel 
als  nicht-punktuell  betrachten.  Wahrscheinlich  trifft  das  auch 
auf  die  Mehrzahl  der  nunmehr  zu  erwähnenden  zu,  bei 
einigen  Verben  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  die  Wurzel 
ursprünglich  doppelte  Bedeutung  gehabt  habe.  Im  Ai.  haben 
die  Präsentia  jedenfalls  nicht-punktuellen  Sinn.  Ich  stelle 
diejenigen,  bei  welchen  das  Augmenttempus  belegt  ist,  voran. 
Es  sind: 

3.  hhati  glänzen  (vielleicht  auch  erglänzen),  dbhät  imperfek- 
tisch, z.  B.  TS.  6^  6,  8, 4.  4.  yäti  fahren,  gehen  (welches  ja  mit 
eti  verwandt  sein  wird,  aber  doch  keine  blosse  Präsensbildung 
ist).  Das  Präsens  wird,  so  viel  ich  sehe,  nur  kursiv  gebraucht, 
aber  wegen  des  Aorists  bin  ich  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Wurzel 
wie  die  von  eti  doppelten  Sinn  hatte.  Belege  für  das  Präsens 
sind:  yäd  dha  yänti  marutah  sdm  ha  bruvate  'dhvann  ä  wenn 
die  Marut  fahren,  reden  sie  mit  einander  auf  dem  Wege  1,  37, 
13;  tdsya  vaydm  prasave  yama  urvik  auf  dessen  Geheiss  fliessen 
wir  breit  (die  Ströme  sprechen)  3,  33,  6;  yäti  devdh  pravdtä 
yäty  tcdvdtä  yäti  iubhräbhyätji  yajatö  hdribhyam  über  absteigen- 
des und  aufsteigendes  Land  fahrt  der  Gott,  der  verehrungs- 
werthe  fahrt  mit  den  beiden  schmucken  Falben  1, 35, 3.  Ebenso 
wenn  yäti  mit  einem  Akk.  des  Inhalts  verbunden  ist,  z.  B. 
ajim  Wettlauf,  yämam  Gang,  dütyäm  Botschaft.  Manchmal 
könnten  wir  auch  weggehen  sagen,  so:  asyi  mddhvah  pibata 
mäddyadhvofii  tfptä  yäta  patkibhir  devayänäih  von  diesem  Meth 
trinket,    berauscht    euch,   erquickt  geht  dahin  (weg)   auf  den 


Digitized  by 


Google 


§  25.]  I.  Die  Pr&sentia.  67 

Gotterpfaden  7,  38,  8,  aber  der  Instr.  zeigt,  dass  der  Verlauf 
der  Handlung  vorgestellt  wird.  Manchmal  auch  'kommen', 
z.  B.  yaki  räjevämaväh  ibhena  komme  (genauer:  ziehe  einher) 
wie  ein  mächtiger  König  mit  seinem  Gefolge  4,  4,  1.  Es  fällt 
nicht  mit  gächati  zusammen,  vielmehr  können  die  beiden  Yerba 
neben  einander  stehen,  so:  kati^yüthah  kam  ha  gachathah  kam 
äckä  yuhjäthe  rätham  5,  74,  3,  was  Ludwig  übersetzt:  wem 
nähert  ihr  euch,  zu  wem  kommet  ihr,  zu  wem  hin  spannt  ihr 
den  Wagen  an.  äyät  imperf.,  z.  B.  5,  31,  8.  5.  vati  'wehen* 
äbersetzen  wir  an  der  einzigen  Stelle  des  RV.,  in  der  es  ohne 
Präp.  vorkommt,  durch  'herwehen':  tan  nö  vatö  mayöhhü  vätu 
bhefajam  dieses  erquickende  Heilmittel  wehe  uns  der  Wind 
her  1,  89,  4.  Natürlich  kann  man  aber  auch  sagen:  führe  der 
Wind  für  uns  im  Wehen  mit  sich.  Sonst  heisst  es  wehen, 
80  dass  der  Vorgang  vorgestellt  wird,  z.  B.  tdsmäd  yada  bdla- 
vad  väty  ugrö  vadty  ähuh  deshalb  wenn  es  stark  weht,  sagt 
man:  es  weht  ein  starker  SB.  6,  1,  3,  13,  avät  imperf.,  z.  B. 
me  vät  sahästäm  te  väyür  vy  ävät  Himmel  und  Erde  waren 
zusammen,  da  wehte  der  Wind  dazwischen  TS.  3,  4,  3,  1. 
6.  redhi  lecken,  belecken,  ablecken,  liebkosen.  Ein  imperfek- 
tisches älef  MS.  4,  8,  1  (106,  10).  7.  nethä  und  änltam  zu 
yiayati  ^führen'  bezeichnet  Whitney  als  Präs.,  Grassmann  als 
Aor.,  mir  scheint  anttäm  imperf.  Ob  eine  uralte  Bildung  vor- 
liegt, ist  zweifelhaft.  Es  wäre  vielleicht  noch  8.  ifte  'verehren, 
preisen,  anflehen'  zu  erwähnen,  mit  dem  imperf.  ait(a  3,  48,  3, 
MS.  4,  2,  3  (25,  6).  Doch  ist  man  nicht  sicher,  welche  Wurzel- 
form schliesslich  zu  Grunde  li^t.  Unter  denjenigen,  von  denen 
das  Imperf.  nicht  belegt  ist,  bebe  ich  hervor:  9.  k^eti  weilen, 
sich  aufhalten,  wohnen,  besonders  mit  dem  Nebenbegriff  des 
ruhigen  und  ungestörten  odier  des  verborgenen  Verweilens,  vgl. 
ay.  ia^ti  dass.  Das  etwas  spätere  ai.  kftydti  ist  lediglich  aus 
kieti  entwickelt  (durch  k§iyänti\  stellt  also  keine  andere  Aktion 
dar.  Das  hom.  xtCoae  Ixnaav  'gründete'  verhält  sich  zu  dem 
ai.  Präs.  wie  vaaoa  zu  vafo),  ii  xtfjievo^  wird  wohl  heissen: 
wohl  gelegen,  dastehend.  10.  sästi  schlummern,  imthätig 
liegen,    faul  sein.     11.  snäti  sich   baden,    ein  Reinigungsbad 
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nehmen,  vgl.  lat.  no  schwimmen.  Wohl  auch  12.  dvifti  ab- 
geneigt sein,  Widerwillen  empfinden  gegen.  Vielleicht  auch 
noch  13«  takti  schiessen,  stürzen,  besonders  vom  Fluge  des 
Vogels,  ätakta  10,  28,  4  aoristisch  gebraucht,  ist  auch  der  Form 
nach  Aorist  («-Aor.). 

Dazu  kommen  einige  Verba,  bei  denen  es  mehr  oder 
weniger  wahrscheinlich  ist,  dass  ihr  Präsens  aus  dem  Perfektum 
umgebildet  ist.  Dahin  gehören  14.  aste  sitzen  (Osthoff,  Per£ 
170 ff.).  Es  bedeutet  nach  Grassmann:  auf  einem  Sitze,  bei  einem 
Gegenstande  oder  einer  Person  sitzen,  in  einem  Kaume  seinen 
Sitz  haben,  thronen,  ruhig  oder  unthätig  sitzen,  mit  irgend  etwas 
beschäftigt  dasitzen,  namentlich  verehrend  am  Altar  (vgl.  auch 
SF.  5,  408).  Die  Bedeutung  *^sich  setzen'  finde  ich  im  RV.  nur 
3,  4,  11,  wo  es  heisst:  barhir  na  ästäm  'sie  möge  sich  auf  unsere 
Opferstreu  setzen'.  y^Lai  hat  denselben  Sinn  wie  äste,  asata 
ist  10,  95,  7  imperf.,  ebenso  tJp-tjv.  Offenbar  aus  dem  Perf. 
entstanden  ist  15.  ile^  dann  Uß  besitzen,  verfügen  über,  die 
Augmentform  liegt  vor  in:  ydrhi  vä  etdm  pura  brahmana 
jnirävapqs  tärhy  e^äm  na  kdicanäiia  so  lange  in  früherer  Zeit  die 
B.  diesen  (Kuchen)  opferten,  so  lange  hatte  niemand  über  sie 
Gewalt  MS.  1,  6,  8  (99,  13).  Für  nicht  gerade  unwahrschein- 
lich hält  Osthoff  174  dieselbe  Annahme  bei  16.  iete  still  liegen, 
da  liegen,  in  derselben  Bedeutung  das  wahrscheinlich  daraus 
entwickelte  säyate,  vgl.  av.  sa^t^y  gr.  xeTxai,  äketa  ist  imperf., 
z.  B.  SB.  7,  1,  2,  1,  ebenso  IxeffiYjv  vgl.  Leo  Meyer  Aor.  123. 
Möglich  ist  dieselbe  Auffassung  auch  bei  17.  väste^  Das 
griech.  faoai  imd  l7r{&aaai  sind  offenbar  perfektisch,  und  auch 
väste  kann  *er  hat  an'  übersetzt  werden,  z.  B.  supartidm  vaste 
mfgö  asya  däntah  (der  Pfeil)  hat  einen  Vogel  an,  Gazelle  ist 
sein  Zahn  6,  75,  11,  dvasthäs  3,  32,  11  ist  unklar,  dvasta  AV. 
14,  1,  56  scheint  zu  bedeuten:  welche  anhatte.  An  anderen 
Stellen  scheint  vas  'anziehen*  zu  bedeuten. 

Die  unter  1 — 13  genannten  Formen  gehen  auf  Wurzeln 
zurück,  welche  selbst  schon  nicht-punktuellen  Sinn  hatten  (sei 
es  allein  oder  neben  punktueller  Bedeutung).  Die  unter  14 — 
16  genannten  (17  lasse  ich  als  unsicher  bei  Seite)  haben  jeden- 
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falls,  wie  sie  überliefert  sind,  ein  nicht-punktuelles  Bedeutungs- 
xentrum.  Sie  lassen  sich  also  mit  den  ersteren  zu  einer  Gruppe 
zusammenfassen,  von  der  sich  sagen  lässt:  die  Wurzel  ist  nicht- 
punktuell, der  Präsens  wird  kursiv  oder  zuständlich  gebraucht, 
die  Augmentform  kann  naturgemäss  nichts  anderes  sein  als  ein 
Imperfektum. 

§  26.  Die  aus  gemischten  Wurzeln  gebildeten 
Formen. 

Dahin  gehört  18:  ai.  iti.  Das  Präsens  wird  im  Ai.  dopppelt 
gebraucht,  nämlich  gewöhnlich  so,  dass  die  vor  sich  gehende 
Handlung  vorgestellt  wird,  z.  B.  apad  eti  prathamä  padväünäm 
obgleich  fusslos,  geht  sie  (die  Sonne]  doch  als  die  erste  der 
Fussb^^bten  1,  152,  3;  ydd  emi  prasphurdnn  iva  wenn  ich  so 
zu  sagen  zitternd  gehe  7,  89,  2  (wozu  man  SF.  5,  390  vergleiche). 
Auch  wenn  ein  Akk.  des  Zieles  dabei  steht,  ist  öfter  noch  die 
vor  sich  gehende  Handlung  deutlich  zu  spüren,  z.  B.  kanyeva 
tanvh  iäiadämh  eii  devi  detäm  iyak^amänam^  sämsmdyamämä 
yuüatih  purdstäd  avir  vdkfqsi  kfnu^e  vibhäti  wie  ein  schön- 
heitsstolzes Weib  gehst  du,  o  Göttin,  dem  verlangenden  Gotte 
entg^en,  eine  vorn  erröthende  junge  Frau  enthüllst  du  deine 
Brust  1,  123,  10.  In  anderen  Fällen  tritt  die  Vorstellung  des 
Verlaufs  der  Handlung  mehr  zurück,  und  die  Vorstellung  des 
W^gehens,  Aufbrechens  hervor,  z.  B.  nyüptal  ca  bahhrdvö 
väcam  dkratah  emid  e^äm  ni^kptdm  jariniva  kaum  haben  die 
braunen  (Würfel)  ihre  Stimme  erhoben,  so  gehe  ich  schon  zu 
dem  Stelldichein  mit  ihnen  wie  eine  Buhlerin  10,  34,  5.  eti 
vä  efd  yajfiamukhäd  ^ddhyä  yo  offner  devdtäyä  eti  derjenige 
trennt  sich  von  dem  Opferanfang,  dem  Gedeihen,  der  sich  von 
Agni  als  der  Gottheit  trennt  TS.  5,  1,  1,  2  (vgl.  auch  SF.  5,  107). 
Die  Augmentform  ist  im  RV.  fast  durchaus  imperf.  gebraucht 
(an  drei  Stellen  scheint  aoristischer  Gebrauch  vorzuliegen,  vgl. 
SF.  2,  81),  später  stets  imperf.  Den  Gebrauch  von  avestisch 
a^iti  vermag  ich  nicht  im  einzelnen  festzustellen.  Was  das 
griechische  el|ii  betrifft,  so  zeigen  sich  bei  Homer  in  den 
verschiedenen  Personen  verschiedene  Aktionen.     Die  erste  und 
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aweite  Person  sind  futuiisch.  Gewöhnlich  schliesst  sich  die 
in  Aussicht  genommene  Handlung  unmittelbar  an  die  Situation 
an,  so  dass  man  in  der  Übersetzung  das  punktuelle  Präsens 
noch  zur  Geltung  bringen  kann,  z.  B.  vuv  6'  eT(j,t  O&^TjvSe  jetzt 
gehe  ich  weg  (werde  ich  gehen)  nach  Phthie  A  169;  IIouXuSajjLav, 
au  piv  aoTOü  dpoxaxe  itavta?  apCotooc  aotap  i^ii  xeio'  87|itxal  avTioo) 
7roXi)ioio  N  751.  Es  kommt  aber  auch  so  vor,  dass  der  An£angs- 
punkt  der  Handlung  in  die  Zukunft  fällt,  z.  B.  ScoSexa'q)  hi 
TOI  ttüTic  iXeooeTai  OSXüfiitovSs,  xal  tot  eiteiTa  toi  eT(ii  Aio?  tcoti 
XaXxoßaT^?  8tt>  A  425.  Merkwürdig  ist  oKka  jiaXa  aTi^oc  elfii 
Siafxirepic  T  362,  wo  eTfxt  verlaufend  gebraucht  zu  sein  scheint, 
obwohl  es  futurisch  ist.  Oder  ist  es  vielmehr  präsentisch  zu 
fassen?^)  Die  dritte  Person  ist  meist  präsentisch  und  ver- 
laufend gebraucht,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  Handlungen, 
die  gewohnheitsmässig  wiederkehrend  gedacht  sind,  also  nament- 
lich in  Bildern,  z.  B.  tjUts  e&ve'  laai  (teXioaaoDV  B  87;  oitj  V 
^ApTSfii?  elai  xaT*  oupea  C  102;  ??  t  eToiv  7re8(ov8e  8ia  vscpecov 
X  309;  itiXexü?  Sk  i<5Tiv  aTeipr^c,  o?  t  eloiv  8ia  8oüpo?  oir*  avipo; 
r  60;  TT^fio;  ap'  il  aXo;  elai  ^ipoiv  8  401.  Bisweilen  übersetzen 
wir  'aufgehen'.  Dass  aber  der  Vorgang  nicht  punktuell  gedacht 
ist,  zeigt  7]fxoc  8'  ia><;<popo<;  elat  cpococ  ipicov  iirl  Yoiiav  . . .  Tr^fxoc  irup- 
xaiY]  ifxapa(veTo  ¥  226,  wo  das  Imperf.  ifiapafvero  beweist,  dass 
man  sich  den  Verlauf  des  Vorganges  vorstellen  soll.  So  denn 
auch  X  27  und  317.  Einmal  ist  das  untergehen  der  Sonne 
gemeint,  nämlich  x  191.  Einigemal  wird  elfxi  von  einzelnen 
Handlungen  präsentisch  und  verlaufend  gebraucht:  heran- 
kommen, sich  nähern.  So  a  8eTX'  oo8i  Tt  toi  davaToc  xaTa&ufiio; 
i(Trtv,  0?  8t(5  toi  o^eSov  eTat  der  dir  doch  nahe  auf  den  Leib 
rückt  P  201,  ferner  ß  89,  t  571.  Endlich  wird'&iai  auch 
futurisch  bei  einzelnen  Handlungen  gebraucht,  z.  B.  auT(xa  ^ap 


1)  Es  ist  verführerisch  in  pünar  Äimi  ich  kehre  wieder,  d.  h.  ich 
werde  wiederkehren  SB.  11,  5,  1,  4  einen  Rest  des  punktuellen  Ind.  Pr&s. 
auch  im  Ai.  zu  sehen.  Indessen  es  ist  doch,  angesichts  des  sonstigen 
Gebrauchs  von  emi  wahrscheinlicher,  anzunehmen,  dass  hier  ein  dura- 
tives Prilsens  das  Futur  ausdrückt,  wie  im  Deutschen.  So  Speyer  Qrundr. 
§  173. 
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<paTK  elotv  ^  362;  a^  itaXiv  elo  hzl  v^a«  2  280,  vgl.H  98,  W  835, 
X  149.  Bemeikenswerth  ist,  dass  daneben  ein  futunsches  Paiti- 
lipium  TOikommt:  b  8'  Tjfiiac  etat  xuSotfxrjamv  ic^OXufxirov  0  136, 
vgl.  P  141.  Das  Augmenttempus  soll  nach  Leo  Meyer  gr.  Aor. 
98  stets  aoiistiscli  gebraucht  sein.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
es  gemischt,  wie  das  altindische.  In  vip&e  8i  iroaalv  Tjie  (xaxpa 
ßißac  H  212  u.  ähnl.  wird  doch  entschieden  der  Verlauf  der 
Handlung  gemalt.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  das  Part, 
doppelt  gebraucht  wird,  kursiv  2.  B.  xpifie  8'  oupsa  (xaxpa  xal 
uXtj  iroaalv  oit'  adavdtTotat  nooet8aa>voc  iovro?  N  18,  punktuell- 
aoristisoh  z.  B.  evda  xa&^Cst'  {a>v  p  70.  Der  doppelte  Gebrauch 
des  Yerbums  stammt  offenbar  schon  aus  der  Urzeit.  Besonders 
beachtenswerth  ist  die  futurische  Anwendung  von  8l|ii,  der  sich 
aus  dem  punktuellen  erklärt,  wie  §  42  näher  gezeigt  werden 
soll.  Ausser  eti  mag  es  noch  manche  Yerba  geben,  die  von 
doppelsinnigen  Wurzeln  herstammen.  Vielleicht  gehören  dahin 
19.  pati  schätzen,  beschützen,  20.  drati  nur  mit  Präp.,  schlafen 
oder  einschlafen.  21.  Ufskte  hell  tönen  oder  einen  hellen  Ton 
von  sich  geben,  von  der  Sehne  gesagt  6,  75,  3  (vgl.  <p  411), 
1,  164,  29  vmiseln. 

§  27.  Die  aus  punktuellen  Wurzeln  gebildeten 
Formen. 

Ein  aus  einer  punktuellen  Wurzel  gebildeter  Indikativ 
Präs.  sollte  futurischen  Sinn  haben,  und  elfxt  hat  ihn  ja  auch 
thatsächlich.  Indessen  bei  den  übrigen  Indikativen  Präs.  ist  das 
nicht  der  Fall.  Wie  ich  glaube,  sind  sie  einst  auch  futuriscb 
gewesen,  aber  von  den  zahllosen  Indikativen  Präs.  der  anderen 
Klassen  angezogen  worden.  Das  Augmenttempus  sollte  aoristisch 
sein,  und  ist  es  ja  auch  z.  B.  in  I<p7],  im  Ai.  liegen  auch  einige 
Fälle  der  Art  vor,  andere  sind  imperfektisch  gebraucht,  eben- 
falls, wie  ich  glaube,  in  Folge  von  Anziehung  durch  die  übrigen 
Augmentformen,  welche  deutlich  als  Zubehör  zu  den  Präsens- 
formen empfunden  wurden. 

Aus  dem  Altindischen  kommen  folgende  Präsentia  in 
Betracht,  bei  welchen  das  Augmenttempus  belegt  ist:  22.  irte 
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sich  in  Bewegung  setzen,  zu  der  Wurzel  er,  äirata  3.  plur.  ist 

7,  23, 1  sicher  aoristisch,  zwei  andere  Stellen  sind  zweifelhaft, 
vgl.  die  Nachträge.  23.  ddgdhi  herausmelken,  äduhran  AV. 
8, 10, 14,  ädhök  RV.  4, 19, 7  halte  ich  für  Imperf.  Daneben  duhd- 
und  diha-,  24.  vetti:  indem  ich  mich  der  üblichen  Trennung  in 
zwei  Yerba  anschliesse,  bemerke  ich  zunächst,  dass  neben  veda 
'  ich  weiss'  im  KV.  die  Konj.  vedds^  vedati^  vedatj  vedathaSj  die 
Opt.  vidyäm,  vidyat,  vidyatam^  vidyama^  vidyuh,  die  Imper.  mddh% 
vütäd,  vittdm  stehen,  die  aber  nicht  zum  Perfektsystem  gehören, 
sondern  sich  in  der  Bedeutung  von  ihm  unterscheiden.  Sie 
bedeuten  nicht  wissen,  sondern  erfahren,  merken,  inne  werden, 
theilhaftig  werden,  z.  B.  vedad  dvidväü  ch^i^ävac  ca  mdvän  es 
erfahre  der  nicht  wissende  und  es  höre  der  wissende  5,  30,  3; 
imdm  sv  äsmäi  mdniram  vöcema  kuvid  asya  vedat  dieses  Gebet 
möchten  wir  ihm  aussprechen,  vielleicht  dass  er  darauf  merkt 
2,  35,  2;  vidyäm  ädityä  dvaso  vö  asyd  dieser  eurer  Hülfe,  ihr 
Aditya,  möchte  ich  theilhaftig  werden  2,27,5;  vidyämejam  Nah- 
rung möchten  wir  finden  1, 165, 15.  Später  sind  diese  Formen  von 
vida  attrahiert  worden,  z.  B.  sd  tväi  dariapürnamäsav  a  labheta 
yd  enayor  anulömdm  ca  pratilömdm  ca  vidyät  derjenige  opfere 
das  Voll-  und  Neumondsopfer,  der  dessen  geraden  und  umge- 
kehrten Verlauf  kennt  TS.  3,  5,  1,  3.  So  auch  schon  RV.  10, 
85,  34.  Die  Augmentform  dvet  heisst  *er  merkte,  wurde  inne, 
erfand'  und  ist  deutlich  imperf.,  z.  B.  *'Die  Götter  einigten 
(sam  apädayan)  sich  nicht  über  den  Vortrunk  des  Soma,  da 
jeder  wünschte  (akämayanta):  ich  möchte  zuerst  trinken,  ich 
möchte  zuerst  trinken.  Da  sprachen  sie  (abruvan),  indem  sie 
sich  einigten:  wohlan,  wir  wollen  einen  Wettlauf  anstellen, 
wer  von  uns  siegen  wird,  der  wird  zuerst  vom  Soma  trinken. 
Gut.  Sie  machten  (ayus)  einen  Wettlauf.  Als  sie  nun  dahin- 
schossen,  kam  {praty  apadyata)  Väyu  als  erster  an  die  Spitze, 
dann  Indra.  Da  merkte  [avet]  Tndra  in  Bezug  auf  Väyu:  er 
siegt"  AB.  2,  25,  1  und  so  öfter.     Gelegentlich  (z.  B.  TS.  6,  4, 

8,  2;  MS.  1,  10,  15)  könnte  man  wohl  auch^wusste'  übersetzen, 
aber  auch  an  diesen  Stellen  ist  ^sah,  merkte,  wurde  inne'  sehr 
wohl  möglich.     Oft  übersetzen  wir  *erfand\  z.  B.  etän  väi  grd- 
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hon  avittäm  diese  Graha's  erfanden  TS.  6,  6,  8,  4.  An  sich 
könnte  an  solchen  Stellen  auch  der  konstatierende  Aorist 
stehen,  aber  an  unserer  Stelle  spricht  das  gleich  folgende 
abhuh  deutlich  für  die  imperfektische  Auffassung.  Im  BV. 
die  Imperf.  gdrbhe  nü  sann  dnv  efäm  avedam  ahdm  devanüm 
jdnimäni  viivä  als  ich  noch  im  Mutterleibe  war,  lernte  ich 
schon  alle  Geschlechter  der  Götter  kennen  4,  27,  1;  tvd^tä 
mäya  vet  erfand  die  Zauberkunst  10,  53,  9.  Somit  giebt  es  im 
Veda  ausser  dem  Perf.  ein  Präsenssystem  mit  der  Bedeutung 
'erfahren'.  Ob  es  idg.  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 
Ein  Aorist  ist  im  RV.  nicht  vorhanden,  später  heisst  er  vidam 
akaram  und  vereinzelt  dvediiam  (vgl.  unten  bei  dem  Plusquam^ 
perf.  §  79).  Zu  vid  finden  stellt  man  vitse^  z.  B.  mahitvdm  vitse 
du  findest  die  Grösse  10,  4.  4,  und  das  häufige  vtds  wird  ge- 
funden, ist  bekannt,  25.  süte  gebären  (vielleicht  urspr.  hervor- 
bringen), dsüta  scheint  imperf.,  nur  3,  39,  3  vielleicht  aoristisch. 
26.  hdnti  erschlagen,  in  die  Flucht  schlagen,  vgl.  die  Nuancen 
2—9^  bei  Grassmann.  Die  kursive  Bedeutung  'schlagen*,  welche 
6.  an  die  Spitze  stellt,  findet  sich  nur  im  Intensivum  {Jigh- 
naie  1,  54, 10  ist  iterativ,  und  ahan  535,  5  hat  bei  Gr.  versehent- 
Heh  die  Ziffer  1  statt  2  erhalten),  dhan  ist  stets  imperfektisch. 
Als  Aorist  dazu  hat  sich  dvadhlt  eingestellt. 

Elin  Augmenttempus  ist  nicht  belegt  bei  27.  chdntti 
scheinen,  erscheinen  als.  28.  duti  abschneiden,  abmähen, 
daneben  dydti  (vgl.  SF.  5,  275).  29.  drati  entlaufen.  Dieser 
Sinn  tritt  deutlich  hervor  in  adm  arpayendra  mahata  vadhena 
drätv  efam  aghahärd  vividdhah  triff  sie,  Indra,  mit  starkem 
Schlage,  entfliehen  möge  ihr  Säuberhauptmann,  verwundet 
AV.  6,  66,  1.  Das  griechische  Augmenttempus  sSpav  ist  Aorist. 
30.  psati  verzehren,  zuerst:  ydtkä  vataS  cägntk  ca  vpkiänpsätö 
vänaspdtin  eva  sapdtnän  me  psähi  wie  der  Wind  und  das  Feuer 
die  Bäume  verzehren,  die  Waldesherrn,  so  verzehre  meine 
Feinde  AV.  10,  3,  14,  vgl.  ij^ao)  i|>^v.  31.  vd^fi  befehlen, 
wollen,  daneben  vwa{(i  und  vavdfft.  32.  veti  verlangend 
aufsuchen.     33.  hnute,  nur  mit  Präp.,  beseitigen. 

Aus   dem    Griechischen   gehört   ^Yifit   hierher.     Den 
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Indikativ  Präsentis  kann  man  meist  durch  ^behaupten^  über- 
setzen, z.  B.  fi>jTT]p  fiiv  t'  k\Lk  cp7]ol  TOü  Sfijievat  a  215,  oo  y^P  '^^ 
Tiva  9^1  fil  ioixora  coSe  {ßiaftat  ich  muss  sagen  8  141,  ito)?  8i^  ^ij^ 
wie  kannst  du  behaupten  A  351,  oo  cpir]9tv  Scooeiv  behauptet, 
dass  er  nicht  geben  wird  H  393,  el  8'  o  y'  avi^p  ov  <pT)fi(  E  184, 
Tov  ooxixt  cpaat  7roXtv8e  ep^eoftat  man  behauptet,  man  sagt  a  189. 
Manchmal  können  wir  glauben  dafür  sagen,  indem  wir  die  der 
Äusserung  vorhergehende  Stimmung  substituieren,  z.  B.  f^  91^^ 
TooTo  xaxtoTov  iv  av&pcircoioi  retox^ai  eigentlich:  willst  du  be- 
haupten a  391,  Tje  Ttva;  <pa[isv  etvai  ofoaoTjr^pac  oictoao)  0  735. 
Anderswo  können  wir  wohl  'erzählen,  darlegen'  übersetzen, 
aber  genauer  ist  'äussern',  z.  B.  oox  afeic  5  te  <pT)ol  ftea  0  130, 
P  338.  Das  Augmenttempus  ecpr^v  und  icpafir^v  wird  von  Leo  Meyer 
95  ff.  und  Gildersleeve,  Americ.  Joum.  of  Philol.  4,  161  Anm. 
für  aoristisch  erklärt,  was  auch  mein  Eindruck  ist  (man  beachte 
namentlich  9  498,  wo  vov  dabei  steht,  und  5  176,  wo  es  von 
ijcel  abhängt).  Das  Part,  cpa;  und  cpafuvoc  dürfte  aoristisch  sein, 
ausser  vielleicht  F  44,  Q  771,  ß  189.  Als  vereinzelte  Augment- 
form, deren  Stellung  im  System  des  Verbums  nicht  zu  erkennen 
ist,  ist  noch  das  aoristisch  gebrauchte  ri  ^sprachs'  zu  erwähnen, 
vgl.  Fick  unter  ezhd. 


II. 
Die  Aoriste. 

Dass  eine  Form  wie  saTrj  ebenso  gebildet  ist  wie  ecpirj  und 
also  ursprünglich  das  Imperfektum  eines  Präsens  *(rrri\kl  dar- 
stellt, ist  eine  so  naheliegende  Betrachtung,  dass  man  sich 
wundem  muss,  sie  nicht  früher  anzutreffen,  als  bei  Lobeck  in 
den  Anmerkungen  zu  Buttmanns  ausf.  Sprachlehre  2  2,  11.  Die 
Sprachvergleichung  nahm  seine  Theorie  auf,  jedoch  nicht  ohne 
sie  in  mehrfacher  Beziehung  weiter  zu  bilden.  Zunächst  wur- 
den die  sog.  thematischen  Aoriste  wie  etwa  Icpo^ov  ebenfalls  hin- 
zugezogen und  sodann  machte  man  sich  klar,  dass  das  be- 
treffende aus  der   einfachen   Wurzel    gebildete   Präsens   nicht 
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dem  Griechischen  oder  überhaupt  einer  Einzelsprache,  sondern 
der  Ursprache  suzuschreiben  sei.  Demnach  würde  z.  B.  anzu- 
nehmen sein,  dass  es  in  der  Ursprache  von  der  Wurzel  dhe 
'hinsetzen'  zwei  Präsentia  gegeben  habe  (möglicher  Weise  noch 
mehr,  was  uns  hier  nichts  angeht],  nämlich  *dheti,  das  den 
einfachen,  *dh%dheti  das  den  iterierten  Akt  des  Hinsetzens 
bezeichnete.  Von  beiden  Präsensstämmen  konnten  Augment- 
formen  gebildet  werden:  *edhet  und  *edhidhet  Da  nun  im  Laufe 
der  Zeit  das  punktuelle  Präsens  *dheti  abkam,  wurde  das  iso- 
lierte ^edhet  vom  sigmatischen  Aorist  attrahieit,  imd  wir  be- 
zeichnen es  nunmehr  als  Aorist.  Ich  habe  geglaubt  (SF.  2j, 
die  hiermit  vorgetragene  Theorie  dadurch  stützen  zu  können, 
dasB  ich  die  von  der  Theorie  geforderten  Formen  im  Yeda 
nachwies,  z.  B.  dhati  neben  dddhäti,  pati  neben  pibati  u.  a. 
Neuerdings  ist  aber  die  Beweiskraft  solcher  vedischer  Formen 
bestritten  worden,  indem  Bartholomae  (KZ.  29,  278;  Handb.  151) 
geneigt  ist,  sie  als  Neubildungen  anzusehen.  Nachweisen  Iftsst 
sich  das  freilich  nicht,  aber  für  den  einzelnen  Fall  auch  schwer 
bestreiten,  und  so  kommt  die  Auffassung  solcher  Formen  wie 
ai.  dhäti  in's  Schwanken.  Damit  ist  aber  die  hier  entwickelte 
Hypothese  im  ganzen  keineswegs  erschüttert,  denn  sie  beruht 
ja  im  letzten  Grunde  auf  der  Unmöglichkeit,  für  zwei  voll- 
kommen gleichgebildete  Formen  wie  z.  B.  l<pT)  und  lonr]  gleich- 
sam zwei  abgesonderte  Schöpfungsakte  anzunehmen.  Ich  halte 
also  an  der  Lobeck'schen  Theorie  fest.  Doch  will  ich  nur  für 
die  Formgattung  als  solche,  nicht  für  jedes  einzelne  Exemplar 
die  Herleitung  aus  dem  Imperfektum  der  Uizeit  behaupten. 
Denn  es  ist  ja  natürlich,  dass  nach  dem  einmal  vorhandenen 
Typus  in  jeder  Sprache  neue  Exemplare  geschaffen  wurden, 
und  es  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  zwei  Sprachen 
in  solchen  Neubildungen  bei  demselben  Verbum  zufällig  zu- 
sammentreffen konnten. 

Ich  führe  im  Folgenden  zuerst  diejenigen  altindischen 
Formen  vor,  die  noch  ein  einfaches  Präsens  in  Kesten  neben 
sich  haben  oder  zu  haben  scheinen,  gebe  dann  einige  Beispiele 
von  Wurzelaoristen,  die  wir  Gnmd  haben  für  proethnisch  zu 
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halten,  um  an  ihnen  die  punktuelle  Aktion  nachzuweisen, 
und  stelle  endlich  den  Thatbestand  in  den  Einzelsprachen  über- 
sichtlich dar. 

§  28.  Altindische  Aoriste,  neben  welchen  noch 
gleichgebildete  Präsensformen  vorhanden  sind. 

Dahin  gehören  (unter  der  angedeuteten  Reserve):  kfthäs 
kurmas  k^thd  k^fi  machen,  vollbringen.  Die  Augmentform 
äkar  ist  aoristisch  gebraucht,  das  gewöhnliche  Präsens  ist  kpnöti. 
gathä  in  yäsya  vä  yüyäm  prdfi  väjtnd  nara  ä  havyä  tütäye 
gathä  oder  zu  wessen  Opfer  ihr  reisige  Helden  kommt,  sie  zu 
gemessen  8,  20,  16.  ägan  aoristisch.  Neben  gam-  stehen  gama- 
gacha-  (vgl.  S.  59),  wohl  auch  red.  Formen,  als  Präsentia.  gfhS 
wird  ergriffen  MS.,  g^hate  g^hämahi  RV.,  ag^bhran  5,  2,  4  aor. 
Inwiefern  Whitney  g^he  u.  s.  w.  zum  Aorist  rechnen  kann,  sehe 
ich  nicht  ein,  gew.  Pr.  g^bhnati.  täk{ati  3.  plur.  verfertigen, 
dazu  dtakfma,  das  8,  6,  33  sicher  aoristisch  gebraucht  ist.  Auch 
4,  35,  5  und  3,  54,  12  können  so  aufgefasst  werden.  Zweifel- 
haft bin  ich  wegen  1,  163,  2,  gew.  tak^ati.  däti  zu  da  geben 
kann  der  Form  nach  auch  Konj.  aor.  sein,  mir  scheint  es  5, 
48,  5;  6,  24,  2  natürlich,  den  Ind.  präs.  anzunehmen,  ädät  ist 
aoristisch,  sonstiges  Präs.  dädäti,  dhüti  zu  dha  hinsetzen  wird 
2,  38,  1;  4,  55,  1;  7,  90,  3  als  Ind.  präs.  aufgefasst,  Konj.  aor. 
anzunehmen,  scheint  mir  indessen  nicht  unmöglich,  ddhät  ist 
aoristisch,  sonstiges  Präsens  dddhati.  panti  zu  pä  trinken 
2,  11,  14  könnte  wohl  Konj.  aor.  sein,  yuje  10,  13,  1  und 
yujmahe  1,  165,  5  zu  yuj  anschirren,  dyvkta  aoristisch,  sonstiges 
Präsens  yundkti.  hümdhe  zu  hvä  anrufen,  dhümahi  wahrschein- 
lich aoristisch.  Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  bhdrti 
und  vdrtti.  Das  erstere  ist  in  vi  paner  bharti  väjam  er  rafft  des 
Paiji  Nahrung  hinweg  6, 13,  3  verschieden  von,  dagegen  in  bhdrty 
opaidm  iva  dyam  er  trägt  den  Himmel  wie  einen  Kopfschmuck 
1,  173,  6  gleich  bibhartt.  Ich  bin  deshalb  zweifelhaft,  ob  hier 
alte  Formen  vorliegen  (vgl.  auch  das  oben  S.  19  über  bibhartt 
und  bhdrati  \^bh6reti]  bemerkte.)  vdrtti  mit  dnu  nachrollen: 
arm  tvä  ridasl  ubhe  cakrdm  nd  vdrtty  etalam  die  beiden  Welten 
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rollen  dir  nach,  wie  das  Bad  dem  EtaSa  8, 6, 38.  Sonst  vdrtati^ 
ävart  und  dv^ran  aor.  Bei  värtit  ist  vielleicht  Formverkürzung 
anzunehmen. 

Aus  dem  Griechischen  liegt  etwas  unmittelbar  Vergleich- 
bares nicht  vor,  doch  sei  erwähnt,  da^s  I8pav  'ich  entlief  im 
aL  dräti  er  'entläuft'  sein  Präsens  hat. 

§  29.  Die  Aktion  der  Aoriste  *Sgät  (äffät,  eßTf)), 
*68thät  oder  *68tät  (dsthätj  eoxY]),  *ibhüt  [äbhütj  ecpo). 

äffät  übersetzen  wir  durch  hinkommen  oder  weggehen, 
sich  aufmachen,  modifiziert  durch  Präp.,  z.  B.  mäi^äm  nü  gdd 
dpara  drtham  etdm  möge  kein  anderer  von  ihnen  zu  diesem 
Ziele  gelangen  10,  18,  4,  te  vo  hfde  mdnase  santu  yajiia  jü4(äsd 
cufyd  ffh^tdnirnijo  guh  die  Opfer  mögen  nach  eurem  Herzen 
und  Sinn  sein,  willkommen  sollen  heute  die  buttergeschmückten 
ankommen  4,  37,  2,  vgl.  1,  31,  16  (der  Pfad,  auf  dem  wir  von 
ferne  hergekommen  sind),  1,  67,  6,  10,  56,  3,  mä  pünar  gäh  geh 
nicht  wieder  weg  10,  108,  9,  präfico  agama  nach  vorwärts  ge- 
wendet sind  wir  weggegangen  10,18,  3,  vgl.  1, 120,  8,  7,  78,  3. 
Die  Bedeutung  gehen  habe  ich  nur  in  mäkir  enä  pathä  gät 
niemand  gehe  auf  diesem  Pfade  8,  5,  39  gefunden,  in  einem 
ganz  späten  Yerse.  Offenbar  liegt  hierin  eine  Angleichung 
der  Aktion  an  die  des  Präsens  vor.  Das  homerische  IßT] 
bedeutet  nach  Mutzbauer  S.  173  sich  auf  die  Beine  machen, 
sich  aufmachen.  Der  Sinn  der  Wurzel  dürfte  gewesen  sein: 
*den  Fuss  aufsetzen',  daher  das  alte  Präsens  *gati  (wozu  *egät 
gehört)  er  setzt  den  Fuss  beim  Gehen  auf  (ankommend  oder  auf- 
brechend) *gi^ä^i  er  setzt  den  Fuss  wiederholt  auf,  schreitet,  tanzt, 
vgl.  oben  S.  17.  dsthat  ist  hingetreten,  hat  sich  aufgestellt, 
z.  B.  ürdhveva  snäd  d^idye  no  asthät  wie  ein  aufrecht  stehendes 
Weib,  das  sich  wäscht,  hat  sie  sich  hingestellt,  dass  wir  sie  er- 
blicken 5,  80,  5;  iddm  u  tydt  purutdmam  purdstüj  Jyötis  tdmaso 
vayünävad  asthät  jetzt  ist  dieses  immer  wiederkehrende  Licht 
im  Osten  der  Finsternis,  Deutlichkeit  bringend,  entstiegen 
4,  51,  1;  divo  nd  vqfi  iundpp4{hö  asthät  wie  ein  Renner  mit 
bequemem  Bücken  hat  sich  die  Opferstätte  für  den  Gott  hin- 
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gestellt  (ist  bereitet  worden)  1,  70,  1;  apasidhan  rakfdso  yän 
tudhänän  asthäd  devdh  verscheuchend  die  Unholde  und  bösen 
Geister,  hat  der  Gott  sich  erhoben  1,  35,  10  (vgl.  6,  71,  4);  oft 
mit  ürdhvd  (op&oc),  z.  B.  dbödhi  hötä  yajätJiäya  devan  ürdhvö 
(ignih  sumänah  pratär  asthät  erwacht  ist  der  Priester,  den 
Gröttern  zu  opfern,  aufrecht  hat  sich  der  gnädige  Agni  früh 
hingestellt  5,  1,  2.  Nicht  recht  deutlich  ist  mir  1,  190,  6;  3, 
1,  7;  10,  114,  10.  stkuh,  was  1,  24,  7  nach  Geldner  bedeutet 
'sie  stehn',  dürfte  zu  übersetzen  sein:  sie  haben  sich  nach 
unten  gerichtet,  asthät  heisst  also  nicht  'er  stand\  Zwar  über- 
setzt Ludwig  (wenn  ich  nichts  übersehen  habe)  so  1,  190,  6, 
aber  dort  kann  man  ebenso  gut  sagen  'erhoben  sich'  und  10, 
114,  10,  aber  dieses  Lied  ist  spät  und  unklar  und  kann  des- 
halb nicht  in  Betracht  kommen.  Über  Iott^v  siehe  Mutzbauer 
S.  186.  Es  bedeutet  'sich  aufstellen,  sich  in  die  Höhe  richten, 
stehen  bleiben,  Halt  machen,  sich  feststellen,  auftreten'.  Der 
Sinn  der  Wurzel  war:  sich  aufstellen.  Über  das  Präsens  vgl. 
oben  S.  20.  dbhüt  ist  geworden,  entstanden,  hat  sich  erwiesen 
als,  z.  B.  dbhüd  u  ketür  u^dsah  purdstät  Licht  der  Morgenröthe 
ist  im  Osten  entstanden  7,  76,  2;  dbhüt  sömasya  sü^utasya  pltih 
entstanden  ist  ein  Trinken  (es  ist  gekommen  zum  Trinken)  des 
wohlgepressten  Soma  4,  35,  2;  sdkhabhüd  a^vinör  w^aÄ  die 
Morgenröthe  hat  sich  als  Freundin  der  Aswin  erwiesen  4,  52, 2; 
mqhißthah  sürir  abhüd  vdr^i^fham  akfta  Srdvah  als  freigebigster 
hat  sich  der  Opferherr  erwiesen,  höchsten  Kuhm  hat  er  sich 
erworben  8,  46,  24;  dpäma  sömam  am^tä  abhüma  wir  haben 
Soma  getrunken  und  sind  unsterblich  geworden  8,  48,  3;  urvi 
sad  bhumir  qhüranäbhüt  die  Erde,  die  doch  weit  ist,  ist  uns 
eng  geworden  6,  47,  20;  yamo  va  iddm  abhüd  ydd  vaydm  smdh 
jetzt  ist  Yama  zu  dem  geworden,  was  wir  sind  TS.  2,  1,  4,  4; 
h>ed  abhüd  ydh  syd  dütö  na  äjagan  wo  ist  denn  der  hinge- 
kommen, der  als  Bote  zu  uns  gekommen  war  1,  161,  4;  dbhüd 
agnih  samidhe  mänufänäm  Agni  ist  für  die  Menschen  entfach- 
bar geworden  7,  77,  1.  Dass  2cpo  wie  dbhüt  gebraucht  wird, 
mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  Oafivo;  Icpo  tavocpüXXo?  iXalri^ 
.  .  ira^eTo;   8'  esv  tqote   xioiv   war    herangewachsen,    hatte  sich 
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entwickelt^  war  yorhandeii  ^  190;  wv  Icpuv  aico  (die  Eltern)  aus 
denen  ich  entstanden  bin,  von  denen  ich  abstamme,  Sopb. 
Oid.  tyr.  1359;  öeoo  64  xal  iiijTTjp  ecpo;  bist  geworden  zu,  bist, 
Aischylos  Peis.  157;  ap'  Icpuv  xaxoc  bin  ich  denn  su  einem 
schlechten  erwachsen,  geworden,  bin  ich  ein  solcher?  Soph. 
Oid.  tyr.  822. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  durch  die  genannten  Aoriste 
im  Altindischen  die  punktuelle  Wurzel  des  Verbums  in  die 
Vergangenheit  versetzt  wird. 

§  30.     Übersicht  über  die  vedischen  Formen. 

Man  ist  keineswegs  im  Stande,  die  punktuelle  Natur  der 
übrigen  hierher  gehörigen  Formen  so  gut  nachzuweisen,  wie 
es  bei  dffäty  dsthätj  dbhüt  möglich  war.  Vielmehr  muss  man 
sich  im  ganzen  darauf  beschränken,  die  punktuelle  Aktion 
des  Aorists  aus  dem  konstatierenden  Gebrauch  des  Indikativs 
zu  erschliessen,  wovon  später  gehandelt  werden  soll.  Immer- 
hin kann  man  hier  und  da  noch  etwas  von  der  Aktion  auf- 
fangen, was  am  besten  deutlich  wird,  wenn  man  die  Aoriste 
nach  den  Präsensklassen  ordnet,  neben  denen  sie  stehen,  was 
im  Folgenden  geschieht.     Es  finden  sich^) 

1)  Aoriste,  neben  denen  kein  Präsens  vorhanden  ist.  Das 
sind  dd^iram,  ddflran  und  einige  Konjxinktivformen.  Dass 
darl  'erblicken*  bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  dghas 
2.  und  3.  Pers.  dkian  u.  s.  w.  SF.  5,  274  habe  ich  bemerkt: 
'W   und  ghas  scheinen  sich  zu   ergänzen.     Wenigstens  steht 


1)  Unter  den  Aoristen,  welche  ich  SF.  2,  66  flF.  in  ihrem  Gebrauche 
▼orgef&hrt  habe,  sind  diejenigen  zu  streichen,  welche  man  jetzt  als  s- 
Aoriste  auffasst  (vielleicht  nicht  immer  richtig)  nftmlich  dkrän^  dkiär, 
deäü,  deKän,  dtän^  dtsär,  ddhäky  dJyäui,  dp^kta^  dprät,  dbhakta,  dhhär^ 
dmaita,  dyäs,  dyän,  äräik,  dväty  dfväitf  dsakta^  dsräk,  dsyän.  Hinzuzufügen 
sind:  dbhrät  zu  bhrajaie  ist  erglänzt  4,  6,  5  (ausserdem  noch  einmal); 
samif/amuh  haben  die  Stränge  angezogen  10, 94, 6  zu  ydchaii;  drödham  ich 
habe  znrückgestossen  10,  34,  2  zu  rundddhi;  dvasran  sind  aufgeleuchtet 
4,2,  19.  Einiges,  was  das  Verzeichnis  von  Whitney  ausserdem  darbot, 
habe  ich  als  unsicher  weggelassen,  so  dnat  u.  s.  w.;  (wobei  die  Zurück- 
fÜhrong  auf  die  Wurzelform  nai  zweifelhaft  ist),  dapafta,  atita. 


Digitized  by  VjOOQIC 


80        Kap.  XVIII.    Die  aus  einsilb.  Wurzeln  gebildeten  Formen.       [§  30. 

SB.  14,  1,  1,  8.  9  apyadyat  neben  dpi  jakfuh  und  TS.  2,  2,  6,  2 
joffdhvä  neben  ätti^^.  Nachdem  ich  oben  S.  65  für  ad  kur- 
sive Aktion  nachgewiesen  habe,  ergiebt  sich  jetzt  für  ghas 
punktuelle;  dlvitan  [äkvait  gilt  als  ^-Aorist).  An  sich  wäre 
es  auch  möglich,  einen  Stamm  Itita-  anzunehmen,  aber  wegen 
des  Part.  Ivitändr-  setzt  Whitney  —  wohl  mit  Becht  —  Ivit- 
an.     Die  Wurzel  bedeutet:  'aufleuchten'. 

2)  Neben  dem  Aoiist  steht  ein  redupliziertes  Präsens. 
Durch  die  Übersetzung  suche  ich  den  punktuellen  Sinn  der 
Wurzel  und  des  Aorists  auszudrücken:  ägät  (jigäti)  den  Fuss 
aufsetzen,  ästhät  [ti^thati]  hintreten,  äcet  [ciketi)  wahrnehmen, 
anschauen,  ädüt  {dddätt)  hingeben,  ddhät  [dddhati)  hinsetzen, 
dpat  (pibati)  einen  Schluck  thun.  Das  reduplizierte  Präsens 
hat  iterativen  Sinn,  vgl.  oben  S.  16  ff. 

3)  ein  yo^Präsens:  dhümahi  neben  hvdyate  anrufen,  dazu 
dpadran  [pddyate]  zu  Fall  kommen,  dmata  (mdnyate)  auf  einen 
Gedanken,  einen  Vorsatz  verfallen.  Das  Präsens  hatte  iirsprüng- 
lich  kursiven  Sinn,  vgl.  oben  S.  26  ff. 

4)  ein  w-Präsens:  ä^^a  [alnoti)  erreichen,  dkar  [kpiöti]  ver- 
fertigen, dcet  [cinöti)  aufschichten,  dtan  (tandtt)  hindehnen,  dvar 
(v^nöit)  verhüllen,  d$röt  fynott)  durch  das  Ohr  auffangen,  dspar 
(sp^n6ti)  erkämpfen,  dhet  [hinött)  in  Bewegung  setzen,  dg^bhran 
[gfbhnäti]  ergreifen,  dv^ta  [v^ntte]  erwählen,  dstar  (st^nätt)  hin- 
streuen, dbhet  [bhindtti]  zerspalten,  drodham  [rufidddhi)  zurück- 
halten, dv^kta  [vfndkti)  umdrehen,  abdrehen.  Das  Präsens  ist 
terminativ,  vgl.  oben  S.  40  ff. 

5)  ein  cAa-Präsens:  ärta  {^nött  und  ^chdtt)  in  Bewegung 
setzen,  dgan  (gdchati)  aufbrechen,  kommen,  dyamus  [ydchati) 
darreichen,  dvasran  [uchdti)  aufleuchten.  Das  Präsens  ist  ter- 
minativ, vgl.  oben  S.  59  ff. 

6)  Aus  den  Formen,  welche  oben  als  nicht  charakterisiert 
bezeichnet  worden  sind,  hebe  ich  hier  zuerst  die  ^wrf-Klasse 
hervor.  Es  liegen  nur  einige  Formen  mit  -ran  vor,  nämlich 
dj%i4ran  ijufdte)  Gefallen  finden,  dviiran  {vi$dte)  sich  nieder- 
lassen, d&^gran  {s^'dti)  loslassen.  Der  Sinn  der  Präsensklasse  ist 
terminativ,  doch  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  ursprünglich 
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punktuell  wai  (vgl.  S.  90).  Gemiackt  ist  der  Sinn  der  Ihü- 
Klasse,  wohin  gehören:  äkj^an  [kf'pate)  trauern,  ersehnen, 
diran  {kramati)  schreiten,  nur  mit  Präp.,  dbudhran  (bddhati) 
wachen,  dbhräf  {bhrajate)  glänzen,  erglänzen,  ävpran  (vdrtate) 
drehen,  äiret  (infyati)  auf  etwas  hinrichten,  fast  nur  mit  Präp., 
Aspfdhran  [spdrdhate)  wetteifern,  streben  nach  etwas,  kämpfen 
um  etwas.  Yen  unsicherer  Grundbedeutung  ist  dmycti  neben 
mydkfa. 

§  31.     Die  iranischen  Formen.^) 

1]  Ohne  daneben  stehende  Präsensbildung:  nü  s^ß  cahnatm 
eyädaresem  denn  jetzt  habe  ich  ihn  deutlich  (im  Auge]  erschaut 
y.  45,  8,  vgl.  ai.  ddariam, 

2)  Ein  redupliziertes  Präsens  steht  daneben,  so  in  altp.  adä: 
baga  vazraka  Auramazdä  hya  imäm  bümim  adä,  hya  avam  as- 
mänam  adäj  hya  martiyam  adä,  hya  iiyätim  adä  martiyahyä, 
kya  Därayavaum  xiäyapiyam  akunaui  ein  grosser  Gtott  ist  A., 
welcher  die  Erde  hier  geschaffen  hat,  welcher  den  Himmel 
dort  geschaffen  hat,  welcher  den  Menschen  geschaffen  hat, 
welcher  den  Menschen  den  Wohnsitz  geschaffen  hat,  welcher 
den  D.  ziun  König  machte  O  1  und  sonst,  [akunaui  ist  weder 
hier  noch  sonst  aoristisch  gebraucht,  es  wird  also  mit  dem 
Aorist  konstatiert,  mit  dem  Imperf.  erzählt.  Dem  akunaui  ent- 
spricht adadä  in  Auramazdä  vazraka  Därayavaum  xiäyapiyam 
adadä  H  1.)  Ebenso  av.  daß,  z.  B.  kasnä  xweng  staremcä  daß 
advänem  wer  hat  der  Sonne  und  den  Sternen  den  Pfad  ge- 
schaffen? y.  44,  3,  ygl.  aL  ddhäl 

3)  Ein  yo-Präsens  steht  daneben:  y^zica  vaocäß  afiä  yä 
kain^  pußrem  afm  naro  varSta  und  wenn  das  Mädchen  sagen 
wird  ^das  Kind  hat  dieser  Mann  gemacht'  vd.  15,  13.  Das 
Präsens  ist  kursiv:  yd  imqm  zqm  aiun  verezy^ti  wer  die  Erde 
bearbeitet  vd.  3,  26. 

4)  Ein  n-Präsens  steht  daneben:  spentqm  ve  ärmaiüm 
varemaidl  wir  haben  die  heilige  A.  erwählt  f  geben  den  Yor- 


1)  Vgl.  Bartholomae,  das  altiranische  Yerbnin  S.  220  ff. 

Delbr&ck,  Yergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen,  n.  ß 
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zug'  Geldner)  y.  32,  2,  dazu  das  Präs.  verenuitf  nach  Justi  'be- 
schlafen'; yäü  asrüdüm  durch  die  ihr  euch  berühmt  gemacht 
habt  y.  32,  3,  dazu  Präs.  surunaaiti  hören.  Merkwürdig  sind 
altp.  akumäy  akuta  (ai.  äkpria^  äk^ta\  welche,  so  viel  ich  sehe^ 
genau  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  das  Imperf.  akunavam. 
5)  derefä  in  kasriä  dereta  zqm  wer  hat  die  Erde  festgestellt 
y.  44,  4  scheint  zu  daray^ti  (ai.  dharayatt)  zu  gehören.  — 
Anderes,  was  mir  zu  unsicher  schien,  habe  ich  fortgelassen. 

§  32.     Übersicht  über  die  homerischen  Formen. 

1)  Ohne  Präsens  sind  xXu&t  (vgl.  äirdt  und  IxXuov),  ItXtjv 
habe  auf  mich  genommen  (also  punktuell),  auch  ireXaCco  ist  zu 
itX^To  (welches  nicht  die  Annäherung,  sondern  den  Berührungs- 
akt bezeichnet)  nicht  eigentlich  als  Präsens  zu  betrachten. 

2)  Ein  redupliziertes  Präsens  haben  neben  sich:  ISofiev 
(8(8a)[jLi)  hingeben,  Iftefiev  (Tf&Tjfii)  hinsetzen,  icp-iTTjv  (t7]fii)  hin- 
werfen, entsenden,  irX^to  (i7(|j.irX7]fxi)  anfüllen.  Über  den  Sinn 
der  Präsentia  ist  oben  S.  16ff.  gesprochen  worden.  Femer  Syvm 
(Yi7V(i>9Xtt))  erkennen,  airoSpa«;  (8t8paaxa>)  entlaufen. 

3)  Ein  lo-Präsens:  l^kr^^  bei  Homer  nur  in  EofißXT^-njv  <p  15 
(wo  Nauck  EüfißXTjaTo  schreibt),  eßXTjto  *  wurde  getroffen'  neben 
ßoXXo)  (Mutzbauer  237),  Ixta  neben  xtsCvcu  hinmorden  (221). 
In  diesen  beiden  Fällen  ist  die  Wurzel  punktuell,  bei  xa{o> 
brennen  aber  scheint  sie  nicht-punktuell  zu  sein,  lxT]a  also 
eine  Punktualisierung  darzustellen. 

4)  n-Präsens.  Ich  kenne  nur  lcp&7)  'zuvorkommen'  neben 
^ftavo)  Vorauseilen,  voraus  sein*,  icp&Cfxrjv  *^  seinen  Tod  finden', 
neben  cpd{vu>  'dahinschwinden'  (die  Bedeutung  nach  Mutzbauer). 
Dass  die  Wurzeln  punktuell  sind,  scheint  klar,  die  Präsentia 
sind  wahrscheinlich  erst  im  Griech.  kursiv  geworden. 

5)  Ein  Präsens  der  6Äü-Klasse  findet  sich  in  laosoa  'in 
Bewegung  setzen'  neben  oeuofiai  'dahinstürmen'  (vielleicht  ur- 
sprünglich terminativ,  vgl.  ai.  cyävate\  Ix^ua  'hingiessen,  aus- 
giessen'  neben  yiiü  'giessen'.  lizkm  (nur  mit  Präp.,  vgl.  Mutz- 
bauer 246)  scheint  eine  nachgebildete  Form  zu  sein. 
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Kapitel  XTX.    Die  Formen  ans  Wurzeln  auf  o  (mit  o?). 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese  Klasse  (Brug- 
manns  zweite)  bereits  in  der  Urzeit  in  zwei  EÜUissen  auseinander 
gegangen  war,  welche  sich  sowohl  durch  den  Accent  als  durch 
die  Aktion  unterschieden.  Doch  ist  eine  völlige  Trennung, 
wie  sich  im  Verlauf  der  Darstellung  noch  zeigen  wird,  un- 
möglich, da  es  Formen  giebt,  welche  die  Aktion  der  einen 
Abtheilung  mit  dem  Accent  der  anderen  verbinden. 

Ich  behandle  zuerst  diejenige  Klasse,  welche  den  Accent 
auf  der  ersten  Silbe  trägt,  den  Typus  bhdvati,  dann  den  Typus 
tuddtij  und  schliesse  daran,  wie  es  in  dem  vorigen  Kapitel 
geschehen  ist,  die  Aoriste. 

I. 

Die  Präsentia. 

A.  Der  Typus  bhdvati 

Dieser  Typus  hat  gemischte  Aktion.  Der  durative  Sinn, 
den  man  ihm  gewöhnlich  beilegt,  ist  zwar  auch  durch  eine 
Anzahl  von  Exemplaren  vertreten,  aber  keineswegs  durchgehend. 
Ein  Präsens  wie  cpeu^co,  das  bei  Homer  noch  fliehen  und  ent- 
fliehen bedeutet,  hat  die  ausgesprochen  kursive  Bedeutung 
(auf  der  Flucht  sein),  die  es  nach  allgemeiner  Ansicht  im 
Attischen  hat,  erst  im  empfundenen  Gegensatz  gegen  ecpo^ov 
zu  solcher  Schärfe  ausgebildet. 

Ich  gebe  zunächst  einige  Bel^e  für  Mehrdeutigkeit  des 
Präsens,  dann  für  die  kursive  Aktion,  endlich  für  die  punk- 
tuelle, die  allerdings  nur  geringe  Spuren  hinterlassen  hat. 

§  33.  Beispiele  von  Präsentia  mit  gemischter  Be- 
deutung. 

bhdrati  und  -te.  unter  bibharti  (S.  18)  ist  gezeigt  worden, 
dass  bhdrati  sowohl  tragen,  als  holen  und  bringen  bedeutet. 
Ebenso  ist  es  mit  cp^pco  (vgl.  unter  cpopio>  S.  111)  und  dem  ir.  berim, 

6* 
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dem  Windisch  die  Bedeutungen  1)  tragen,  2)  bringen,  gebären, 
geben,  3)  nehmen  giebt.    Ebenso  umfänglich  wird  auch  die  Be- 
deutung von  *bheret%  gewesen  sein.  Im  Germanischen  und  Slavi- 
schen  aber  ist  eine  Verengerung  eingetreten,  insofern  im  ersteren 
die  Bedeutung  'holen'  versdiwunden  zu  sein  scheint,  im  letzteren 
aber  allein  erhalten  ist     Wie  man  bei  Miklosich  Lex.  sieht, 
bedeutet   aksl.  lUrati  nehmen,   sammeln,    erwerben.     Es  ent- 
sprechen sich  deshalb  in  den  Evangelienübersetzungen  niemals 
got.  bairan  und  aksL  btrati^  z.  B.  napaXottxov  (pipovrei;,  bair<m~ 
danSj  nos^ite  Mark.  2,  3;  xapicofopouot,  €^an  bcdrandj  plodü 
tvarqtu  Luk.  8, 15;  bairan  und  gabairan  'gebären'  ist  rodiii  u. s.w. 
Man  kann  *bhireti  also  insofern  gemischt  nennen,  als  es  kur- 
siven  und   terminativen   Sinn    hatte.     Punktuell  scheint  die 
Wurzel  und  also  auch   das  Präsens   nicht   gewesen   zu   sein. 
Für  diese  Annahme  spricht  der  Umstand,  dass  ein  Aorist  von 
dieser  Wurzel  im  Griech.  gar  nicht,  im  Ai.  kaum  vorhanden 
ist.     ardvati  kommt  im  RV.  selten  ohne  Präp.  vor.    Deutlich 
kursiv  ist  es  7,  49,  2,    wo   die  Wasser  nach  einem  doppelten 
Prinzip  eingetheilt  werden,  sie  sind  nämlich  einerseits  himm- 
lische  oder   irdische,    andererseits   gegrabene  oder  natürliche. 
Die  Worte  ya  apö  divya  utd  tä  srdvanti  bedeuten  offenbar 
^welche  Wasser  himmlisch  sind  oder  (auf  der  Erde)  fliessen'. 
Wenn  man  ^^entspringen'  verstehen  sollte,  würde  wohl  ein  Ab- 
lativ dabei  stehen.     Ganz  klar  ist  der  kursive  Sinn  des  Part., 
auch  z.  B.  1,  32,  14,   wo  srdvantih  'die  Ströme'  heisst,  also  die 
fliessenden,  nicht  die  entspringenden.    In  der  Prosa  steht  oft  ein 
Ablativ  dabei,  z.  B.  tdsyendriydm  viryäm  ai9gad~af9gad  (uravat 
seine  Kraft  und  Stärke  floss  aus  jedem  Gliede  SB.  12,  7,  1,  1. 
Es  ist  klar,  dass  deshalb  das  Yerbum  noch  nicht  terminativ  zu 
«ein  braucht.    An  anderen  Stellen  heisst  aber  srdvati  deutlich 
zerfliessen,  z.  B.  yäm  va  efo  ^niitoM  ahutiifi  juhSti  srdvaü  vai 
sa,   tarn  srdvanüm  yajhS  ^nu  pdrä  bhavati,  die  ahuti,  welche 
dieser  opfert  ohne  einen  Zi^el  (zum  Altarbau  zuzulegen)  zer- 
fliesst,  und  ihr  entsprechend  verdirbt  auch  das  Opfer  TS.  5,  4, 
10,  3.    Später:  vergehen,  verschwinden.    Bei  Homer  (vgl.  Mutz- 
bauer 363)  heisst  ^iio  dahinströmen,   z.  B.  'AXcpeioo,    o;  t    eopü 
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^i  nuA{(ttv  8ta  YttfT]«  E  545.  In  ^ie  8'  afißpoTov  atjia  OeoTo, 
{^op,  otoc  icip  te  ^et  {jiaxapeooi  deoTot  übersetzt  man  wohl  ge- 
wöhnlich 'es  entströmte  solches  Blut,  wie  es  in  den  Adern  der 
Oött»  fliesst'.  Richtiger  ist  yielleidht:  'es  floss  das  Blut',  denn 
eben  die  Thatsache,  dass  Blut  fliesst,  soll  dem  Hörer  vor  Augen 
gefuhrt  werden.  Ferner  ausfallen,  y^sohwinden:  täv  8'  Jx  id^^ 
{isXicDv  rplx^  Ippeov  x  393,  nach  Homer  auch  'zerrinnen',  z.  B. 
zl  ^01  To  o(o|iA  xal  anoXooito  Plato.  Danach  dürfte  *8reveti  so- 
wohl 'fiiessen'  als  'entfliessen'  bedeutet  haben.  Es  scheint  aber 
ebenso  wenig  punktuell  gewesen  zu  sein,  wie  *bhereti,  denn  auch 
bei  diesem  Verbum  ist  der  Aorist  kaum  vertreten,  djati  und 
-te  (a^co,  lat.  €tgOj  altir.  (iffat  gleich  lat.  agant,  altn.  aka  fahren]. 
Die  mir  verständlichen  SteUen  im  RY.  sind:  tvdm  ddsyuhr  ökaso 
agna  ajah  du  vertriebst  die  Feinde  aus  dem  Hause  7,  5,  6; 
9vayim  $6  a»mäd  a  nidS  vadhair  ajeta  durmatim  er  möge  mit 
seinen  Schlägen  von  uns  weg  die  Bosheit  des  Hassers  treiben 
1,  129,  6;  yabhih  larlr  ajatam  syumarahnaye  (die  Hülfskräfte) 
durch  die  ihr  dem  S.  Pfeile  (?)  schicktet  (zutriebt)  1,  112,  16; 
djanti  vdhnim  sddanäny  dcha  sie  treiben  das  Ross  zu  den  Sitzen 
hin  9,  91,  i.  In  kursivem  Sinn  scheint  es  gedacht  in  <men6 
tiö  marutö  yamö  asiv  anatvdÜ  cid  ydm  ^'aty  drathlh  ohne  Hirsch- 
kühe sei  euer  Grang,  o  Marut,  den  ein  Nicht-Wagenlenker 
drne  Ross  fahrt  6, 66, 7.  In  der  Prosa  ajim  ajati  er  stellt  einen 
Wettlauf  an.  Zu  beachten  ist  noch,  dass  djati  und  av.  <uaiti 
nur  im  Präsens  vorli^en.  Der  Sinn  von  ir^iü  ist  im  G^en- 
^tz  gegen  -^Ya^ov  gleichmässig  kursiv,  trdsuti.  Die  alten 
Belege  sind:  yd^a  trdsanti  idvasah  aof^dk^i  Idtravö  bhiya  bei 
dem  Anblick  von  dessen  Kraft  die  Feinde  vor  Furcht  zittern 
(en^ehen?)  6,  14,  4;  dpa  sma  mdt  tardeanH  nd  bhujyüs  ta 
atrasan  ratha»pfid  nahäh  sie  (die  Frauen)  flohen  scheu  vor 
mir  weg,  wie  die  flüchtige  Schlange  (so  Ludwig,  'wie  eine  er- 
sehreckte Hindin'  Geldner),  wie  Pferde  die  an  den  Wagen 
stossen  10,  95,  8;  täir  amüräs  trasantu  nah  durch  diese  (die 
Sdilachtengötter)  mögen  unsere  Feinde  in  Furcht  gerathen 
AV.  5,  21,  8.  Dazu  eine  sonderbare  Stelle  aus  SB.  no  hanU 
gir  nagndh  syät,  veda  ha  gäür  ahdm  asya  tvdcam  bibharmiii  sä 
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hihkgaü  trasati  tvdcatii  ma  a  däsyata  iti  auch  nicht  in  Gegenwart 
einer  Kuh  sei  ei  nackt,  die  Kuh  weiss,  ich  trage  seine  Haut, 
und  sie  entlUeht  (zittert?)  indem  sie  fürchtet,  er  wird  mir  die 
Haut  wegnehmen  3,  1,  2,  17.  Danach  scheint  mir,  dass  trdsaü 
scheu  werden  und  scheu  sein  (von  Thieren),  zittern  und  er- 
zittern, fliehen  und  entfliehen  bedeutet.  8,  48,  11  ist  nir  cUraaan 
aoristisch  gebraucht  (vgl.  §  36].  In  rpim  dagegen  kommt  nach 
Mutzbauer  157  die  zweite  Bedeutung  dem  Präsens,  die  erstere 
dem  Aorist  zu.  Wie  mit  träsati  ist  es  mit  anderen  Verben 
von  verwandter  Bedeutung,  z.  B.  rejate^  das  sowohl  *^zittem' 
(1, 37, 8)  als  'erzittern'  (4, 17,2)  bedeutet,  aäcate.  Unter  Hiakti 
habe  ich  S.  20  bemerkt,  dass  sdcate  'sich  gesellen  zu'  und 
'Zusammensein  mit'  bedeute,  und  *86qetai  vermuthlich  ebenso 
mehrdeutig  gewesen  sei,  wie  etwa  *bhireti.  Über  das  Avestische 
möchte  ich  nicht  urtheilen.  Für  Homer  stellt  Mutzbauer  104 
als  Bedeutungen  des  Präsensstammes  auf:  mitgehen,  b^leiten, 
folgen,  des  Aoriststammes  sich  hinzugesellen,  sich  anschliessen. 
Gewiss  haben  wir  das  Präsens  nicht  selten  so  zu  übersetzen, 
z.  B.  ot  5'  oXXoi  f  iXoTTjtt  v8(i>t8poi  avSpec  Snovtai  sind  aus  Freund- 
schaft dabei  y  363,  aber  oft  doch  auch  durch  'sich  anschliessen', 
z.  B.  oicTcote  Saopo  oUi  acp  &ic6{jl7]v  als  ich  mich  deinem  Sohne 
zum  Zuge  hierher  anschloss  V  173.  Und  'nachgehen,  folgen' 
ist  doch  auch  so  viel  wie  'sich  anschliessen',  z.  B.  aXX'  Sicso 
xXtotTjv  8*  io[iev  E  45;  xal  xoXef  aotap  ly<i>v  iicofiijv  x  313.  So 
auch  im  lat.  sequor  {iprcte,  sequar  ich  werde  mich  anschliessen), 
lit.  sehüj  altir.  3.  plur.  -sechetar  folgen,  bödhati  heisst  gewöhn- 
lich 'seine  Aufmerksamkeit  auf  etwas  richten,  auf  etwas  mer- 
ken, achten',  und  wird  mit  dem  Gen.  [väcasas  auf  das  Wort, 
hdvasya  auf  den  Ruf,  kätpodsya  auf  den  Kanviden)  oder  Akk. 
(stdmam  das  Loblied,  man%4am  das  Gebet)  verbunden.  So  auch 
bidhämasi  tta  haryaita  yajfüäir  bidhä  nah  stomam  ändhasö  ma- 
de4u  wir  denken  auf  dich  (so  Ludwig,  Grassmann  erwecken) 
o  Herr  der  Falben,  mit  den  Opfern,  achte  du  auf  unser  Lob- 
lied im  Bausche  des  Krautes  7,  21,  1.  Vereinzelt  kommt  auch 
ein  Dativ  vor,  wenigstens  scheint  es  mir  natürlich,  stotre  10, 
156,  5  zu  b6dhä  zu  ziehen  (vgl.  iru),     bidhämasi  tvä  yaßäih 
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könnte  man  wohl  auch  übeisetzen:  wii  bedenken,  beschenken 
dich  mit  Opfern.  Denselben  Ausdruck  wenden  wii  4,  15,  7 
an:  bidhad  ydn  mä  häribhyäm  *^als  er  mich  mit  den  beiden 
Falben  bedachte  (beschenkte)'.  Ohne  Kasus  heisst  bodhaii  auf- 
merksam sein,  z.  B.  i^t^tu  ncih  subhdffä  bidhatu  tmdnä  die 
reiche  höre  uns,  sie  sei  recht  aufmerksam  2,  32,  4  [b6dhati 
tmdnä  2,  25,  2  'er  kommt  zur  Einsicht',  5,  10,  4  unklar).  End- 
lich heisst  es  wachen:  sasdntu  iyä  drätayo  bSdhantu  iura  rö- 
idyah  schlafen  sollen  die  kargen,  wachen,  o  Held,  die  frei- 
gebigen 1,29,  4 1).  Das  homerische  neu&ofiai  (Mutzbauer  365) 
heisst  1)  durch  das  Ohr  aufnehmen,  verstehen,  z.  B.  ay^^  <^<i^v 
xecpaXi]v,  iva  fAi^  7rsu&o(a&'  oi  aXXoi  a  157,  2)  mit  einer  an  das 
Perfektum  erinnernden  Nuance:  erfahren  haben,  wissen,  z.  B. 
oooa  S'  ivl  (leyapoiai  xa&7^{xevo(  r^\wzipo\,(3iv  ireodofiat  y  1^6*  Dazu 
irov&ovopiat  verstehen,  Verständnis  haben  für.  An  das  Arisch- 
GriechiBche  schliesst  sich  unmittelbar  das  Slavische,  aksl.  bljtidq 
bljusti  heisst  seine  Aufinerksamkeit  auf  etwas  gerichtet  halten, 
beobachten  (Vorschriften),  namentlich  sich  vor  etwas  hüten,  in 
diesem  Sinne  auch  mit  aq.  Eine  andere  Formation,  aksl.  buditi 
u.  8.  w.  (vgl.  Miklosich  Wb.  unter  büd-  1),  bedeutet  'wachen*. 
Eigenthümlich  war  die  Entwickelung  des  germanischen  Wortes 
got.  "biudan  u.  s.  w.  Die  deutschen  Wendungen  knüpfen  an 
an  die  Nuance:  jemand  mit  etwas  bedenken,  beschenken  (Gruss, 
Kostbarkeit).  Das  Verbum  konkretisierte  sich  zum  Begriff  des 
leiblichen  Anbietens  imd  erhielt  die  entsprechenden  Kasus.  Das 
Präsens  *bhey^dheti  dürfte  erwachen  und  wachen  bedeutet  haben. 

§  34.  Beispiele  vom  Präsentia  mit  kursiver  Be- 
deutung. 

cdrati  und  -^^,  imRV.  fast  nur  im  Präsens,  nach  BR.  1)  sich 
regen,  sich  bewegen,  umherstreichen,  gehen,  fahren,  wandern 

1)  Das  avestische  baoiaiii  bedeutet  merken:  apra  paseofta  vaozi 
rem  baodentö  iuäem  tarhiemca  dabei  sollen  sie  dann  umherziehen,  Hunger 
und  Durst  merkend  (leidend]  jt.  19,  69,  aber  auch  duften:  httbaoidii 
baodidte  nmänem  duftig  duftet  das  Haus  jt.  17,  6,  dazu  das  Eaus.  mit  ä 
und  upa  r&uchem,  ausräuchern.  Die  ZurfiokfElhrung  aUer  Bedeutungen 
auf  'wittern'  ist  bedenklich.    Es  werden  wohl  zwei  Yerba  sein. 
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von  Menschen,  Vieh,  Wasser,  Sdiiffen,  Gastimen  u.  s.  w.,  %,  B. 
yd  aste  yäk  ca  cirati  wer  da  aitst  und  wer  sich  bewegt  7,  55,  6; 
2)  sich  auffuhren,  sich  verhalten,  verfahren,  handeln,  z.  B.  mä 
pakena  mdnasä  cdrantam  mich,  der  ich  einfältigen  Sinnes  wandle 
(verfahre)  7,  104,  8.  3]  leben,  sein,  sich  befinden,  von  ^em 
länger  dauernden  Zustande  und  von  einem  beweglichen  oder 
lebenden  Subjekte  gebraucht,  z.  B.  dtha  tvdm  ayaddi  cara  dann 
wandle  du  gesund,  sei  gesund  AY.  4,  17,  8.  Häufig  wird  e» 
mit  einem  Partizip  verbunden,  wobei,  wie  Grassmann  sich  aus* 
drückt,  der  Begriff  des  Wandems  so  abgeblasst  ist,  dass  er  fast 
nur  die  Dauer  der  durchs  Partizip  ausgedrückten  Handlung  zu 
bezeichnen  scheint,  z.  B.  tvdm  hi  fma  cyävdyann  dcyutäny  ekö 
4>^tra  cdrasijiffhnamänah  denn  du,  erschütternd  das  Unerschütter- 
liche, tötest  allein  fortwährend  die  Feinde  3, 30, 4  (vgl.  SF.  5, 390). 
Der  dabei  stehende  Akk.  ist  nur  ganz  selten  Akk.  des  Zieles 
(so  5,  44,  8  in  einem  übrigens  dunklen  Verse,  schwerlich  5, 
31,  12;  10,  27,  17),  vielm^r  sind  es  sog.  Akk.  des  Inhalts,  so 
tdm  {ddhvänam)  anyanyä  caratah  diesen  Weg  wandelt  eine  nach 
der  anderen  1,  113,3;  puri  cdrann  ajdro  mamt^ä  yuga  un- 
alternd  viele  menschliche  Geschlechter  durchwandernd  1, 144, 4 ; 
dütyäm  cdran  Botschaft  gehend  10, 115,  1;  dpai  cdraÜ  betreibt 
das  Werk  (vielleicht:  schreitet  zum  Werke)  10,  88,  6;  dtha  na 
indra  giram  üpainUim  cara  1,  10,  3  heisst  wahrscheinlich:  be- 
sorge die  Erhörung  unserer  Gesänge  (vielleicht:  sdireite  dazu); 
iübham  ydc  ckubhra  u^dsai  cdranti  wenn  die  schönen  Morg^- 
röthen  sdion  wandeln  4,  51,  6  und  ähnliche  adverbielle  Be- 
stimmungen. An  3  knüpft  die  Bedeutung  des  griechischen 
niXo)  TtiXojjiai  an,  an  die  genannten  Akkusatiwerbindungen  der 
Gebrauch  des  lateinischen  colo.  Der  Aorist  lirXeTo  ist  eine  pro- 
portionale Neubildung,  vgl.  S.  82.  dhavati  und  -te  nebst  dem 
seltneren  gleichbedeutenden  dhdvate  laufen,  rinnen,  fliehen, 
z.  B.  dnv  ekam  dÄäeasi  püydmänah  über  ein  (Sieb)  läufst  du 
hin,  indem  du  dabei  gereinigt  wirst  9,  97,  55;  candrdtnä  apsv 
äntdr  ä  suparr^ö  dhävate  divi  der  Mond  zwischen  den  Wassern 
läuft  beflügelt  am  Himmel  hin  1,  105,  1;  yö  dhavadbhir  hüydte 
ytÜ  ca  jigyübhih  welcher  von  den  Fliehenden  angerufen  wird 
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und  von  den  Siegreichen  1,  101,  6.  Ein  Akk.  des  Zieles  seheint 
nieht  voTSuliegen,  denn  sdri^Bi  9,  54,  2  und  6,  17,  11  möchte 
ich  lieber  resultatiT  fassen:  ei  läuft  f  bildet'  wüiden  wir  sagen) 
Becken.  Denselben  Sinn  hat  9i<i>  (vgl.  Mutzbauei  561).  vdr- 
iate  sich  drehen,  rollen,  ff.  B.  suvj^d  rdtho  vdriate  ydnn  alhi 
kfam  schön  rollend  rollt  der  Wagen,  wenn  er  sich  sur  Erde 
hin  bewegt  1,  183,  2.  Ebenso  vom  roUenden  Steine,  dem  rol- 
lenden Rade,  auch  vom  Heerhaufen:  dpalyam  gramam  vdha^ 
manam  &rad  acakräyä  wadhdyä  vdrtamänam  ich  betrachtete 
den  Heerhaufen,  der  aus  der  Feme  her  einherzog  und  sich 
frei  ohne  Räder  bewegte  10,  27,  19.  S,  5,  34  liegt  es  fralich 
nahe,  *  kommt'  zu  übersetzen.  Die  Bedeutung  'geschehen'  liegt 
in  der  idten  Sprache  noch  nicht  vor.  Die  hiermit  gekenn- 
zeichnete Bedeutung  dürfte  auch  im  lat.  verto  die  älteste  sein. 
Aus  dem  Germanischen  ist  der  absolute  Gebrauch  ^geschehen' 
zu  vergleiehen.  Die  Möglichk^t  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  Wuisel  zu  den  gemischtai  gehört,  aber  für  die  Einordnung 
an  dieser  Stelle  spricht  doch  auch  die  Seltenheit  des  Aorists 
im  Ai.  vdsati  nach  BR.  an  einem  Orte  bleiben.  Halt  machen, 
übernachten,  verweilen,  sich  aufhalten,  wohnen,  stehen  bleiben 
bei  etwas.  In  den  Stellen,  die  ich  nachgesehen  habe,  scheint 
mir  durchaus  kursive  Bedeutung  vorzuliegen,  ebenso  in  got. 
WM»»  u.  s.  w.  Das  Verbum  hat  im  RV.  keinen  Aorist.  Vom 
AV.  an  kommt  er  vor  und  bezeichnet  die  punktualisierte  Hand- 
lung, ndyati  und  -fö  geleiten,  führen,  z.  B.  ydm  trayadhta 
iddni'idam  diväso  ydifi  ca  ndyatha  wen  ihr  beschütz,  o  Gt>tter, 
hier  und  dort,  und  w&dl  ihr  geleitet  7,  59,  1;  ydm  ädityäeo 
ndyaihä  sunttibhtr  du  viivani  durita  atastdye  wen  ihr,  Adityas, 
geleitet  mit  guter  Führung  über  alles  Unheil  zum  Heile  (der 
Dativ  final  gedacht)  10,  63,  13.  Auch  wo  der  Ziel-  oder  Aus- 
gangspunkt vorgestellt  ist,  scheint  der  Gedanke  des  Leitens 
(linear)  noch  lebendig,  z.  B.  püncis  tan  ycyfüyä  deva  ndyantu 
ydta  agatah  die  Opfergötter  mögen  jene  wieder  dahin  bringen, 
von  wo  sie  gekommen  sind  10,  85,  31;  ndyatä  baddhdm  etdm 
führt  ihn  gebunden  mit  euch  10,  34,  4,  vgl.  av.  nay^ti.  sdr- 
pati,  im  RV.  nur  im  Präsens,  kriechen,  gleiten,  von  einer  am 
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Boden  sich  hinziehenden  Bewegung  gebraucht,  z.  B.  (e  'pait/an 
purddaiam  kürmäm  bhütdm  sdrpantam  sie  sahen  den  Opfer- 
kuchen,  der,  in  eine  Schildkröte  verwandelt,  dahinkroch  TS. 
2,  6,  3,  3.  Im  RV.  nur  mit  Präp.  Dasselbe  bedeuten  gpicco  und 
serpo.  Das  Verbum  hat  weder  im  BV.  noch  bei  Homer  einen 
Aorist. 

§  35.     Präsentia  mit  punktueller  Bedeutung. 

Hier  und  da  zeigen  Präsentia  dieser  Klasse  auch  futuri- 
schen Sinn,  was  auf  ursprüngliche  punktuelle  Bedeutung 
scbliessen  lässt.  Dahin  gehört  das  avestische  bavaiti  *^er  wird 
sein*  (gleich  ai.  bhätati  *wird*),  was  deutlich  vorliegt  in  yä  z% 
äf9har$  yäsca  henü  yäscä  bavainü  welche  gewesen  sind,  welche 
sind  und  welche  sein  werden  y.  33,  10.  Da  nim  auch  im 
Angelsächsischen  bio  biom  'ich  werde  sein'  neben  eom  'ich  bin' 
vorhanden  ist,  so  möchte  das  idg.  *bhSveti  wohl  auch  punktuell 
gewesen  sind.  Ebenso  steht  es  mit  gr.  viojjiai,  das  im  Indi- 
kativ futurisch  ist,  z.  B.  o^k  xaxuk;  visai ...  Sn^eic  5'  ^vl  TnjjjLara 
oix(|)  X  114;  00  Y«?  8tqv  {iVY)OT^pec  airiooovtat  {tsyttpoio,  iXka  jjloX.' 
v]pi  viovtai  u  155  (präsentisch  vielleicht  v  61),  vgl.  ai.  ndsate  sich 
liebend  gesellen  zu,  got.  ganisan  genesen  (eig.  heimkommen, 
nicht  im  Kriegszuge  umkommen],  das  griech.  Präs.  hebt  den 
Punkt  des  Eintreffens  hervor.  Von  den  übrigen  Präsensformen 
mit  futurischer  Bedeutung  werden  ISofiat,  ir(ofi^t  und  y(iiü  von 
Brugmann  2,  1283  für  Konjunktive  erklärt,  x8(a>  halte  ich  mit 
Kühner-Blass  für  ein  Desiderativum,  St^co  könnte  ein  pimk- 
tuelles  Präsens  sein,  dagegen  auffällig  ist  ßs(o}jLai. 

B.    Der  Typus  tuddti. 

Die  Aktion  dieser  Klasse  ist  im  Ai.  terminativ  (nicht  pimk- 
tuell,  da  die  Augmentformen  imperfektischen  Sinn  haben),  im 
Gr.,  wo  sie  nur  durch  die  Präsensaoriste  vertreten  ist,  punktuell. 
Im  Hinblick  auf  das  bei  der  «Aro- Klasse  Bemerkte  (S.  59)  muss 
es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die  ursprüngliche  Aktion 
punktuell  war. 
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§  36.     Die  altindisohen  Präsentia  der  ^ueZ-Klasse. 

Ich  erwähne  zuerst  die  proethnischeIl^^) 

1.  i4e  und  iiema  nach  Grassmann  'zustreben,  hinstreben, 
senden,  in  Bewegung  setzen',  Impft,  äifanta  erstrebten  1,  126,  5, 
ygl.  ifyati  S.  30.  Dazu  av.  isaiti  wünschen.  2.  kptdti  zerschnei- 
den, nur  dkftas  1,  63,  4,  das  sich  durch  das  parallele  ulhnaa 
als  Imperf.  (nicht  Aor.)  erweist,  vgl.  kpitäti^  dazu  aksl.  crUetü 
T^|ivei  Brugmann  2,  921.  3.  giräti  güdti  verschlingen.  Ältester 
Beleg  (ausser  AV.  6,  135,  3,  wo  der  Aocent  von  girami  wohl 
fehlerhaft  ist)  mdtsya  evä  rndtsyatii  gilati  der  Fisch  verschlingt 
den  Fisch  SB.  1,  8,  1,  3.  Dazu  aksl.  ir^tt  Ürq  verschlingen. 
4.  bhujätt.  Vom  Präsensstamme  im  RY.  nur  paribhujät  1, 
100,  14,  nicht  recht  deutlich.  Deutlich  ist  indrö  vf&äya  vq/ram 
ud  ayachaty  tarn  födaiabhir  bhdgäir  pary  ahhvjat  Indra  erhob 
die  Keule  g^en  Yrtra,  der  aber  umschlang  ihn  mit  sechzehn 
Windungen  Tän4.  Br.  13,  5,  22  (an  anderen  Stellen  äsinäf, 
also  das  Imperf.  eines  terminativen  Präs.).  bhujati  scheint  zu- 
sammenbiegen und  wegbiegen  bedeutet  zu  haben,  zu  dem 
letzteren  l<poYov.  5.  bhxjjäti  rösten,  wahrscheinlich  terminativ 
gedacht.  RY.  nur:  yä  indräya  sundvat  sdmatn  adyd  pdcätpaktir 
Uta  bhijjati  dhänah  wer  dem  Indra  Soma  auspresst,  heute  Koch- 
opfer gar  macht  und  auch  Kömer  röstet  4,  24,  7.  Damit  wird 
<ppoYCD  imd  frigo  (mit  präsentischem  Accent)  verglichen.  6. 
mfiäti  und  -ie  anfassen,  berühren  (auch  mit  dem  geistigen 
Organ),  vgl.  ßpaxetv  (Hesychius)  ooviivat  fassen.  7.  vildti  und 
"te  sich  niederlassen,  eintreten  in,  die  Augmentform  einigemal 
sicher  imperf.  vgl.  av.  vlsai  dass.  8.  sfjdti  und  -^  (nur  so, 
das  einmalige  sarjatas  im  AY.  kommt  nicht  in  Betracht)  ent- 
lassen, schnellen,  schleudern,  Augmentform  imperf.,  vgl.  av. 
herezaiti  dass. 

Dann  folgen  die  nur  im  Ai.  belegten:  '9.  ^ddti  zerstieben, 
von  AY.  an  drdatij  ardan  RY.  4, 17,  2  imperf.  10.  fidti  nach 
B.3  stechen,  stossen  imd  vollstopfen,  füllen.    Belegt  ist  das  simpl. 


1)  Yerba,  die  man  hier  yermisst,  suche  man  im  folgenden  Kapitel 
bei  den  Pr&sensaoristen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


92  Kap.  XIX.    Die  Formen  ans  Wtmeln  auf  o  (mit  o?).  [§  36. 

nui  alB  eistechen,  durchatoesen:  Ifngabhyäm  rdk^a  ^faty  dvar^ 
tim  hanti  cäkitiiä  mit  seinen  beiden  Höinein  durchbohrt  er 
den  Unhold,  die  Noth  erschlag  er  mit  dem  Auge  AV.  9,  4,  17. 
Daneben  steht  äriäti  dahin  schiessen,  schnell  fliessen,  stiömeui 
etwas  (Akk.)  herbeiströmen,  absolut  gebraucht  z.  B.  sindhör 
f€örfnt4  pdvamänö  arfasi  wie  die  Welle  eines  Stromes  schiessest 
du  lauter  dahin  9,  80,  5.  11.  ukfäti  und-fö  beträufeln,  be- 
sprengen, z.  B.  äükian  ffhjiäir  dstp^n  barhir  ctsmäi  sie  besprengten 
mit  Butter,  breiteten  ihm  die  Streu  hin  3, 9, 9  (imperf.).  12.  üb- 
jdti  niederhalten,  niederdrücken,  mit  nis  herausdrücken  s.  v.  a. 
loslassen,  äubjas  deutlich  impeif.*,  z.  B.  2,  23,  18.  13.  kirdti 
und  -fö  ausgiessen,  ausstreuen,  ausschütten,  von  sich  abschütteln 
(m.),  z.  B.  näsmäi  vidyün  nd  tanyatüh  sifedha  nd  yam  mihatn  dkirat 
nicht  half  ihm  der  Blitz,  nicht  der  Donner,  auch  nicht  der 
Nebel,  den  er  ausgoss  1,  32,  13.  14.  k^idti  Furchen  ziehen, 
pflügen,  daneben  kdraati  dass.,  aber  auch  zerren,  ziehen,  an- 
ziehen, schleppen,  vielleicht  hiess  kj[idti  ursprünglich:  den 
Boden  au&eissen.  15.  kfipdti  schleudern  (genauer  entschleu- 
dern),  treffen,  wie  ßoXeiv,  z.  B.  kfipta  jün^ir  nd  vak^aii  'der  ge^ 
worfene  Brander  treffe  nicht'  (Ludwig]  1,129,8;  k(ipdd  diastim 
dpa  durmatim  han  er  treffe  den  Fluch,  schlage  das  Unheil 
weg  10,182,2.  Ob  kfipdt  4,27,3  aoristisch  oder  imperfektisch 
iot,  lässt  sich  nicht  sicher  sagen,  wahrscheinlich  das  letztere. 
16.  khiddti  niederdrücken,  im  Yeda  nur  mit  Präp.  {aklndat 
8,  76,  3  sich^  imperf.,  während  4,  28,  2  allenfalls  auch  ao- 
ristisch aufzufassen  wäre).  17.  khuddti  pene  percutere.  18. 
cftdti  knüpfen,  nur  mit  Fräp.  19.  jurdti  kommt  in  folgen- 
den Stellen  vor:  dti  kramiitom  jurdtam  paner  dsam  schreitet 
hinw^  über  das  Leben  (den  Lebensodem)  des  Kargen,  lasst 
es  altem  (Vergehen'  Grassmann)  1,  182,  3;  jurati  cydvänäya 
wird  *^dem  altemdta'  übersetzt  7,  68,  6  (vielleicht  heisst  es 
'dem  gealterten').  Nicht  recht  deutlich  ist  2,  34,  10.  Ver- 
gleicht man  diese  Stellen  mit  dem  S.  32  iinter  jiryati  über 
jiryatt,  juryati,  jdrati  Gesagten,  so  zeigt  sich,  dass  ein  deut- 
licher Unterschied  zwischen  den  drei  Formen  nicht  hervortritt. 
Wegen  der  Bedeutung  der  übrigen  Präsentia  dieser  Klasse  ist 
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ee  nicht  unwahischeinlichy  dass  jurdti  uisprünglich  den  Punkt 
beieidmete,    an  welchem  das  Alt  weiden  odei   Mönch  weiden 
eintritt     20.  tiräti  und  -te  im  RY.  und  AV.  nui  mit  Präp., 
daneben  tärcUi  übei  ein  Gewäeeer  aetien,  überachiffen,    äbei- 
sohreiten.    Wie  SF.  5,275  bemeikt  ist,  hat  tirdti  die  metaphori- 
schen Bedeutungen,  ätirat  ist  übeiall  impeif.,  vgl.  tiiarü  S.  17. 
21.  tuddti  anstacheln  (die  Rosse),  seistossen  (den  Soma  mit  den 
Steinen),  tuddt  ist  impeif.,  vgl.  tundafe  S.  50.     22.  dfbhdti  eu 
Büscheln  machen,  zu  Ketten  bilden  SB.    23.  dildti  und  -te  hin- 
seigen auf,  im  RY.  nui  im  Paii,  daneben  ledupl.  Foimen,  die 
rielleicht  dem  Pei£  angehöien  und  Intens.,  spätei  ddüat  impeif. 
24.  dhuvdti^  Tgl.  SF.  5,  276:  '^dhu  schütteln  hat  von  RY.  an 
ab  simpL  dhtmdti,  abei  von  AY.  an  mit  ni:  dhuvdti  hinweifen, 
dahingehen'^.    25.  nuddti  und  -te  foitstossen,  wegtieiben,  dntuUU 
impeif.      26.   hhurdti  und  -te  heisst  nach   BR.    lasohe   und 
zappelnde  Bewegungen  machen  (mit  Aimen,  Hufen  u.  s.  w.), 
zappeln,  zucken.     Im  RY.  heisst  bhurdnta  5,  6,  7  hineilten  zu 
(impeif.),  hhurdntu  10,76,6  bedeutet  nach  BR.  'pulsentui',  bhu- 
rämänam  1, 119,  4  'den  sich  abarbeitenden,  zappelnden'.     Es  ist 
danach  von  dem  intens,  jdrbhuriti  (icopcpupco)  nicht  mehi  lecht 
SU  unteischeiden.     27.  m^dati  ei  veiseihe,  beweise  sein  Wohl- 
wollen,  und    28.   mfdhati  ei   vernachlässige  (daneben  mir- 
dhati)   sind  im  RY.   im  Ind.  piäs.  nicht  belegt,  so  dass  sich 
nicht  entscheiden  lässt,  ob  sie  vom  Standpunkt  diesei  Spiach- 
periode  aus  als  Piäsentia  odei  als  Aoriste  zu  bezeichnen  sind. 
29.  mifdti  die  Augen  aufschlagen.    30.  yuväti  und  -tö  anziehen, 
einspannen,  anbinden,  festhalten  (Whitney  nimmt  zwei  yuvdti  an, 
woiübei  ich  nicht  uitheilen  möchte).     31.  rikhdti  (vgl.  likhdtt), 
nui  mit  a,  anritzen,    aufreissen.     32.  riphdti  knunen   (vei- 
muthlich  zueist:   auf  knunen),  dazu  rephati  mit  a  schnarchen. 
33.  rildtivoiiL'fe  abiupfen:  prafavatth  süydvasam  rädntih  iuddha 
apaftk  suprapäi^  pibanüh  firuchtbai,  gutes  Gias  abiupfend,  leines 
Wassei  an  gutei  Tiänke  trinkend  6,  28,  7,   riftä-  gezent,   aus 
dei  Lage  gebracht,  zeirissen.     34.  ruvdti  biüUen  (veimuthlich 
uispiünglich    aufbiüllen),    nach  RY.   auch  räüti  und   rdvati. 
35.  rujdti  eibiechen,  zeibiechen,  zeitiümmern,  drujat  impeif. 
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36.  likhdti  (vgl.  rikhdtt)  ritzen,  aufreissen,  furchen,  kiatzen, 
von  AV.  an,  dlikhat  imperf.:  indrö  vg'traya  vq/ram  üd  ayachat 
sd  divarn  sdm  alikhat  (so  zu  1.)  India  erhob  (und  warf)  die 
Keule  gegen  Yrtra,  und  sie  ritzte  den  Himmel  TB.  1,  7,  6,  6. 

37.  vandti  s.  vanoti  S.  44.  38.  v^(dte  mit  a  sich  einschütten, 
daneben  vdriati  regnen.  39.  vfhdti  ausreissen,  fast  nur  mit 
Präp.,  dvjrhat  imperf.  40.  vijdte  (in  der  älteren  Sprache  nur  so) 
emporschiessen,  zurückfahren,  dmje  10, 51, 6  neben  ayam  scheint 
imperf.  41.  v^icdti  abhauen,  zerschneiden,  spalten,  dcj^icat 
imperf.  42.  suvdti  und  -te  veranlassen,  zum  Vorschein  bringen, 
aufstellen,  bestimmen,  dsuvat  imperf,  später  auch  säüti  (2  9U 
bei  BR.,  nach  Whitney  mit  m  gebären  identisch).  43.  spfldti 
lind  'te  berühren,  rühren  an,  streicheln,  aspjiat  imperf.  44. 
sphurdti  wegstossen,  schnellen,  dsphurat  imperf.  45.  huvdte 
herbeirufen,  anrufen,  dkuve^  dhuvarUa,  scheint  imperf.,  vgl. 
iuhümdsi  S.  24. 

n. 

Die  Aoriste. 

Mit  diesen  Aoristen  verhält  es  sich  genau  so,  wie  mit  den 
aus  der  einsilbigen  Wurzel  gebildeten.  Insbesondere  erhebt 
sich  auch  hier  die  Schwierigkeit,  dass  man  öfter  nicht  sagen 
kann,  ob  der  Parallelismus  indischer  und  griechischer  Formen 
altererbt  oder  zufällig  ist,  z.  B.  giebt  es  im  Ai.  einen  Aorist 
aricam^  der  sich  lautlich  mit  IXiicov  deckt.  Er  ist  aber  erst  aus 
nachvedischer  Zeit  belegt,  und  da  nun  im  Indischen  nachweis- 
bar dieser  Aorist  viel  neuen  Zuwachs  erhalten  hat  (vgl.  Whit- 
ney Gr.  §  S47),  so  ist  es  bedenklich,  aus  der  Gleichheit  von 
aricam  und  IXiicov  eine  Urform  zu  folgern.  Da  nun  ein  Gleiches 
wie  im  Indischen  sich  auch  im  Griechischen  ereignet  haben 
mag,  so  kommt  man  zu  der  Annahme,  dass  die  Zahl  der 
Exemplare  dieses  Aorists  in  der  Urzeit  nur  gering  gewesen  sei, 
ja  Thurneysen  IF.  4,  84  möchte  nur  das  eine  *evidom  als  ur- 
sprachlich ansehen.  Da  nun  *ev%dom  deutlich  zu  dem  Perf. 
*votda  in  Beziehung  steht,  so  hätte  dieser  Typus  seinen  Ur- 
sprung gar  nicht  im  Präsens,  sondern  im  Perfektum.    Danach 
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würde  man  sich  also  vorzustellen  haben,  dass  aus  *voida  sich 
ein  Aorist  entwickelte,  an  ihn  sich  andere  anschlössen  und 
dass  in  Anlehnung  an  diese  Aoriste  sich  das  Präsens  der  tud- 
Klasse  bildete.  Ich  habe  dieser  Vermuthung,  deren  nähere 
Begründung  ich  abwarten  möchte,  keinen  Einfluss  auf  meine 
Darstellung  gestattet.  Ohnehin  würde  es  ja,  auch  wenn  man 
Thumeysen's  Ansicht  beitritt,  Angesichts  des  griechischen  That- 
bestandes  nicht  räthlich  sein,  unsem  Aorist  aus  der  Klasse  der 
Präsensaoiiste  in  die  der  Perfektaoriste  zu  verpflanzen. 

loh  glaube  am  übersichtlichsten  zu  verfahren,  wenn  ich  den 
Stoff  in  derselben  Gliederung  vorführe,  wie  es  bei  den  Aoristen 
aus  der  einfachen  Wurzel  geschehen  ist.  Ich  bespreche  nämlich 
zuerst  das  Verhältnis  der  Aoriste  zu  den  Imperfektis.  Dabei  wer- 
den a)  diejenigen  Formen  erwähnt,  welche  zu  daneben  stehenden 
Präsensformen  ein  Verhältnis  haben.  Es  wird  freilich  ebenso 
wenig  wie  es  bei  den  Wurzelaoristen  der  Fall  war,  mit  Sicherheit 
entschieden  werden  können,  ob  die  Präsentia  älter  oder  jünger 
sind  als  die  Aoriste.  Sodann  werden  b)  diejenigen  Formen 
genannt,  welche  in  der  einen  Sprache  als  Imperfekta,  in  der 
anderen  als  Aoriste  gelten.  Es  folgt  sodann  zweitens  die  Über- 
sicht über  die  vorhandenen  Formen,  und  zwar  a)  die  wenigen, 
welche  als  proethnisch  angesehen  werden  können,  b)  die  alt- 
indischen, c)  die  griechischen. 

§  37.  Aoriste  mit  daneben  stehenden  Präsens- 
formen. 

1)  An  erster  Stelle  erwähne  ich  die  einzige  Form,  welche 
nach  meiner  Ansicht  sowohl  im  Ai.  wie  im  Gr.  Präsensformen 
neben  sich  hat,  nämlich  *e8edot  (ai.  dsadat,  gr.  SCsto).  Dass 
dsadat  nur  aoristisch  gebraucht  wird,  habe  ich  SF.  2,  82  ge- 
zeigt. Ausserdem  sind  vorhanden  sädathas,  sadas^  sadeyam, 
sadatUj  sädatantj  sädant-.  Die  entscheidende  Form  ist  sddathas 
in  a  ydd  yönim  hiranyäyam  sädathah  wenn  ihr  euch  auf  den 
goldenen  Sitz  setzet  5,  67,  2.  Neisser  BB.  7,  366  sieht  darin 
einen  Konjunktiv  zu  dem  Stamme  sad^  was  mir  aber  darum 
nicht  wahrscheinlich  ist,  weil  bei  diesem  Verbum  (ausser  dem 
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nioht  beweiskräftigen  sdtsi)  keine  Bildungen  aus  der  einfachen 
Wurzel  vorliegen.  Und  da  ich  nun  auch  nioht  einsusehen 
vermag,  inwiefern  man  mit  Whitney  sddaikas  eu  dem  Aorist 
auf  a  rechnen  könne,  bin  ich  der  Ansicht,  sddathas  könne  nur 
als  Ind.  Präs.  aufgefasst  werden.  Damit  ist  freilich  noch  nidit 
bewiesen,  dass  diese  Präsensform  ein  Rest  aus  alter  Zeit  sei, 
denn  die  Möglichkeit,  dass  eine  Augenblicksbildung,  das  Wag- 
nis eines  Dichters  vorliege,  ist  nicht  ausgeschlossen.  Ahnlich, 
wenn  auch  vielleicht  etwas  günstiger,  ist  die  Lage  für  iCo(iLr|V. 
Ich  glaube,  dass  man  diese  Form,  deren  aoristisdier  Sinn  seit 
Buttmann  Ausf.  Gr.  11^,  202  feststeht,  noch  nidit  richtig  erklärt 
hat.  Meiner  Meinung  nach  ist  sie  durch  Anlehnung  an  7C<o 
aus  '^'iSofATiv  entstanden,  und  also  dem  ai.  daadat  bifi  auf  das 
Genus  gleich.  Die  Bolle  des  ai.  sädaihaa  spielt  bei  ihm  SCeai 
in  T(<pft*  ooTtoc,  'OSoaeo,  xat'  ap'  fCeott  Tao?  avaoSq)  x  378.  Die 
Versuche,  das  überlieferte  SCeai  su  änd^n,  scheinen  mir  nicht 
glücklich,  namentlich  auch  nicht  Naucks  §Ceo,  da  der  Zu- 
sammenhang mir  zu  verlangen  scheint:  warum  sitzest  du  so 
still  da?  Wie  viel  auf  das  sophokleische  iCofieo&a  zu  geben 
ist,  wage  ich  nicht  zu  beurtheilen.  Natürlich  kann  SC&ai  eine 
Neubildung  sein,  aber  mir  kommt  doch  vor,  dass  die  beiden 
in  ihrer  Heimat  beargwöhnten  Formen  sich  gegenseitig  stützen, 
und  also  zur  Erschliessung  eines  idg.  Präsens  *8edo  'sich  setzen' 
verwendet  werden  können,  i) 

2)  Indische  Präsensformen  finden  sich  neben  folgenden 
Aoristen:  dvidat  Ifihz  'hat  aufgefunden\  Dazu  vidäsi  videt 
und  viddnti  in  dme  devan  dhad  gühä  ni^dan  mddnütn  dtra 
ndrö  dhiyarridhah  er  hat  die  Götter  in  Furcht  gesetzt,  sich 
im  Versteck  niederlassend,  dort  finden  ihn  die  frommen 
Männer  1,  67,  4.  Wie  man  sieht,  kann  es  dem  Sinne  nach 
nicht  wohl  zu  vetti  wissen  (über  welches  oben  S.  72  gehan- 
delt worden  ist)  gerechnet  werden,  wie  Whitney  thut,  sondern 


1)  Das  got.  8%ta  kann  zu  demselben  Zweck  schwerlich  dienen,  denn 
es  ist  von  den  übrigen  germanischen  Formen,  welche  auf  ein  /a-Präsens 
weisen,  nicht  wohl  zu  trennen  und  dürfte  also  aus  9%tja  entstanden  sein 
(den  Weg  zeigt  Brugmann  2,  1077). 
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es  steht   an  der   Stelle  des  gewöhnlichen  mndänti,     äju^ata 

^hat  Gefallen  gefunden'  kommt  im  RV.  unzweifelhaft  aoristisch 

vor,    z.  B.    upäd  dhöträd  utd  poträd  amattötä  ne^fräd  aju^ata 

prayo  hitäm  er  hat  aus  dem  hötra  getrunken  und  aus  dem  potra 

sieh  berauscht  und  die  vorgesetzte  Labung  aus  dem  ne^ra  sich 

schmecken  lassen  2,37,4,  ebenso  9,92,1,  während  an  anderen 

Stellen  der  aoristische  Sinn  nicht  so  deutlich  ist.    Das  Präsens 

j'tifäte  liegt  im  RV.  nicht  vor,  herrscht  aber  von  AV.  an  in  der 

ganzen   Sprache.     Ich  bin  geneigt  zu  glauben  (von  mehr  als 

glauben  kann  hierbei  nicht  wohl  die  Rede  sein),  dass  das  Fehlen 

im  RV.  zufällig  ist.     An  Stelle  von  jujdte  finden  sich  im  RV. 

jö^ati  das  ich  (freilich  in  Abweichung  von  Whitney,  der  es  als 

Konj.  aor.  ansieht)  als  Parallele  zu  yeuu),  got.  kiusa  betrachte,  und 

jüjo§ati,  das  8,  52, 1  Indikativ  sein  dürfte  (Whitney  rechnet  es 

zum  Perf.).     dmucat  hat  losgelassen  10, 138,  3  scheint  aoristisch 

zu  sein.     Das  gewöhnliche  Präs.  ist  muücätij   daneben  einmal 

vimucänti  5,  62,  1.     ägamat  ist  gekommen,  liegt  aoristisch  vor 

10,  60,  7  (vgl.  die  Übersetzung  von  Bartholomae  KZ.  29,  277). 

Die  übrigen  dazu  gehörigen  Formen   sind  nicht  leicht  zu  be- 

urtheilen.     Zunächst   gdmanti  in  a  ydn   nah  pdtnlr  gdmanty 

dcha  tvd§tä  supänir  dddhätu  vlrän  wenn  unsere  Gattinnen  zu 

uns  kommen,  soll   der  schönhändige  Tv.  Helden  verleihen  7, 

34,  20.     Es  ist  (so  auch  von  mir  früher)  für  eine  3.  plur.  indic. 

gehalten  worden,  aber  Neisser  BB.  7, 219  dürfte  recht  haben,  der 

es  für  eine  Konjunktivform  zu  gam-  erklärt.    Von  gdmanti  ist 

also  abzusehen.    Danach  bleibt  mit  demselben  Accent  gdmantu, 

mit  anderem  gamema  übrig.     Falls  in  gamema  nicht  etwa  die 

Accentuation  auf  Rechnung  des  Optativzeichens  kommt,  ergeben 

sich  daraus  gdma-  und  gamd-.    In  diesen  Formen  Neubildungen 

zu  erkennen,  wie  Bartholomae  a.a.O.  thut,  kann  ich  mich  nicht 

entschliessen,  da  ich  ihm  den  Heischesatz,   dass  die  Wurzel 

gam  im  Arischen  ausschliesslich  nach  der   $^o- Klasse  flektiert 

wurde,  nicht  zugeben  kann.    Somit  halte  ich  für  wahrscheinlich, 

dass  im  Idg.  *aSmett  und  *arp>meti  vorhanden  waren,  von  denen 

das  erstere  in  gdmantu  für  lautgesetzliches  ^jamantu  (vgl.  got. 

qiman)^  das  zweite  in  gamäma  (ahd.  koman)  eine  Spur  zurück- 

Delbrück,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.  II.  7 
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gelassen  hat.  Dei  Aktionsunteischied  zwischen  den  verschie- 
denen Präsensformen  lässt  sich  nicht  mehr  ermittehi.  dkurat 
neben  kpiöti  machen.  Whitney  giebt  an:  karanti  u.  s.  w.  als 
Präs.  der  ersten  Klasse  und  dkarat  u.  s.  w.  als  zweiten  Aorist. 
Neisser  BB.  7,  216  erklärt  karanti  für  Konj.,  nimmt  aber  doch 
einen  Präsensstamm  kära-  an,  dem  er  karaias,  käraSj  kdraty 
karämahe  zuweist,  Bartholomae  KZ.  29,  278  stimmt  hinsicht- 
lich karanti  bei,  in  Bezug  auf  die  übrigen  Formen  ist  er  im 
einzelnen  mehrfach  anderer  Meinung  und  erklärt  sie  sämmtlich 
für  Neubildungen,  da  kar  im  Arischen  sein  Präsens  nur  nach 
der  fünften  Klasse  gebildet  habe.  Ich  nehme  an,  dass  neben 
kpiöti  ein  kdrati  (für  *cdrati)  vorhanden  war,  das  sich  in  einigen 
wenigen  Formen  erhalten  hat.  Der  Aorist  dkarat  liegt  sicher 
im  AY.  vor.  Sehr  unsicher  liegt  die  Sache  bei  dsarat,  sdratj 
sdra  neben  sisarti.  dsarat  ist  sicher  aoristisch,  z.  B.  ydsyeddm 
düär  dsarah  parakat  als  dessen  Botin  du  von  fern  hierher  ge- 
kommen (eingetroffen)  bist  10,  108,  3.  An  anderen  Stellen, 
2.  B.  2,  24,  14,  macht  es  durchaus  den  Eindruck  eines  Imperf. 
Ein  Präsens  sarati  erscheint  freilich  erst  im  Epos,  beweist  also 
für  unsere  Frage  nichts.  In  der  Prosa  ist  dsarat  Aorist  neben 
dhavati  (vgl.  §  88). 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  bei  den  bisher  angeführten 
Formen  um  solche  Bildungen,  welche  noch  ein  anders  geartetes 
Präsens  neben  sich  haben.  Es  giebt  aber  auch  einige  Augment- 
formen, welche  gewöhnlich  oder  bisweilen  aoristischen  Sinn 
haben,  obwohl  sie  nur  ein  Präsens  aus  der  Wurzel  mit  a 
neben  sich  haben.  Dahin  gehören,  wie  SF.  2,86  bemerkt  wor- 
den ist,  dkfaratj  aoristisch  z.  B.  ayam  sd  y6  divds  pdri  raghu-- 
yamä  pavitra  a  sindhör  ürma  vy  dk^arat  er  ist  es,  der  vom 
Himmel  her  leichtwandelnd  in  der  Seihe  wie  die  WeUe  eines 
Stromes  (eig.  in  Stromeswelle)  zerflossen  ist  9,  39,  4,  anderswo 
imperf.,  so  auch  MS.  1,  6, 13  (106, 17);  ebenso  dtakfat,  dtrasan^ 
dsvarat,  dazu  noch  ddhrajan  1,  166,  4  (einzige  Stelle).  Zur 
Erklärung  bemerke  ich,  dass  bei  einigen  dieser  Formen  viel- 
leicht nur  äusserliche  Erweiterungen  des  Wurzelaorists  vorliegen, 
während  andere  (so  dtrasan)  vielleicht  wie  l^r^v  zu  beurtheilen 
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sind.     Möglich  ist  aber  auch,  dass  Anlehnung  an  Aoriste  wie 
dsadat  u.  s.  w.  anzunehmen  ist. 

3)  Aus  dem  Griechischen  sind  zu  erwähnen:  eati^ov. 
Aus  gT.  oxziyiOy  got.  steiga^  ir.  tiagaim  ich  schreite,  gehe  lässt 
sich  ein  idg.  Präs.  *$tei^hd  eischliessen,  das  'in  die  Höhe  stei- 
gen, YOTwäits  schreiten'  bedeutet  haben  wird.  Ein  n-Präs.  liegt 
in  ai  8tif9n6ti  toi  (s.  §  46),  wozu  vielleicht  aksl.  stiffnq  'komme 
wohin'  zu  yergleichen  ist  (wohl  slayische  Neuschöpfimg).  Dar- 
nach sieht  es  so  aus,  als  sei  2oti}(ov  sie  rückten  aus  11  258  eine 
griechische  Spezialbildung.  Aber  merkwürdiger  Weise  findet 
sich  ein  Präsens  otf^co  bei  Sophokles.  Freilich  ist  es  nicht 
sicher,  denn  Nauck  Mil.  4,  29  sagt  darüber:  ''Nur  einige  der 
neueren  Herausgeber  haben  Dindorfs  Vermuthung  at(}(ooai 
Soph.  Ant.  1128  aufgenommen,  und  Meineke,  der  dies  gethan, 
äusserte  selbst  seine  Bedenken  gegen  diese  Vermuthung  (Beitr. 
zur  philol.  Kritik  der  Ant.  p.  43):  ganz  abgesehen  von  der 
imglaublichen  Form  orf^ouai  scheint  das  Verbum  rcely&i^  an 
der  betreffenden  Stelle  schon  um  des  Sinnes  willen  unpassend." 
—  XiT^aftat  und  XttoffiTjv  neben  \looo\Lai,  Deutlich  heisst 
XiTea&ai  erflehen  g^en  X{990(i.ai  flehen  in:  wg  ^aTo  Xiaaofj^voc 
ji^Ytt  vTQicioc*  r^  Y«p  ipieXXev  oi  aotcp  ftcfvatov  xe  xaxov  xal  x^pa 
Xiria&ai  R  46,  wo  aber  Nauck  die  von  anderen  für  falsch  er- 
klärte Betonung  X{Tea&at  aufgenommen  hat.  Ob  nun  XiTop.at 
(hom.  Hymn.)  ein  nachgeborenes  oder  ursprüngliches  Präsens 
sei,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  ri^beTo  e/&e3&at 
iX^ofjLevoc  bei  Homer  wird  zum  Präsenssystem  gerechnet  (mit 
eher  perfektischer  Bedeutung).  Eine  sichere  Präsensform  erscheint 
freilich  zuerst  bei  Aischylos  Agam.  416  in  I^OeTat  x^P^^  av6p(. 
Ebenso  wird  aTn^/fteto  in  den  meisten  Fällen  als  Imperf.  be- 
trachtet, aber  Z  140,  I  300  als  Aorist,  der  Inf.  ist  <I>  83 
ait^fteadai  oder  airex&^aftai  betont.  Der  Aoristsinn  wäre  im 
gefühlten  Gegensatz  gegen  air8/davo(i,ai  entstanden.  eYpeto, 
©YpoiTo,  lypso,  ^YpopLevoc,  lypeaftat  oder  i^piabai  aufwachen  v  124 
(vgl.  ay^peadai  oder  a^^P^^^^^  ß  3Sb).  Dass  e^peTo  bei  Homer 
Aorist  zu  tftlpm  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sei.  Nauck  bringt 
Mil.  4,  319  eine  Präsensform  aus  Euripides  Frag,  bei:  l^povrat 
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8*  e?;  poTÖtvav  EavOäv  itoi^cttv  ooCu^fat,  will  aber  SYpovrat  in  Ip- 
Xovtai  oder  tevrai  ändern,  was  mir  nicht  einleuchtet.  eOevov 
schlug  (Aristophanes,  Euripidesj,  bei  Homei  nur  &e(vo>  löeiva. 
Ein  Präsens  8iva>  ist,  wie  man  bei  Veitch  s.  v.  sieht,  jetzt 
überall  aus  den  Texten  vertrieben,  aber  lit.  genü  treibe,  aksl. 
ienq  treibe,  die  doch  wohl  dazu  gehören  (Brugmann  2,  919], 
treten  dafür  ein.  ^a&eto  ist  Aorist  zu  ab&avofiai,  aber  einige 
Formen  von  ataOojAat  kommen  vor  (vgl.  Kühner-Blass  s.  v.). 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  IxXoov  und  Ixiov  ein. 
Dass  exXuov  bei  Homer  aoristischen  Sinn  hat,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein  (vgl.  W.  Schulze  KZ.  29,  240).  Wegen  ai.  älröt 
und  xXu&t  ist  es  wahrscheinlich,  dass  exXuov  aus  dem  Wurzel- 
aorist erst  auf  griechischen  Boden  entstanden  sei,  und  deshalb 
darf  wohl  auch  das  Präsens  xXuco  (Hesiod)  nicht  als  ein  Rest  aus 
der  Urzeit,  sondern  muss  mit  W.  Schulze  als  eine  griechische 
Neuschöpfung  betrachtet  werden.  Anders  steht  es  um  sxiov. 
Mutzbauer  297  erklärt  es  für  entschieden  aoristisch.  Richtig 
ist,  dass  es  sich  aufmachen  oder  hinbegeben  bedeutet,  also 
punktuellen  Sinn  hat;  aber  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
xioJv  bisweilen  durativ  vorkommt,  z.  B.  TtoXXa  8e  fioi  xpaSfr^ 
TTopcpope  xiovTi  8  427.  Ich  glaube  also,  dass  eher  ein  punktuelles 
Präsens  wie  ei[xi  anzunehmen  sei,  und  bin  deshalb  nicht  geneigt, 
x((o  bei  Aischylos  Choeph.  680  für  eine  Neubildung  zu  halten. 
—  Endlich  ist  auch  im  Griechischen  ein  Verbum  vorhanden, 
dass  sich  mit  äk^arat  und  Genossen  vergleichen  lässt  (s.  oben 
S.  98),  nämlich  aviofiai,  das  nach  Mutzbauer  91  sowohl  präsen- 
tisch als  aoristisch  gebraucht  wird. 

§  38.  Formen,  welche  in  der  einen  Sprache  aori- 
stisch, in  der  anderen  imperfektisch  gebraucht  werden. 

Dahin  gehören:  ai.  ddruhai  beschädigte,  betrog  und  die 
entsprechende  avestische  Form.  Dem  ai.  druhan  kann  man 
innerhalb  des  RV.  das  Tempus  nicht  ansehen,  da  nur  druhan 
(mit  ma)  und  dtidröha  überliefert  ist.  Vom  Standpunkt  der 
Brähmana  aus,  die  das  Präsens  drühyati  haben,  ist  ädruhat 
Aorist,  z.  B.  MS.  4,  5,  8  (75,  15),  vom  Standpunkt   des  Avesti- 
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sehen  aus,  wo  das  Präsens  druzaiti  lautet,  wüide  es  Impeif. 
sein.  *dhrugMt%  bedeutete  wohl  ursprünglich  Schaden  anthun, 
*drughieti  sich  feindselig  verhalten  gegen,  ähhujat  ist  im 
Ai.  Imperf.,  I^ü^e  Aorist.  Das  Präs.  *bhugStt  wird  Vegbiegen*, 
*bhefmeti  'biegen'  bedeutet  haben.  Nachdem  in  IcpuYov  aus 
*ich  bog  weg,  bog  aus^  die  Bedeutung  *ich  entfloh*  entstanden 
war,  bekam  cpsu^co  die  Bedeutung  'ich  fliehe,  bin  auf  der 
Flucht^.  Dazu  kommen  einige,  bei  denen  der  Accent  ab- 
weicht. So  entspricht  l8axov  dem  ai.  Imperf.  ddaiat  er  biss 
zu  ddSatt,  worüber  Brugmann  2,  916  bemerkt:  "das  aus  *dnketi 
'beisst^  entstandene  *daSäti  wurde  zu  ddiati^  vgl.  daneben 
dqiati  aus  *defihet%.^  Auf  welcher  Seite  die  Accentverschiebung 
bei  e^a^e  cpaYetv  gleich  äbhajat  zu  bhäjati  zutheilen  liegt,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  Dagegen  kann  nicht  wohl 
bezweifelt  werden,  dass  ^ßvioftai  aus  *Yivsaftai  entstanden  ist, 
vgl.  Brugmann  2,  917,  wo  noch  einiges  Analoge  beigebracht  ist. 

§  39.     Proethnische  Aoriste. 

Ausser  Hsedet  (S.  95)  und  "^ividet  (S.  96)  dürfte  in  Be- 
tracht kommen:  *ebhudheto  kam  zur  Besinnung,  erwachte. 
Das  ai.  budhanta  aoristisch  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
z.  B.  prdti  gävah  samidhanäm  budhanta  die  Kühe  sind  dem 
entfachten  Agni  entgegen  (d.  h.  zugleich  mit  ihm)  wach  ge- 
worden 7,  9,  4,  gr.  47rüfto|i.Yjv  Kunde  erhalten,  gewinnen  u.  s.  w. 
(Mutzbauer  365).  Die  Wurzel  bedeutet  'zum  Bewusstsein,  zum 
Verständnis  gelangen'.  Über  das  Präsens  ^bhiyidho  s.  S.  86. 
*iret  oder  hreto  hat  sich  erhoben,  ai.  ära^,  z.  B.  samudrad  ür- 
mir  mädhumäh  üd  ärat  aus  dem  Meere  hat  sich  die  methreiche 
Welle  erhoben  4,  58,  1.  Dazu  «opeto,  z.  B.  ots  t'  wp&xo  5Io; 
!\3(iXXsü?  als  sich  zum  Kampf  erhob  X  102  (vgl.  Mutzb.  233). 
Von  dem  ebenfalls  proethnischen  arta^  wpto  lässt  sich  dieser 
Aorist  der  Bedeutung  nach  nicht  unterscheiden.  Von  Präsens^ 
Stämmen  war  *pi(^ti  (ai.  piiti,  gr.  opvofjii)  terminativ  (S.  4 1 ),  ai.  iyarti 
iterativ  (S.  21),  die  Wurzel  punktuell.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  aus 
ai.  ätfpat  und  gr.  TapTtoJfiefta  eine  Urform  *effpet  zu  erschliessen 
ist,  da  dt^at  zuerst  AV.  3,  13,  6  vorkommt.     Die  Wurzel  be- 
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zeichnete  den  Funkt,  wo  dei  Genuas  oder  die  Sättigung  ein- 
tritt, das  ai.  Präs.  t^pnßti  ist  teiminativ  (bis  zui  Sättigung  ge- 
messen S.  43),  t^pyati  kursiv  (Freude  haben  an  S.  33).  Zu  dem 
griech.  ISpaxe  'hat  erblickt'  lässt  sich  aus  dem  Ai.  nur  dfleyam 
und  d^lan  (mit  ma)  beibringen.  Vielleicht  ist  der  'thematische 
Aorist'  aus  dem  'Wurzelaörist'  entstanden. 

§40.     Übersicht  über  die  vedischen  Aoriste. 

Ich  richte  die  Übersicht  wie  bei  den  Wurzelaoristen  nach 
dem  daneben  stehenden  Fräsens  ein. 

1)  Es  steht  kein  Fräsens  daneben.  Dahin  gehören  ausser 
dem  eben  erwähnten  dd^iat  nur  einige  mehr  oder  weniger 
zweifelhafte  Formen,  nämlich  äkhyat  'er  erschaute',  über 
dessen  Bildung  man  ebenso  im  Zweifel  sein  kann,  wie  über 
die  des  Fräsens  dydti  und  Genossen.  Der  aoristische  Gebrauch 
ist  SF.  2,  71  gezeigt  worden  (über  den  angeblich  imperf.  Ge- 
brauch s.  §  96).  Ein  Fräsens  khyati  erscheint  erst  im  Epos. 
Vielleicht  ist  auch  dvidhat  'huldigte,  verehrte'  hierher  zu 
stellen,  da  eine  für  das  Fräsens  entscheidende  Form  nicht 
vorliegt,  und  der  Gebrauch  aoristisch  zu  sein  scheint  (man  vgl. 
mit  der  Anwendung  von  dvidhat  Stellen  wie  7,  11,  2;  9,  114, 
1).  Über  den  Sinn  der  Wurzel  s.  SF.  5,  305.  Ob  dtvifanta 
haben  sich  in  Bewegung  gesetzt  8,  94,  7  aoristisch  oder  imperf. 
gebraucht  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  tve^aii  ist  unbelegt, 
könnte  aber  an  aeio>  ein  Gegenbild  haben. 

2)  Ein  redupliziertes  Fräsens.  hat  dßarat  neben  sich,  s. 
oben  S.  98.  Auch  dsadat  (S.  95)  ist  hierher  zu  stellen,  wenn 
sidati  als  redupliziert  anzusehen  ist. 

3)  Ein  yo-Fräsens.  Hier  finden  sich  so  viel  zweifelhafte 
und  vereinzelte  Formen,  dass  ich  mich  mit  der  Anführung 
begnügen  muss.  Eine  Meinung,  ob  eine  altüberlieferte,  oder 
neuzugebildete  Form  vorliegt,  lässt  sich  oft  nicht  gewinnen. 
Ich  stelle  diejenigen  Formen  voran,  welche  schon  im  RV.  ein 
ya-Präsens  neben  sich  haben.  Dahin  gehören:  dg^dhat  in 
anye  jäyam  pdri  mflanty  asya  ydsyagfdhad  vedahe .  vq/y  äkidh 
andere  umwerben  die  Gattin  desselben,  nach  dessen  Besitz  der  ^ 
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reisige  Würfel  gegriffen  hat,   10,  34,  4  ist  aoristisch,   daneben 
gfdhyatij    dessen  Grundbedeutung  nicht  recht  klar  ist  (S.  30]; 
dasaty   z.  B.  in:  mä  vafi%  rätir  üpa  dasat  kddä  canäsmät  nicht 
möge  uns  eure  Freigebigkeit  jemals  ausgehen,  entstehen  1, 139, 5. 
Nach  Gxassmann  Stamm  II,  nach  Whitney  Aorist,  eine  Augment- 
form ist  nicht  belegt,  Präs.  ddsyaii  Mangel  leiden,  verschmach- 
ten  (S.  30).     Aus  n^tdmana  neben  n^iyati  tanzen  lässt  sich 
nichts  ersehen,   ebenso  wenig  aus  dem  vereinzelten  pufema 
neben  ptifyati  gedeihen,  oder  m^ianta  neben  mj^^yate  vergessen. 
Ob  r%4ätha  nebst  den  Partizipien  riiant-  und  ftfant"  (also  mit  ab- 
weichendem Accent]  als  Aorist  zu  bezeichnen  ist,  weiss  ich  nicht. 
Das  Präsens  ist  ri^yati.     Die  Wurzel  wird  'Schaden  nehmen', 
das  Präs.  'Schaden  leiden'  bedeutet  haben  (S.  29).    älramat  'ist 
müde  geworden'  AV.  6,  60,  2  (RV.  nur  Iramat  mit  ma),  Präs. 
iramyati  sich  abmühen  (S.  32).    Bei  einigen  Verben  gehört  das 
yo-Präsens  erst  der  Periode  nach  dem  RV.   an.     Dahin  sind 
zu  rechnen  tamyati  neben  tamat  in  na  mä  tamat  nicht  möge 
für  mich  der  Augenblick  der   Erschöpfung  eintreten  2,  30,  7. 
Das  in  den  B.  auftretende  Präsens  tamyati  hat  den  Nebensinn 
der  allmählichen  Entwickelimg  (S.  32).     Ebenso  steht  es  mit 
radham  neben  rädhyati  unterthan  werden  (S.  33). 

Wie  es  sich  mit  der  Bildung  von  vydyatt  und  hmyati 
verhält,  lasse  ich  dahingestellt.  Jedenfalls  ist  dvyata  aoristisch, 
z.  B.  hdrih  paviire  avyata  der  gelbe  ist  in  die  Seihe  geschlüpft 
9,  101,  15;  dhvat  scheint  aoristisch,  dhuvat  imperfektisch  ge- 
braucht zu  sein. 

4)  Ein  n-Präsens.  Der  ^le^-Klasse  gehören  an:  ärat  neben 
piöti  u.  s.  w.  s.  oben  S.  101;  alema  neben  alnSti  erlangen; 
äpat  neben  äpnöti  erreichen,  sicher  aoristisch  9,  92,  1;  dkarat 
neben  Aj^^' machen,  s.  oben  S.  98;  dtanat  neben  tanöti  hin- 
strecken, hinbreiten,  vgl.  SF.  2,  82;  dtfpat  neben  tgpnöti 
gemessen,  s.  oben  S.  111;  ädhf^as  du  hast  Muth  gefasst  (SB.) 
zu  dh^fi^tij  über  den  Tempuscharakter  des  Part,  dhf^dmäna 
im  RV.  lässt  sich  nichts  sagen;  dlakat  zu  lakndti  können  (im 
RV.  nur  hakema)  wird  von  Grassmann  als  Stamm  II  bezeichnet. 
Aber  diakat  ist  von  AV.   12,  4,  18   an   (vgl.   dazu  SF.  5,  597) 
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als  Aorist  sicher  bezeugt;  äsanat  hat  erlangt  (SF.  2,  83)  neben 
sandti.  Der  Accent  von  sana-  schwankt.  Whitney  stellt 
zweifelnd  ^sänat  etc.,  sänema,  säna,  sänanf  zum  Präsens,  sa- 
neyam  u.  s.  w.  zum  Aorist,  womit  nichts  geholfen  ist.  —  Son- 
stige n-Formen  haben  neben  sich  a^^^a^  zu  kpitäti  zerschneiden 
1,63,  4  (vgl.aksl.  crl^^);  bhujema  mit  mä  ^möchten  wir  zu  ge- 
messen, zu  erfahren  haben'  [sambhüjam  ist  schwerlich  eine  Form 
des  verb.  fin.);  ämucat  s.  oben  S.  97;  yujanta  neben  yundkti 
anschirren;  ärudhat  hat  zurückgehalten  AV.  18,2,27  neben 
ruf}äddhi\  ävidat  s.  oben  S.  101;  li^as  zu  Und^fi  zurück- 
lassen; asicat  hat  ausgegossen  10,  29,  7  neben  siücdti. 

5)  Ein  Präsens  der  cha-Klaßse,  nämlich  gdchatf]  hat  ägamat 
neben  sich,  s.  oben  S.  97. 

6)  Präsentia  von  der  JAü-Klasse  haben  neben  sich:  sridhat 
in  mä  yajüö  asya  sridhat  nicht  möge  sein  Opfer  misslingen, 
fehlschlagen  7,  34,  17,  sredfiati  dagegen  heisst  fehlgehen,  irren 
und  wird  an  den  drei  Stellen,  an  denen  es  vorkommt,  auf 
Personen  angewendet,  z.  B.  nd  ductuli  mdrtyö  vindate  vdsu 
nä  sredhantam  rayir  naiat  durch  schlechtes  Loblied  erwirbt 
ein  Sterblicher  kein  Gut,  der  Reichthum  trifft  nicht  ein  bei 
demjenigen,  der  falsch  handelt  7,32,  21;  guhas  guhat  guhä- 
mäna-  zu  guh  verbergen.  Grassmann  bezeichnet  guhd-  als  ersten, 
güha  als  zweiten  Stamm,  da  indess  von  guhd-  keine  Haupt- 
form vorliegt,  und  das  entsprechende  av.  aguzQ  yt.  17,  55  und 
56  Aorist  (nicht  Präsens)  ist,  neben  dem  Präsens  gaozaiti^  so 
ist  für  guhat  u.  s.  w.  die  Bezeichnung  als  Aorist  gerechtfertigt. 
Über  dju^ata  und  budhdnta  s.  oben  S.  97  und  101;  dbhu- 
vam  neben  bhdvati  werden  ist  aoristisch  10,  159,  4,  über  den 
Accent  in  bhüvas^  bhüvat  s.  Brugmann  2,  922.  Es  ist  gewiss 
aus  dem  Wurzelaorist  entstanden;  druhat  hat  erstiegen  neben 
röhati  und  älucat  hat  aufgeleuchtet  neben  löcati  s.  SF.  2,  85; 
dvfdhat  4,  23,  1  hat  gedeihen  lassen  neben  vdrdhaate  wachsen. 
Hier  sei  auch  drudat  erwähnt  AV.  14,  2,  60  'hat  ein  Klage- 
geschrei erhoben'  (als  Aorist  schon  durch  das  vorhergehende 
samdnarti^uh  gekennzeichnet):  Das  Präsens  ist  röditi^  rudanti\ 
viel  jünger  belegt  ist  rudati  (vgl.  lat.  rudo).     Endlich  sind  wohl 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  41. 1  n.  Die  Aoriste.  ^  105 

noch  hieiher  zu  rechnen:  krädas  neben  krändati  brüllen; 
atidhvasdn  8,  55,  5  mir  nicht  recht  verständlich,  wozu  dhvqsati 
zerstieben  (nach  Withney  in  B.);  bhralat  in  mä  tväd  räitrdm 
ddhi  bhraiat  die  Herrschaft  falle  nicht  von  dir  ab  10,  173,  1. 
Einen  Unterschied  in  der  Aktion  gegenüber  den  Präsens 
bhrqiate  entfeillen,  herausfallen,  fallen  (AB.)  finde  ich  nicht, 
wie  denn  überhaupt  die  Aktion  vieler  Verba  der  iAi^-Klasse 
schwer  zu  bestimmen  ist. 

§  41.     Übersicht  über  die  homerischen  Aoriste. 

1  j  Es  steht  kein  Präsens  neben  den  Aoristen.  Diese  Klasse 
zerfallt  in  zwei  Abteilungen,  nämlich: 

a)  Die  ganze  Gräcität  hindurch  erscheint  kein  Präsens. 
Dahin  gehören:  eßpa/ov,  avißpaxov  brüllte  auf  (von  Verwun- 
deten), erkrachte  (von  Waffen,  der  Thür,  der  Achse  des  Wagens, 
der  Erde:  ouv  8'  liceoov  (xsYaXcp  iraTötYq),  ßpa^e  8'  eupeia  ybm  0  387, 
vom  Wsusser  ^  9),  stets  gesagt  von  dem  unmittelbar  eintretenden 
Resultat  eines  Geschehens.  Ob  ai.  b^hati  brüllen  (von  Ele- 
phanten  gesagt)  zu  vergleichen  ist,  steht  dahin,  barhati  ist 
nicht  belegt;  (i,axu>v  aufbrüllend  in  xa8'  8*  eiteo  iv  xovfißat 
|iaxuSv,  aico  8^  sirtaTo  &0(x6c  11  469  und  sonst,  dazu  (lefir^xu)^ 
i(ii(j,7]xov,  (i,T^xao(i,ai  ist  nicht  sicher;  tacpcüv  in  Erstarrung,  in 
Staunen  gerathen  seiend,  z.  B.  Zeo;  hk  irati^p  Aiavft'  \i^{.W{o^  ev 
cpoßov  (opaev*  or^  83  Tacpwv  er  kam  zum  Stehen,  in  Erstarrung 
gerathen  A  544 ;  orav  8e  irpoaÖ*  auroTo,  xacptuv  8*  avopooaev  ^A^i^^- 
X€uc  I  193,  dazu  TidTjira;  iropov  übergeben,  hingeben,  verleihen, 
vgl.  Mutzbauer  314  (auch  iropev  11  185  heisst  nur  schenkte, 
verlieh),  dazu  iriicpiüTai;  8iovi)  geriet  in  Angst  (nicht:  fürchtete), 
dass  ein  Präs.  8s(8a>  keine  Gewähr  hat,  ist  von  Nauck  M61.  4, 
339  gezeigt  worden,  dass  statt  desselben  vielmehr  8i8/oia,  8e(8oa 
anzusetzen  ist,  von  Mahlow  KZ.  24,  293.  Von  81-  ist  also  nur 
Aorist  und  Perfektum  belegt.  Über  e/i8ov  ist  oben  S.  95, 
über  Icpa^ov  S.  101  gehandelt  worden. 


1)  Ein  anderes  5(ov,  welches  zu  Ayati  'fliegen'  zu  gehören  scheint, 
Hegt  X  251  vor. 
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b)  In  der  naohhomerischen  Sprache  erscheinen  Präsentia. 
Ausser  den  oben  S.  100  erwähnten  exXoov  und  Ixiov  habe  ich 
angemerkt:  -^Xitov  verletzte,  kränkte,  vgl.  Mutzbauer  255,  wo 
aXiTi^fisvo;  für  ein  Part.  Perf.  erklärt  wird,  aXiTa{vo{i.ai  schädigen 
bei  Hesiod;  -^Xcpov  brachte  ein,  verschaffte,  vgl.  M.  255,  aXfovco 
bei  Euripides;  eSpaöov  legte  mich  schlafen  o  143,  sonst  mit 
Präp.,  -Sap&avco  bei  Plato;  eXaßov  ergriff,  erfasste  (M.  301) 
Xa(i,ßavtt>  bei  Pindar;  fia&ov  erlernte  (M.  306),  (i,av&ava>  bei 
Sophokles;  oXiaftov  glitt  aus  W  774,  mit  ix  soll  es  'entglitt*  be- 
deuten T  470,  oXta&avo)  attisch;  av^xpayov  bin  herausgeplatzt 
E  467,  dazu  xpaC(i>  selten  (einmal  Aristophanes);  xp(xe  erknarrte 
n  470,  auch  xpl^e  und  also  wohl  mit  xp(Ctt>  (bei  Komikern) 
zu  verbinden,  wie  Yeitch  thut;  Xaxe  erkrachte  (Knochen, 
Waffen),  dazu  keXr^xisKj  vgl.  M.  304,  Xaaxo)  Aischylos;  ej^avs 
in  (Xficpix^^^  ^19  zweifelhaft,  }(avoi  yay^y  sich  aufthun,  den 
Mund  auüsperren,  dazu  x83(>iVü>;,  x«^"*  ^^^  Solon,  x^^"^^  ^*- 
Dass  zu  etopsv  drang  hindurch  A  236  bei  Homer  Top^o>  nicht 
vorliegt,  dürfte  Zufall  sein,  da  itopTjaa  vorkommt.  —  Da  es 
sich  in  den  angeführten  Fällen  um  solche  Präsensbildungen 
handelt,  welche  innerhalb  des  Griechischen  produktiv  sind,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  wir  es  in  der  That  mit  später  zu- 
gebildeten Präsentia  zu  thun  haben.  Alt  dagegen  könnte  Saxva> 
neben  Socxe  sein  (vgl.  dqitra  und  ähnliche  Spuren  von  n  bei 
dieser  Wurzel),  und  ist  jedenfalls  die  m«-Bildung  bei  irtapvopiat 
niesen  (Xenophon)  neben  hom.  Iirrapov,  vgl.  sternuo. 

2)  Ein  redupliziertes  Präsens  steht  daneben.  '^ipo\iai  neben 
äY8vo[j.Trjv  und  t(xt(ü  (wenn  dieses  aus  *TtTexa)  entstanden  ist)  zeigen 
nicht  immer  einen  deutlichen  Unterschied  der  Aktion.  Wo  ein 
solcher  vorhanden  ist,  erinnert  das  Präs.  an  das  Per£  (vgl. 
Mutzbauer  258  und  317). 

3)  Ein  lo-Präsens.  Hinsichtlich  der  hierher  gehörigen 
Verba,  nämlich  a'^ef6\iri^  T^pojiYjv  (aY^(pa>),  eßaXov  (ßoXXo)),  iYpo(i.T)v 
(i^efpo)),  dpojAYjv  (eipofAai),  ?xTavov  (xTs(va)),  iXiTojAYjv  (XfoaojAai),  o^peXov 
(o(p6(Xtt>)  kann  ich  auf  Mutzbauer  und  meine  Behandlung  der 
lo-Klasse  §  12  verweisen. 

4)  Ein  n-Präsens.   Folgende  Aoriste  stehen  neben  vo-Formen: 
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o>poiiY)v  (opvo|Ai)  vgl.  auch  S.  101,  apo(iif]v  (apvojiai),  oXo^ir^v  (oX- 
Xt>|u].  Dass  dies  Verhältnis  altereibt  ist,  und  dass  sich  der 
Unterschied  zwischen  dem  punktuellen  Aorist  und  dem  termi- 
nativen  Präsens  nachweisen  lässt,  ist  oben  §  19  gezeigt  worden. 
Etwas  anders  steht  es,  wie  §  21  ausgeführt  worden  ist,  mit 
eua6ov  (avSavco),  IXaftov  (Xavöavo)),  IXaj^ov  (Xa^x^vcD),  ^xaSov 
(xavSavco),  SjiapTov  (otfjLapTava)),  Ito^ov  (to^xavo)) ,  doch  kann 
über  den  punktuellen  Sinn  des  Aorists  kein  Zweifel  sein, 
ebensowenig  bei  ix6(i.if]v,  IxajAov,  Itafi-ov,  liriov,  deren  Prä- 
sentia S.  59  besprochen  worden  sind.  ISaxov  und  lirrapov  sind 
eben  S.  106  erwähnt  worden. 

5)  Präsentia  auf  -oxo).  Es  liegen  vor  ejioXov  (ßXo>9xa>), 
edopov  (dpcooxcoj,  lOavov  (ftvTijoxa)),  lica&ov  (itaojfo)),  eopov 
(eop(axQ>),  iiraupov  (liraop(axa>).  Die  Aoriste  sind  punktuell, 
die  Präs.  sind  S.  61  besprochen  worden. 

6)  Präsentia  der  iAü-Klasse.  Da  die  iAt^-Klasse  oben 
§  27  nicht  ausführlich  behandelt  worden  ist,  sollen  hier  die 
nothwendigen  Bemerkungen  über  den  Sinn  der  zu  den  Aoristen 
gehörigen  Präsentia  nachgetragen  werden.  Erwähnt  ist  von 
t-Wurzeln  laxi^ov  neben  ats(/a>  S.  99.  Dazu  kommt  eXiirov 
neben  Xe(i7o>,  got.  leihva^  lit.  lekü  &ei  machen,  frei  lassen, 
zurücklassen.  Ein  rechter  Unterschied  zwischen  Aorist  und 
Präsens  lässt  sich  nicht  finden.  Mutzbauer  giebt  dem  ersteren 
die  Bedeutung  'zurücklassen,  daheimlassen,  verlassen,  im  Stich 
lasseii',  dem  zweiten  'lasse,  lasse  zurück,  lasse  stehen,  lasse 
Iiegen\  Ebenso  steht  es  bei  Homer  mit  iiti&o[j.T^v  und  ire(fto- 
{lai  (lat.  ^o,  got.  beida),  welche  beide  soviel  als  'gehorchen' 
bedeuten,  ire(öa>  heisst,  wie  Mutzbauer  353  sich  ausdrückt. 
Vermag  zu  überzeugen',  z.  B.  oüS*  ^'ExTopt  dofxov  eiceiOsv  ver- 
mochte ihn  nicht  zu  überzeugen,  kriegte  ihn  nicht  herum 
(nicht  etwa:  redete  ihm  nicht  zu)  X  78,  ireC&co  ist  also  eher 
terminativ  als  kursiv,  dagegen  hat  sich  der  Unterschied  in  der 
attischen  Prosa  weiter  entwickelt,  wo  irsCOo)  gewöhnlich  'zureden' 
bedeutet.  Von  u- Wurzeln  ist  bereits  erwähnt  IcpoYov  neben 
(psuYco  (S.  101).  Das  letztere  hat  die  ererbte  Bedeutimg  'fliehen, 
entfliehen',   die  Bedeutung  'auf   der  Flucht    sein'   dürfte   im 
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Griechischen  dazugekommen  sein.  Ferner  eicudo{j.ir)v  S.  101, 
7reo&o(i,ai  bedeutet  'durch  das  Ohr  aufnehmen,  erfahren',  die 
Bedeutung  'wissen*,  welche  an  das  Perfektum  erinnert,  ist 
wohl  im  Griechischen  zugewachsen.  Dazu  xu&e  welches  Ver- 
bergen', neben  xe6&a>,  welches  'verborgen  halten'  zu  bedeuten 
scheint.  Über  i^pixe-lpetxo|i.at,  ^piire-lpe(7t(ü,  ^poYov-ipsoYOfxat 
lässt  sich  nicht  recht  urtheilen.  —  Von  r-Wurzeln  sind  er- 
wähnt eSpaxov  S.  102  und  Tap7r(0(i,e&a  S.  101.  Hinsichtlich 
der  Paare  eTtpaöov-Tcip&o),  sTpaTcov-xpiitü)  (dor.  TpotTco)),  expa- 
cpov-Tpicp«)  verweise  ich  auf  Mutzbauer,  der  den  Versuch 
macht,  die  Aktionen  zu  scheiden.  —  Über  ixojj.7jv-Txa)  ist 
nicht  sicher  zu  urtheilen,  da  die  Etymologie  unsicher  ist, 
ebenso  wenig  über  sTiiaYov-TfATjYa),  da  Tfi.r]Ya>  nur  mit  Präp. 
vorkommt. 

Zu  der  i^i^Klasse  gehören  auch  die  synkopierten 
Aoriste:  soj^ov,  svi-ottov,  iirX6jj.7jv,  iTtrofjirjV.  eojjov  bedeutet 
ergreifen,  hemmen  (Mutzbauer  78),  das  entsprechende  ai.  sah 
im  Präs.  sähate  'siegen'.  Es  kann  absolut  gebraucht  werden, 
z.  B.  aplcyena  sähasa  sahante  sie  siegen  durch  verborgene  Ge- 
walt 7,  60,  10,  gewöhnlich  mit  einem  Akk.,  und  zwar  entweder 
des  Inhalts,  z.  B.  sähasva  p^tanah  sei  siegreich  in  den  Schlachten 
3,  24,  1,  oder  des  Objekts,  z.  B.  indram  nd  kdS  canä  sahata 
ähave^u  den  Indra  besiegt  niemand  in  Kämpfen  6,  47,  1.  Dazu 
saghnöti  bewältigen,  mit  etwas  fertig  werden.  Die  Wurzel 
dürfte  bedeuten:  packen,  und  daraus:  bewältigen.  Das  Präs. 
e/tt)  hat  sich  im  Griech.  in  derselben  Weise  entwickelt,  wie 
Trsu&ofjiai  u.  s.  w.  Es  bedeutet  den  nach  dem  Packen  eintreten- 
den Zustand,  nämlich  haben,  halten,  inne  haben.  Ausserdem 
scheinen  in  e^^co  noch  Elemente  der  Wurzel  ^egh  enthalten  zu 
sein,  die  vom  Präsens  auch  in  den  Aorist  gedrungen  sind. 
Über  6  V  IG  TCO  V  u.  s.  w.  möchte  ich  nicht  urtheilen,  da  die 
Grundbedeutung  nicht  feststeht.  Eine  sicher  erst  im  Griechi- 
schen neu  entstandene  Form  istsirXeto,  die  zu  dem  kursiven 
Präsens  i:i\m  (vgl.  unter  cärati  S.  87)  hinzugebildet  ist,  und 
die  Bedeutung  'werden'  erhalten  hat  (wie  ecpov  neben  eCfjit), 
vgl.  Mutzbauer  150.     Die  Form  sttXs  ist  vielleicht  mit  Nauck 
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durch   saxs   zu   ersetzen.     Eine  Neubildung  ist  wahischeinlich 

auch    ilTTOJi-TiV. 

7)  Einige  Aoriste  haben  auch  Präsentia  auf  -sa>  und  -au» 
neben  sich:  xximin}  donnern,  z.  B.  irawu^toc  Si  acpiv  xaxa  {ii^Sero 
jiTjT(rra  Zeu;  a{i£p8aXia  xtuit^cdv  H  478  neben  IxToire  that  einen 
Donnerschlag,  z.  B.  tpU  8'  ap  a^'  'I3a(a>v  öpia>v  xtütts  fj-r^TfeTa 
Zsoc  6  170;  fiuxao{i.at  brüllen  neben  l{j.oxov  erkrachen  (Mutz- 
bauer 307);  oTUY^a)  Grauen  haben,  earoYov  Grauen  bekommen 
{Mutzbauer  315). 


Kapitel  XX. 
Die  Verba  auf  Sio, 

Zu  einer  Behandlung  der  abgeleiteten  Verba  fühle  ich 
mich  nicht  vorbereitet.  Doch  darf,  namentlich  um  des  Slavi- 
schen  willen,  eine  Klasse,  die  der  Verba  auf  Siö,  z.  B.  cpopio), 
nicht  übergangen  worden.  Brugmann,  der  diese  2,  1147  ff 
behandelt  hat,  bemerkt  richtig,  dass  sie  von  Urzeiten  her  zwei 
Bedeutungen  zeigen,  nämlich  eine  intensiy-iterativ-frequentatiye, 
die  aber  oft  nicht  fassbar  hervortritt,  z.  B.  ai.  patäyati  flattern, 
und  die  kausative,  z.  B.  ai.  sadäyati  setzen.  Ich  habe  dem 
IF.  4,  132  hinzugefügt,  dass  mit  der  kurzvokaligen  Form  in 
den  arischen  Sprachen  ganz  überwiegend  die  nicht-kausative 
Bedeutung  verbunden  ist. 

§  42.  Die  Verba  auf  eiö  in  iterativ-zielloser  Be- 
deutung. 

Innerhalb  des  Ai.  kann  ich  mit  Sicherheit  nur  patäyati 
flattern  neben  pätati  fliegen  namhaft  machen.  Belege  für 
patäyati  sind:  väyo  ye  bhütvi  patäyanti  naktäbhih  die  in  Vögel 
verwandelt  in  den  Nächten  (umher jfliegen  7,  104,  18;  prä  vatä 
vänti patäyanti  vidyu^a  üd  öjadfnr  jihate  pinvate  sväh  die  Winde 
wehen  vorwärts,  die  Blitze  fliegen,  die  Pflanzen  spriessen  auf, 
es  strömt  der  Himmel  5,  83,  4;  yäd  antärik^e  patäyanti  parnino 
didyävas  tigmämürdhanah  (hilf  uns  im  Kampfe)   wenn  in  der 
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Luft  fliegen  die  gefiedelten  spitzen  Pfeile  6,  46,  11;  driramat 
patäyat  kdc  cid  dbhvam  er  hat  jedes  flatternde  Nachtgespenst 
(eig.  Unwesen)  zur  Ruhe  gebracht  6,  71 ,  5;  naht  te  k§aträm  na 
sähö  nd  manyüfi%  vdyal  canämi  patdyanta  apuh  deine  Herrschaft^ 
deine  Gewalt,  deinen  Zorn  erreichen  nicht  einmal  die  fliegenden 
(flugbegabten]  Vögel  1 ,  24, 6,  vgl.  1,155,5.  Dass  bei  patayati  der 
Ausgangs-  oder  Zielpunkt  bezeichnet  wäre,  habe  ich  nicht 
gefunden  (wegen  1,  163,  6,  vgl.  SF,  5,  138).  Mehrere  Stellen 
sind  unklar,  1,  169,  7  scheint  es  kausativ  gebraucht.  Im  Avesta: 
vapiemnem  ahmap  para  dafva  patayen  sichtbar  strichen  ehemals 
die  Teufel  herum  yt.  19,  80  u.  ähnl.  (vgl.  IF.  4,  133).  Pdtati 
kann  so  gebraucht  werden,  dass  man  eine  Verschiedenheit  von 
paidyati  nicht  bemerkt,  z.  B.  pdtanti  mihah  standyanti  ahhrah 
es  fliegen  die  Dunstmassen,  es  donnern  die  Wolken  1,  79,  2; 
täva  bhramasa  äluya  patanti  deine  Flammen  fliegen  schnell 
4,  4,  2.  In  anderen  Stellen  erscheint  deutlich  der  begrenzte 
(einaktige)  Gebrauch,  z.  B.  pdfäti  didyün  ndryasya  bähvöh  es 
fliege  der  Pfeil  aus  den  Armen  des  Mannhaften  7,  25,  1; 
Syenav  iva  patathd  havyddataye  wie  zwei  Adler  fliegt  ihr 
herbei,  um  das  Opfer  in  Empfang  zu  nehmen  8,  35,  9.  In 
der  nachvedischen  Sprache  heisst  patati:  sich  herablassen^ 
sich  stürzen,  einstürzen,  vom  Himmel  zur  Erde  niederfahren 
u.  s.  w.,  ist  also  immer  zielstrebig  gebraucht.  Dem  ent- 
sprechend heisst  iroteo(i,ai  flattern,  von  Vögeln  gesagt,  z.  B. 
Iv&a  xal  evfta  itoTavTai  B  462;  Ä?  8'  ote  voxxeptöe?  K-^XV  ^^"^9^^ 
Oeo7rea(oio  Tp(Cooaat  itotiovTai  a>  6;  |i.T3T7)p  8'  afi^eicoTaxo  B  315, 
von  Blitzen  ol  8^  xepauvol  ixTap  afia  ßpovt^  te  xal  aoiepoTTQ 
itotiovTo  Hesiod  Theog.  690^).  Dagegen  iriTO)i.ai  heisst  in 
gerader  Linie  vorwärts  fliegen,  eilen,  z.  B.  von  Pferden  reo 
8'  oux  oixovTs  TcetiaÖTjV  E  366  und  sonst,   von  Wespen  Trpoaam 


1)  Naack  (m^l.  gr^co-rom.  3,  591)  ist  der  Ansicht,  dass  M  287  &c 
tS)v  dp.(poT£poD96  X(doi  icot£ovto  da{AeTat  statt  itcdtwvto  zu  lesen  ist,  was  mir 
sehr  wahrscheinlich  vorkommt.  Ebenda  behandelt  er  auch  andere  lang- 
vokalige  Verba,  wie  crpcD^paa»,  TpcD^acD,  rptandm,  die  er  bei  Homer  durch 
orpocpoCo)  u.  s.  w.  ersetzen  will.  Man  mOchte  nur  wissen,  woher  überhaupt 
die  Verba  mit  od  gekommen  sind. 
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no^  TOTSTttt  n  265,  von  einem  Geschoss  {Oo  ß^Xo<;  izixtzai  T  99, 
von  Vögeln  ulKw^t^  xal  ys  itetovrat  die'  'QxeavoTo  [)oaa)v  auf  die 
Stiömungen  des  O.  zu  F  5,  so  auch  B  89  zu  den  Blumen  hin. 
Danach  dürfte  *poteieti  (oder  tai)  flattern,  *peteti  (oder  -tai) 
fliegen  bedeutet  haben,  wobei  ein  doppelter  Gegensatz  hervor- 
tritt, lulmlich  1)  der  der  iterativen  und  der  der  einaktig  und 
gradlinig  verlaufenden  und  2)  in  unmittelbarem  Zusammen^ 
hange  damit  der  der  ziellosen  und  der  zielstrebigen  Handlung. 
Es  giebt  im  Ai.  noch  manche  Paare,  die  sich  mit  patdyati- 
pdtati  vergleichen  lassen,  z.  B.  ranäyati  sich  gütlich  thun,  sich 
behagen  lassen,  sich  vergnügen  neben  ränati  und  rdnyaii^ 
mjTildjfati  gnädig  sein,  verzeihen,  verschonen  neben  mj[4^ti^ 
tujayati  sich  heftig  bewegen  neben  tujaiij  Ituiäyati  leuchten, 
strahlen  neben  iöcatiy  stanäyati  donnern  neben  stanihi  RY., 
sianaii  AV.,  aber  nirgends  lässt  sich  die  entsprechende  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutungen  mit  einiger  Sicherheit  nachweisen. 
Dagegen  erscheint  dieselbe  bei  dem  griechischen  Typus  cpop^w- 
<fipio  und  bei  mehreren  slavischen  Paaren,  wie  z.  B.  voziti-vesti 
(vgL  §  49).  Ich  weiss  wohl,  dass  man  die  genannten  o-Verben 
im  Grieoh.  und  Slav,  mit  einzelsprachlichen  Nominalstämmen 
in  Zusammenhang  bringen  kann,  sehe  mich  aber  um  der  Be- 
deutung willen,  die  bis  ins  Einzelne  übereinstimmt,  veranlasst, 
vielmehr  Entstehung  aus  einem  uralten  Typus  anzunehmen. 
Es  gehören  dahin  (popia>-(pepa>.  Oopico  bedeutet  1)  hin 
und  her  tragen,  hin  und  her  bewegen  (ziellos).  Es  wird  gesagt 
von  der  Woge,  welche  ein  Schiff  hin  imd  her  treibt,  z.  B. 
Tov  S*  i<popsi  xaxa  1C0VT0V  dicefpova  xofiaivovxa  8  510;  n^v  8'  i<popsi 
\Ur(a  xüjia  xata  [>6ov  evöa  xal  Ivfta  e  327;  vom  Winde,  der  die 
Spreu  auf  der  Tenne  jagt:  (oc  8'  avejj.0;  a/va<;  cpop^si  Upd«;  xat 
aki^(;  E499;  vom  Schenken,  der  Wein  hin  und  her,  herum 
trägt:  pi&u  8'  i%  xpT^T^poc  dcpoaacov  oSvo^oo^  cpopi^ai  i  9.  In 
To^pa  6i  \L  aiel  xofia  <p6pet  . . .  vr^aoo  ait'  'Q^^T^^^  C  171  ist  die 
Ziellosigkeit  betont,  und  in  tocpp'  TlxTopoc  (oxisc  iWicoi  TjXÖov  av* 
lis>y}i6^,  ftpaauv  i^vfoj^ov  «popeovte;  6  88  heisst  cpopiovre?:  welche 
die  Aufgabe  hatten,  hin  und  her,  überall  hin  zu  fahren.  2] 
wird  (fopim  gebraucht,  wenn  vom  gewohnheitsmässigen  Tragen 
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die  Rede  ist.  So  mit  Beziehung  auf  Waffen  oder  Kleider  u. 
ähnl.,  z.  B.  (Teo^ea)  '^^  P^v  ou  tt  xaTa8v7]ToToiv  soixsv  avSpsaatv 
cpopieiv  K  440,  Panzer  0  533,  (TtiitXov)  a^  aXo/cp  cpopieiv  o  127, 
[j.tTpYj;  &',  ^v  l<popsi  Ipüjjia  XP^^^  ^  ^^'^y  Bogen  9  32,  Helm 
n  800,  7tapT(]tov  A  144.  Vom  Scepter  heisst  es:  aorap  0  auts 
öoeat  'AYafiijAVovi  XsiTce  <pop^vai  B  107  (vgl.  i  320  vom  ()67taXov). 
An  das  Tragen  von  Kleidern  u.  ähnl.  klingt  an:  cpoßov  'Apr^o? 
cpopsoüoac  B  767;  a^Xata?  ^e  8taaxe8aaet€V  otTtaoa?,  tÄ?  vov  oßpiCov 
<popiei<;,  aXaXr^fjivo;  a?el  aato  xat'  p  244.  Vom  Wassertragen 
als  Geschäft  heisst  es  u8o>p  dcpopei  xai  irop  avixaie  x  358,  vgl. 
Z  457,  p  224.  Von  gewohnheitsmässigen  Tragen  ist  auch  ver- 
standen: iravta  8'  äv  aut^  oirX'  itC&si  Ta  te  vf^sc  äoaoeXiioi  cpope- 
o'jaiv  ß  389.  3)  Nur  selten  wird  cpopio)  iterativ-terminativ  ver- 
wendet, so  otAAa  &'  bfioo  irtvaxdtc  ts  vetSv  xal  odJjjLata  <pa)T<üv 
xo|i.a&^  aXo<;  cpopiooat  raffen  jedesmal  hinweg  fA  67;  ap^sts  vov 
vixua?  cpopieiv  xal  avcü^Öe  YOvaTxac  X  ^^^?  wobei  doch  wohl  an 
das  Wegschaffen  gedacht  ist;  aurap  t)8ü3oeü<;  aoaov  ravt'  i<popei 
V  367  trug  herbei. 

Im  Gegensatz  zu  cpopim  wird  <pipü)  überwiegend  termi- 
nativ  gebraucht,  und  zwar  entweder  so,  dass  eine  einzelne 
bestimmte  Handlung,  oder  die  Handlung  des  Bringens,  Holens 
als  solche  vorgestellt  wird.  Einige  Belege  für  den  ersteren 
Gebrauch  (zunächst  für  'bringen')  sind:  irf^  8iq  xafiTrüXa  To£a 
cpspsi;;  cp  362  (vgl.  dagegen  cpopico  *  tragen,  gebrauchen');  tovS« 
cpipo)  All  jxüftov;  soll  ich  überbringen?  0  202;  ox;  vov  TJiiipY] 
7;Ö£  xaxov  (pipet  'Apyetoiatv  ö  54 1 ;  al^j^a  8e  Travxa  <pip(0[jLev  aoXXia 
d  394,  wobei  das  Zusammenbringen  betont  ist,  in  v  368  aber 
das  Tragen  des  Einzelnen.  So  auch:  (o;  8'  ox'  av  aji<pl  avaxta 
xuvs;  8a(TYjÖev  {ovxa  oafvwa''  alel  -^ip  te  cpipet  [xeiXCYfAaTa  Öu(i.ou 
X  216,  wo  jedes  einzelne  Mal  vorgestellt  werden  soll.  *Holen* 
bedeutet  es  z.  B.  in:  ^ipet  M  te  xpatl  ixaatcp  ^ät'  iSapitot^aoa  vso? 
[jL  99  f  holt',  Hentze);  IvÖa  xe  f)£ia  cpepoi  xXuta  reux^ot  P  70;  atap 
00  Tt  [jLOi  dvöaSe  Totov  otov  x'  r^i  cpipoiev  'Axaiol  -^  xsv  a^oisv  E  483. 
Wenn  es  von  einem  Steine  heisst  0  oo  800  y*  av8pe  9ipoiev, 
so  ist  wohl  zu  übersetzen:  von  der  Stelle  bewegen  würden. 
Der  terminative  Sinn  hat  sich  in  dem  slav.  Mrati  als  einziger 
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eihalten.  Einige  Beispiele  für  die  so  zu  sagen  in  abstracto 
Yoigestellte  Handlung  sind:  <pipoi  hi  x£v  <Spta  iravTa  i  1 1  (bringt 
hervor);  xpi^paivec,  taft  aji-ßpoafrjv  AiliraTpl  «pipouoiv  \i  63;  x(pxov, 
o  xe  ojiixp^ai  cpovov  <pipet  opvfÖsoatv  P  757;  r^  oaaav  dxoooTQc  ix 
Aioc,  ^  te  {ioXtara  (p^pei  xX^o^  av&pu)iroiaiv  a  282.  Nur  selten, 
wenigstens  bei  Homer,  findet  sich  (pipo»  in  nicht  terminatiyem 
Sinne,  so  \irfi^  ov  xtva  '^aoripi  H^^'^iP  xoopov  iovta  (fipoi  Z  58,  wo 
im  Ai.  hibharti  stehen  würde;  ^  piv  8iq  icpo?  teixo;  iiteiYopivY] 
atpixavei,  fiatvojjiviQ  iixuTa*  <pipei  8'  aji-a  italSa  tifti^vY]  Z  388,  wo 
'trägt'  natürlicher  ist  als  'bringt\  Auch  in  Sätzen,  wie  ta  (i.iv 
<pipov  Tjjjiev  4cp*  üYpiQv  Tj8'  iir'  aicefpova  Y^Iav  Sfia  itvot^a'  avefioio 
a  97  denkt  man  offenbar  weder  an  einen  Ausgangspunkt  noch 
an  ein  Ziel  der  Handlung.  Dieses  fipco  kann  cpopico  parallel 
gehen,  so  o>;  8'  ot  O7ro>pivo<  ßopiTj;  cpopiigotv  axavfta«;  afi  ire8(ov, 
iruxtval  8s  icpoc  ÄXXtjXiqoiv  Ij^ovrai,  o);  Triv  aji  itiXaYO?  ave(j.oi 
^spov  Iv&a  xal  evda  e  328.  Darum  sind  aber  cpop^co  und  cpipco 
nicht  gleichbedeutend.  In  cpop^^oi  ist  die  Wiederholung  aus* 
gedrückt,  in  cpipov  nicht,  da  es  durch  Ivda  xal  evÖa  bereits 
geschehen  war. 

Danach  steht  es  mit  diesem  Yerbum  so:  Das  Fräs.  ai. 
bhdrati  bedeutet  nach  S.  19  und  83  sowohl  'tragen'  (kursiv), 
als  auch,  und  zwar  gewöhnlich,  a)  bringen  b)  holen  (terminativ). 
Das  griech.  cpipm  hat,  wie  eben  gezeigt  wurde,  dieselbe  Weite 
der  Bedeutung,  die  sich  auch  in  den  entsprechenden  Präs. 
anderer  Sprachen  findet.  Wir  dürfen  also  denselben  Gebrauch 
für  *bhereti  annehmen.  Über  *bherti  lässt  sich  nicht  so  sicher 
urtheilen,  da  bhdrti  eine  Form  von  zweifelhaftem  Werthe  ist 
(S.  76),  es  scheint  nicht,  dass  das  Fräsens  punktuell  gewesen 
sei.  Ausserdem  sind  noch  vorhanden  ai.  bibhartt)  das  am 
ehesten  intensiv  zu  nennen  wäre,  denn  es  bezeichnet  die  nicht 
auf  ein  Ziel  gerichtete  anhaltende  Thätigkeit  des  Tragens 
(S.  18),  während  cpopico  iterativ-ziellos  ist. 

oj(ia>-sj(ü). 

Um  den  Gebrauch  dieser  Verba  zu  verstehen,  muss  man 
sich  zunächst  ai.  vdhati  vergegenwärtigen,  vdhati  ist  das  tech- 
nische Wort  für   das  Fahren  durch  Zugthiere.     So  heisst  es 

Delbrück,  VergL  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.  II.  8 
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z.  B.  imdm  rätham  saptd  vahanty  diväh  diesen  Wagen  fahren 
sieben  Pferde  1,  164,  3;  tdm  süryam  haritö  vahanti  diese  Sonne 
fahren  die  Falben  4,  13,  3;  ägne  yukiva  hi  yi  tdvahäsd  deva 
sädhdvö  dram  vdhanti  manydve  Agni,  schirre  dir  doch  deine 
vorwärtsstrebenden  Rosse  an,  welche  deinem  Ungestüm  ent- 
sprechend fahren  6,  16,  43.  Im  Medium  'einherziehen':  vahate 
^ydm  mayhdvä  sdrvasenali  einher  zieht  der  Heeresfürst  5,  30,  3. 
Oelegentlich  wird  es  auch  vom  Wasser  gebraucht:  praüpdm 
iapar^  nadyo  vahanti  gegen  den  Strom  führen  die  Flüsse  das 
Treibholz  10,  28,  4.  Oft  steht  dabei  ein  Dativ  der  Person, 
z.  B.  rdtnam  däitife  'Gut  dem  Opferer',  iiamjdnäya  Erquickung 
den  Leuten,  oder  ein  Dativ  des  Zwecks,  z.  B.  pürvdpitaye  zum 
Vortrunk,  oder  üpa  und  dcha.  Auch  der  Abi.  kommt  vor: 
agnii  ca  ydn  marutd  divö  vdhadhva  üttarad  ddhi  inubhih  wenn 
ihr,  Agni  und  Marutas,  daherfahret  vom  oberen  Himmel  her 
über  die  Höhen  hin  5,  60,  7.  Doch  kann  man  vdhati  vielleicht 
nicht  in  dem  Sinne  wie  z.  B.  bhdrati  terminativ  nennen.  Die 
Bedeutung  'heimführen'  stammt  wohl  von  dem  damit  zusammen- 
gefallenen *v6dhb.  Ganz  derselbe  ist  der  Gebrauch  des  av. 
vazaitij  nach  Justi  1)  führen,  ziehen,  2)  heimführen,  heirathen, 
3)  gehen,  laufen,  fahren,  fliegen  (von  guten  Wesen),  yt.  5,  95 
(nach  Justi  'bringen  weg')  übersetzt  Geldner  KZ.  25,  396 
'diejenigen,  welche  in  meinem  Gefolge  fahren'.  Ein  dem 
patdyati  entsprechend  *vahdyati  ist  nicht  vorhanden,  wohl  aber 
ist  dieser  Typus  durch  slav.  voziti  (s.  §  49)  und  ox^ojiai  ver- 
treten, welches  deutlich  das  gewohnheitsmässige  Fahren  mit 
Zugthieren  bezeichnet,  z.  B.  ot  (Tmroi)  8'  oXeYeivol  avSpooi  ye 
0v7]ToToi  8ap.7](jLevai  t^8*  ox^eoöai  K  402.  Über  Ij^o)  ist  schwer 
im  einzelnen  ins  Beine  zu  kommen.  Im  ganzen  möchte  man 
annehmen,  dass  es  die  beiden  Verba,  welche  im  Ai.  vdhati  und 
sdhafe  (vgl.  S.  108)  lauten,  in  sich  vereinigt,  hyiim  heisst  bei 
Homer  gewohnheitsmässig  tragen,  zur  Schau  tragen  (vY^iriaa«; 
a  297,  oiCov  y)  211,  adtTT^v  cp  302). 

Ausserdem  finden  sich  bei  Homer  noch  folgende  Paare: 
cpoß^op.ai-cpißofi.ai.  Es  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
behaupten,   dass   (pi^ofiai  entfliehen,   cpoßiofjiai  auf  eiliger,   be- 

Digitized  by  VjOOQIC 


§  43.]  Die  Verba  auf  dfö.  115 

stünster  Flucht  sein  (so  dass  also  auch  etwas  von  dem 
Begriff  dei  Ziellosigkeit  hervortritt)  bedeuten.  Dafür  spricht 
besonders  der  Gegensatz  von  {iivoi  oder  (iCpoi  gegen  (pißop.a^ 
z.  B.  (iivov  l^ir&Sov  oo8i  cpißovro  E  527.  In  manchen  Stellen 
aber  lässt  sich  ein  solcher  Unterschied  nicht  nachweisen,  was 
auch  natürlich  ist,  da  die  Situation  oft  so  beschaffen  ist,  dass 
beide  Ausdrucks  weisen  möglich  sind.  Dasselbe  gilt  von  rpifioo 
und  Tpo^isoi.  Das  erstere  (nur  in  der  Augmentform,  fast 
aoxistisch)  heisst  in  zitternde  Bewegung  gerathen,  rpo^iio)  in 
dauernder  zitternder  Bewegung  sein,  zittern,  z.  B.  i^  opeoc  xate- 
ßiQosTo  iratTToXoevroc  xpatirva  icool  irpoßißac*  tpifie  8'  oupea  (jiaxpa 
xai  uXt]  itooolv  uiro  erzitterte  N  17;  Saxpuoeooa  hk  itatpo^  icp^Ceto 
'jfouvaot  xoupT],  oificpl  8'  ap'  afißpooio^  &avo<  rpifis  <S>  508;  tov  8' 
T^^teißsT'  litscra  AoXoiv  oiro  8'  Irpsfis  yoTa  K  390,  gegenüber  der 
Schilderung  eines  immer  wiederkehrenden  Zustandes  in  tpopiiei 
6'  uiro  <pa(8ifia  ^oTa  K  95.  Gewöhnlich  wird  Tpofjiia)  mit  8e(8ia 
verbunden,  z.  B.  el  8tq  tootov  ye  tpofiieu  xal  8e(8tac  aivÄ;  o  80. 
In  Tpoirico  gegenüber  TpiTrco  ist  8  465  der  iterative  Sinn  deut- 
lich. In  arap  xaXX^Tpij^sc  ?inroi  a^  o^ea  Tpoireov  2  224  denkt 
man  an  eine  wilde,  ungeordnete  Bewegung,  wie  bei  cpoßiofiau 
Ob  ßpo}Ai(i>ai  n  642  zu  ßpijjLSTai  dumpf  donnern  gehört,  ist 
zweifelhaft. 

§  43.     Die  Verba  auf  eid  in  kausativer  Bedeutung. 

Das  Kausativum  hat  es  mit  zwei  Subjekten  zu  thun, 
nämlich  erstens  seinem  eigenen,  dem  Obersubjekt,  und  zweitens 
dem  des  vorgestellten  Grundverbums,  dem  Untersubjekt.  Es 
drückt  aus,  dass  das  Untersubjekt  durch  das  Obersubjekt  in 
eine  Thätigkeit  oder  einen  Zustand  versetzt  werde.  Dabei 
kann  das  Untersubjekt  bald  mehr,  bald  weniger  aus  der  Vor- 
stellung verdrängt  werden.  So  heisst  z.  B.  vardhdyati  eigent- 
lich 'machen,  dass  ein  anderer  wächst',  thatsächlich  aber  so 
viel  als  'stärken',  so  dass  das  Untersubjekt  nur  oder  fast  nur 
noch  als  Objekt  vorgestellt  wird,  dagegen  yajdyati  'machen, 
dass  jemand  opfert,  jemand  opfern  lehren',  so  dass  die  Thätig- 
keit des  Untersubjekts  deutlich   empfunden  wird.     In  dieser 
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Hinsicht  sind  die  Sprachen  sehr  verschieden.  Der  Typus 
ycydyati  ist  charakteristisch  fiii  das  Ai.,  namentlich  in  seiner 
nachvedischen  Entwickelung.  Die  Kausativa  sind  in  dem 
arischen  Gebiet  bei  weitem  am  reichlichsten  vertreten.  Ein 
Kausativum  auf  -ayati  kann  hier  im  Prinzip  zu  jedem  Grund- 
verbiun  gebildet  werden.  Ich  gebe  zunächst  einige  Beispiele 
aus  dem  Indischen  und  Avestischen,  wobei  ich  für  das  letztere  auf 
das  Programm  von  E.  Wilhelm,  de  verbis  denominativis  linguae 
bactricae  Jena  1878  verweise,  cyaväyati  in  Bewegung  setzen 
[cydvaü  in  Bewegung  gerathen,  cyävam  und  cicyiise  trans.),  z.  B. 
tyäm  . .  ä  cyävayasy  ütdye  du  schaffst  ihn  herbei  zur  Hülfe  RV. 
8, 92, 7;  äaß  tä  äpö  fraiavay^iti  dann  lässt  er  die  Wasser  fliessen, 
jagt  sie  (über  die  Erde  hin)  yt.  8,  9.  drüväyati  zum  Laufen 
bringen  [drävati  laufen),  z.  B.  ddhvaryö  dräväyä  tväm  sömam 
indrah  pipasati  A.  lass  den  Soma  fliessen,  Indra  will  trinken 
8,  4,  11;  yä  afimö  duzdä  drävayaß  welche  (Heerschaaren)  der 
schlimme  A.  loslassen  wird  yt.  10,  93.  pätäyati  fliegen 
machen  [pdtati  fliegen):  üt  pätäyati  pak4^nai  sie  (die  Morgen- 
röthe)  macht  die  Vögel  auffliegen  1,  48,  5;  uspatay^i  atarem 
mainyüm  ich  will  den  A.  M.  hinausjagen  yt.  19,  44.  säddyati 
machen,  dass  jemand  sich  setzt  (sidati  sich  setzen),  z.  B.  dgne 
deväh  ihä  vaka  säddyä  yönifu  tri^ü  Agni,  bring  die  Götter 
hierher,  lass  sie  sich  setzen  auf  die  drei  Kissen  1,  15,  4,  ihadyd 
däivyam  jdnam  barhir  a  sädaya  hier  lass  heute  das  Göttervolk 
sich  auf  die  Opferstreu  niedersetzen  1,  45,  9,  m  tvä  hötäram 
sadayanfe  sie  setzen  dich  als  ihren  Priester  für  sich  nieder  3, 
6,3;  haomo  temcip  yim  keresänlm  dpaxhaprem  nimdayap  brachte 
jenen  K.  (vom  Throne)  herab,  so  dass  er  seine  Herrschaft  verlor 
y.  9,  24.  rämdyati  zum  Stillstand  bringen  [rdmafe  still  stehen, 
weilen,  sich  ergötzen,  ramnäti  zum  Stillstand  bringen,  befestigen), 
z.  B.  ime  turdm  marütö  rämayanti  die  Marut  bringen  den  Starken 
zum  Stillstand  7,  56,  19,  rämay^ti  bringt  zur  Buhe,  hält  nieder 
yt.  13,95.  V ak^dyati  wachsen  machen  (uk^dti  oder  ük4ati heran- 
wachsen, erstarken):  näva  vrädhato  navatim  ca  vak^ayam  neun 
und  neunzig  Gewaltige  liess  ich  erstarken  10,  49,  8;  staomi 
ma^yemca  väremca  ja  t$  kehrpem  vaxiayatö  ich  preise  die  Wolke 
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und  das  Wasser,  welche  deinen  Leib  wachsen  machen  y.  10,  3. 
vardhäyati  wachsen  machen,  stäiken,  nähren  [värdhatE  wachsen, 
erstarken,  gedeihen,  värdhati  wie  das  Kaus.,  seltener  wie  vär^ 
dhafe),  z.  B.  tarn  tva  samtdbhir  afdffirö  gh^tena  vardAayämasi  dich, 
o  Bote,  stärken  wir  mit  Holz  und  Butter  6, 16, 11;  azem  t$  gaepä 
fräday^ni  azem  t$  ga$pä  vareday^ni  ich  will  deine  Geschöpfe 
gedeihen  und  will  deine  Geschöpfe  zunehmen  lassen  vd.  2,  5. 
Iddhäyati  erwecken  [bidhati  erwachen),  z.  B.  yät  sasdntam  vä- 
Jrenabödhayö  ^him  dass  du  die  schlafende  Schlange  mit  der  Keule 
wecktest  1, 103,  7;  nemo  baoäay^ti  erweckt  Verehrimg  yt.  10, 90. 
vedäyati  wissen  machen,  einladen  [veda  weiss),  z.  B.  tähü  nv 
äsyd  sävanasya  pltäya  a  vö  vedayämast  euch  laden  wir  ein  zum 
Trinken  dieses  Opfertranks  4, 36, 2;  aitvi  va^day§it^  er  meldet  an 
«.B.  yt.  10,120.  mehdyati  pissen  lassen  (mshatt  pissen):  dme- 
hayan  v^^abhäm  mädhya  djeh  sie  brachten  den  Stier  zum  Pissen 
mitten  im  Wettlauf  10, 102, 5;  av.  mit  der  Bedeutung  des  Grimd- 
yerbums:  äete  ma^sma  mä^zayanta  diese  sollen  den  Harn  lassen 
vd.  8,  13.  Iräväyati  hören  machen  [Ipioti  hören),  z.  B.  Irö- 
f>äyid  asya  kdrttä  ich  will  seine  Ohren  hören  machen  4,  29,  3, 
irävdyä  vacam  kuvtd  atagd  vedat  lass  die  Stimme  hören,  ob  er 
wohl  darauf  achte  8,  96,  12,  srüvay^ti  rezitieren.  —  Das  Grund- 
yerbum  kann  auch  einen  Kasus  mit  in  die  Kausativkonstruk- 
tion bringen,  z.  B.  sä  eväsmä  imähl  lökän  vHam  prd  däpayati 
er  veranlasst  die  Leute  und  das  Volk,  ihm  zu  geben  TS.  2,  1, 
4,  8.  Dieser  kann  natürlich  auch  ein  Akk.  sein,  z.  B.  barhis 
(Akk.  des  Ziels)  unter  säddyatt,  und,  ist  das  Grundverbum 
transitiv,  auch  ein  Akk.  des  Objekts,  z.  B.  uidn  devafi  uSatäh 
payayä  havih  selbst  eifrig  lass  die  eifrigen  Götter  das  Trank- 
opfer trinken  BV.  2,  37,  6.  Dass  in  dieser  Konstruktion  etwas 
Ungelenkes  liegt,  ist  klar  und  von  den  Indern  empfimden 
worden.  Sie  suchen  grössere  Deutlichkeit  hineinzubringen, 
indem  sie  das  Nebensubjekt  nicht  in  den  Akk.,  sondern  in 
den  Listr.  verwandeln,  der  dann  zum  Hauptsubjekt  konstruiert 
wird.  So  sagt  man  z.  B.  vdruna  enam  g^hfiäti  'Varuna  ergreift 
ihn',  aber  bei  der  Verwandlung  in  die  kausative  Konstruktion 
nicht  vdrunam  enam  grähayati  'er  lässt  Varuna  ihn  ergreifen', 
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sondern  vdrufßnäinam  grakayati,     (Näheres  darüber  Pänini   1, 

4,  52,  Gaedicke,  Akk.  im  Veda  272  ff.,  Liebich,  BB.  11,  276  ff., 
SF.  5,  224).  Ebenso  lucäinam  arpayati  er  lässt  ihn  Kummer 
(durch  Kummer)  treffen  TS.  2,  6,  4,  4. 

Dass  nun  Kausativa  dieser  Art,  also  auch  die  angeführten 
Konstruktion  in  wesentlich  derselben  Art  schon  im  Idg.  vor- 
handen waren,  dürfte  aus  dem  von  Brugmann  2,  1147  beige- 
brachten Material  folgen.  Im  Lateinischen  gehört  dahin  doceo 
(Draeger,  1,  343),  z.  B.  doceo  aliquem  literas.  Aber  der  Listr., 
welcher  gelegentlich  dabei  erscheint,  z.  B.  doctus  literis,  hat  mit 
dem  ai.  Listr.  nichts  zu  thun,  da  dieser  ja  aus  dem  Nebensubjekt 
entstanden  ist,  während  Uteris  vielmehr  auf  den  vom  Hauptsub- 
jekt abhängigen  Objektsakk.  {dücit  literas)  zurückgehen  müsste. 
Bei  moneo  erscheint  (wenigstens  bei  aktiver  Konstruktion)  nur 
ein  id  oder  ähnliches  als  zweiter  Akk.  Und  so  ist  es  mir  denn 
zweifelhaft,  ob  in  doceo  oder  moneo  überhaupt  noch  zwei  Hand- 
lungen mit  einiger  Deutlichkeit  empfunden  worden  sind.  Sie 
dürften  eher  als  einfache  Verba  gelten  können,  und  werden 
somit  mit  den  Vgl.  Synt.  1, 383  erwähnten  Verben  zu  vergleichen 
sein.  Das  gleiche  gilt  von  unserem  lehren.  Im  Griechischen  ist 
wohl  nur  cpoßico  neben  cpißo(jLai  vorhanden,  z.  B.  oc  te  xal  oXxi- 
[xov  avSpa  cpoßeT  P  177.  Das  sieht  freilich  ganz  so  aus  wie  die 
ai.  Kausativa  und  kann  aus  der  Urzeit  stammen,  es  ist  aber 
doch  viel  wahrscheinlicher,  dajss  es  erst  im  Griech.  als  Aktivum 
zu   cpoßio(jLai   *^in    scheuer   Flucht   befindlich   sein'   (vgl.    oben 

5.  1 14  f.)  hinzugebildet  ist.  Dann  würde  die  kausative  Bedeutung 
dem  empfundenen  Gegensatz  des  neuen  Aktivums  gegen  das 
alte  Medium  entsprungen  sein.  Damit  komme  ich  zu  der 
schwierigen  Frage,  wie  die  hier  behandelten  Verba  überhaupt 
zu  der  kausativen  Bedeutung  gekommen  sein  mögen.  Ich  kann 
darüber  nur  unsichere  Vermuthungen  vortragen  (vgl.  Gaedicke 
a.  a.  O.  276  ff.).  Dass  die  kausative  Bedeutung  nicht  mit  der 
iterativ-ziellosen  in  einem  innerlichen  Zusammenhange  steht,  ist 
wohl  einleuchtend.  Sie  muss  vielmehr,  wie  eben  bei  cpoßiu)  ver- 
muthet  wurde,  aus  dem  empfundenen  Gegensatze  gegen  andere 
Formen   erklärt   werden.      Ein   Beispiel   mag   den   möglichen 
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Crang  der  Entwickelung  veianschaulichen.  Ai.  vdrdhate  hiess 
wachsen,  daneben  stand  ein  vardhäyate  stark  wachsen.  Nun 
bildete  sich  im  Gegensati  gegen  vdrdhate  ein  kausatives  vdr- 
dhati  und  ebenso  vardhdyati.  Dieses  letztere  enthielt  von  An- 
ÜEuig  an  noch  einen  intensiven  Nebensinn,  der  sich  aber  mit 
der  Zeit  verlor,  und  so  wurde  es  geeignet  als  allgemeine 
EAUsativform  gebraucht  zu  werden.  So  würde  sich  auch 
erklären,  warum  das  Elausativum  ursprunglich  nur  als  Präsens- 
form gebraucht  wurde  (denn  es  bezeichnete  ja  eine  bestimmte 
Aktion  des  Präsensstammes)  und  erst  allmählich  sich  andere 
Tempora  dazu  fanden,  namentlich  die  reduplizierten  Aoriste, 
welche  ihrerseits  durch  den  Gegensatz  gegen  die  einfachen  zu 
kausativem  Sinn  gekommen  waren.  Die  hier  vermuthungsweise 
angedeutete  Entwickelung  möchte  sich  schon  in  der  Ursprache 
vollzogen  haben.  In  den  Einzelsprachen  hat  sich  dann  viel- 
fach das  Gleiche  an  anderen  Formen  ereignet  (vgl.  für  das 
Griechische  Buttmann,  Ausf.  Sprachl.  2,  78). 


Kapitel  XXI.    Die  indogeimanischen  Fräsensaktionen 
im  Geimanischen  and  SlaTisohen. 

§44.  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung.  Die 
punktuelle  Aktion. 

Das  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung  lässt  sich  kurz 
so  zusammenfassen.  Es  gab  im  Indogermanischen  charakteri- 
sierte Präsensbildungen  mit  bestimmter  Aktion.  Und  zwar 
hatte  die  reduplizierende  Klasse  iterative  Aktion,  die  t'o-Klasse 
kursive,  die  n-Klassen  terminative,  die  5Ä;o-Klas8e  ebenfalls 
(vielleicht  ursprünglich  punktuelle).  Die  übrigen  Präsensbil- 
dungen der  nicht-abgeleiteten  Yerba  sind  nicht  charakterisiert. 
Wir  haben  bei  dem  aus  der  einsilbigen  Wurzel  gebildeten 
Präsens  nicht-punktuelle,  punktuelle  und  gemischte  Aktion 
gefunden,  ebenso  bei  den  o-Bildungen  der  ersten  Abtheilung 
(Typus  bhdvatij,  während  die  Bildungen  der  zweiten  Abtheilung 
(Typus  tuddti)  terminativ,  vielleicht  ursprünglich  punktuell  sind. 
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Endlich  ist  noch  bei  einigen  abgeleiteten  Verben  auf  eijö  ziel- 
los-iteiative  Aktion  nachgewiesen  woiden.  Es  würde  nun 
meine  Aufgabe  sein,  zu  zeigen,  was  aus  diesen  Aktionen  in 
den  Einzelsprachen  geworden  ist,  jedoch  bin  ich  dazu  nur  für 
das  Germanische  und  Slavische  vorbereitet. 

Ehe  ich  mich  indessen  diesen  Sprachen  zuwende,  habe 
ich  noch  genauer,  als  bisher  geschehen  ist,  zu  erörtern,  woran 
man  die  punktuelle  Aktion  erkennt.  So  viel  ich  sehe,  giebt 
es  für  deren  Vorhandensein  drei  äusserliche  Kennzeichen,  näm- 
lich 1]  der  Indikativ  des  Präsens  hat  futurischen  Sinn,  2)  das 
Augmenttempus  hat  aoristische  Anwendung,  3)  das  Partizipium 
bezeichnet  meist  eine  vergangene  Nebenhandlung.  Für  das 
Germanische  und  Slavische  kommt  natürlich  nur  1  und  3  in 
Betracht.  Von  der  Richtigkeit  des  ersten  Punktes  kann 
man  sich  durch  folgende  allgemeine  Betrachtung  überzeugen. 
Wir  verstehen  unter  G^enwart  im  gewöhnlichen  Leben  nicht 
den  ausdehnungslosen  Punkt,  welcher  die  Vergangenheit  von 
dei  Zukunft  scheidet,  sondern  eine  (ihrer  Ausdehnung  nach 
bald  längere,  bald  kürzere)  Brcihe  sich  an  einander  schliessender 
Zeitmomente.  Durch  eine  Form  mit  punktueller  Bedeutung 
(bei  welcher  ja  Anfangs-  und  Endpunkt  der  Handlung  zu- 
sammenfällt) kann  also  die  Gegenwart  in  diesem  Sinne  nicht 
bezeichnet  werden.  Wollte  man  den  Versuch  machen,  jenen 
ausdehnungslosen  Punkt,  den  man  vom  Standpunkt  des  logi- 
schen Denkens  aus  Gegenwart  nennen  kann,  durch  eine  gleich- 
zeitige sprachliche  Äusserung  auszudrücken,  so  würde  man 
sofort  merken,  dass  das  nicht  möglich  ist.  Denn  entweder  wird 
jener  ausdehnungslose  Moment  durch  das  Sprechen  (welches 
ja  mehrere  Momente  dauert)  sofort  übeiholt  und  liegt  dann 
vom  Sprechenden  aus  in  der  Vergangenheit,  oder  man  muss 
sich  beeilen,  mit  dem  Sprechen  fertig  zu  werden,  ehe  der 
Moment  eintritt,  und  in  diesem  Fall  liegt  er  in  der  Zukunft. 
Theoretisch  genommen  könnte  also  ein  punktueller  Ind.  Präs. 
entweder  Vergangenheits-  oder  Zukunftsbedeutung  haben. 
Praktisch  genommen  kommt  aber  nur  die  Zukunft  in  Betracht, 
weil  für  die  Vergangenheitsbedeutung  der  Aorist  (oder  was  in 
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den  Einzelsprachen  an  seine  Stelle  getreten  ist)  voihanden  ist. 
Ein  Beispiel  wiid  das  Gesagte  veranschaulichen.  Nehmen  wii 
an,  jemand  verfolge  das  allmähliche  Ausgehen  eines  Lichtes, 
und  wolle  den  Augenblick  des  Erlöschens  des  letzten  Funkens 
durch  das  Wort  konstatieren.  Wenn  er  im  Augenblick,  wo 
der  Funke  erlischt,  mit  der  Bede  einsetzt,  wird  er  von  der 
Thatsache  überholt,  er  hätte  also  genau  genommen  vielmehr 
sagen  müssen  'jetzt  ist  der  letzte  Funke  erloschen'  oder  in 
grammatischer  Sprache  ausgedrückt,  er  hätte  den  Aorist  nehmen 
müssen.  Der  Beobachter  wird  sich  also  vielmehr  so  einrichten, 
dass  er  gerade  noch  mit  seiner  Mittheilung  fertig  wird,  ehe  der 
Funke  erlischt.  Dann  aber  liegt  streng  genommen  kein  Präsens 
mehr  vor.  Er  hat  nicht  etwas  Vorsichgehendes  mit  seiner  Mit- 
theilung begleitet,  sondern  er  hat  den  Eintritt  eines  als  Funkt 
gefassten  Aktes  vorhergesagt.  Der  Indikativ  des  punktuellen 
Präsens  ist  ein  Futurum. 

Welche  Verwendung  das  Partizipium  eines  punk- 
tuellen Präsens  erhält,  lässt  sich- aus  dem  griech.  im  ersehen, 
welches  meist  wie  ein  Part.  Aor.  gebraucht  wird,  z.  B.  iQeT 
IreiT*  ird  8(<ppov  idüv  ev&ev  irsp  avionj  cp  243.  Freilich  ist  im 
kein  ganz  ausreichendes  Beispiel,  da  sl^i,  wie  oben  S.  70  ge- 
zeigt worden  ist,  auch  nicht-punktuell  gebraucht  wird,  daher 
denn  auch  ia>v  diesen  Sinn  haben  kann,  z.  B.  auTap  i-^ti  8ca 
V1Q0C  {«ov  dSrpovov  ^Tafpooc  ^  206.  Ein  einwandfreies  Beweis- 
material liefert  nur  das  griechische  Part.  Aoristi,  insofern  die 
Aktion  des  Aorists  ja  ebenfalls  punktuell  ist.  Dieses  nun 
kann,  wie  §  157  gezeigt  werden  wird,  eine  Nebenhandlung 
bezeichnen,  welche  mit  der  Haupthandlung  zusammenfällt, 
falls  diese  nämlich  ebenfalls  punktuell  ist,  z.  B.  ot^  8^  ^vuS 
dpiiccufv  er  kam  zum  Stehen,  indem  er  in  die  Knie  sank  6  329. 
Gewöhnlich  aber  bezeichnet  es  eine  Handlung,  die  vor  der 
Haupthandlung  eingetreten  gedacht  werden  soll.  Theoretisch 
wäre  es  ja  auch  denkbar,  dass  das  Part,  eine  punktuelle  Hand- 
lung der  Zukunft  bezeichnet.  Aber  bei  gleichzeitiger  Ver- 
wendung für  Vergangenheit  und  Zukunft  würde  eine  unleid- 
liche Undeutlichkeit  entstanden  sein,  und  so  fixierte  sich  das 
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punktuelle  Partisipiuin  auf  den  unendlich  häufigen  Fall^  dafis 
dei  Sprechende  übei  eine  Nebenhandlung  hinweg  schnell  su 
dei  auf  diese  folgenden  Haupthandlung  hineilt,  und  damit 
eiwarb  sich  das  punktuelle  Partizipium  den  Nebensinn  der 
Vergangenheit. 

Wir  werden  die  beiden  hiermit  erörterten  Gesichtspunkte 
im  Folgenden  wiederholt  als  Prüfstein  für  das  Vorhandensein 
wahrhaft  punktueller  Aktion  zu  verwenden  haben. 

I. 
Germanisoh. 

§  45.  Die  charakterisierten  Präsentia  im  Germa- 
nischen. 

Die  reduplizierende  Klasse  ist  so  gut  wie  ausgestorben. 
Die  {o'Klasse  hat,  so  weit  ich  urtheilen  kann,  ihre  kursive 
Aktion  beibehalten.  Zum  Beweis  verweise  ich  auf  das  Ver- 
zeichnis der  Formen  bei  Brugmann  2,  1076.  Ohne  weiteres 
klar  ist  die  Bedeutung  bei  Formen  wie:  ahd.  liggan  liegen, 
ahd.  swizzan  schwitzen  (ai.  svidyatt)^  got.  paurseip  mik  mich 
dürstet  (ai.  tf^yati)^  got.  hlahjan  lachen,  got.  saian  säen 
(lit.  siju)^  got.  arjan  pflügen  (lit.  ariü)^  ahd.  sticchan  sticken 
((3t(C(o),  got.  siujan  nähen  (xaoauoi),  got.  skapjan  schaden,  got. 
pagly'an  meinen.  Wegen  frapjan  s.  unten.  Zu  folgenden  goti- 
schen Verben  finde  ich  etwas  besonderes  zu  bemerken:  hafjan 
heben  ist  nur  vertreten  durch  hafanana  fram  ßdvorim  aipofjievov 
Giro  Tsooapoiv  Mark.  2,  3,  woraus  aber  doch  zu  folgen  scheint, 
dass  es  in  der  That  kursiv  ist,  also  bedeutet  ^in  der  Schwebe 
halten^;  hidjan  bitten  zeigt  seine  nicht-punktuelle  Natur 
dadurch,  dass  das  Part,  immer  ein  griech.  Part,  des  Präsens 
wiedergiebt;  hugjan  heisst  neben  'kaufen,  mit  Handeln  be- 
schäftigt sein',  auch  'erkaufen'  (daher  hugjaina  eopmoiv  Luk.  9, 12), 
aber  das  Part,  ist  präsentisch  in  frabitgjandam  jah  bugjandam 
7ta)Xo5vTa?  xal  afopaCovra;  Mark.  11,15;  vaurhjan  heisst  nicht  bloss 
'thätig  sein',  sondern  auch  'bewirken',  das  Part,  aber  giebt  immer 
das  Part.   Präs.   wieder,   ausser  vaurkjandans   ireicoiTQxote;   Joh. 
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18,  18,  wo  abei  ein  Präsens  auch  an  dei  Stelle  wäre;  sitan 
(ahd.  sizzan)  ist  sitzen  und  sich  setzen,  vgl.  Streitberg  S.  86. 
Die  Bedeutungen  sind  auch  in  anderen  Sprachen  öfter  schwer 
zu  trennen,  vielleicht  ist  auch  anzunehmen,  dass  in  dem  goti- 
schen Verbum  formell  der  Stamm  ^sedo-  mit  enthalten  ist. 

Unter  den  n-Bildungen  giebt  es  nur  noch  sehr  wenige, 
in  denen  das  ^-Suf&x  nicht  in  den  Yer baistamm  übergegangen 
wäre  {uskeinany  fraihnan^  atandan),  so  dass  über  die  Aktion 
dieses  Präsens  nichts  festgestellt  werden  kann.  In  Verbindung 
mit  den  alten  n-Klassen  scheinen  eine  Anzahl  von  Verben 
mit  medio-passivischer  Bedeutung  zu  stehen,  denen  man  jetzt 
mit  E§^e,  Americ.  Joum.  of  Philol.  7,  38  ff.  inchoativen  Sinn 
xususchreiben  pflegt.  Von  unzusammengesetzten  Verben  (die 
zusammengesetzten  können  bei  der  Bestimmung  der  Aktion 
nicht  in  Betracht  kommen)  liegen  vor  fuUnan  sich  füllen,  neben 
fuUjan  fuUen  uni  falls  voll;  mikUnan  fisYaXuvOfjvai  neben  mir 
kUjan  für  gross  erklären,  preisen  und  mikils  gross;  mimnan  sich 
vermindern  neben  minniza  kleiner;  svinpnan  erstarken  neben 
svinpjan  stark  machen  und  svinps  stark ;  veihnan  sich  weihen  neben 
veihan  weihen  und  veihs  heilig;  managnan  irXeovaCeiv  neben 
managjan  vermehren  und  manags  viel;  auknan  sich  mehren  neben 
aukan  mehren,  sich  mehren;  drohnan  sich  beunruhigen  neben 
drobjan  in  Unruhe  setzen  und  drobna  Unruhe.  Wie  man  sieht, 
drücken  sie  einen  Vorgang  aus,  der  sich  zu  einem  Zustand 
entwickelt.  Will  man  das  inchoativ  nennen,  so  habe  ich  nichts 
dagegen.  Nur  wird  man  zugeben,  dass,  wenn  füUnan  inchoativ 
ist,  auch  fulljan  so  genannt  werden  muss,  denn  es  drückt  eine 
Handlung  aus,  die  etwas  oder  jemand  zu  einem  Zustande 
bringt.  Der  Zustand  liegt  meist  in  dem  daneben  stehenden 
Adjektivum  vor,  und  so  muss  man  wohl  zu  der  Ansicht  kom- 
men, dass  diese  Verba  als  abgeleitete  empfunden  worden  sind. 
Man  kann  sie  inchoativ  nennen,  sofern  sie  abgeleitet  sind,  ihr 
spezifischer  Sinn  aber  innerhalb  der  Masse  der  abgeleiteten  ist 
der  medio-passivische.  Mithin  ist  ihr  n- Suffix  seiner  Bedeu- 
tung nach  nicht  als  Fortsetzer  der  präsensbildenden  n- Suffixe 
der  Urzeit  anzusehen. 
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Die  sko'KlsLase  ist  kaum  yertieten.  —  Der  Typus  cpopico 
lässt  sich  wohl  nur  noch  in  der  Stelle  ratM  fram  vinda  voffidata 
ein  Rohi,  das  vom  Winde  hin  und  her  bewegt  wird  Matth. 
11,  7  erkennen,  wo  der  Gedanke  der  Ziellosigkeit  hervortritt. 
In  anderen  Fällen  zeigt  sich  der  zu  erwartende  Gebrauch  nicht 
mehr,  so  z.  B.  in  prag/an,  das  nicht  *^hin  und  her  laufen', 
sondern  'herbeilaufen'  Spaixeiv  bezeichnet,  also  die  Bedeutung 
des  nicht  mehr  vorhandenen  Grundverbums  übernommen  hat. 

§  46.     Punktuelle  simplicia  im  Gotischen? 

Nachdem  zuerst  Schleicher  die  Behauptung  aufgestellt 
hatte,  dass  im  Gotischen  sog.  perfektive  simplicia  vorhanden 
seien,  ist  die  Frage  jetzt  eingehend  von  Streitberg  in  seiner 
später  vielfaltig  zu  erwähnenden  Abhandlung  im  15.  Bande  von 
Paul  und  Braunes  Beiträgen  (S.  103  ff.)  behandelt  worden.  Der 
Ausdruck  perfektiv,  welcher  im  folgenden  Kapitel  genauer  zu 
erörtern  sein  wird,  besagt  im  vorliegenden  Fall  so  viel  wie 
punktuell.  Ich  werde  ihn  also  durch  diesen  ersetzen.  Streit- 
berg rechnet  dahin  briggan^  ßnpan^  frapjan^  gaumjan^  giban^ 
letany  niman,  qiman^  qipaUy  vairpan  (von  blandan  und  bairgan 
sehe  ich  ab).  Hiervon  scheide  ich  zunächst  frapjan  aus.  Die 
beiden,  nach  dem  S.  120  Erörterten,  am  meisten  ins  Gewicht 
fallenden  Formen  desselben,  Ind.  Präs.  und  Part.,  verhalten  sich 
so.  Der  Ind.  Präs.  giebt  das  Präsens  wieder  in  frapja  ^tvoioxco 
Rom.  7,  ibjfrapßs  cppoveTc  Mark.8,33,/raj5;am  vooujxev  Eph.  3,20, 
frapjip  auvfete  Mark.  8,  21,  voeTre  Mark.  7,  18.  8,  17,  frapj'and 
oüvioiSoiv  2.  Kor.  10, 12,  paei  frapjand  ot  cppovouvre;  Phil.  3, 19,  das 
Futurum  nie.  Das  Partiz.:  frapjandam  cppovouvTe;  Rom.  12,  16, 
oovtivTsc  Eph.  5,  17,  vooSvre;  1.  Tim.  1,  7,  frapjandan  awfpo- 
voouvTa  Mark.  5,  15,  Luk.  8,  35.  Nur  einmal,  nämlich  Mark. 
8,  17,  giebt  es  das  Part.  Aor.  wieder:  jah  frapjands  Jesus  qap 
xal  Yvooc  0  'Iyjooo;  Ai^ei.  Wie  sollte  da  das  Verbum  punktuell 
sein?  frapjan  gehört  vielmehr  auch  seiner  Aktion  nach  der 
Klasse  an,  in  die  es  seiner  Form  nach  fällt.  Ferner  fällt  für 
meine  Zwecke  gaumjan  hinweg,  da  es  ein  abgeleitetes  Verbum 
ist  und  also  für  die  Beobachtung  der  ererbten  Präsensaktionen 
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nicht  in  Betiacht  kommen  kann.     (Übrigens  giebt  es  sowohl 
das  Präsens  wieder,  z.  B.  gaumeis  ßXiirei;  Luk.  6,  41,  gaumjands 
ßXitccov  42,  als  den  Aorist:  gaumjandans  !86vts;  Matth.  9,  11  und 
sonst.)     Für   den   punktuellen  (perfektiven)  Sinn  der  übrigen 
Präsentia  führt  Streitberg  das  Argument  an,   dass  sie  nie  mit 
dem  farblosen  ga  verbunden  werden.     Dieses  farblose  ga  per- 
fektiviere  (wovon  unten  zu    sprechen  sein  wird)   und   könne 
deshalb  einer  Form  nicht  vorgesetzt  werden,   welche  an  sich 
schon  perfektiv  (punktuell)  sei.    Nun  ist  dieses  Argument  frei- 
lich an  sich  zweischneidig,  da  es  ja  auch  Verba  giebt,  welche 
wegen  entgegengesetzter,  nämlich  kursiver  Bedeutimg,  ein  ga 
nicht  erhalten  (vgl.  Streitberg  105),  ist  aber,  wo  es  sich  deut- 
lich um  eine  Gruppe  von  nicht-kursiven  Verben  handelt,  aller- 
dings von  Gewicht.    Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Beobach- 
tung nicht  völlig  zutrifft.     Denn   wenn  Streitberg  S.  105  sagt 
"^Nur  scheinbar  in  Widerspruch  mit  dem  Gesagten  stehen  die 
^a-Komposita  ganiman,  gaqiman,  gaqipan,  da  bei  ihnen  nicht  das 
farblose  ga  vorliegt,  sondern  die  konkrete  Bedeutung  der  Par- 
tikel bewahrt  ist'',  so  ist  das  zwar  richtig  für  gaqiman  und  gaqi- 
pan,  aber  nicht  Git  ganiman,  xXTjpovojjLTjaai  1.  Kor.  15,  50.    Denn 
während  die  ^konkrete'  Bedeutung  von  ga  'mit'  sein  würde, 
heisst  ja  ganiman  an  dieser  Stelle  *^ererben'.    Im  einzelnen  be- 
merkt Streitberg  zu  giban^  es  entspreche  ungefähr,   aber  nicht 
völlig    dem  perfektiven  *^ hinreichen',   zu  letan^  es  fixiere  den 
Moment  der  Trennung  und  treffe  in  der  Bedeutung  etwa  mit 
afgaggan  zusammen,    von  niman,   es  stehe  dem  Aorist  XaßeTv 
nahe,  von  qtman^  es  berühre  sich  am  nächsten  mit  atgaggan, 
da  es  nicht  nur  die  Handlung  des  Gehens,  sondern  auch  zu- 
gleich den  Ausblick  auf  deren  Vollendung   enthalte.      Diese 
Beschreibung  entspricht  den  Thatsachen,  insofern  bei  den  ge- 
nannten Verben  der  Ind.  Präs.  sowohl   das  Präs.   als  das  Fut. 
tind  das  Part,  sowohl  das  Part.  Aor.  als  das  des  Präs.  wiedergiebt. 
In  meiner  Sprache  ausgedrückt:  die  Verba  sind  nicht  punktuell 
(und  also  nicht  den  slavischen  Perfektiven  unmittelbar  an  die 
Seite  zu  stellen),  sondern  terminativ.    [qima^  gleich  gamon  S.  97.) 
Von  qipan  meint  Streitberg,    es  verhalte  sich  zu  rodjan  wie 
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aksL  resti  zu  glagolati.  Das  mag  sein,  aber  jedenfalls  treffen 
reiti  und  qipan  nicht  in  dei  punktuellen  Aktion  zusammen, 
denn  während  rekq  stets  futurisoh  ist,  ist  qipa  ganz  überwiegend 
piäsentisch.  Über  vairpan  handelt  Streitberg  eingehend  S.  133  ff., 
wo  er  zeigt,  dass  sich  vairpa  zu  visa  verhält  wie  aksl.  bqdq  zu 
jesmu  Nach  dem,  was  ich  oben  S.  89  über  värtate  ausgeführt 
habe,  hat  man  sich  die  Entwickelung  dieser  Bedeutung  so  zu 
denken:  *verteii  oder  -tat  heisst  ursprünglich  sich  drehen,  rollen, 
vielleicht  auch  schon  im  Idg.,  jedenfalls  aber  im  Germanischen 
auch  'hinrollen  zu,  sich  entwickeln  zu,  sich  gestalten  zu,  wer- 
den'. Insofern  nun  vairpa  das  Futurum  wiedergiebt,  entspricht 
es  allerdings  dem  punktuell-perfektiven  bqdq,  aber  daneben 
(wenn  auch  sehr  viel  seltener)  entspricht  vairpa  auch  dem 
griech.  Präsens,  z.  B.  qipa  izvis,  faheps  vairpip  Xifco  ojuv,  x«?» 
Y^veTai  Luk.  15,  10;  jainaim  paim  uta  in  gajukom  allata  vairpip 
dxefvot?  TOI?  l6cD  h  TrapapoXot?  xa  icavTa  ^ ^vetat  Mark.  4,  11 ;  u« 
paimei  vairpand  il  <5v  ^ewaivtat  1.  Tim.  6,  4.  Es  bleiben  noch 
briggan  amd  ßnpan,  Briggan  giebt  fast  immer  einen  griechi- 
schen Aorist  oder  ein  Futurum  wieder,  briggan  ist  dve-pcelv  oder 
ähnL,  brahta  rf^a'^o^,  briggandei  xojitoaoa,  briggip  oovaSei.  Nur 
sa  brigganda  Matth.  7,  13. 14  ist  t]  aTtayoooa  (2.  Tim.  4,  11  aYa^e 
oder  aye?).  Finpan  giebt  nur  den  Aorist  wieder,  so  ßnpands 
Yvou;,  fanp  ly^oi,  doch  ist  es  überhaupt  nicht  häufig,  so  dass 
das  Fehlen  entgegengesetzter  Belege  vielleicht  auf  Zufall  beruht. 
Fassen  wir  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  im  Grotischen 
eine  Anzahl  terminativer  simplicia  vorhanden  sind,  welche  ge- 
eignet sind,  gewisse  Präsentia  des  Oriechischen  zu  übersetzen, 
welche  aber  doch  auch  dem  punktuellen  Futurum  und  dem 
Aorist  so  nahe  stehen,  dass  sie  fähig  sind,  diese  Tempora,  für 
die  es  im  Germanischen  an  eigenen  Formen  fehlt,  einiger- 
massen  wiederzugeben.  Da  die  in  Rede  stehenden  Verba  theils 
der  o/ß-Klasse,  theils  den  n-Klassen  (so  wahrscheinlich  doch 
finpan  und  briggan)  angehören,  so  ist  anzunehmen,  dass  diese 
ihre  Aktion  aus  der  Urzeit  stammt.  Punktuelle  simplicia, 
wie  sie  im  Slavischen  vorhanden  sind,  habe  ich  im  Grotischen 
nicht  gefunden. 
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II. 
Slavisoh. 

§  47.  Die  charakterisieiten  Fiäsentia  im  Slavi- 
schen. 

Die  reduplizieiende  Klasse  mit  iterativ^ei  Aktion  ist  im 
Slavischen  so  wenig  wie  im  Germanischen  erhalten. 

Die  i'o-Klasse  mit  kuisivei  Aktion  ist  zahhreich  veitieten, 
doch  ist  es  schwer,  die  abgeleiteten  Veiba  von  den  primären  zu 
scheiden.  Unter  den  letzteren  sind  einige,  schon  oben^)  S.26ff. 
angeführte  Exemplare,  welche  aller  Wafirscheinlichkeit  nach 
proethnisch  sind,  so  aksl.  stenjq  (stenati)  stöhnen,  s.  unter  tan- 
y€Ui\  Hjq  [siii)  nähen,  s.  unter  sivyati;  stüq  eintrocknen  s.  unter 
hi4yati\  kypljq  (kypett)  wallen  zu  kupyati]  ferner  minjq  {min^ti) 
meinen,  gleich  ai.  mänyafe.  Viele  andere  könnten  wenigstens 
proethnisch  sein,  z.  B.  pUzq  (plezati)  kriechen,  placq  [plakati] 
weinen,  iujq  (itvati)  kauen,  meljq  [mleti]  mahlen,  cehq  [cesati] 
kämmen,  sijq  {sSti)  säen,  ry/q  (ryti)  graben,  wählen  u.  s.  w.  Ich 
habe  kein  Verbum  gefimden,  das  der  aus  dem  Idg.  überlieferten 
Aktion  widerspräche.  Indessen  liegt  kein  Grund  vor,  die  (o- 
Präsentia  für  das  Slavische  als  besondere  Bedeutungsklasse 
festzuhalten.  Sie  sind  mit  den  o/e -Verben  {*bhSreti  u.  s.  w.) 
zu  einer  Masse  zusammengeflossen,  die  man  einfach-durativ 
zu  nennen  pflegt. 

Die  f}-Klassen  sind  vertreten  durch  die  im  Aksl.  auf  nqii 
ausgehenden  Verba  (vgl.  Miklosich  4,  295,  Leskien,  Handb.  104. 
Nach  M.  ''sind  die  Verba  dieser  Klasse  perfektiv,  es  giebt 
jedoch  darunter  eine  nicht  geringe  Anzahl  durativer,  nament- 
lich inchoativ- durativer^.  Ein  Beispiel  für  den  punktuellen 
(perfektiven)  Gebrauch  im  Aksl.  ist  slüntce  mruknetü,  i  luna 
ne  dastü  svSia  svoeyOy   %  stly  nebeshyjq   dvignqiu  s^  b   7)XiO(; 

1)  Brugmann  2, 1062  ff.  erw&hnt  ausser  den  auch  von  mir  angefahrten 
noch  drü£q  {drüiatil  halten  neben  dthyati  fest  sein,  aber  das  letztere  ist 
wahrscheinlich  eine  indische  Spezialbildung,  ausserdem  htädq^  büdSii 
neben  budhyaie,  ein  Vergleich,  auf  den  ich  ans  den  S.  26  angegebenen 
Gründen  verzichte. 
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axoTioftn^oeTai  xal  tq  osXtqvy)  oü  8a>aet  to  cpi^T^^  aotrj;,  xal  al  Sova- 
p^i;  Twv  oupavcüv  ooXso&TJaovTai  Matth.  24,  29.  Im  Buss.:  signu 
ich  werde  springen  (neben  ne  sigaj  springe  nicht)  Mäich.  3,  81 ; 
tamü  nasü  nikto  ne  tronetü  i  budemü  iiü  pripSvajuci  dort  wird 
uns  niemand  anrühren  und  wir  werden  vergnüglich  leben  1,11. 
Aksl.  Beispiele  für  den  nicht -perfektiven  Gebrauch  s.  bei 
Miklosich.  Aus  dem  Bussischen  gehört  hierher  der  in  den 
Märchen  öfter,  z.  B.  3,  69,  vorkommende  Ausdruck  russkünü 
duchomü  pachnetu  es  riecht  russisch  (genauer  wohl:  es  erhebt 
sich  ein  russischer  Geruch);  ferner  ist  bezeichnend  die  Ver- 
bindung mit  statu  'begann',  bei  dem  nur  Infinitive  von  imperf. 
Verben  stehen  können,  z.  B.  cvety  vü  sadu  statt  vjanufi,  derevja 
sochnufi,  trava  bt^knud  die  Blumen  in  dem  Garten  begannen 
zu  welken,  die  Bäume  trocken,  das  Gras  gelb  zu  werden  2,97. 
Es  scheint  mir  klar,  dass  diese  Verben  aus  der  Urzeit  den 
terminativen  Gebrauch,  welcher  ja  den  n-Klassen  eigen  war, 
mitgebracht  haben.  Er  ist  aber  vielfältig  in  den  punktuellen 
übergegangen,  offenbar  angezogen  durch  die  zahlreichen  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Formen  punktueller  Bedeu- 
tung, welche  sich  im  Slavischen  entwickelt  haben. 

§  48.   Die  punktuellen^)  Verba  nach  dem  Typus  dati. 

An  den  hierher  gehörigen  Verben  bleibt  im  einzelnen 
manches  dunkel  (z.  B.  das  a  von  padq),  und  im  allgemeinen 
muss  man  dahingestellt  lassen,  ob  sie  an  punktuelle  Präsentia 
oder  an  Aoriste  der  Urzeit  anknüpfen  (in  welchem  letzteren 
Falle  die  Ind.  Präs.  als  ursprüngliche  Konj.  oder  Inj.  Aor. 
aufzufassen  wären),  aber  ein  historischer  Zusammenhang  mit 
idg.  Formen  punktueller  Bedeutung  wird  wohl  angenommen 
werden  müssen.  Bei  den  meisten  der  anzuführenden  Verba 
hat  man  das  Bedürfnis  empfunden,  neben  dem  punktuellen 
Futurpräsens  ein  nicht-punktuelles  Präsens  zu  haben.  Ich 
werde  derartige  Präsentia  (die  übrigens  zum  Theil  auch  auf 

1)  Der  Ausdruck  'perfektiv',  welcher  in  der  slavischen  Grammatik 
üblich  ist,  deckt  sich  in  diesem  Falle,  ebenso  wie  im  §  46  (oben  S.  124) 
mit  dem  von  mir  gewählten  'punktuell'. 
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altem  Material  aufgebaut  sein  mögen)  im  Folgenden  mit  be- 
rücksichtigen. Diese  haben  oft  iterativen,  oft  auch  einfach 
durativen  Sinn,  ein  Verhältnis,  auf  das  bei  den  zusammen- 
gesetsten  Verben  genauer  eingegangen  werden  wird. 

Die  allgemein  slavischen  Verba  dieser  Art  sind: 

daii,  dajati. 

Aksl.  dami  ist  so  gut  wie  immer  Übersetzung  des  Futu- 
rums. Wo  einmal  eine  Abweichung  vorkommt  (z.  B.  Luk.  19, 
8),  ist  eine  abweichende  Auffassung  des  XJbersetzers  der 
Grund.  Der  Inf  giebt  immer  Souvai  oder  So&fjvai  wieder,  z.  B. 
paveli  dati  i  Ix^Xeoas  So&^vai  Matth.  14,  9.  dajati  dagegen 
drückt  wohl  meist  das  wiederholte,  gewohnheitsmässige  Geben 
aus,  z.  B.  ibo  i  griSinici  gristnikom^  vü  zaimü  dajqtü  xal  ^ap 
ol  a(&apTa>Xol  afJwtpTcoAot;  8ave(Coüaiv  Luk.  6,  34.  mirü  ostatljajq 
viwiä,  mirü  mojx  dajq  vamüy  ne  jakoie  tüsi  mirü  dajetü  azü  dajq 
vamü  eipT^vYjv  a(f^r^\ki  ofitv,  efpu^vr^v  tt^v  ijii^v  8(Sa>p.t  ujuv  ou  xa&Q>( 
b  xoa{io;  8t8a>aiv  1^^  S(8(t>p,i  ufuv  Joh.  14,  27.  An  manchen 
Stellen  scheint  es  näher  liegend,  die  einfach-durative  Bedeutung 
anzunehmen,  z.  B.  se  dajq  vamü  vlasd  naatqpati  na  zmijq  iSou 
&tSo>p.i  üfuv  Tf|V  lEooatav  to5  itatetv  4i:ava>  ocpecov  Luk.  10,  19. 
Ein  iteratives  davati  liegt  im  cod.  Mar.  nicht  vor.  Buss.:  Bei 
N^tor  ist  dami  fut.,  z.  B.  cego  choHeSi  damy  ti  was  du  wün- 
schest, werden  wir  dir  geben  15,  daju  kommt  so  vor,  dass  es 
nahe  liegt,  an  wiederholte  Handlungen  zu  denken,  z.  B.  komu 
darü  daj'ete  wenn  zahlt  ihr  (Jahr  für  Jahr)  Tribut?  12.  Dann 
aber  sicher  auch  einfach-durativ,  z.  B.  wenn  der  sterbende 
Jaroslav  sagt:  a  Svj'atoslavu  daju  Öemiffovü  dem  S.  gebe  ich 
(j.  100.  Der  Gegensatz  zwischen  perfektiver  und  iterativer 
Handlung  tritt  deutlich  im  Lifinitiv  hervor,  z.  B.  ne  dostoiü 
chrestijanomü  za  poganyja  posj'agati  i  dajati  es  ziemt  sich  nicht 
für  Christen,  sich  mit  Heiden  zu  verschwägern  und  (ihre  Töchter 
oder  Schwestern]  zu  geben  (wobei  an  wiederholte  Möglichkeiten 
gedacht  ist)  67.  Darauf  mit  Beziehung  auf  einen  einzelnen 
Fall  ne  moieve  dati  sestry  svojeja  za  tja  wir  beide  können 
dir  unsere  Schwester  nicht  geben.  Die  Form  mit  v  finde 
ich  in  dem  Kompositum  razdavachu  pflegten  zu  geben  79.     Im 

Delbrück,  Yergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen,  n.  9 
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modernen  Bussisch  heisst  damü  ^ich  weide  geben'.  Die 
Foimen  mit  j  und  die  mit  v  sind  zusammengeflossen.  Es 
heisst  im  Pias,  dcyfü  daeSi  u.  s.  w.,  im  Inf.  davaft,  im  Imper. 
davaj  u.  s.  w.  Was  den  Gebiauch  betiifft,  so  fungieit  diese 
Mischfoim  als  Piäsens  zu  datt,  wobei  man  bisweilen  einen 
iteiativen  Sinn  herausfühlen  kann,  gewöhnlich  aber  nicht,  z.  B. 
estt  piü  Ijubitü  sladko,  odevatüsja  Ijubitü  cisto,  a  rabotaü  ne 
chocetü  i  Christa  radi  ne  prositü,  toUko  zolotyja  Hucki  vsimu 
daetü  zu  essen,  zu  trinken  liebt  er  fein,  sich  zu  kleiden  liebt 
er  rein,  aber  arbeiten  will  er  nicht,  um  Christi  wiUen  bittet 
er  nicht,  nur  Goldstückchen  giebt  er  allen  Tolstoj  J.  D.  41; 
Ja  vamü  daju  moe  cestnoe  slovo  cto  ona  btidetü  moja  ich  gebe 
Ihnen  mein  Ehrenwort,  dass  sie  die  meinige  werden  wird 
Lerm.  214.  Dazu  kommt  noch  der  konative  Sinn,  z.  B.  stmukja 
na  odinü  dvorü^  daetü  zoloio  za  kuricu,  ne  beretü  chozjajha  er 
geriet  wohl  auf  einen  Hof,  bietet  Gold  für  ein  Huhn,  die 
Bäuerin  nimmt  es  nicht  J.  D.  40.  Durch  das  historische 
Präsens  wird  natürlich  ein  einmalig  gedachtes  Faktum  wieder- 
gegeben, z.  B.  otecu  i  maü  ego  dajutü  emu  blagoslovenie  sein 
Vater  und  seine  Mutter  geben  ihm  den  Segen  Märch.  1,  53. 
(Bei  anderer  Form  der  Erzählung  würde  es  dali^  nicht  davali 
heissen).  Am  deutlichsten  tritt  der  iterative  Sinn  der  t?-Formen 
in  dem  /-Präteritum  hervor,  z.  B.  sein  na  orla  i  poletelü,  letSlü- 
letelüy  orelü  ogljanulsja^  Ivaiko  dalü  emu  kusokü  mjasa^  letelü- 
letelü  i  casto  davalü  orlu  mjasa  er  setzte  sich  auf  den  Adler 
und  begab  sich  an's  Fliegen,  flog,  flog,  der  Adler  sah  sich  um^ 
da  gab  ihm  I.  ein  Stück  Fleisch,  so  flog  und  flog  er  und 
er  gab  oft  dem  Adler  Fleisch  Märch.  1,  28.  Die  Komposita 
mit  davati  sind  imperfektiv^).  Serb.  Zu  dem  Inf.  davati  gehört 
das  Präsens  däjem  und  däväm.  Der  Sinn  unterscheidet  sich 
schwerlich  von  dem  in  den  anderen  slav.  Sprachen  vorliegenden. 
Eine  Stelle,  in  der  davati  und  dati  in  deutlichem  Gegensatz 
stehen,  ist:  'Wenn  wir  zu  meinem  Vater  kommen,  wird  er  dir 


1)  Welche  Tragweite  diese  Bemerkung  hat,  wird  aus  dem  folgen- 
den Kapitel  erhellen. 
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anbieten  (6e  davatt),  was  du  wünschest,  Silber,  Gold  u.  s.  w.,  aber 
du  nimm  {uzimaj)  nichts,  sondern  fordere  die  Kunst,  die  Thier- 
spräche  zu  verstehen.  Er  wird  sich  lange  sträuben,  aber  end- 
lich wird  er  sie  dir  doch  geben  (6e  dati)  Märch.  14. 

pasti  [padq)  padati  {padc^'q). 

Padq  ist  punktueU,  padajq  iterativ-durativ.  Ein  paar  Belege 
sind:  %  ne  jedina  ze  otü  neju  ne  padetü  na  zemi  xal  Sv  ii  auroyv 
ou  irsoeiTai  iirl  tr^v  y^i^  Matth.  10,  29.  Dagegen:  münoiicejq 
bo  padajetü  na  ogni  i  münoiicejq  vü  vodq  icoXXaxt;  ^ap  i:(7rcei  efc 
To  irup  xal  iroXXaxic  ei;  to  u8a>p  Matth.  17,  15.  Buss.  Es  ge- 
nügt, aus  Nestor  anzuführen:  na  negoie  padetty  togo  zarezemü 
bogomü  auf  wen  das  Loos  faUen  wird,  den  werden  wir  den 
Gröttern  opfern  48;  jako  tniniti  visemü  jako  padajuH  zvezdy  so 
dass  alle  glaubten,  dass  die  Sterne  fielen  102.  Serb.:  pasti 
padnem  pf.,  padati  padam  ipf.,  z.  B.  pada  snij'eg  es  schneit. 

reiti  (rekq)  sagen.  Im  Aksl.  ist  rekq  stets  futurisch,  z.  B. 
jeie  ahte  recete  mme  i  azü  vamü  rekq  ov  lav  eiTnjti  jioi  xa^to 
ofiTv  dpto  Matth.  21,  24  (auch  recetü  Aiyet  Matth.  12,  44  ist 
fiitrisch  gedacht),  reiti  ist  immer  eiireiv  ausser  Luk.  6,  42,  wo 
es  Xi^eiv  übersetzt.  Sehr  häufig  ist  der  Aorist.  Das  Yerbum 
hat  also  unzweifelhaft  'heraussagen^  bedeutet,  nicht  etwa:  'dar- 
legen'. Ein  einfaches  Iterativum  ist  nicht  vorhanden  (wohl  aber 
naricati  neben  narestt). 

Den  Übergang  zu  der  folgenden  Gruppe  bilden  einige 
Verba,  in  deren  System  sich  alte  einfache  Aoristformen  mit 
Formen  eines  n-Präsens  verbunden  haben.  Die  Bedeutung  des 
n-Präsens  war  ursprünglich  jedenfalls  terminativ,  ist  aber  (wohl 
durch  Einwirkung  der  Aoristformen)  punktuell  geworden.  Es 
sind  statij  leSti,  sesti,  byti. 

stati  [stanq),  stojatij  stajati. 

Die  Präsensform  stanq  erinnert  an  das  lat.  danunt  neben 
dantj  für  das  sich  ein  besonderer  Sinn  freilich  nicht  mehr  er- 
mitteln lässt.  Stanq  heisst  'werde  mich  hinstellen,  hintreten, 
zum  Stehen  gelangen',  z.  B.  vUekü  gradü  li  domü  razdSli  sq 
na  aq  ne  atanetü  naoa  iroXic  r^   oix(a   fiepiadetoa  xaft'   iaut^c  oo 

9* 
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ota&T]oetai  Matth.  12,25;  prSd&  vojevodami  startete  ItA  Yjysiiovcov 
ataftraeafte  Mark.  13,  9.  Imper.:  stani  po  srede  lyeipat  ei?  to 
(iiaov  Mark.  3,  3;  Inf.:  ne  moietü  stati  domo-tu  oo  Sovatai  ora- 
Ofvai  7)  otxfa  Ixeivrj  Mark.  3,  25.  Der  Aorist  bedeutet:  'trat  hin' 
oder  'blieb  stehen,  kam  zum  Stehen',  z.  B.  i  se  ancPelü  sta  vü 
nichü  xal  ßou  ay^eXoc  Iniovr^  aoToic  Luk.  2,  9;  i  ahie  ata  toku 
kruvejejq  xal  Trapaj^prjfia  sott]  tj  [)oat<;  toü  aTfiatoc  aut^c  Luk.  8, 44 
stojati  heisst  stehen  und  entspricht  stets  demgr.  Ferf.  Son^xa, 
stojaa&e  ist  eionrjxet.  Dagegen  das  Iteratiyum  zu  staü^  das  also 
die  Bedeutung  'sich  wiederholt  hinstellen'  hat,  ist  stajatij  das 
ich  aber  nur  komponiert  kenne,  z.  B.  mrütvit  vüstajqtu  vexpol 
lys^povrai  Matth.  11,  5.  Im  Russischen  ebenso,  z.  B.  stam 
ku  ISsu  zadomü  stelle  dich  zum  Walde  hin  mit  dem  Bücken 
Märch.  1,  12;  i  sani  jeja  stojati  vü  Pleskove  i  do  sego  dtne 
und  ihr  Schlitten  steht  in  P.  noch  bis  zum  heutigen  Tage 
Nestor  34 ;  i  pride  na  cholmü  kude  stojase  Perunü  und  ging  auf 
den  Hügel,  wo  (das  Bild  des]  P.  stand  30.  Das  Iteratiyum  ist 
wie  bei  dati  durch  Vermischung  von  j-  und  t?-Formen  ent- 
standen. Im  Serbischen  ist  stati^  stanem  punktueU  z.  B.  podje 
da  idßj  onda  ga  car  vrati  natrag  govoreöi  mUj  stani  chodi  ovamo 
er  machte  sich  auf  den  Weg,  da  rief  ihn  der  König  zurück, 
indem  er  sagte:  halt,  komm  hierher  Märch.  14.  Dem  aksl. 
stojati  entspricht  stäjatij  stdjlm^  dem  aksl.  stajati  si&jati^ 
stäjem. 

Lestij  sesti  und  byti  haben  ein  n  nicht  an,  sondern  in  der 
Wurzel  (ein  Ausdruck,  womit  nicht  eine  Erklärung,  sondern 
nur  eine  Thatsache  ausgesprochen  sein  soll]. 

leiti  [l^gq).  Die  Verba,  welche  'sich  legen'  und  'liegen' 
bedeuten,  sind  im  Slavischen  mannigfaltig  gestaltet.  Dem 
homerischen  punktuellen  iXi^p-^lv  'legte  mich  hin'  entspricht 
der  Bedeutung  nach  aksl.  legü  (der  Form  nach  würde  griech. 
H\&yoy  entsprechen].  Ein  punktuelles  Präs.  dazu  giebt  es  im 
Griech.  nicht,  im  Slavischen  heisst  es  aksl.  l^gqj  russ.  Ijagu 
'ich  werde  mich  legen',  z.  B.  russ.  ja  ne  potisnju  vasü,  sama 
Ijaiu  na  lavocku  ich  werde  euch  nicht  beengen,  ich  werde 
mich  auf  das  Bänkchen  legen  Märch.  1,  4.     Das  Iterativum 
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hieisu  ist  Uffati  [Ugojq\  von  dem  ich  nicht  weiss,  ob  es  nn- 
Kusammengesetzt  belegt  ist.  Daneben  ist  ein  ein&ch-duratiyes 
leiati  {leiq,  leziH)  'liegen'  Yorhanden  und  loiiti  'legen',  zu 
diesem  letsteien  wieder  ein  Iterativiun  -lagaii, 

sesti  [sqdq). 

Dem  ai.  iaadat  setzte  sich,  gr.  ?Ceto  (aus  *?8eTo  vgl.  S.  96) 
entspricht  aksl.  side^  z.  B.  vüznese  sq  na  neho  i  sede  o  desnqjq 
boga  av8Xe(cp&7]  e^c  tov  oupavov  xal  ixa&iaev  Ix  ^eSitt>v  xou  fteoo 
Mark.  16,  19.  Das  pimktuelle  Präs.  dazu  ist  sqdq^  z.  B.  tügda 
8^tu  na  prSstolS  röte  xablazi  h:\  ftpovoo  Matth.  25,  31.  Das 
Iterativum  dazu  ist  sSdati  [sidajq),  'Sitzen'  heisst  sedSH  [siidq\ 
%.  B.  Petru  ie  mne  sSdiaie  na  domi  b  Si  IliTpoc  l^co  2xa&7]To 
iv  T^  auX^  Matth.  26,  69.  Bisweilen  erscheint  eine  unerwartete 
Wiedergabe  des  griechischen  Verbums,  z.  B.  i  sidüse  striiaachq 
%  tu  xal  xa&T^jievoi  injpoov  autov  Ixei  Matth.  27,  36;  sideaie  tako 
na  studentci  IxaWCeTO  outax;  iitl  r^  in)Y^  Job.  4,  6.  Zur  Er- 
klärung bedenke  man,  dass  bisweilen  verschiedene  Auffassungen, 
möglich  sind,  und  dass  im  Griechischen  die  Bedeutungen  nicht 
so  durchgängig  geschieden  sind. 

byti  (bqdq).  Im  Idg.  wurde  von  der  Wurzel  bke^  'werden' 
der  Aorist  und  das  Futurum,  von  es  'sein'  das  durative  Präsens 
gebildet  (das  Perf.  geht  uns  hier  nichts  an).  Im  Slavischen  ist 
von  €8  nur  Ind.  Präs.  und  Part.  Präs.  vorhanden.  Die  zu  bhe^ 
gehörigen  Formen  haben  ihre  punktuelle  Bedeutung  nur  zum 
Theil  rein  bewahrt,  zum  andern  Theil  haben  sie  die  durative 
von  es  mit  erhalten.  So  viel  ich  sehe,  steht  es  im  Aksl.  so, 
dass  rein  punktuell  nur  noch  sind  der  Aorist  bychü  lY^^^fxrjV 
(und  die  als  Imperf.  bezeichnete  Form  bichü  be  be,  während 
bSachü  biaie  bSase  wirkliches  Imperf.  ist),  ferner  das  Part,  byvü 
YevofjLfivo;.  Dagegen  gemischt  ist  bqdq^  das  vielleicht  durativ  vor- 
liegt in  Sätzen  wie  do  koU  sü  vami  bqdq  fax;  irots  laop,at  fieO' 
6(imv  Matth.  17, 17,  aber  punktuell  da,  wo  es  dem  Konj.  Aor. 
des  Griech.  und  dem  sog.  Fut.  ex.  des  Lat.  in  Nebensätzen  ent- 
spricht, z.  B.  f  azü  aSte  vuznesenu  bqdq  otü  zemljq  vtsq  privUkq 
kä  sebS  xaY<ö  lav  uiprjftÄ  4x  r^;  Y'^i^>  icavra;  iXxuoo)  irpo;  ijiaoxov 
Joh.   12,  32.     Gemischt  ist  auch   byti  ^eviodai  und  elvai  (von 
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der  Wurzel  es  wird  im  Slavischen  so  wenig  wie  im  Ai.  ein  Int 
gebildet).  Wie  es  mit  bylii  steht^  lasse  ich  dahingestellt,  wie 
ich  auch  auf  die  anderen  slavischen  Sprachen  nicht  eingehe. 
Das  Iterativum  byvati  [byvajq)  wird  gebraucht  von  typischen 
Vorgängen,  z.  B.  Jeie  rmrye  estu  tiUechü  sSmenü,  jegda  ze  vüzdra- 
stetü  holje  zelii  jestü,  i  byvajetü  drevo  o  jicxpotepov  [»iyf  ion  icötv- 
TODV  T&v  aicepfxaTtttv,  oxav  hi  ao^rfi^,  [ietCov  täv  Xaj^avcDv  latl  xat 
Y(vetai  SivSpov  Matth.  1 3,  32,  oder  es  wird  gebraucht  von  einem 
aus  mehreren  hinter  einander  folgenden  Entstehungsakten  zu- 
sammengesetzten Vorgang,  so:  videvü  ie  Pilatü  jako  nicesoze 
ne  tcspejetü  nü  pace  mlüva  byvajetü  JStov  hk  o  FliXatoc,  oti  ooSev 
c^&Xei  aXXa  (laXXov  dopußo;  '{l^feiai  Matth.  27,  24.  Ebenso  im 
Russischen,  z.  B.  otü  grechovinago  koreni  zülü  plodü  byvajeft 
aus  sündhafter  Wurzel  entsteht  böse  Frucht  Nestor  46;  ubü- 
vachu  drugü  druga  %  jadjachu  vUe  necisto  i  braka  u  nichü  ne 
byvaSe  sie  erschlugen  einander,  assen  alles  Unreine  und  eine 
Ehe  pflegte  bei  ihnen  nicht  einzutreten  (sondern  sie  raubten 
die  Mädchen)  6.  Einige  Belege  aus  dem  modernen  Russisch 
sind:  Kakü  eto  obyknovenno  byvaetü  na  Jtige  wie  dies  gewöhn- 
lich im  Süden  zu  geschehen  pflegt  Lerm.  184;  vsjakie  zveri 
byvajutü  es  entstehen  (es  giebt)  mancherlei  Raubtiere  Asb.  8; 
a  caj  mnogo  m  vami  byvalo  priklucenij?  kakü  ne  byvaü^  byvalo 
man  sollte  denken,  Ihnen  wären  viele  Abenteuer  zugestossen. 
Wie  hätten  sie  sich  nicht  ereignen  sollen?  Freilich  haben  sie 
sich  ereignet  Lerm.  188.  Oft  erscheint  byvalä  im  negativen 
Satze,  z.  B.  ja  davnymü  davno  vü  banS  ne  byvalü  ich  bin  seit 
Ewigkeiten  nicht  im  Bade  gewesen  Märch.  1,  37;  byvalo  nitü 
togo  dnja  ctobü  na  nego  ne  ialovalisi  Ijudi  es  verging  kein  Tag, 
dass  die  Leute  sich  nicht  über  ihn  beklagten  2,  17;  n^  byvalo 
takoj  zeny  es  hat  nie  ein  solches  Weib  gegeben  Lerm.  201. 
Eine  in  den  Märchen  nicht  seltene  Wendung  ist  die  folgende: 
chvatilü  ego  i  kameni  kakü  ne  byvalü  sä  mesta  sletitä  er  fasste 
ihn  und  der  Stein  flog  vom  Platze  weg,  als  ob  er  nie  da- 
gewesen wäre  1,  25;  a  samü  budto  ni  vü  comü  ne  byvalü  poiolü 
aber  er  selbst  verschwand,  als  ob  er  nie  dort  (eig.  in  etwas) 
gewesen  wäre  2,  52,  59,  60  u.  s.  w.     Häufig  wird  byvalo  dem 
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Satz  vorangestellt  (oder  eingesohobenj,  in  welchem  dafi  Verbum 
im  Präteritum  oder  erzählenden  Präsens  steht,  z.  B.  hyvah  onü 
privodüü  Jeu  namü  vü  kriposü  baranovä  i  prodavalü  deSevo 
häufig  brachte  er  zu  uns  Hammel  in  die  Festung  und  ver- 
kaufte sie  billig  Lerm.  195;  ona  bytalo  namü  poetü  pSsni  sie 
pflegte  uns  Lieder  vorzusingen  227;  byvalo  sprosisi  o  cemü  ty 
vzdochnula,  ty  peccdina  häufig  kam  vor,  dass  man  sie  fragte: 
weshalb  hast  du  geseu&t,  bist  du  unglücklich?  233 1). 

§  49.     Iterativa  nach  dem  Typus  voziti. 

Oben  S.  111  ff.  ist  gezeigt  worden ,  dass  es  im  Idg.  einige 
Yerba  auf  -eieti  (meist  Yerba  der  Bewegung) ,  gegeben  habe, 
bei  denen  sich  zwei  Bedeutungen  unterscheiden  lassen,  nämlich 
1]  die  iterative,  wobei  eine  Handlung  als  aus  mehreren  gleichen 
zu  einander  gehörigen  Akten  bestehend  vorgestellt  wird,  z.  B. 
<popitt>  *hin  und  her  tragen',  woraus  sich  dann  der  frequentative 
Sinn  entwickelt  hat,  z.  B.  (popico  'gewohnheitsmässig  tragen'; 
2)  zeigt  sich  dabei  die  Neben  Vorstellung  der  Ziellosigkeit,  wie 
sie  z.  B.  in  f  opia>  *hin  und  her  tragen'  hervortritt.  Genau  der- 
selbe ist  Sinn  der  hier  zu  behandelnden  Yerba,  die  ich  demnach 
als  Fortsetzer  idg.  Formen  betrachte,  nicht,  wie  es  häufig 
geschieht,  als  slavische  Neubildungen,  was  vom  Standpunkt 
der  Formenlehre  aus  ganz  wohl  angeht.  Es  gehören  aus  dem 
Slavischen  hierher:  vesti  [veztt),  voziti.  Über  das  identische 
ai.  vdhati  ist  oben  S.  113  bemerkt  worden,  es  sei  das  technische 
Wort  für  das  Fahren  mit  Zugthieren,  übrigens  nicht  so  ent- 
schieden zielstrebig  wie  z.  B.  bhdrati  bringen  (es  fehlt  im  Ai. 
ein  dem  voziti  entsprechendes  Gegenbild,  so  dass  man  sagen 
kann,  vdhati  hajbe  auch  dieses  mit  zu  vertreten),  aus  dem 
Griech.  ist  o^iofiai  gleich  voziti  bemerkenswerth  in  ot  (iinrot) 
6'  aXe^eivol  avSpaat  ^e  ftvrjToTai  Safin^fiievai  r^S'  oj^ieaftat  ^damit  zu 
fahren'  K  402.     Im  Slavischen  (ich  habe  freilich  nur  fiir   das 


1)  Gewöhnlich  heisst  es  in  den  Märchen  iilü-bylu  es  lebte  und  war, 
es  kommt  aber  auch  vor  iiveUü'byvalü  siarikü  da  startUka  1,  8,  und  noch 
sonderbarer:  hyvah  da  £ivah  Uli  byli  starikä  da  stanäka  24. 
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Russische  rechte  Belege)  tiitt  deutlich  der  Gegensatz  zwischen 
der  zielstrebigen  und  der  ziellosen  Handlung  heivoi,  z.  B.podüez- 
icyftUä  oni  kü  svoej  derevnS,  a  sohacka  doma  takü  i  rvetsja:  chamu^ 
chatnUj  chamä\  harynju  vezutü  sie  nähern  sich  ihrem  Dorfe  und 
der  Hund  bellt  nur  so  los:  ham,  ham,  ham,  man  bringt  die  Herrin 
angefiahren  Märch.  1,  12;  daher  sprichwörtlich  emu  vse  vezetü 
ihm  glückt  alles  (Dahl).  Dagegen  toziti:  voziü  vamü  ne  pere- 
vozifi,  nosiü  ne  perenosiüj  taskaü  ne  peretaskati  ihr  fahrt  und 
fahrt  nicht  herüber,  tragt  und  tragt  nicht  herüber,  schleppt 
und  schleppt  nicht  herüber  Märch.  2,  18;  Ijubi  kaiaüsja  Ijubi 
i  salazki  voziti  ^  liebe  es  auf  grossem,  aber  auch  auf  kleinem 
Schlitten  zu  fahren',  so  dass  also  wie  in  ox^op.ai  nur  die  Hand- 
lung des  Fahrens,  nicht  das  Fahren  irgend  wohin,  bezeichnet 
wird.  Nicht  so  klar  liegt  das  Verhältnis  von  vesti  [ved-],  vo* 
diti  fuhren  (vgl.  Fick^,  129  unter  v6dhd\  auf  dessen  Darstellung 
ich  daher  hier  verzichte.  Dagegen  ist  lehrreich  nesti,  nositu 
Das  erstere  bedeutet  *  hintragen,  bringen',  z.  B.  aksl.  nu  iedu 
pokaii  8^  archiereovi  %  nesi  darü  ize  poveli  Most  aXXa  SicaYe 
osaoTov  Set^ov  tcp  (spei  xal  irpooive'pce  xo  8o>pov  o  irpooiiraSe  Mo>o^c 
Matth.  8,  4;  russ.  kuda  tehja  hogu  neseiü  ^  wohin  bringt  (fuhrt) 
dich  Gott?'  fragt  ein  Begegnender  den  anderen  Märch.  3,  76. 
Im  Serb.  ist  nesti  als  simplex  nicht  nxehr  im  Gebrauch.  Da- 
gegen noeiti  bedeutet  aksl.  tragen  (im  Gegensatz  zu  bringen 
ziellos)  z.  B.  f  pristqpi  komq  vü  odru^  nos^tei  ie  stai^  xal 
irpooeX&cov  ^^ato  vffi  oopoo,  ot  8^  ßaaraCovie;  loxYjoav  Luk.  7,  14; 
sür^Stetü  ty  clovekü  vü  skqdiltnice  vodq  noeq  aovavnjoei  ojiTv 
av&pomo;  xspa{jLiov  oSaxo;  ßaoraCcov  Luk.  22,  10.  Auch  wo  nositi 
nicht  ßaotaCstv  oder  <pop8Tv,  sondern  (pipeiv  wiedergiebt,  bedeutet 
es  nicht  bringen,  z.  B.  ipridq  kü  njemu  nos^te  oslahljenu  iüami 
xal  epjfovTat  irpoc  aorov  irapaXottxov  <pipovT8;  Mark.  2,  3.  Inwie- 
weit das  gewohnheitsmässige  Tragen  im  Aksl.  bei  nositi  hervor- 
tritt, ist  mir  nicht  bekannt  (Joh.  12,  6  kann  dieser  Sinn  auf 
Rechnung  des  Imperf.  kommen],  dagegen  ist  es  deutlich  im 
Buss.,  z.  B.  da  nosiü  Je  do  iivota  svojego  dass  er  sie  (die 
Wunde)  sein  Leben  lang  an  sich  trägt  Nestor  96;  von  einem 
Hemde  wird  Märch.  2,  59  gesagt,  es  sei  geeignet   vü  cemoj 
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izbe  eS  nosiü  es  in  ein^  sohmutsigen  Hütte  zu  tragen.  Im 
Serb.  hat  nositi  die  Bedeutimg  'tragen^,  z.  fi.  sagt  Märcb.  16 
eine  Stute  zum  Hengst:  ti  nosiS  jednoga  gospodara  a  ja  troje^ 
nositn  giizdaricu  %  u  njoj  dete  i  u  seht  idrebe  'du  trägst  nui  den 
Heim  und  ich  drei,  ich  trage  die  Prau  und  in  ihr  ein  Kind 
und  in  mii  ein  FiiUen^  Öfter  scheint  es  für  das  nicht  ge- 
bräuchliche nesti  einzutreten,  z.  B.  ebenda  13  nego  me  nosi 
ku6i  mome  o6u  sondern  trage  mich  zum  Hause  meines  Vaters. 
Dass  aber  auch  im  Serbischen  der  Unterschied  lebendig 
war,  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  nesti  mit  Präp.  stets  pf., 
noHti  mit  Fräp.  dagegen  ipf.  ist.  —  Das  lit.  neszü  bringen 
ist,  wie  nesti ^  terminativ.  Die  sonstige  Verwandtschaft  s. 
Fick*,  96. 

Demselben  Typus  gehören  ferner  an  günati  [zenq),  gonitiy 
von  denen  das  erstere  das  einfache  jagen,  treiben,  das  andere 
das  gewohnheitsmässige  bedeutet.  Im  Russischen  ist  gonju  zu 
dem  Inf.  gnati  in  Beziehung  gesetzt  worden,  so  dass  sein 
iterativer  Charakter  verblasst  ist.  Daher  ist  z.  B.  vygonju  nicht 
imperf.,  wie  es  als  Kompos.  eines  Iterativums  sein  sollte, 
sondern  perf.  [sobaki  gnali  ne  vygnali  %  ty  ne  vygoniSi  die 
Hunde  haben  ihn  gejagt  und  nicht  herausgejagt  und  auch  du 
wirst  ihn  nicht  herausjagen  Märch.  1,  7].  Zur  Ergänzung  ist 
ein  neues  Iterativum  gebildet  worden,  welches  *ganjati  lauten 
sollte,  aber  in  Anlehnung  an  gonJu  ganjati  geworden  ist,  z.  B. 
kto  gonjaetü  u  vom  wer  fährt  bei  euch,  ist  bei  euch  Kutscher? 
[Dahl].  Im  Serb.  findet  sich  gnati^  goniti,  ganjati.  Die  Kompos. 
Ton  gnati  sind  perf.,  von  goniti  imperf.,  ebenso  progonjati.  Das 
Verhältnis  zwischen  günati  und  goniti  spiegelt  sich  wieder  in 
lit.  gifUi  {genu)  Vieh  auf  die  Weide  treiben,  goniti  Vieh  hüten. 
Vliiti  vUkq  (aus  *velktt),  vlaciti  (aus  *volcitt).  Besonders 
deutlich  ist  der  Gegensatz  zwischen  einmalig-geradliniger  und 
mehrfach-zielloser  Handlung  im  Serbischen,  wo  vuöi  ziehen, 
schleppen,  aber  vlaciti  eggen  (also:  mehrfach  ziehen)  bedeutet. 
Ausserhalb  des  Slavischen  stimmt  zu  vlSsti  lit.  velkü,  vilkti 
schleppen.  Wegen  gXxa>  vgl.  Fick^,  552  mit  Brugmann,  Grundr. 
2,  920.     Bei   bresti^    bredq   und   broditi  ^ins  Wasser    steigen. 
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waten'  weiss  ich  den  Bedeutungsunteischied  nicht  recht  zu 
belegen.     Vergleichbar  ist  nur  lit.  bredü,  bristi  waten. 

Vergleichbar  den  bisher  genannten  ist  auch  das  Verhältnis 
zwischen  veleti  und  voUtL  Veleti  bezeichnet  den  einzelnen 
Willensakt  ^befehlen',  voliti  die  aus  verschiedenen  Willens- 
akten sich  ergebende  Stimmung,  also  wollen.  Aksl.  z.  B. 
jako  i  vStromü  velitä  i  vode  i  posltdajqtü  jego  ort  xal  toT?  avifioi? 
xal  T(j)  uSau  dmTotaaet  xal  oitaxooooatv  autcp  Luk.  8, 25;  %  jemtAe 
volitü  synü  of&kryti  xal  cp  lav  ßooXY]Tat  o  o(o;  airoxaXu^at  Matth. 
11,  27.  Dem  entsprechend  heisst  im  Serb.  velju  ich  sage, 
voljeti  lieber  wollen. 

Endlich  sei  noch  ein  Verbum  erwähnt,  das  wenigstens 
insofern  hierher  gehört,  als  das  Iterativum  auf  -f7$  ausgeht, 
nämlich  Jachatiy  Jadq  (vgl.  Leskien,  Handbuch ^  122)  und 
Jazditi,  Dass  sie  mit  ai.  yü  gehen  verwandt  sind,  ist  klar, 
über  ch  [s\  d  und  die  Bildung  von  jazditi  aber  weiss  man 
nichts  Sicheres  zu  sagen.  Aksl.  Im  cod.  Mar.  wird  jachati 
einfach-durativ  gebraucht:  i  vülezüie  vü  ladijq  JadSachq  na  onu 
polü  morja  xal  Ifißavxec  eh  to  tcXoTov  7]p5(ovTo  i:ipav  t^;  OaXaaoTj; 
Joh.  6,  17.  jazditi  ist  nicht  vorhanden.  Im  Buss.  ist  SchaU 
einfach-durativ,  z.  B.  ne  edemü  na  konichü  ni  pesi  idemu  nü 
ponesite  ny  vü  ladii  wir  reiten  nicht,  gehen  auch  nicht  zu 
Fusse,  sondern  tragt  uns  in  dem  Boote  Nest.  31;  Russkoj  % 
Tatarinü  SchaU  vmeste  ein  Busse  und  ein  Tatar  reisten  zusammen 
Märch.  2,  27,  edetu  ISsomü  er  fährt  durch  den  Wald  hin  1,  12. 
Dagegen  bezeichnet  ezditi  das  gewohnheitsmässige  Thun,  z.  B. 
konji  jegoze  Ijubüi  %  ezdiSi  na  njenii  otu  togo  ti  umreti  das 
Pferd,  welches  du  liebst  und  auf  dem  du  zu  reiten  pflegst, 
von  dem  musst  du  sterben  Nest.  20;  odevalast  ona  vü  muiskoe 
platte^  Szdila  verchomü  na  loSadi  sie  pflegte  Männerkleider 
anzuziehen  und  auf  dem  Pferde  zu  reiten  Märch.  1,  34  (von 
derselben  Person  heisst  es  35:  echala  ona  verchomü  za  ochotoj 
sie  ritt  auf  die  Jagd,  wobei  es  sich  um  ein  einzelnes,  bestimmtes 
Mal  handelt).  Es  lässt  sich  aber  nicht  leugnen,  dass  ezdiU 
auch  ebenso  wie  echaU  gebraucht  erscheint,  z.  B.  izdilü-izdilü 
priSchalü  ja  vü  Usü  ich  ritt,  ritt,  kam  in  einen  Wald  Märch. 
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2,  14  (vgl.  92  und  sonst  und  hlü-selä  ging,  ging).  Damit  mag 
wohl  im  Zusammenhange  stehen,  dass  noch  ein  Iterativum  zu 
echatt  yoihanden  ist,  nämlich  eziaft,  z.  B.  byla  u  menja  loich- 
denkuj  Ja  na  nej  ezzalü  vü  Um  seci  drova,  Votü  odnaidy 
sidelü  Ja  na  neJ  verchomu  ich  hatte  ein  Pfeid,  auf  dem  pflegte 
ich  in  den  Wald  zu  leiten,  um  Holz  zu  hauen.  Da  sass  ich 
nun  einmal  auf  ihm  Mäich.  2, 13.^]  Serh.  Ob  ein  Gebiauchs- 
unterschied  zwischen  Jahati  und  Jezditi  vorhanden  sei,  weiss 
ich  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  ist  Jezditi  nicht  deutlich  als 
iterativ  empfunden  worden,  denn  die  Komposita  (mit  do,  od, 
po,  pro)  sind  perfektiv,  wie  die  von  Jahati 

§  50.     Iterativa  nach  dem  Typus  plavati. 

Ob  die  hier  zu  erwähnenden  Verba  auf  einen  idg.  Typus 
zurückgehen,  ist  freilich  zweifelhaft  (vgl.  v.  Rozwadowski  IF. 
4,  406  ff.).  Sie  gehören  aber  mit  den  in  dem  vorigen  Para- 
graphen erwähnten  der  Bedeutung  nach  so  unmittelbar  zu- 
sammen, dass  ich  nicht  umhin  kann,  sie  an  dieser  Stelle  zu 
erwähnen.  Es  sind  die  folgenden:  pluti  (plovq)  plavati 
(plavajq).  Aksl.  pluti  heisst  nach  Miklosich  fluere,  gewöhn- 
lich aber  icXelv,  plavati  ttAsTv,  häufiger  aber  vn^Z®^^»  icXavaoftai, 
^s{jLß69&ai,  Yopeoeiv,  also  das  eine  schiffen,  das  andere  schwimmen. 
£benso  russ.,  z.  B.  plyvetu  korahU  i  ne  v^daetä  cto  za  nimü 
carskaja  pogonja  letitü  ne  plyvetu  das  Schiff  fährt  und  merkt 
nicht,  dass  hinter  ihm  die  zarischen  Verfolger  fliegen,  nicht 
fahren  Märch.  3,  49.  Dagegen  heisst  plavati  schwimmen,  und 
zwar  ziellos,  z.  B.  toli  ne  budeü  mSzdu  nami  mira  Jeli  kament 
nacineü  plavati  dann  wird  kein  Friede  zwischen  uns  sein,  wenn 
der  Stein  anfängt  zu  schwimmen  Nestor  49;  kovuceg&  plavaie 
na  vode  die  Arche  schwamm  (ziellos)  auf  dem  Wasser  Nestor 


1)  ^cÄoÄ  wird  wohl  auch  da  gebraucht,  wo  man  ein  Iterativum  er- 
warten könnte,  z.  B.  ierezü  more  leüitü  kitü-ryha^  po  n^  idtäü  %  Sduiü  über 
dem  Meer  liegt  (als  Brücke)  ein  Walfisch,  auf  dem  geht  und  fäihrt  man 
M&rch.  1, 67.  Das  ist  aber  nicht  auffallend.  Es  werden  nicht  wieder- 
holte Handlungen,  sondern  es  wird  die  Handlung  an  sich,  ihre  Möglich- 
keit YorgesteUt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


140  ^P-  XXL    Die  idg.  Präsensaktionen  im  Germ.  u.  Slav.         [§  50. 

54.  Interessant  ist  dei  Gr^ensatz  der  Bedeutungen  in  folgen- 
dem Satze:  dolgo  plyli  podü  vodoju  a  carskaja  poffonja  plavala 
tri  dnja  tri  noci^  ni  cego  ne  nasla  lange  fuhien  sie  (in  bestimmter 
Richtung)  unter  dem  Wasser,  aber  die  zarischen  Verfolger  fuh- 
ren (ziellos)  drei  Tage  und  drei  Nächte  und  fanden  nichts  Märch. 
3,  49;  im  Serb.  entspricht  plivati  (gleich />/yüa^).  Es  lohnt  sich, 
mit  diesem  slavischen  Thatbestand  den  der  verwandten  Sprachen 
zu  vergleichen.  Im  Griechischen  entspricht  iz'kim  dem  slav. 
pluti^  7rX(oa>  plavati.  Das  homerische  TcXico  wird  stets  von  der 
s.  z.  s.  gradlinigen  Bewegung  des  Schiffes  gebraucht,  z.  B.  iirra  hk 
xal  8ixa  fjiv  itXiov  i^fiata  itovroicopeocDV  tj  267;  oij/eat,  rv  dOiXTQofta 
xal  ai  xiv  toi  tÄ  jiejiKjXTg,  r^pi  [laX*  ^EXXnJoitovtov  i'K  J^^^ioevra 
irAsooaac  v^ac  i{i'a<;,  iv  S'  avSpa^  Ipeaaifxevai  (iefiawra;  I  359.  Es 
heisst  wohl  auch  abfahren,  z.  B.  eirAee 'IXtoftev  H  251,  aber  nicht 
ohne  dass  der  Ausgangspunkt  dabei  genannt  wird.  Auch  der 
Zielpunkt  steht  dabei  o  553,  a  183,  aber  das  'Ankommen' 
selbst  soll  man  nicht  dabei  vorstellen.  Dagegen  7:Xa>a>  heisst 
genau  wie  plavati  1)  schwimmen,  d.  h.  sich  auf  dem  Wasser 
halten  ohne  unterzugehen,  so:  aoa  TtaXai,  ir8p(xY]Xa,  ta  o(  ttXcooisv 
iXacppw^  8  240,  und  2)  ziellos  auf  dem  Wasser  umhertreiben, 
so:  iroXXa  8i  teu^^ea  xoXa  SaixTapiva>v  a!C7)aiv  ttXoSov  xod  vixos^ 
<I>  301.  So  scheint  es  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache 
zu  stehen.  Die  schwimmende  Insel  bei  Herodot  2,  156  heisst 
nicht  irXiooaa,  sondern  irXcaouaa,  Euripides  Hei.  AißuT];  x'  Ipr^- 
(iou^  aSivou;  8'  iiriSpofiac  ir^Xeoxa  iraoac  habe  ich  angefediren 
405,  Ol  ic^Xeox'  apa  wohin  bin  ich  gekommen  461,  aber  Ttopft- 
(iouc  8'  oXaa&ai  (lopCooc  ireTrXoDxoxa  ixetae  xaxetae  die  Sunde 
durchschweift,  hierhin  und  dorthin  umherirrend  532.  Dagegen 
das  altindische  plävate^  das  der  Form  nach  irXio)  und  plavq 
entspricht,  hat  stets  die  Bedeutung  von  tiXcoo),  plavcyfq.  Die 
alten  Belege  sind:  ad6  ydd  daru  pldvate  sindhöh  päre  jenes 
Holzstück,  das  dort  drüben  im  Flusse  schwimmt  BV.  10, 155,3; 
mddhtß  hraddsya  plavasva  vig^hya  catürah  paddh  schwimm 
mitten  im  Teich  umher,  alle  vier  ausbreitend  (der  Frosch  wird 
angeredet)  AY.  4,  15,  14;  yathäiva  chinnä  näur  bandhanät  tiram- 
üram  fchanü  plaveta  wie  ein  vom  Tau  losgerissenes  Schiff  bald 
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an  das  eine,  bald  an  das  andere  Ufer  stossend  umhertreibt 
AB.  4,  17,  4;  SB.  6,  1,  3,  3  vom  Schaum,  der  auf  dem  Wasser 
schwimmt.  Als  weitere  Bedeutungen  geben  Böhtlingk-Both 
an:  hin  und  her  schwanken,  sich  unsicher  bewegen,  schweben, 
fliegen,  verschwimmen,  endlich  springen  (dieses  urspr.  pru). 
Von  der  gerade  aus  gehenden  Bewegung  des  Schiffes  scheint 
es  auch  in  Verbindung  mit  Fräp.  nicht  gebraucht  zu  werden 
(bamudrdni  prd  plavate  AB.  und  TS.  'ins  Meer  hinaus  treiben'], 
von  der  Bewegung  mittelst  des  Schiffes  braucht  man  yö,  par 
u.  ähnL  Demnach  scheint  es,  dass  *pl6^etai  'schwimmen,  sich 
schwimmend  bewegen'  bedeutet  habe,  wie  es  sich  im  Ai.  er- 
halten hat;  in  das  Keltische  (vgl.  Fick  2,  253)  hat  sich  nur 
die  Anschauung  der  schnellen  Bewegung  gerettet;  im  Lateini- 
schen (vgl.  auch  perplovere  leck  sein)  ist  aus  'schwimmen' 
merkwürdiger  Weise  'regnen'  entwickelt  durch  'nass  sein'  hin- 
durch (vgl.  'die  Stube  schwimmt',  d.  h.  ist  ganz  nass),  im  Griech. 
und  Slav.  ist  der  Sinn  von  *pUy^etai  so  verengt  worden,  dass 
es  das  Vorwärtsfahren  des  Schiffes  bedeutet,  während  der  Be- 
griff schwimmen  durch  irXcoo),  planati  vertreten  ist.  Ob  nun 
diese  beiden  Wörter  auch  der  Form  nach  zusammenhängen, 
wäre  noch  zu  untersuchen,  bezati  {bezq,  beiiii)  begati  [bigtyq^ 
begajeü).  Der  Unterschied  tritt  in  den  von  mir  eingesehenen 
aksl.  Texten  nicht  mit  hinreichender  Deutlichkeit  hervor,  wohl 
aber  im  Bussischen.  Dort  ist  nach  Asböth  Gramm.  109 
bezdU  bestimmt,  begati  unbestimmt,  -begati  iterativ.  Ein 
Unterschied  zwischen  'unbestimmt'  und  'iterativ'  war  (wie  die 
vorstehende  Darstellung  zeigt)  ursprünglich  nicht  vorhanden, 
und  so  wird  wohl  auch  der  Accentunterschied  erst  sekundär 
sein,  so  dass  ich  auf  ihn  keine  Rücksicht  zu  nehmen  habe. 
Bezati  (dessen  Präsens  übrigens  gemischt  ist:  begu^  bSiüt)  be- 
zeichnet entweder  die  einfache  Thätigkeit  des  Laufens,  z.  B. 
nogi  cto  vy  dilali?  my  beiaU^  a  vy  glazki?  my  gljadili  Füsse, 
was  habt  ihr  gethan?  gelaufen;  und  ihr  Augen?  geguckt 
Märch.  i,  10,  oder  es  ist  terminativ,  wobei  man  entweder  den 
Ausgangspunkt  mit  im  Auge  hat,  z.  B.  da  golovoj  vü  kadku 
3Ü  testomü  vymazalasi  i  beiitü  gerieth   mit  dem  Kopfe  in  ein 
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Gefäss  mit  Teig,  schmierte  sich  an  und  läuft  davon  Mäich.  1 ,  2; 
oder  den  Endpunkt,  z.  B,  vu  tu  poru  beiitü  lisa  ku  muiiku  um 
diese  Zeit  kommt  dei  Fuchs  zum  Bauern  gelaufen  Märch.  1,9. 
Dagegen  begati  bezeichnet  die  ziellose  und  die  gewohnheita- 
massige  Bewegung,  z.  B.  begoia  Pecenezi  razino  %  ne  vedjachu  sj'a 
hämo  bezati^  i  ovi  begajubte  tonjachu  vü  Sitomli,  int  ie  vu  inechü 
rSkachü,  a  proku  ichü  probigoia  i  do  sego  dine  und  die  P.  be- 
gaben sich  auf  die  Flucht  nach  verschiedenen  Seiten,  und  sie 
kannten  sich  nicht  aus,  wohin  sie  fliehen  sollten,  und  indem  sie 
ziellos  flohen,  ertranken  die  einen  in  dem  Flusse  S.,  andere  in 
anderen  Flüssen  und  die  Masse  derselben  hat  sich  verlaufen  bis 
auf  den  heutigen  Tag  Nest.  93;  (deshalb  spotten  auch  die  Bussen 
über  die  P&ucanici,   indem  sie  sagen)  volcija  chvosta  bigajuü 
sie  fliehen  (haben  die  Gewohnheit  zu  fliehen)  vor  einem  Wolfs- 
schwänz  49.   ImSerb.  ist  bjeiati  bestimmt,  i;'S^a^«  iterativ  aber 
auch  nicht  iterativ  gebraucht.     Letiti^   IStati:  für  das  Aksl. 
habe  ich  keine  rechten  Belege,  wohl  aber  für  das  Bussische, 
wo  übrigens  letaii  sich  in  seinem  Vokal  nach  letefi  gerichtet  hat. 
LefSä  bezeichnet  das  einfache,  so  zu  sagen  geradlinige  Fliegen, 
z.  B.  smotritü  letj'atü  gusir-lebedi,  onü  i  prositü  ichü  er  sieht,  da 
kommen  Schwäne  angeflogen,  er  bittet  sie  Märch.  1,  19;  sjadi 
na  nego  i  leti  setz  dich  auf  ihn  und  fliege  (davon)  1,  28;  silu 
na  orla  i  poletelü,  letSlänletelu,  orelü  ogljanuUja  er  setzte  sich 
auf  den  Adler  und  flog  ab,  flog,  flog,   der  Adler  sah  sich  um 
1,  28.     Dagegen  letaü  ist  ziellos  oder  drückt  die  Gewohnheit 
aus:  Ein  Drache  kommt  nach  Hause  und  sagt:  'hier  riecht  es 
russisch'.     Das  Mädchen  sagt:  wie  kann  das  sein,   ty  po  Ruai 
letalü,  russkago  dtichu  najmahja  du  bist  in  Bussland  umher- 
geflogen, hast  russischen  Geruch  angenommen  Märch.  i,  68; 
da  eice  pridumalü  po  vozduchu  letaü  er  erfand  auch  noch  in 
der  Luft  zu  fliegen  Tolstoj  J.  D.  3 1 ;  kü  moej  doceri  votü  letaetü 
zmej  zu  meiner  Tochter  pflegt  ein  Drache  anzufliegen  Märch. 
3,  44  und  gleich  nachher:  vü  takomürto  caau  prikUtü  zu  der 
und  der  Stunde   wird  er  angeflogen    kommen.     Serb.    htjeti 
volo,  lijetati  volito.     Die  Komp.  des  ersteren  sind  alle  pf.,  die 
des  zweiten  alle  ipf. 
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An  die  Verba  dei  Bewegung  schliesse  ich  hören  und  sehen. 
Slyiati  [slysq^  slyiiki),  sluhati  [sluiajqj  sltdajeii)  sind  im  Aksl. 
so  geschieden,  dass  das  eisteie  die  Thätigkeit  der  Gehörwerk- 
zeuge bezeichnet,   die  etwas  aufnehmen,   wahrnehmen,   z.  B. 
imej^  uH  slyiati  da  slyUtü  o  l^cov  cota  axouetv  axooittt)  Matth. 
11,  15;  dagegen  slusati  auf  jemand  hören,  ihm  gehorchen  (also 
ursprünglich  iterativ,  aber  zu  besonderer  Bedeutung  entwickelt), 
z.  B.  slttsq/^  vasü  mene  sluiajetu   o   axoucov  ofjMov   ip.oo    axouei 
Luk.  10,  16.     Ebenso  im  Russ.,   z.  B.  se  slyiavü  dies  gehört 
habend  Nest  50;  vse  skazyvajeiü  cto  vidSla  i  slyiala  sie  erzählt 
alles,  was  sie  gesehen  und  gehört  hatte  Mär  eh.  1,  62;   slyütü 
cto  baha-Jaga  gonitsja  (sie  1^  das  Ohr  auf  die  Erde)  und  hört,, 
dass  die  Hexe  auf  der  Verfolgung  begriffen  ist  Märch.   1,  15. 
Dagegen  sluiati:   VladimSrü  ie  sluiaie  ichü  hörte  auf  sie  (hörte 
ihnen  gern  zu)  Nestor  50;  i  stala  posle  togo  muza  sltdati  und 
begann  von  da  an  auf  ihren  Mann  zu  hören  (ihm  zu  gehorchen) 
March.  2,  24.     Neben  slniatt,  das  ein  Verbum  von  besonderer 
Bedeutung  geworden  ist,  entwickelte  sich  ein  eigenes  Iterativum, 
nämlich  slychaü  und  slychtvatt,  z.  B.  u  moego  batuiki  evdakago 
devicija    ielepeüja  i  vidomä   ne  vidaü  i  slychomü    ne  slychaÜ 
bei   meinem  Vater   kann   man    eine   solche   Mädchenspielerei 
weder  sehen  noch  von  ihr  hören  Märch.  1,  36;  takogo  cuda  ne 
slychivalü  ja  von  solchem  Wunder  habe  ich  nie  gehört  3,  46. 
Im  Selb,  ist  slysati  durch  cuti  verdrängt  worden,  sluiati  aber 
mit  den  Bedeutungen  ^zuhören,  gehorchen'  erhalten.     VidSti 
[viidq^    vidih),   vidati   (vidajq,  vida/eSi):  aksl.   vidHi  ist   nach 
Miklosich  4,  296   sowohl   perfektiv  als  imperfektiv,    auch   bei 
Nestor  20  erscheint  es  perf.  in:  nikoliie  vüsjadu  na  nj  m  vizdu 
jego  hole  togo  ich  werde  es  nie  besteigen  und  will  es  von  nun 
an  nicht  mehr  sehen.     Neben  dieser  punktuellen  Anwendung 
(die  ja  auch  in  e/i8ov  vorli^)  hat  es  einfach  durative,  wobei 
man  sich  die  Handlung  des  Auffindens  mit  dem  Auge  als  vor 
sich  gehend  denken  soll.     Einen  Beleg,  in  dem  eine  Anzahl 
Verba  des  Sehens  verbunden  sind,  entnehme  ich  Asböths  Chrest. 
32:  %  btalü  pogljadyvati  izü-za  ugla,   viditü  kto-to   smotritü   na 
nego  izü-za  drugogo  ugla  er  fing  an  aus  dem  Winkel  heraus 
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zu  gucken^  er  sieht  (findet),  jemand  betrachtet  ihn  aus  dem 
anderen  Winkel  hervor;  prichodi  i  sadüü  gde  mesto  prosto  vidist 
komme  heran  und  setz  dich,  wo  du  einen  Platz  leer  findest 
(siehst)  Märch.  1,  25.  Für  vidati  habe  ich  aus  dem  Aksl.  keine 
rechten  Bel^e.  Im  Russ.  scheint  es  (wie  slychati)  besonders  häufig 
in  negativen  Sätzen  vorzukommen,  z.  B.  ne  vidalü  li  iakojto 
zeniciny  hast  du  nicht  ein  Frauenzimmer  von  der  und  der  Art 
gesehen?  Märch.  1,  41;  netü,  nicego  ne  vidati  nein,  es  ist  nichts 
zu  gewahren  (sagt  jemand  der  mit  einem  Messer  wiederholt 
in  einen  hohlen  Baum  gestochen  hat,  in  dem  jemand  stecken 
könnte)  ebenda  40.  Vidati  ist  hierin  insofern  iterativ  gebraucht, 
als  die  verschiedenen  Möglichkeiten  etwas  zu  entdecken,  ver- 
neint werden.  Daneben  hat  sich  dann  noch  (wie  bei  slyiatt) 
ein  besonderes  Iterativum  vidyvati  entwickelt,  das  vorliegt  in 
vidyvalUy  z.  B.  a  birjuka  ona  vidyvala  u  svoej  kumuiki  lisy  den 
Wolf  hatte  sie  öfter  bei  ihrem  Grevatter  dem  Fuchs  gesehen 
Märch.  2,  ^\  cto  sü  rodu  nikogda  ne  vidt/valü  wie  er  seit  seiner 
Geburt  niemals  gesehen  hatte  40.  Serb.  vidjeti  ist  pf.  und 
ipf.,  vidj'ati  heisst  1)  oft  sehen  i)  die  Küchenauüsicht  fuhren. 
Endlich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  kloniti  ^sich  neigen^, 
das  dazu  gehörige  Iterativum  Manjati  aber  'sich  häufig  neigen, 
anbeten'  bedeutet.  Im  Serbischen  heisst  kloniti  se  'meiden', 
klanjati  se  'sich  verneigen',  klanjati  'beten'  (freilich  pokloniti 
se  anbeten). 

Soweit  die  Fortsetzung  der  idg.  Typen  im  Slavischen. 
Wie  man  sieht,  sind  einige  Typen,  gerade  wie  im  Germani- 
schen, verkümmert,  andere  haben  sich  kräftig  entwickelt.  Ich 
meine  die  Formen  von  punktueller  und  von  iterativ- freqenta- 
tiver  Aktion. 

Zu  den  ersteren  gehören  aus  den  simplicia  noch  eine  An- 
zahl von  Formen  auf  -t^*,  von  denen  ich  anführe:  kupitij 
kupovatij  -kupati,  kupiti  'kaufen'  ist  punktuell  so  gut 
wie  lirpiafiYjv.  Daher  aksl.  cimi  kupimü  ico&ev  ayopaoofiev  Joh. 
6,  5.  Iterativ  (doch  so,  dass  die  Wiederholung  nicht  immer 
deutlich  heraustritt)  ist  kupovati^  z.  B.  t  izgüna  visq  prodajqkt^q 
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*  hupujqst^q  xal  lEeßoXe  iravta?  toüc  ircjXoovTa?  xal  ayopaCovra«; 
Matth.  21,  12;  ivue  eliho  imatu  prodajetu  i  kupujetu  seh  to  xal 
Trivta  ooa  e/et  irmXet  xal  ayopaCet  tov  aypov  Ixelvov  Matth.  13,  44. 
"kupati  liegt  in  izkupati  iEa^opaCeiv  vor.  Im  Russ.  heisst  das 
Futurum  kuplju^  das  Präs.  pokupaju.  Im  Serb.  steht  Job.  6,  5 
6emo  kttpitiy  Matth.  21, 12  koji  prodavachu  i  kupovachu,  roditi, 
razdati  gebären:  aksl.  rodüi  giebt  TiEiß,  roditü  TsEetat  wieder. 
Dagegen :  zena  jegda  razdajetü  pecaU  imatü  y]  ^oviq  otav  xfxtTQ 
XüTTYjv  Sx^i  Joh.  16,  21.  Ebenso  ist  der  Unterschied  im  Serb. 
und  Kuss.  Man  denkt  bei  razdati  in  dem  angeführten  Satze 
wahrscheinlich  nicht  an  den  einen  einzelnen  Fall,  sondern  an 
die  immer  wiederkehrenden  Fälle,  pustiti  [puStq),  pustati 
{puhtajq]^  lassen.  Im  cod.  Mar.  tritt  der  Unterschied  bei  dem 
Simplex  nicht  recht  deutlich  hervor,  wohl  aber  bei  dem 
Komp.,  z.  B.  otnpitstaite  i  otüpust^tu  vy  airoXoeie  xal  aTcoXo&Tj- 
osa&s  Luk.  6,  37;  kto  si  jestü  ize  i  grechy  otüpuStajetü  t(<;  oüto<; 
ioTtv  o<;  xal  afiaptfa«;  a^iTjatv  Luk.  7,  49.  (Auffallend  ist  otü- 
pustm  airoXosi;  Luk.  2,  29,  wo  denn  auch  im  Serb.  otpustai 
steht.)  Aus  dem  Russ.  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel:  otecü  i 
maü  sperva  ne  puskali  jego  no  posle  pttstili  Vater  und  Mutter 
wollten  ihn  zuerst  nicht  fortlassen  (eigentlich  Hessen  ihn 
immer  nicht  fort],  aber  schliesslich  liessen  sie  ihn  gehen  Märch. 
1,  25.  Serb.  pustiti  ist  pf.,  pustati  ipf.,  die  Komposita  des 
letzteren  ebenfalls  ipf. 

Zu  den  iterativ-frequentativen  Bildungen  stellen  ein  immer 
wachsendes  Kontingent  die  in  den  vorstehenden  Paragraphen 
schon  mehrfach  angezogenen  t?- Formen,  wie  byvati^  über  deren 
Entstehung  ich  hier  nicht  zu  handeln  habe. 

Die  beiden  Kategorieen  (punktuell  und  frequentativ)  spie- 
len auch  bei  den  zusammengesetzten  Verben  die  grösste  Rolle, 
wie  im  folgenden  Kapitel  gezeigt  werden  soll. 


Delbrflek,  Tergl  Syntax  der  indogerm.  Sprachen,  n.  10 

Digitized  by  VjOOQIC 


146       Kap.  XXn.    Perfektivierung  durch  Verbindung  mit  Pr&p.        [§  51. 


Kapitel  XXII.    Ferfektivienmg  daroh  Verbindong 
mit  Präpositionen. 


Allgemeines. 

§  51.     Begrenzung  des  Begriffes  perfektiv. 

Der  Ausdruck  'perfektiv'  ist  seit  lange  in  der  slavischen 
Grammatik  heimisch,  wo  man  eine  Yerbalform  dann  perfektiv 
nennt,  wenn  sie  ausser  der  Yerbalhandlung  zugleich  den  Neben- 
begriff der  Yollendimg  enthält  (so  definiert  bei  Leskien  Hand- 
buch^,  149).  Man  wendet  aber  diesen  Ausdruck  nicht  bloss, 
wie  es  nach  der  Überschrift  dieses  Kapitels  scheinen  könnte, 
auf  die  zusammengesetzten,  sondern  auch  auf  die  einfachen 
Verba  an,  z.  B.  auf  dami  'ich  werde  hingeben'.  Ich  muss  aber 
gestehen,  dass  ich  mich  dieser  Ausdehnung  des  Begriffs  per- 
fektiv nicht  anschliessen  kann.  Denn  bei  einer  Form  wie 
dami  steht  es  doch  nicht  so,  dass  die  Wurzel  den  allgemeinen, 
unbegrenzten  Begriff  des  Gebens  enthält,  zu  welchem  in  der 
slavischen  Form  der  Nebenbegriff  der  Vollendung  hinzutritt, 
sondern  (wenn  anders  dasjenige  einigen  Grund  hat,  was  ich 
in  den  früheren  Kapiteln  dieser  Schrift  ausgeführt  habe)  die 
Wurzel  enthält  von  vornherein  die  einfache  Anschauung  des 
Hingebens,  und  diese  Anschauung  setzt  sich  in  der  slavischen 
Form  fort,  die  deshalb  richtiger  punktuell  als  perfektiv  ge- 
nannt wird.  Ich  glaube  natürlich  nicht,  dass  es  mir  gelingen 
könnte,  die  Slavisten  zu  einer  Änderung  ihrer  Terminologie 
zu  veranlassen,  aber  in  einer  Schrift,  in  welcher  das  Haupt- 
gewicht auf  die  richtige  Erfassung  der  geschichtlichen  Zu- 
sammenhänge gelegt  wird,  mag  es  erlaubt  sein,  in  diesem 
Punkte  von  der  gebräuchlichen  Bezeichnungsart  abzuweichen. 

Zur  Perfektivierung  in  dem  hiermit  umgrenzten  Sinne  ge- 
hören, wie  sich  sofort  ergiebt,  zunächst  zweierlei  Vorgänge: 
erstens  muss  eine  Präposition  mit  einer  Verbalform  verbunden 
werden  —  das  kommt  in  allen  idg.  Sprachen  vor  —  und  zweitens 
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muBB  in  der  Zusammeneetsung  die  Vorstellimg  der  YoUenduiig, 
der  Kulminieiung  dei  Handlung,  oder  wie  man  sich  sonst 
ausdrücken  will,  heryorspiingen,  wobei  die  uispiiingliche 
räumliche  Bedeutung  der  Präpositionen  entweder  erhalten,  oder 
(und  dies  geschieht  sehr  häufig)  ganz  oder  theilweise  verloren 
gehen  kann.  Ein  Beispiel  für  das  letztere  ist  lat.  efßcio^  das 
nicht  'herausmachen',  sondern  'bewirken'  bedeutet,  d.  h.  es 
wird  durch  die  Zusammensetzung  der  Handlung  des  Machens 
nichts  weiter  als  der  Nebenbegriff  der  Vollendung  hinzugefügt. 
Da  also  die  Perfektiyierung  eine  allgemeinere  Erscheinung 
ist,  wird  es  nützlich  sein,  sich  zunächst  an  einer  anderen  idg. 
Sprache,  als  das  Germanische  oder  Slavische  ist,  eine  etwas 
genauere  Vorstellung  von  dem  in  Bede  stehenden  Vorgange 
zu  machen.     Ich  wähle  das  lateinische  com. 

§  52.     Lateinisch  com  in  der  Zusammensetzung. 

Dass  das  lateinische  com  perfekti vierende  Kraft  habe,  ist 
mit  Berufung  auf  die  slavischen  Verhältnisse  bereits  von 
H.  Weber,  Quaestiones  CatuUianae  (Gotha  1890)  S.  26  ff.  aus- 
gesprochen worden.  Wenn  aber  Weber  S.  31  bemerkt,  dass 
dieses  com  weder  dem  Ursprünge  noch  der  Bedeutimg  nach 
etwas  mit  der  Präposition  com  zu  thun  habe,  so  kann  ich  ihm 
nicht  beistimmen.  Dass  nur  ein  einziges  com  vorliegt,  folgt 
nicht  bloss  aus  der  hier  vorzuführenden  Entwickelung  inner- 
halb des  Lateinischen,  sondern  auch  aus  den  gleichen  Er-, 
scheinungen  in  den  verwandten  Sprachen,  z.B.  bei  ai.  säm 
'mit',  das  ich  deshalb  im  Folgenden  unter  Benutzung  meiner 
Darstellung  SF.  5,  467  ff.  zur  Vergleichung  heranziehen  werde, 
des  gotischen  ga  u.  s.  w.  Com  verbindet  sich  oft  ^^t  Verben, 
welche  an  sich  schon  den  Gedanken  der  Vereinigung  enthalten, 
so  dass  also  diese  Vorstellung  durch  die  Hinzufügung  der 
Präpos.  noch  gestärkt  wird,  z.  B.  conjungo  zusammenknüpfen 
verbinden^)  (vgl.  ai.   säm-yuj    zusammenbringen,  vereinigen); 


1)  Die  Bedeutangen  der  lateinischen  Wörter  sind  möglichst  nach 
Ckorges  gegeben. 

10* 
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colligo  zusammenbinden  (vgl.  ai.  sdm-nah  zusammenbinden); 
bei  construo  zusammenschichten,  aufbauen  tritt  schon  der  Ge- 
danke der  Herstellung  durch  Zusammenfügung  hervor,  während 
ai.  säm-mi  bedeutet  ^gleichzeitig  oder  zusammen  befestigen'^ 
so  dass  also  die  auf  ein  Ziel  gerichtete  Handlung  mehrerer 
Personen  betont  ist;  concludo  beischliessen,  einschliessen,  bei- 
stecken, einsperren,  absperren  (auf  einen  Punkt  zusammen). 
In  Verbindung  mit  Verben  des  Gehens  ergeben  sich  folgende 
Schattierungen:  coeo  zusammengehen,  sich  vereinigen  (ebenso 
säm-i)^  convenio  zunächst  von  Mehreren  '  zusammenkommen ', 
dann  auch  von  Einzelnen  'hinkommen'  (ebenso  sdni-^atn^j  con- 
sequor  zusammengehen  mit,  nachfolgend  Anschluss  gewinnen, 
erreichen  (vgl.  säm-sac  sich  zu  einander  gesellen,  sich  vereinen 
mit);  in  confugio  wohin  flüchten,  seine  Zuflucht  nehmen  ist 
wie  bei  consequor  die  Erreichung  des  Anschlusses  und  damit 
das  Erfolgreiche  der  Handlungsweise  betont;  und  von  diesen 
und  ähnlichen  Verben  aus  erklärt  es  sich,  wenn  commeo  be- 
deutet: rasch  und  ungehindert  ziehen,  wandern.  In  conscendo 
'besteigen,  sich  einschifien'  ist  zunächst  die  Vereinigung  mit 
anderen  in  demselben  Raum  (etwa  einem  Schifie),  dann  die 
Erreichung  dieses  Punktes  und  somit  ein  Kulminationspunkt 
der  Handlung  des  Steigens  bezeichnet.  Hieran  schliesse  ich 
stehen,  sitzen:  consto  Halt  machen,  -stattfinden,  vorhanden 
sein  [säm-stha  nach  BB.  sich  sammeln,  bleiben  bei,  zusammen- 
treffen, zum  Stillstand  kommen,  so  v.  a.  sich  abschliessen,  fertig 
werden,  vollen  Bestand  gewinnen) ;  in  consurgo  liegt  eine  andere 
Nuance  des  'zusammen'  vor,  es  scheint  zu  bedeuten  'den  ganzen 
Körper  zusammennehmend  sich  aufrichten'  und  betont  somit 
das  Zustandekommen  des  Aufrichtens.  Vergleichbar  ist  adm" 
hü  sich  aufrichten,  aufraffen,  aufstehen  zu  hü  [jihtte)  auf- 
springen; consido  zeigt  zwei  Entwickelungsstufen  des  cewi, 
nämlich  erstens  sich  zusammen  hinsetzen,  dann  auch  von  Ein- 
zelnen, 'sich  niedersetzen',  und  zweitens  zusammensinken  [sdm" 
sad  nach  BR.  1)  zusammensitzen  mit,  sich  niederlassen,  2)  zu- 
sammensinken, verzagen,  den  Muth  sinken  lassen).  So  liegt 
also  in   consurgo  ein  com  vor,   durch  welches  das  Zusammen- 
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fiLSsen  der  Kräfte,  in  consido  ein  solches,  durch  welches 
deren  Zusammenfallen  angedeutet  wird.  Übrigens  sei  dabei 
noch  bemerkt,  dass  auch  Nuancen,  welche  in  der  Verbindung 
mit  einem  Yerbum  entstehen,  auf  die  Gestaltung  der  Bedeu- 
tung in  einer  anderen  Verbindung  wirken  können.  Hieran 
schliessen  sich  nun  eine  Menge  von  Verben,  welche  irgend 
eine  körperliche  Bewegung  oder  Verrichtung  aus- 
drucken. Ich  gebe  nur  eine  kleine  Auswahl:  confero  su- 
sammenbringen,  entrichten,  beitragen,  beisteuern,  hinführen, 
hinbringen,  darbringen  (sam-bhar  zusammenbringen,  vereinigen, 
zurechtmachen,  verfertigen);  consterno  bedecken,  bestreuen,  hin- 
streuen [säm-star  hinbreiten,  ausbreiten,  bestreuen,  bedecken); 
compleo  voll  machen,  anfüllen,  vollenden  [säm-par  pass.  sich 
füllen,  voll  werden),  so  dass  also  der  Vollendungspunkt  der 
Handlung  des  Füllens  ins  Auge  gefasst  ist;  converto  hinwen- 
den, hinkehren,  hindrehen,  umkehren,  umwenden,  umdrehen 
(säm-f>art  sich  zusammenthun ,  sich  zuwenden,  sich  einstellen, 
einkehren,  sich  bilden,  entstehen,  hervorgehen).  Nicht  selten 
übersetzt  Georges,  wie  schon  gelegentlich  hervorgetreten  ist, 
durch  iß-,  z.  B.  consero  besäen,  bepflanzen,  bestecken,  dann 
auch  einsäen,  einpflanzen;  confrico  bereiben,  abreiben,  einreiben 
(8.  B.  aliquid  sale)\  oder  durch  er-,  z.  B.  comparco  zusammen- 
sparen, ersparen;  comprehendo  zusammenfassen,  anfassen,  er- 
greifen (vgl.  säm-grahh  zusammenfassen,  in  die  Hand  fassen, 
ergreifen);  concieo  anregen,  aufregen,  erregen;  conßcio  fertig 
machen  in  doppeltem  Sinne,  nämlich  zu  Stande  bringen,  auf- 
bringen, verschaffen,  dann :  verarbeiten,  durch  Verbrauch  klein 
machen,  niedermachen,  erschöpfen,  aufreiben.  Die  Bedeutung 
des  zu  Ende  Bringens,  die  sich  hier  bei  conficio  zeigt,  tritt  be- 
sonders deutlich  bei  der  Gruppe  von  Verben  hervor,  welche  fal- 
len, schneiden  u.  ähnl.  bedeuten,  z.  B.  concido  zusammenfallen, 
stürzen;  collabor  zusammensinken,  einsinken;  corruo  zusammen- 
stürzen, einstürzen;  concido  zusammenschlagen,  zu  Boden  schla- 
gen, niederschlagen;  conaeco  zerschneiden;  corrumpo  zerreissen, 
verderben  (eig. : 'zusammenreissen') ;  contundo  ze;t9,tomeiti\  contero 
zerreiben,  zerbröckeln,  zerdrücken,  zerstören;  corrodo  zernagen; 
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consumo  verwendend,  veibiauchend  wegnehmen,  aufwenden. 
Dazu  comedo  aufessen,  yeizehien;  oomhibo  eintrinken,  aufsaugen 
(zusammentrinken  eist  bei  Seneca,  wie  denn  öftei  die  nie  er- 
loschene Bedeutung  ^zusammen'  wieder  aufs  neue  hervortritt), 
vgL  aL  sämniä  zusammenschneiden,  verkleinern;  säm^hid  ab- 
schneiden, abhauen,  zerschneiden;  ^m-^o^^  behauen,  bearbeiten, 
zusammenhauen,  zerhauen;  sdm-vraic  in  Stücke  hauen;  sdm" 
psä  zerkauen,  zerbissen.  Eine  andere  Gruppe  ist  dadurch 
zusammengehalten,  dass  sie  den  Eintritt  oder  Ausbruch  der 
Handlung  vor  die  Augen  führt,  was  besonders  deutlich  hervor- 
tritt bei  Verben,  die  bedeuten  ^einen  Ton  von  sich  geben', 
z.  B.  conqueror  in  Klagen  ausbrechen,  Beschwerde  erheben; 
congemo  laut  aufseufzen;  concrepo  erknarren,  erdröhnen,  auf- 
rauschen, oft  durch  das  einfache  knarren,  dröhnen  u.  s.  w.  zu 
übersetzen.  Öfter  wird  in  dem  com  nur  die  Verstärkung  em- 
pfunden, z.  B.  comploro  laut  wehklagen,  laut  beklagen.  Bei 
conclamo  scheint  die  Entstehung  aus  dem  ursprünglichen  'zu- 
sammen' besonders  deutlich,  denn  es  heisst  offenbar  zunächst 
zusammenrufen,  mehrere  durch  Rufen  vereinigen,  ein  nach 
einem  Sammelpunkte  hinstrebendes,  hindeutendes  Geschrei  er- 
heben, dann  überhaupt  aufschreien.  Doch  lässt  sich,  wie  schon 
bemerkt,  die  Entwickelung  der  Bedeutung  durchaus  nicht 
immer  genügend  an  einem  einzelnen  Falle  beobachten.  Man 
muss  vielmehr  festhalten,  dass  in  das  com  von  mehreren  Seiten 
her  der  Gedanke  des  Fertigmachens,  Zustandebringens  hinein- 
gekommen ist,  und  so  konnte  auch  ohne  die  Beziehung  auf 
Mehrere  in  conclamare  die  Vorstellung  des  Aufschreiens  ent- 
stehen. Endlich  erwähne  ich  noch  von  Verben  geistiger 
Bedeutung  cognosco  kennen  lernen,  erkennen,  wahrnehmen, 
bemerken;  conßdo  sich  fest  verlassen,  vertrauen  (mit  dem  Gre- 
danken  der  Konzentrierung,  wie  das  Gegentheil  diffido  zeigt); 
commüeror  bemitleiden,  insbes.  bei  Bednern:  in  den  Rührton 
übergehen,  also  ingressiv  wie  conqueror  u.  s.  w. ;  caUibet  es  be- 
liebt, fällt  ein;  commmücor  sich  etwas  ins  G^edäohtnis  zurück- 
rufen, aussinnen,  ersinnen;  commemini  sich  entsinnen,  in  der 
Erinnerung   haben.      Wie   man   schon   aus    dieser    flüchtigen 
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Skisze  eisieht,  kommt  man  in  den  Zusammensetsongen  mit 
tfom  und  säm  von  yerschiedenen  Seiten  aus  zu  dem  Begriff 
der  Peifektivieiung.  Ähnliches  vollzieht  sich  bei  andeien 
Präpositionen.  So  habe  ich  schon  SF.  5,  498  bemerkt,  dass  aL 
abhi  diejenige  Affizieiung  oder  Bewältigung  des  Gegenstandes 
ausdrückt,  welche  wir  duich  be-  wiedergeben,  wobei  dann  das 
intransitive  Yeibum  transitiv  wird,  und  S.  460,  dass  das  Yer- 
bum  durch  die  Verbindung  mit  prd  oft  einen  ingressiven  Sinn 
erhält.  Alle  diese  mannigfachen  Verhältnisse  wagten  noch  auf 
eine  eingehende  Darstellung.  Einstweilen  begnüge  ich  mich 
damit,  aus  der  Behandlung  von  com  einige  Lehren  für  die 
folgende  Darstellung  zu  ziehen.  Die  erste  lässt  sich  dahin 
zusammenfassen,  dass  man  oft  nicht  sagen  kann,  ob  eia^  Prä-  » 
Position  in  der  Zusammensetzung  noch  etwas  von  ihrer  ur- 
sprünglichen räumlichen  Bedeutung  bewahrt,  oder  ob  sie  be- 
reits völlig  zu  einem  Zeichen  der  Perfektivierung  der  Handlung 
geworden  ist  Die  zweite  Lehre  würde  die  sein,  dass  es  bei 
einer  imd  derselben  Verbalhandlung  mehrere  Punkte  der  Voll- 
endung geben  kann,  wie  denn  z.  B.  facto  durch  ex,  con  und 
andere  Präpositionen  perfektiviert  werden  kann.  Beide  Be- 
obachtungen muss  man  im  Auge  behalten,  um  ein  rechtes 
Verständnis  namentlich  der  slavischen  Erscheinungen  zu  er- 
reichen (vgl.  Leskien  Handbuch^,  150).  Wichtiger  aber  ist  das 
Folgende.  Die  oben  gegebene  Definition,  wonach  in  dem 
perfektiven  Verbum  der  Begriff  der  Verbalhandlimg  nebst  dem 
Nebenbegriff  der  Vollendung  enthalten  ist,  kann  an  sich  doppelt 
aufgefasst  werden.  Entweder  nämlich  kann  man  sich  vor- 
stellen, dass  die  Handlung  in  ihrer  Entwickelung  imd  ausser- 
dem der  Punkt  der  Vollendung  vorgestellt  werden  soll.  Das 
wäre  z.  B.  der  Fall,  wenn  wir  bei  erklimmen  an  die  Arbeit  des 
Klimmens  und  dazu  an  den  Punkt  des  Anlangens  auf  dem 
Gipfel  denken.  Oder  es  kann  die  Handlimg  lediglich  im 
Punkte  der  Vollendung  erfasst  werden,  so  dass  also  bei  unserem 
Beispiel  nur  der  Pimkt  des  Anlangens  vorgestellt  werden  würde. 
Derartig  sind  die  slavischen  Perfektiva,  die  deshalb  auch,  wie 
überhaupt  die  Verba  mit  punktueller  Aktion  ihren  Ind.  Präs. 


Digitized  by  VjOOQIC 


152        Kap.  XXII.    Perfektiviening  durch  Verbindung  mit  Präp.       [§  53. 

futurisch  verwenden.  Die  erste  Gattung  möchte  ich  linear- 
perfektiv nennen,  ihr  würden  im  Gebiete  der  einfachen  Verba 
die  terminativen  entsprechen,  die  zweite  punktuell -perfektiv. 
Ihr  entsprechen  die  punktuellen. 


n. 

Germanisch.  1) 

Ich  wende  mich  nun  dem  Germanischen  und  im  besondern 
dem  Gotischen  zu,  wobei  ich  zunächst  über  die  wichtige,  auf 
Leskiens  Anregimg  geschriebene  Arbeit  von  Streitberg  zu  be- 
richten habe. 

§  53.     Streitberg. 

Der  wesentliche  Inhalt  der  Streitberg'schen  Arbeit  ist  der 
folgende.  Zunächst  werden  die  hierher  gehörigen  Zustände 
des  Slavischen  erörtert,  und  sodann  vorläufig  festgestellt,  dass 
im  Deutschen  analoge  Verhältnisse  herrschen,  freilich  mit  dem 
Unterschied,  dass.  im  Deutschen  die  Iterativkategorie  fehlt. 
Die  sämmtlichen  gotischen  Präpositionaladverbien  verleihen  in 
der  Zusammensetzung  dem  Yerbum  perfektive  Aktionsart.  Das 
macht  Str.  zunächst  im  allgemeinen  anschaulich,  indem  er 
von  S.  82  an,  vorerst  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit 
der  Tempora,  eine  Anzahl  von  einfeushen  und  zusammengesetzten 
Verben  einander  gegenüberstellt.  So  heisst  saihvan  'die  Fähig- 
keit des  Sehens  besitzen,  sie  ausüben,  im  Sehen  begriffen  sein', 
ist  also  ein  rein  duratives  Verbum.  Im  Gegensatz  hierzu  be- 
deutet gasaihvan  'die  Handlung  des  Sehens  ausüben  in  Bezug 
auf  den  Moment  der  Vollendung,  des  Resultats,  d.  h.  erblicken, 
bemerken.'    Das  gleiche  Verhältnis  besteht  zwischen  hausjcm 


1)  Die  hauptsächlichste  Literatur  über  Perfektivierung  im  Deutschen 
ist:  W.  Streitberg,  perfektive  und  imperfektive  Aktionsart  im  Germani- 
schen, Paul  und  Braune^s  Beiträge  15,  70  ff.,  wo  die  älteren  Äusserungen 
von  J.  Grimm,  Schleicher,  Ebel  zitiert  sind;  V.  E.  Mourek,  Syntaiis 
Gotskych  pfe<UoSek,  Prag  1890;  Wustmann,  Verba  perfectiva,  namentlich 
im  Heliand,  Leipzig  1894  Diss.,  dazu  die  Anzeige  von  Mourek  Anz.  för 
deutsches  Alt.  21,  195  ff.,  Streitberg  IF.,  Anz.  5,  78  ff. 
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'die  Fähigkeit  des  Hörens  in  Anwendung  bringen'  und  gahaus- 
jan^  das  den  Begriff  des  Besultates  hinzufügt,  also  'vernehmen' 
bedeutet,    z.  B.   ist  Joh.  16,  16    [xixpov   xal   00  frecopsiTi   (xe  xal 
TraXiv  {xixpov  xal  otj^sods  übersetzt  durch:  leitil  nauh  Jah  ni  sai- 
hvip  mtkj  jah  aftra  leitil  jah  gasaihvip  d.  h.    nach  kurzer  Zeit 
geniesst  ihr  meinen  Anblick  nicht  mehr,  dann  werdet  ihr  mich 
wieder  erblicken.    Oft  verwendet  die  Übersetzung  diesen  Unter- 
schied auch,  wenn  ihn  das  Original  nicht  hat.     So  ist  b  iym^ 
«Dta    axooeiv  axou^u)  regelmässig   übersetzt:  saei  habai  ausona 
hausjandona,  gahausjai  wer  Ohren  hat,  die  hören  können,  ver- 
nehme.    Von  weiteren  Belegen,  die  in  grosser  Zahl  beigebracht 
werden,  hebe  ich  noch  heraus:  Jesus  sagt  Joh.  11,  11  frijonds 
unsar  gasäizlep  unser  Freund  ist  entschlafen,  worauf  die  Jünger 
erwidern:  jahei  slepip  hails  vairpip  wenn   er  schläft,   wird  er 
gesund  werden,  iin  Original  beide  Mal  xexoffir^Tat  'ist  zur  Kühe 
gebettet  und  liegt  nun  da'.    Über  sviltan  sagt  Streitberg  S.  99: 
''Das  simplex  erscheint  nur  einmal  Luk.  8,  42,  wo   von  Jairi 
Töchterlein  die  Rede  ist:  xal  auTTj  aTtiövYjaxev /öä  so  svalt  'sie 
lag  im  Sterben,  kämpfte  mit  dem  Tode';  eingetreten  ist  jedoch 
der  Moment  des  Verscheidens  noch  nicht,  ihn  vielmehr  zu  ver- 
hindern, wendet  sich  der  Vater  an  Christus.     Doch  ehe  dieser 
das  Haus  erreicht,  naht  ein  Bote  qipands  du  imma,  patei '  ga-^ 
daupnoda  dauhtar  peina\  ni  draibei  pana  laisari  (Vers  49)  'der 
Todeskampf  hat  sein  Ende  erreicht,  der  Augenblick  des  Ver- 
scheidens ist  schon  eingetreten',  deshalb  ist  auch  der  Beistand 
Christi   als   zu    spät  kommend   überflüssig.     Dazu   halte  man 
endlich  noch  Vers  53  {oovte«;  ort  airi&avev  gasaihvandans  patei 
gasvalt  'sie  ersahen,  dass  der  Tod  erfolgt  war',  so  wird  man 
über  den  charakteristischen  Unterschied  nicht  im  Zweifel  sein". 
Über  rinnan  und  garinnan  heisst  es  S.  100:  "Den  Unterschied 
zwischen  rinnan  und  garinnan  lehrt  1.  Kor.  9,  24  sva  rinnaip 
ei  garinnaip,  was  dem  griechischen  outco;  rpi^ete  iva  xaraXaßiQTs 
entspricht:  'laufet,  damit  ihr  erlaufet,  d.  h.  durch  euer  Laufen 
erlangt".     Freilich  geht  es  nicht  überall  so  glatt  ab,  wie  bei 
diesen  Musterbeispielen.     Es  giebt  nicht  wenige  Belege,   die 
sich  der  aufgestellten  Regel  nicht  fugen.     Natürlich  ist  es  die 
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Aufgabe  des  Yeifassers,  sich  mit  diesen  möglichst  abzufinden, 
wozu  er  verschiedene  Mittel  anwendet.  Zunächst  schärft  er 
ein,  dass  man  die  Stellen  nicht  zählen,  sondern  wägen  müsse, 
dem  Übersetzer  habe  oft  der  Natur  der  Sache  nach  die  Wahl 
freigestanden,  ob  er  perfektivischen  oder  imperfektivischen 
Ausdruck  wählen  wolle,  und  nicht  selten  sei  er  dem  Original 
gegenüber  seinen  eigenen  Weg  gegangen.  In  anderen  Fällen 
nimmt  Streitberg  an,  dass  der  Text  verderbt  sei,  so  sei  Luk. 
14,  35  hausjandona  statt  gahamjandona  zu  lesen,  Luk.  10,  24 
nicht  gahameip  imd  haustdedun,  sondern  hauseip  und  gahatm^ 
dedtm,  Mark.  9,  35  gasitands  statt  sitands,  Matth.  9,  25  gaha- 
haida  statt  habaida.  Im  ganzen  erhält  man  den  Eindruck, 
dass  zwar  vielfach  der  erwartete  Unterschied  deutlich  hervor- 
tritt, aber  andernseits  doch  ein  ziemlich  grosser  irrationaler 
Rest  übrig  bleibt.  Der  nächste  uns  angehende  Abschnitt 
handelt  von  der  Aktionsart  des  Infinitivs  nach  Hülfsverben. 
Miklosich  4,  847  hatte  über  diesen  Punkt  im  Slavischen  Folgen- 
des gelehrt:  ''Der  Inf.  der  Yerba  imperf.  bezeichnet  natürlich 
eine  dauernde  oder  wiederholte,  der  Inf.  der  Verba  perf. 
dagegen  eine  vollendete  Handlung:  jener  entspricht  regel- 
mässig dem  griechischen  Inf  Präs.,  dieser  dem  Inf.  Aor.;  jener 
steht  meist  dem  unpräfixierter  (s.  z.  1.),  dieser  dem  präfixierter 
Verben  im  Gotischen  gegenüber.  Die  Ergänzung  gewisser 
Verben,  wie  anfangen,  aufhören,  versuchen  besteht  stets  im 
Infinitiv  eines  imperfektiven  Verbums'\  Es  lohnte 
sich,  die  Sache  für  das  Gotische  genauer  festzustellen.  Dabei 
hat  sich  die  wichtige  Beobachtung  ergeben  (S.  109),  dajBs  auf 
duginnan  nie  ein  mit  ga  zusammengesetztes  Verbum  folgt, 
woraus  zu  ersehen  ist,  dass  die  mit  ga  zusammengesetzten 
Verba  den  slavischen  Perfektivis  entsprechen,  welche  ja  nach 
Verbis  mit  der  Bedeutung  'anfangen'  nicht  vorkommen.  Die 
Behandlung  der  übrigen  Hülfsverba  erzielt  kein  anderes  Re- 
sultat, als  dass  je  nach  Bedürfnis  der  eine  oder  der  andere 
Infinitiv  verwendet  werden  kann,  z.  B.  nach  mag:  ante  ni  magt 
ain  tagt  kveit  aippau  svart  gataujan  oti  oo  Suvaaai  |A{av  Tpi^oi 
XeoxiQV  ri  jiiXatvav  icoiroat  Matth.  5,  36  (also  aoristisch-perfektiv), 


Digitized  by  VjOOQIC 


S  53.]  I.  Germanisch.  1 55 

dagegen  qitnip  nahts  panei  ni  manna  mag  vaurkjan  ep^exai  vü£, 
ots  ouSsU  Sovatai  ip^aCeadai  Joh.  9,  4   (also  piäsentisoh-imper- 
fektiv).   —  Nachdem  auf  diese  Weise  der  Grund  gelegt  ist, 
erhebt    eich   nun    die  Frage,    wie    die  perfektive   und  imper- 
fektive Aktionsart   im  Grotischen   verwendet   worden   ist,    um 
gewisse  Formen  des  Griechischen,  die  das  Gotische  nicht  hat, 
einigermaassen  wiederzugeben.     Das  Grermanische  hat  ja  von 
den  vier  alten  Tempusstämmen   das  Futurum  und  den  Aorist 
verloren.     Wie  sollen  diese  beiden,  wenn  die  griechische  Vor- 
lage   sie    bietet,    von    dem   Übersetzer  ausgedrückt   werden? 
Der   Leser   kann  die  Antwort    erraten:   Der  Aorist   und    das 
punktuelle   (momentane)  Futurum  werden   ersetzt    durch    das 
gotische  perfektive  Yerbum.     Es  fragt  sich  nun,  inwieweit 
sich   dieses  Apercu  im    einzelnen   bewahrheitet.    Hinsichtlich 
des  Futurums  kommt  Streitberg  S.  119  ff.  zu  dem  Ergebnis, 
das8    das   durative   Futurum    des  Griechischen   im   Grotischen 
durch    das   einÜEUihe    durative   Präsens  oder   durch   eine   Um^ 
Schreibung  übersetzt  wird,  das  momentane  aber  meistens  durch 
das  komponierte  (also  perfektive)  Yerbum.     Meistens,  denn  es 
giebt  auch  Fälle,  wo  der  Ind.  Präs.  eines  mit  ga  oder  anderen 
Präpositionen   zusammengesetzten    Verbums   nicht,    wie    man 
erwarten    möchte,    futurischen,    sondern    präsentischen    Sinn 
hat.     Ich   komme   darauf  unten   zurück.     Was   den    Aorist 
betrifft,  so  ist  oben  schon  ein  Beleg   angeführt   worden,    wo 
^valt   dem  griech.  aic^ftvYjoxs,  gasvalt   aber  air^&ave   entsprach. 
Ahnliches  findet  sich  häufig,  so  z.  B.  ist  brak  Gal.  1,  23  iiropdsi, 
aber  gabrak    exXaaa  zerbrach,   brach    in   Stücke    Mark.    8,    6. 
Aber  andererseits  begegnet  doch  auch  vieles,   was  zur  Begel 
nicht  stimmen  will.     So   dürfte  sich   wohl   kein  Unterschied 
finden  lassen  zwischen   gameUda   und  melida  e^pa^j/a  S.  150; 
sTSqv  wird  durch  gaaako  wiedergegeben,  aber  doch  auch  durch 
ioko  Matth.  25,  38;  IxpoiTirjoa  vsXhahaida  und  gahdbaida  S.  153, 
iico{Y]oa  ist  gewöhnlich  gatavida^  aber  nicht  selten  auch  tavida 
S.  155.     In  Bezug   auf  hauajan   heisst  es  S.  158:   ^xouoa  ist 
durch   gahau$ida  gegeben  It  mal  [y]xouov  Mark.   11,  14    Luk. 
16,  14,  wo  einerseits  das  griechische  Imperfekt  nicht  berechtigt 
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ist,  andererseits  der  Perfektivbegriff  erfordert  wird],  •^xoooa 
ist  gleich  haimda  34  mal  [ausserdem  ist  hausida  =  yjxouov 
Mark.  6,  55,  =  ^copaxa  Joh.  8,  38].  Also  überwiegt  die  ^o-lose 
Form  bei  weitem,  was  nicht  sein  sollte.  Und  da  nun  an  Ver- 
derbnis im  grossen  Stil  nicht  zu  denken  ist,  so  bekennt  Streit- 
berg, dass  ihm  der  Grund  der  vorliegenden  Abnormität  nicht 
klar  geworden  sei.  Nach  meiner  Ansicht  ist  die  Sache  so. 
Wenn  ein  Verbum  eine  Aktion  hat,  welche  als  terminativ 
aufgefasst  werden  kann,  so  ist  es  nicht  nöthig,  bei  der  Wieder- 
gabe des  Aorists  ga  hinzuzusetzen,  obwohl  es  geschehen  kann 
Ein  solches  Verbum  ist  hausjan.  Es  heisst  wohl  hören  (durativ), 
aber  doch  auch  vernehmen.  (Man  kann  es  also  einigermassen 
dem  serbischen  cuti  vergleichen,  das  imperf.  und  perf.  ist). 
Deshalb  steht  auch  an  allen  von  Streitberg  angeführten  Stellen 
in  der  aksl.  Übersetzung  slysati  (Luk.  1,  41  usly§ati),  und 
nicht  slicsati,  Joh.  10,  8  posluiaS^  ^gehorchten',  was  allerdings 
auch  so  gut  an  der  Stelle  ist,  dass  auch  Wuk  im  serbischen 
Testament  an  dieser  Stelle  posluiaSe  hat,  während  er  an  den 
übrigen  Stellen  cuti  braucht  (Mark.  6,  14  zacuti).  Aus  diesem 
Thatbestande,  dem  noch  manches  hinzuzufügen  wäre,  dürfte 
folgen,  dass  man  ga  hinzufügen  konnte,  wenn  man  im  Prä- 
teritum das  Bedürfnis  fühlte,  das  Punktuelle  des  Vorgangs  be- 
sonders zu  betonen,  dass  die  Hinzufügung  aber  keineswegs 
bei  jeder  Wiedergabe  eines  Aorists  nötig  oder  naheliegend  war. 
Über  das  Partizipium  des  Aorists  hatte  Ebel  in  Kuhn  und 
Schleichers  Beiträgen  2,  191  gesagt:  "Übergangen  ist  dabei 
(bei  Grimms  und  Schleichers  Äusserungen  über  perfektive 
Verba  im  Deutschen)  ein  höchst  interessanter  Punkt,  nämlich 
die  Übersetzung  des  griech.  Part.  Aor.  durch  das  gotische  Part. 
Präs.   zusammengesetzter   Verben:   usstandands  avaata;  Matth. 

9,  9,  gastandands  ota«;  Mark.  1 0,  49,  gahaxisjands  axoooac  Mark. 

10,  41,  47,  ushlaupands  avairrjÖT^aac,  afvairpands  airoßoXcov  50, 
andhafjands  airoxpi&e(;  51,  andbindandans  Xooavtec  Mark.  11,  2, 
gataujandan  xatepYaoafxevov  1.  Kor.  5,  3,  samap  gagaggandam 
izvis  oovax&ivituv  u{j.(i>v  5,  4.  Hier  ruht  die  ganze  Kraft,  den 
Sinn  zu  ändern,  in  der  Partikel,  die,   wenn  keine  sonst   vor- 
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banden,  ga  \s,^\  An  diese  Stelle  anknüpfend,  fühit  Streitberg 
S.  163  ein  leichliches  Material  voi.  Man  erhält  den  Eindruck, 
dass  die  Regel  gut  durchgeführt  ist  (vielleicht  besser  als  beim 
Indikativ],  aber  es  sind  doch  auch  wieder  Ausnahmen  vor- 
handen. Eine  solche  bildet  tauj'ands,  welches  r.oir^oa<i  übersetzt 
(S.  168).  Streitberg  sucht  die  Abnormität  zu  erklären,  indem 
er  sagt,  es  handle  sich  überall  um  die  Handlung  an  sich,  nicht 
um  den  Moment  der  Vollendung,  um  das  Bewirken,  und  über- 
setzt deshalb  z.  B.  Mark.  15,  1  garuni  taujandans  'Rath  haltend\ 
Die  Worte  lauten:  Jah  sunsaiv  in  maurgin  garuni  taujandans 
pai  auhumistans  gudjans  jah  alla  so  gafaurdsj  gahindandans 
Jesu  brahtedun  ina  at  Peilatau  xal  eo&icDc  ItcI  to  irptül  oü|j.ßoüXiov 
woiT|OavTS<;  ot  ap/tepsT^  xal  oXov  to  aoveSpiov,  8rjaavTe<;  tov  'Iyjoouv 
amjveYxav  xal  TtapeScjxav  IletXotTcj).  Mir  scheint  deutlich,  dass 
der  Übersetzer  nicht  sagen  wollte,  sie  hätten  Jesus  gebunden, 
während  sie  eine  Versammlung  hielten,  sondern  nachdem  sie  es 
gethan  hatten,  und  dass  er  also  die  Absicht  hatte,  iroiT^aa«;  durch 
taujands  so  gut  er  konnte  wiederzugeben,  nicht  etwa  von  der 
griechischen  Auffassung  abzuweichen.  Ebenso  hat  er  Luk. 
10,  25  hva  taujands  lihainais  aiveinons  arhja  vairpa  ti  iroiTQaa; 
CcoTjV  aimvtov  xXY]povo[jLi!^a(i>;  doch  gewiss  die  Ansicht  gehabt  dass 
man  erst  handelt  und  dann  das  ewige  Leben  erhält  (durch 
Streitbergs  Übersetzung:  *  durch  welche  Handlungsweise  werde 
ich  das  ewige  Leben  erlangen'  wird  die  Schwierigkeit  nicht 
beseitigt).  Es  lässt  sich  also  nach  meiner  Ansicht  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  taujands  in  derselben  Weise  das  Part. 
Aor.  wiedergiebt,  wie  es  sonst  durch  zusammengesetzte  Formen 
geschieht.  Der  Grund  ist  der  oben  bei  hausjan  entwickelte: 
taujan  ist  nicht  vaurkjan^  sondern  enthält  schon  in  sich  einen 
Hinweis  auf  den  Punkt  der  Vollendung.  Deshalb  sehen  wir 
auch  tavida  mit  gatavida  wechseln.  Mit  hausjands  verhält  es 
sich  ebenso.  Es  folgt  nun  in  der  Streitbergschen  Arbeit  noch 
ein  Abschnitt  über  ga  mit  dem  sog.  Part.  Perf.  passivi  und 
eine  Zusammenfassung  der  Resultate,  auf  die  ich  hier  nicht 
eingehe. 
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§  54.     Mourek. 

Eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  hiermit,  wenn  auch 
nur  flächtig  und  mit  absichtlicher  Vermeidung  mannigfacher 
Details,  vorgelegten  Ausfuhrungen  von  Streitberg  bildet  die 
gründliche  und  übersichtliche  Arbeit  von  Mourek  über  die 
gotischen  Präpositionen.  Man  hat  den  Vorteil,  das  gesammte 
die  zusammengesetzten  Verba  betreffende  Material  (nicht  nur 
eine  Auswahl,  wie  bei  Streitberg]  nach  den  Präpositionen  ge- 
ordnet vor  sich  zu  sehen.  Man  verfolgt  an  der  Hand  des 
Verfassers,  wie  die  einzelnen  Präpositionen  von  der  sinnlichen 
in  die  abstrakte  Bedeutung  übergehen,  und  übersieht,  worauf 
es  für  meinen  gegenwärtigen  Zweck  besonders  ankommt, 
bequem,  welche  zusammengesetzten  Formen  das  griechische 
Präsens  und  welche  das  griechische  Futurum  oder  den  Aorist 
wiedergeben.  Da  aus  der  Mourekschen  Darstellung  die  Aus- 
nahmestellung von  ga  (auf  welche  auch  Streitberg  wiederholt 
hinweist)  deutlich  hervortritt,  beschränke  ich  mich  im  Folgen- 
den auf  diese  Präposition.  Wenn  bei  irgend  einer,  muss  hei 
ihr  zu  beobachten  sein,  inwieweit  und  in  welchem  Sinne  im 
Gotischen  von  Perfektivierung  gesprochen  werden  kann.  Mourek 
behandelt  zunächst  von  S.  111  an  ^a  in  seiner  konkreten  Be- 
deutung 'zusammen',  wobei  er  mehrere  Schattierungen  unter- 
scheidet, wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen  mögen:  gdiddja 
sik  managei  ouvipj^eTai  o/Xoc  Mark.  3,  20  (Vereinigung  auf  einen 
Punkt);  gastigun  in  skipa  ivißr^aav  xal  autol  ef;  xa  icXoTa  Joh. 
6,  24  (Gemeinsamkeit  mehrerer  Subjekte);  gahaüida  managans 
i&epaTceoos  icoXXoo;  Mark.  1,  34  (Gemeinsamkeit  mehrerer  Ob- 
jekte); in  hvileikai  gajukon  gabairam  po  h  Trofof  irapaßoX^  Trapa- 
ßctXcüfjLev  aiiriQV  Mark.  4,  30  (Vergleichung);  gagg  gasibjon  bropr 
Zizoi^e  8iaXXaYY]ftt  T(p  aSsX^cp  Matth.  5,  24  (vereinigende  Be- 
rührung von  Personen);  ganimis  in  kilpein  oüXXt^^j/tq  Iv  yajrpi 
Luk.  1,  31  (vereinigende  Berührung  von  Person  und  Sache); 
nibai  pana  svinpan  gabindip  lav  [ii^  tov  {axopov  hrp-q  Mark.  3, 
27  (Zusammenfassung  der  Theile  eines  Objekts).  Endlich  in 
Verbindung  mit  denominativen  Verben  entsteht  die  Vorstellung 
des  *  Versehens  mit',  z.  B.  gasiglida  la^payiasv  Joh.   6,  27,   ga- 
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haünid  sa  piumagus  ia&YJaetai  0  Tual«;  Luk.  7,  7.     Natürlich  kann 
man  an  dieser  Eintheilung,  wie  an  allen  Eintheilungen,  etwas 
aussetzen,  namentlich  auch  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  unter 
den  angeführten  Belegen  manche  sind,  die  besser  schon  als 
perfektivisch  bezeichnet   werden.     Ich    gehe   indessen    darauf 
nicht  ein,  weil  nach  dem  was  oben  S.  147  ff.  bei  lat.  com  be- 
merkt worden  ist,  eine  Entscheidung  nach  objektiven  Kriterien 
nicht  möglich  ist.     Es  folgt  auf  S.  117—136  die  Darstellung 
des   perfektiyierenden   ga.     Ich   berücksichtige   davon   gemäss 
den   im  Anfange   des  Kapitels  entwickelten  Gesichtspimkten 
nur   den  Indikativ   Präsentis  und   das  Partizipium.     Der  Ind. 
Präs.  eines  Verbums  mit  ga  entspricht  (wie  schon  oben  S.  156 
bemerkt  worden  ist)  1)  sehr  oft  einem  einfachen  griechischen 
Futurum,  z.  B.  ganasjip  awasi,  gasaihvand  otj/ovtai  u.  s.  w.     Die 
Belege    sind  angezählt  S.  126 — 127.     Er   wird   aber   2)   auch 
gebraucht,  um  ein  Präsens  wiederzugeben,  und  zwar  durchaus 
nicht  selten  (ungefähr  60^)  Fälle  gegen  ungefähr  90  futurische). 
Man  kann  dabei  zwei  Unterfälle  unterscheiden,  nämlich:  a)  Es 
handelt  sich  um  einen  einmaligen  Vorgang.     Dahin  gehören 
z.  B.  gasaihvis  po  qinon  ßXiitei<;  Taonfjv  r^v  ^üvaTxa  Luk.   7,  44. 
Wenn    wir    das    gasaihvis    vollständig    wiedergeben    wollten, 
müssten  wir  sagen:  hast  du  sie  erblickt  und  siehst  du  sie  jetzt? 
Es  ist  in  gasaihvis  sowohl  der  Punkt  des  Erblickens  enthalten 
als  die  Handlung  des  Ansehens,  und  zwar  ist  wegen  der  sach- 
lichen Bedeutung  des  Verbums  der  Kulminationspunkt  zuerst 
vorzustellen?    b)  Es  handelt  sich  um  wiederholte  gleiche  Vor- 
gänge, um  ein  gewohnheitsmässiges  Thun.    Das  ist  in  unserem 
Texte  der  bei  weitem  häufigere  FaU.    Beispiele  sind:  jah  pis- 
hvaruh  pei  ina  gafahip^  gavatrpip  ina,  jah  hvapjip  Jah  kriustip 
tunpuns  seinans  jah  gastaumip  xal  oiroo  av  aoTov  xaTaXaßiß  [)TQaaet 
auTov    xal   a<ppfCei   xal  Tp(Cet  tou«;   o8ovTa?    aotoo    xal    EY]pa(veTat 
Mark.  9,  18;  mapa  ize  ni  gasviltip  0  oxo)Xy]S  autcov   00   teXeota 
Mark.  9,  44.    Es  ist  offenbar,    dass  der  zweite  Unterfall  der 


1)  Freilich  sind  damnter  viele  Fälle,  in  welchen  man  wohl  noch 
das  konkrete  'znsammen  zur  Geltung  bringen  kann. 
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abgeleitete  ist.  Man  stellt  die  wiederholten  Handlungen  in 
der  Phantasie  als  ein  Kontinuum  vor,  und  da  bei  jeder  der 
Handlungen  doch  ein  Punkt  des  Vollendung  gedacht  wird 
(in  unseren  Beispielen  verdorren  und  ersterben],  so  wählt  man 
die  Form  des  Falles  a,  in  welchem  auch  eine  durative  Hand- 
lung und  ein  Punkt  der  Vollendung  vorgestellt  wird.  Das 
Slavische  hat  hierfür  eine  besondere  Form,  die  Iterativa,  aus- 
gebildet, in  dem  cod.  Mar.  steht  also  z.  B.  an  der  betreffenden 
Stelle  statt  reXeoT^  umirajetü.  Diese  übernimmt  auch  den  Fall  a 
mit  (da  ja  im  Slavischen  alle  einfach-durativen  Verba  in  der 
Zusammensetzung  punktuell-perfektiv  werden),  wenn  man  nicht 
vorzieht,  unzusammengesetzte  Verba  zu  gebrauchen,  wie  denn 
statt  gasaihvis  der  cod.  Mar.  vidisi  hat.  Die  Partizipia  Präs.  mit 
ga  sind,  soweit  sie  das  Part.  Aor.  wiedergeben,  beiMourek  S.  132 
aufgezählt.  Darüber  ist  oben  S.  157  gesprochen  worden.  Sehr 
viel  seltener  vertritt  es  ein  Part  des  Präsens,  s.  Mourek,  S.  135 
(§  139,  5).  Es  lassen  sich  auch  hier  die  beiden  Unterfälle  unter- 
scheiden. Ein  Beleg  für  a)  ist:  jah  gasviltands  ni  hüaip  fraiva 
xal  aito&VT^axcov  oux  acp^xe  oiripfia  Mark.  12,  20.  Das  Aksl.  hat 
umirajq^  es  hat  also  den  iterativen  Ausdruck  auf  ein  einmaliges 
Faktum  angewendet,  weil  ihm  die  Kategorie  der  linear-perfek- 
tiven Verben  fehlt.  Ein  Beispiel  für  b)  ist:  andaviznim  veihaize 
gamainjandanSj  gastigodein  galaistjandans  taT?  )(petai<;  täv  ocYttov 
xoivcüvoovTe;,  nr^v  <ptAoJev(av  Swdxovts?  Köm.  12,  13.  Und  so  wird 
man  denn  auch  (atisona)  gahausjandona  Luk.  14,  35  mit  Mourek 
als  gewohnheitsmässig  vernehmende  zu  versteh dh,  nicht  mit 
Streitberg  in  hausjandona  zu  verändern  haben. 

§  55.     Folgerungen. 

Demnach  liegt  die  Sache  betreffs  der  mit  ga  zusammen- 
gesetzten Präsensformen  im  Gotischen  so:  Eine  solche  Form 
kann  im  Ind.  futurischen  Sinn  haben,  z.  B.  gasaihvip  otJ/sTat. 
Aber  das  ist  nicht  ihre  alleinige  Bedeutung.  Vielmehr  kommt 
sie  auch  präsentisch  vor,  und  zwar  sowohl  mit  Beziehung  auf 
einen  einzelnen  Vorgang,  z.  B.  in  der  oben  angeführten  Stelle 
Luk.  7,  44,  als  auch  mit  Beziehung  auf  einen  wiederholt  zu 
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denkenden,  z.  B.  augona  liabandans  ni  gasaihvip  obgleich  ihr 
Augen  habt,  seht  ihr  nicht  Mark.  8,  18.  Diesen  Thatbestand 
kann  ich  mir  nur  so  entstanden  denken:  In  der  germanischen 
Gemeinsprache  gab  es  einfache  und  mit  Präpositionen  ver- 
bundene Präsensformen,  welche  genau  so  gebraucht  wurden 
wie  im  Lateinischen  und  anderen  idg.  Sprachen.  Als  nun 
das  Präsens  nach  dem  Verlust  des  Futurums  dieses  mit  zu 
▼ertreten  die  Aufgabe  erhielt,  verwendete  man  naturgemäss 
das  einfache  Präsens  dann,  wenn  von  einer  in  der  Zukunft 
vor  sich  gehenden  Handlung  die  Rede  war.  Wenn  man  aber 
nicht  die  Dauer,  sondern  den  Eintritt  in  der  Zukunft  betonen 
wollte,  steUte  sich  die  komponierte  Form  ein,  welche  ja  in 
sich  einen  Hinweis  auf  einen  punktuellen  Vorgang  (und  ein 
solcher  ist  der  Eintritt  einer  Handlung)  enthielt.  Das  mit 
ga  zusammengesetzte  Präsens  ist  also  nicht  ein  Äquivalent  des 
griechischen  Futurums,  sondern  nur  ein  einiger massen  ge- 
eigneter Vertreter  dafür.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Wiedergabe  des  griechischen  Part.  Aor.  Auch  dieses  findet  in 
dem  gotischen  Part,  kompinierter  Verba  nur  einen  annähernden, 
keinen  völligen  Ersatz.  Es  giebt  also  —  dahin  fasse  ich  meine 
Meinung  zusammen  —  im  Gotischen  wohl  ein  perfektives 
Präsens,  wie  im  Lateinischen,  aber  die  besondere  Kategorie 
des  punktuell-perfektiven  und  des  iterativ-perfektiven  Präsens 
giebt  es  nicht. 

HL 

Slavisch.  ^) 

§  56.     Leitsätze  und  Musterbeispiele. 

Um  sich  durch  die  Vorgänge,  welche  im  Slavischen  mit 
der  Perfektivierung  zusammenhängen,  hindurchzufinden,  muss 
man  drei  Sätze  festhalten,  welche  nach  dem  Vorhergehenden 
ohne  weiteres  verständlich  sein  werden.     Sie  lauten: 


1)  Die  wichtigsten  Hflifsmittel  sind :  J.  Navratil,  Beitrag  znm  Stu- 
dium des  slavischen  Zeitwortes  aller  Dialekte,  Wien  1875,  und  die  grosse 
Stoffsammlung  bei  Miklosich  4,  274. 

Delbrfteki  Yergl.  Sjntaz  der  indogerm.  Sprachen.  IL  H 
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1)  Die  piinktuell-perfektiven  Veiba  bleiben  auch  nach  der 
Zusammensetzung  punktueU-peifektiv.  Dafür  bedarf  es  keiner 
Beweise. 

2)  Die  einfach-durativen  Verba  werden  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  einer  Präposition  punktuell-perfektiy,  und 
in  Folge  dessen  erhält  der  Ind.  Präs.  futurischen  Sinn. 

3)  In  die  durch  diese  Verschiebung  frei  werdende  Stelle 
des  Ind.  Präs.  rücken  zusammengesetzte  Iterativa  ein,  ohne 
übrigens  ihren  Charakter  als  Iterativa  dabei  völlig  aufisugeben. 

Einige  Beispiele  mögen  zur  Erläuterung  des  zweiten  und 
dritten  Satzes  dienen.  Dabei  will  ich  mit  1  den  Ind.  Präs., 
mit  2  den  Infinitiv,  mit  3  das  Imperfektum,  mit  4  den  Aorist 
bezeichnen.  Den  Imperativ  habe  ich  weggelassen,  weil  (so 
viel  ich  weiss)  noch  nicht  hinreichend  festgestellt  ist,  in  wie 
weit  bei  ihm  die  Unterscheidung  der  Aktionen  genau  fest- 
gehalten ist^].  Das  Partizipium  wird  weiter  unten  für  sich 
behandelt  werden. 

biti  (bijq)  schlagen. 

Einfach-durativ  1.  ^to  mq  UJeH  -zl  jjls  8ipst<;  Joh.  18,  23, 
so  auch  russ.  z.  B.  onü  hjetsja  kaku  ryha  obü  ledü  er  stösst 
wie  ein  Fisch  gegen  das  Eis,  weiss  sich  nicht  zu  lassen.  Eine 
Ausnahme"  bildet  der  futurische  Gebrauch  von  hijete  Matth. 
23,  34.  Sie  erklärt  sich  leicht  aus  den  umgebenden  Verbal- 
formen. 2.  i  nactnetü  biti  xal  ap?Y]Tat  Toircetv  Matth.  24,  49. 
3.  i  zakryvüse  i  hijaachq  po  licu  xal  itepixaXu^avte«;  aotov  etoirrov 
auToo  To  TcpoocüTtov  Luk.  22,  64.  4.  oni  ie  imüse  i  hihq  i  pom- 
lasq  tuiti  o{  8e  XaßovTs<;  aotov  ISeipav  xal  aTtioreiXav  xsvov  Mark. 
12,  3.  Zusammengesetzt,  und  zwar  zunächst  mit  u,  das 
ursprünglich  *weg*  bedeutet  (vgl.  l,  670)  'erschlagen',  a)  Die 
Form  ist  die  des  einfachen  Verbums:  1.  i  otu  nickü  ubijete  xal 
kl  auTtt)v  aTroxteveTre  Matth.  23,  34,  ebenso  russ.  aSte  ne  uhijemü 
jego  to  tnsja  ny  pogübiü  wenn  wir  ihn  nicht  erschlagen  (werden), 
wird  er  uns  alle  verderben  Nestor  30.     2.  ubiti  giebt  aTroxreivai 


1)  Ich  habe  den  Eindruck,  dass  das  darchaus  nicht  immer  geschieht 
So  kann  ich  z.  B.  zwischen  mss.  daj  und  davqj  oft  keinen  Unterschied 
finden,  puskaj  wird  gebraucht,  wo  ich  pwii  erwartete  n.  a.  m 
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oder  öavattttoai  wieder.  4.  i  imühe  %  izvisq  tunu  iz&  vinograda 
i  ubii^  i  %a\  Xaßovtec  autov  d^^ßaXov  i^io  rf^<;  ap.7reX(ovo<  xal 
aic^teivav  Matth.  21,  39;  russ.  reSa  ze:  se  knjazja  ubichomü 
sie  sprachen:  siehe,  wir  haben  den  Fürsten  erschlagen  Nestor 
30.  b]  Die  Form  ist  iterativ.  Im  cod.  Mar.  liegt  nur  das 
Part.  Präs.  Tor,  z.  B.  ne  uboite  s^  otü  ubivajqstiichä  tilo  )j.iq 
c&oßT^d^re  aico  twv  äiroxTeivovtwv  to  acofia  Luk.  12,  4.  Russ.  1. 
8kazifV({jutü  %  soldatü  do  smerii  ubivajutü  man  pflegt  zu  sagen, 
dass  man  auch  die  Soldaten  zu  Tode  prügelt  Tolstoj  I.  D. 
35.  3.  Drevljane-  iivjachu  zoSrimskorhi  obrazotm,  ubivachu 
dntgü  druga  i  jadjachu  vtse  necisto  die  D.  lebten  wie  die  wil- 
den Thiere,  sie  erschlugen  einer  den  andern  und  aasen  aUes 
Unreine  Nestor  6.  —  Durch  andere  Präpositionen  werden 
andere  Nuancen  hinzugefügt,  z.  B.  durch  razü,  das  dem  Sinne 
nach  dem  lat.  dis  gleich  ist,  also  zerschlagen,  zerstören,  zer- 
reissen,  so  aksl.  1.  i  razbtjqtü  t^  xal  iSacpioosC  ae  Luk.  19,  44, 
aber  aite  koltztdo  imetü  i  razbivajetü  i  xal  oTtoo  av  aotov  xata- 
Xaß^  ^i^aaei  autov  Mark.  9,  18.  Dazu  aus  Nestor  der  zusammen- 
fassende Aorist  i  polaty  mnogy  razbüa  und  sie  zerstörten  viele 
Paläste  15;  dagegen  iterativ  poide  ku  gradu  vojuja  i  grady 
razbwaja  er  zog  auf  die  Stadt  los,  kriegführend  und  Städte 
zerstörend  40.  Ausserdem  erwähne  ich  noch  perebiti  'unter- 
brechen', z.  B.  slyhaj  da  ne  perebivaj,  a  jesli  perebtehi  to  izü 
spiny  tf>ojej  tri  remnja  höre  zu  und  unterbrich  nicht,  aber  wenn 
du  unterbrichst,  dann  drei  Biemen  aus  deinem  Bücken  Märch. 
2,  13;  dagegen  dlja  ce-ie  ty  mene  perebivajeii  warum  unter- 
brichst du  mich  3,  84. 

birati  (berq)  holen,  nehmen.  Über  das  Verhältnis  zu 
bhdrati  u.  s.  w.  s.  S.  113.  Einfach-durativ  1.  russ.  otkuda 
-ic  u  menja  berefsja  sila  woher  kriege  ich  denn  die  Kjaft? 
Märch.  2, 48,  ne  beretü  jego  delo  seine  Sache  (nimmt  nichts  ein) 
gedeiht  nicht  Tolstoj  J.  D.  36.  2.  russ.  braüf  takü  brau  uzü 
V8e  nimmt  man  einmal,  so  soll  man  auch  alles  nehmen.  Zu- 
sammengesetzt, und  zwar  zunächst  mit  sü  'zusammen'  (vgl. 
1,  731).  Dabei  a)  die  Form  des  einfachen  Verbums:  1.  mberq 
giebt  stets  das  griech.  Fut.  wieder,  z.  B.  jemuze  lopata  vü  rqku 

11* 
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jego^  i  potrebiiü  gumno  svoje  %  süberetü  ptienicq  vü  iiünicq  oo 
To  irruov  dv  rj  X^^P^'  aüxoü,  xal  Siaxa&apsi  -n^v  oXwva  aotoo,  xal 
oovaSet  Tov  oItov  aotoo  eJ;  ttqv  dTcoftrjxTQV  Matth.  3,  12;  niss.  Ja 
pojdu  soberu  gostej  ich  werde  hingehen,  werde  die  Güste  zu- 
sammenbringen Märch.  1,  18.  2.  luss.  priilo  vremja  podttkno 
sbiratij  golova  ne  mogü  sobraU  vo  vremja  es  kam  die  Zeit  (wo 
man  sich  daran  machen  musste)  die  Liste  zusammenstellen, 
das  Dorfhaupt  konnte  sie  nicht  zur  Zeit  zusammenbringen 
Märch.  2,  24.  4.  i  sübiras^  s^  kü  njemu  narodi  münozi  xal 
aüVT]3(&Tjaav  itpo?  autov  ojfXot  7coXXo(  Matth.  13,  2;  ebenso  bei 
Nestor  sübraia  sja  versammelten  sich,  z.  B.  6.  b)  Die  Form 
ist  iterativ:  1.  sübirajq  giebt  immer  das  grieoh.  Präsens  wieder, 
z.  B.  jako  ne  sSjqtü  ni  imj'qtü  ni  mbirajqtü  vü  zidnicq  on  oo 
oTtefpooaiv  oo84  Öep(Coüaiv  Oü8i  oovaYoooiv  eu  aTto&Tjxa;  Matth.  6, 
26.  2.  russ.,  z.  B.  nacala  sobiratt  sie  begann  zu  sammeln 
Märch.  2,  43  (s.  auch  u.  subtrati).  3.  vedeaie  ze  Jjuda  ize  i 
predaaSe  meslo,  jako  münozicejq  sübiraase  sq  Isusü  tu  su  ucefii- 
ky  avoimi  i^Set  6e  xal  'loü8a<;  b  TtapaSiSou;  autov  tov  totcov,  ort 
TtoXXaxK;  aüvi^x^  b  ^Ir^aobc  ixet  jJÄTa  täv  fxa&TjTÄv  auToo  Joh.  18,  2. 
Im  Griech.  steht  der  zusammenfassende  Aorist,  im  Aksl.  das 
die  Gesammtheit  der  Fälle  vorführende  Imperfektum.  —  Ausser- 
dem sei  erwähnt  russ.  vybratt  auswählen,  z.  B.  posolü  vybiratt 
sebi  koiy'a  'er  ging,  sich  ein  Pferd  auszusuchen'  und  gleich 
darauf  ne  mogü  vybraü  sebe  konja  *er  konnte  kein  Pferd  für 
sich  finden'  March.  2,  66  (vgl.  cevo  vy  tamü  sudili?  golovu 
vybirali,  a  kovo  vybrali?  ne  kovo  iiio.  vyberite  menja  was 
habt  ihr  dort  verhandelt?  Wir  haben  uns  damit  beschäftigt, 
uns  ein  Haupt  zu  wählen.  Und  wen  habt  ihr  erwählt?  Noch 
niemand.  So  wählt  mich  Märch.  2,  24];  probratt  durchdringen, 
z.  B.  skvozt  nego  ona  uiü  ne  proberetsja  durch  ihn  (den  Wald) 
wird  sie  nicht  weiter  durchkommen  Märch.  1,  14,  dagegen 
menja  probirajetü  morozü  mich  durchdringt  die  Kälte,  ich  friere 
schrecklich. 

sülati  [süljq]  -sylati  schicken.  Einfach-durativ:  1.  se 
azü  süljq  vy  jako  ovtcq  po  srede  vlükü  tSoo  ^ycd  aTrootiXXo)  opÄc 
o>;  Tupoßata  dv   (jiiaip  Xoxcov   Matth.  10,  16.     2.    nac^tü  jq  sulafi 
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düoa  nü  düva  xal  T^pSato  aurooc  airootiXXeiv  8uo  8uo  Mark.  6.  7. 
Zusammengesetzt  und  zwar  mit/>o  'hin,  zu',  a)  bei  einfacher 
Form:  1.  cito  sutvorjq  posuljq  synü  moj  xl  7conQaa>;  ici)j.i{;u>  tov 
ulov  {ioo  Luk.  20,  13.  Wenn  gelegentlich  durch  posuljq  das 
Präs.  cbroaT^XXo)  wiedergegeben  wird  (so  Matth.  11,  10,  vgl. 
Luk.  11,  49),  so  beruht  das  auf  einer  abweichenden  Auffassung 
seitens  des  Übersetzers;  russ.  kresti  sja^  i  tügda  poslevS  seatru 
scoju  ku  tebS  lass  dich  taufen,  und  dann  werden  wir  unsere 
Schwester  zu  dir  schicken  Nestor  67.  2.  posülati  7cifnj/at  Luk. 
20,  11.  4.  azii  posiilachü  vy  iqtü  Iy<>>  airiatetXa  ufjLa«;  dspCCetv 
Joh.  4,  38;  russ.  posla  schickte  ihn,  sandte  Botschaft,  z.  B. 
Nestor  11.  b)  bei  iterativer  Form:  1.  idete  se  azü  posylajq  vy 
jako  agr&cq  po  sredi  vlükü  oTtaYere  ?8oü,  i^iü  aTroariAAco  ofiä?  ax; 
apva«;  iv  (liacp  X6xq>v  Luk.  10,  3  (vgl.  oben  unter  8uljq)\  russ. 
ffospodi  posylajetu  doidi  na  pravednychu  i  nepravednyckü  Gott 
lässt  regnen  über  Gerechte  und  Ungerechte  Matth.  5,  45  (im 
cod.  Mar.  steht  hier  düzdiiü),  3.  posylaie  ku  stranamü  er 
schickte  zu  den  verschiedenen  Ländern  herum  Nestor  37.  Viele 
andere  Verbindungen  mit  Präp.  s.  bei  Reiff,  Dictionnaire  russe- 
fran^ais  St.  Petersbourg  1835. 

mriti  [mtrq]  sterben.  Einfach-durativ,  z.  B.  russ.  Ijudi 
mrutü  kakü  muchi  die  Leute  sterben  wie  die  Fliegen  (Dahl). 
Viel  häufiger  zusammengesetzt,  namentlich  mit  u,  und 
zwar  a)  bei  einfacher  Form:  1.  t  vtsSkü  zivy  i  veruj^  vü  mq 
ne  umtretü  vü  vekü  xal  Tua«;  o  Ccov  xal  triateocDv  et«;  Ipii  ou  (iiQ 
aTToftavTQ  eh  tov  aScova  Joh.  11,26;  russ.  umru  ich  werde  sterben. 
2.  russ.  luce  hy  mi  aide  umrSti  besser  würde  es  für  mich  sein, 
hier  zu  sterben  Nestor  67.  3.  poslezde  ze  jichü  vtsechü  umiritü 
%  zena  oorepov  8i  Tcavrcüv  aitiftave  xal  r^  ^ovi]  Matth.  22,  27;  russ. 
vü  se  ze  ISto  umre  B,  in  diesem  Jahre  starb  B.  Nestor  96. 
b)  Bei  iterativer  Form:  1.  ideie  criivü  jichü  ne  umirajetü  %  ogn% 
ne  ugasajeiü  otcoo  o  oxcoXtjS  aotcov  oo  reXeot^  xal  xo  itop  oo  oßiv- 
vütai  Mark.  9,  44.  2.  otü  sego  naSasa  umirati  synove  predü 
odci  seit  der  Zeit  begannen  die  Söhne  vor  den  Vätern  zu 
sterben  Nestor  55;  3.  umiraaie  aTci&vTjoxev  lag  im  Sterben  Luk. 
8,  42. 
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Es  folgen  nun  mit  Riiokfiioht  auf  diese  Beispiele  einige 
Erränteiungen  zu  dem  zweiten  und  dritten  Satze. 

§  57.     Ausnahmen  zum  zweiten  Satze. 

Es  fragt  sich,  ob  und  inwieweit  Ausnahmen  zu  dem  Satze 
vorhanden  sind,  dass  ein  duratives  Präsens  durch  die  Zusammen- 
setzung mit  einer  Präposition  punktuell-perfektiv  und  also  der 
Indikativ  futurisch  wird.  Wer  mit  Schleicher  der  Ansicht  ist, 
daas  die  Perfektivierung  in  unseren  aksl.  Texten  noch  nicht 
völlig  (wenn  auch  schon  nahezu)  entwickelt  sei,  wird  sich  über 
etwaige  Abweichimgen  von  der  Kegel  nicht  wundern.  Indessen 
wird  man  jetzt  wohl  allgemein  mit  Miklosich  4,  293  es  für 
unwahrscheinlich  halten,  dass  ein  alle  slavischen  Sprachen 
durchdringendes  Gesetz  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
noch  nicht  fest  begründet  gewesen  sei,  und  man  wird  sich 
also  für  die  nicht  wegzustreitende  Thatsache,  dass  gelegentlich 
einfach-durative  Präsentia  futurisch  und  zusammengesetzte 
präsentisch  gebraucht  werden,  nach  einer  anderen  Erklärung 
umsehen  müssen.  Sie  wird  im  allgemeinen  mit  Miklosich  in 
der  Erwägung  zu  finden  sein,  dass  die  Texte,  welche  den 
slavischen  Übersetzern  vorlagen,  nicht  immer  ganz  genau 
wiedergegeben  sind,  und  dass  ferner  nicht  selten  eine  Stelle 
mit  ungefähr  gleichem  Rechte  präsentisch  und  futurisch  auf- 
gefEMSt  werden  kann.  Ähnlich  werden  auch  die  Entgleisungen 
in  anderen  slavischen  Sprachen  zu  beurteilen  sein.  Nicht 
als  wirkliche  Ausnahmen  sind  folgende  Fälle  zu  betrachten. 
a)  Es  kann  in  der  Zusammensetzung  ein  so  abweichender  Sinn 
entstehen,  dass  der  Zusammenhang  mit  dem  Grund verbum 
sich  löst  Dann  entsteht  so  zu  sagen  ein  neues  einfach-dura- 
tives Verbum.  Beispiele  der  Art  finden  sich  bei  Miklosich  4, 
311.  Es  gehören  dahin  z.  B.  aksl.  preztreti  vernachlässigen, 
verachten  (eig.  übersehen),  das  nun  mit  zireti  'sehen'  keinen 
rechten  Zusammenhang  mehr  hat  Ähnlich  auch  russ.,  z.  B. 
m  zazrjafi  sie  tadeln  es  auch  nicht  Nestor  7;  vüzleiati  ist 
Übersetzung  von  ovaxeto&ai  und  bedeutet  wie  dieses  so  viel  wie 
'speisen',  daher  ist  es  imperfektiv,  z.  B.  uvSdSvüH  Jako  vüzlezitü 
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vu  chramine  iTriifvoooa  ort  avcuteitat  dv  t^  ofxfcf  Luk.  7,  37. 
Ku88.  zavisSü  'abhängen'  u.  s.  w.  b)  Es  kommt  voi,  dass  die 
Verbindung  der  Präposition  mit  dem  Yeibum  so  lockei  ist^  dass 
eine  Perfektivierung  nicht  bewirkt  wird.  Ein  Beleg  der  Art 
ist  mir  bei  Nestor  3  aufgestossen:  Dvina  izu  togoide  lesa  teceU^ 
%  ideft  na  polunoStije,  %  vünidett  vü  more  varjaitskoje.  izü 
iogozde  Usa  Uceü  Volga  na  vüstokü^  i  vütecett  vü  more  cAva- 
IwUkoje  ^die  Dwina  entspringt  (kommt  gelaufen)  aus  demselben 
Walde  und  geht  nach  Mitternacht  und  geht  (nicht:  wird  gehen) 
in  das  Warägermeer.  Aus  demselben  Walde  läuft  die  Wolga 
und  läuft  hinein  (nicht:  wird  hineinlaufen)  in  das  kaspische 
Meer^.  Offenbar  heisst  hier  tün-ideft  und  vü-teceU  so  viel 
wie  ideü  vü  und  teceü  vü  mit  dem  Akkusativ,  c)  Eine  be- 
sondere Bewandtnis  hat  es  mit  stojati  und  sSdeti.  Diese  beiden 
Yerba  sind  nicht  iterativ,  und  doch  sind  ihre  Komposita  (wenig- 
stens im  Aksl.,  während  in  den  Einzelsprachen  die  Verhältnisse 
verwickelter  sind)  imperfektiv,  z.  B.  Jako  nastoitü  i^tva  on 
irapeoTYjxev  b  depiap^;  Mark.  4,  29;  dalece  otmtoitü  otü  mene 
ic6ppo>  a'Kifzi  aTt'  i{jLoi>  Matth.  15,  8;  predüstojqitiimü  Trapsoroiaiv 
Luk.  19,  24.  Nicht  selten  hat  sich  eine  neue  Bedeutung  aus- 
geprägt, z.  B.  ustoj^tü  xopieoouaiv  Luk.  22y  2b]  da  ne  do  konica 
prichod^ti  zastoüü  mene  iva  jiiq  eJ?  xiXo^  ip^oiUrr^  oitowriaClfl  [>■& 
Luk.  18,  5;  dostattü  bedeutet  eSeoriv  licet.  Sed^tihegt  vor  mit 
pri:  jako  Juze  tri  dtni  prisSd^tü  mtne  ort  tjStj  Tjjxipac  tpet; 
icpoa|iivooai  fioi  Matth.  15,  32.  Soweit  nicht  der  unter  a  er- 
wähnte Vorgang  vorliegt,  mag  der  Umstand  eingewirkt  haben, 
dass  für  die  perfektive  Bedeutung  durch  die  Komposita  von 
stanq  und  s^dq  gesorgt  war.  —  Über  den  Indikativ  des  per- 
fektiven Präsens  in  der  Schilderung  und  Erzählung  s.  §  110. 

§  58.     Erläuterungen  zum  dritten  Satze. 

Unter  den  Verben,  welche  man  zusammenfassend  Iterativa 
zu  nennen  pflegt,  muss  man,  wie  auch  bisher  von  mir  geschehen 
ist,  zwei  Klassen  wohl  unterscheiden,  nämlich  erstens  die  For- 
men nach  dem  Typus  voziti  (und  plavati)  und  zweitens  die 
Formen  nach  dem  Typus  byvati. 
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1.  Die  Formen  nach  dem  Typus  vozitu 
Im  Aksl.  wird,  so  viel  ich  sehe,  bei  dei  Zusammensetzung 
die  Aktion  dieser  Verba  nicht  perfektiv,  sondern  bleibt  imper- 
fektiv. Dabei  tritt  innerhalb  der  imperfektiven  Aktion  bald  der 
iterative  Sinn  als  nothwendig  oder  möglich  hervor,  z.  B.  hlagüji 
clovekü  otü  blagaago  srüd^ca  svojego  iznosiiü  blagoje  6  ayadoc 
av&pa)7co<;  i%  xoo  aYaftoo  difjoaopou  t^c  xap8£a;  auroo  7cpo(pipei  to 
ayadov  Luk.  6,  45,  bald  verschwindet  er,  so  dass  die  Aussage 
sich  auf  einen  Einzelfall  bezieht,  z.  B.  se  izvozdq  %  vamu  vünü 
i8e  ayu)  ufuv  aurov  Kcu  Joh.  19,  4.  Im  Bussischen  und  Serbi- 
schen dagegen  kann  auch  perfektive  Aktion  eintreten.  Betreffs 
des  Bussischen  sagt  Asböth  S.  100,  dass  die  in  Bede  stehenden 
Komposita  in  der  Begel  imperf.  seien,  z.B.  prochoditu  'er  geht 
vorüber'  neben  proidetü  'er  wird  vorübergehen*,  doch  seien  sie 
perfektiv,  wenn  die  Zusammensetzung  eine  von  der  Ursprung- 
liehen  abweichende  übertragene  Bedeutung  annimmt,  z.  B. 
provoditü  'er  führt  durch*  oder  'er  wird  begleiten,  während 
Miklosich  S.  316  mit  Berufung  auf  Pavskij  sagt:  ^vynosiU^ 
vychodiü  sind  ipft. ,  vynostft,  vjchodiü  dagegen  pft.;  pft.  sind 
jedoch  auch  perenosiü  snositC^,  Im  Serbischen  werden  z.  B. 
folgende  Komposita  von  nositi  als  ipft.  bezeichnet:  donositi 
bringen,  ertragen,  erlauben,  zanositi  vortragen,  iz-  hinaus- 
tragen, hinauftragen,  na-  antragen  (auf  den  Haufen),  ähneln, 
ob-  umtragen,  unter  die  Leute  bringen,  od-  wegtragen,  seitwärts 
neigen,  ponositi  se  stolz  sein  auf  etwas,  pod-  unter  etwas  tragen, 
ertragen,  pri-  herbeibringen,  pro-  vorbeitragen,  raz-  zertragen, 
snostti  zusammentragen,  t^  hineintragen,  davontragen,  uz-  hin- 
auftragen; dagegen  perfektiv:  nanositi  se  sich  satt  tragen,  po- 
nositi ein  wenig  legen,  dazu  noch  ponosati  ein  wenig  auf  dem 
Arm  tragen,  pronosati  ein  wenig  tragen.  Ich  bin  nicht  in  der 
Lage,  mich  zu  diesen  Angaben  im  einzelnen  zu  äussern,  ich 
führe  sie  auch  nur  an,  um  darauf  hinzuweisen,  dass  wenigstens 
in  gewissen  Sprachperioden  die  Verba  von  dem  Typus  voziti 
eine  Art  Mittelstellung  zwischen  iterativen  und  einfach-durativen 
Verben  einnehmen.  Mit  plavati  und  Genossen  dürfte  es  sich 
analog  wie  mit  den  eben  genannten  verhalten. 
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2.  Der  Typus  -hirati.  Um  für  diese  ausserordentlich 
zahlreiche  Klasse  das  geschichtlishe  VerstÄndnis  zu  gewinnen, 
muss  man,  wie  mir  scheint,  von  den  punktuellen  perfektiven 
simplicia  wie  dami  'ich  werde  hingeben'  ausgehen.  Ein  dazu 
gebildetes  Frequentativum  muss  bedeuten:  wiederholt  hingeben, 
und  das  ist  auch  der  Sinn  des  Infinitivs^)  dajatu  Dagegen 
der  Ind.  Präs.  ist  nicht  punktuell,  sondern  linear  gedacht, 
oder  wie  man  im  Slavischen  sagt,  imperfektiv.  Wie  das  ge- 
kommen ist,  kann  man  sich  wohl  vorstellen.  Das  Bedürfnis 
nach  einem  Ind.  Präs.  'ich  gebe'  ist  vorhanden,  und  eine  Ver- 
einigung von  mehreren  Punkten  giebt  ja  allenfalls  eine  Linie. 
Wie  mit  dem  einfachen  dati^  dajatiy  dajq  verhält  es  sich  auch 
mit  dem  zusammengesetzten,  da  ja  gemäss  dem  ersten  der 
oben  angestellten  Leitsätze  die  Aktion  eines  punktuell-perfek- 
tiven  Verbums  durch  Zusammensetzung  nicht  geändert  wird. 
So  ist  also  z.  B.  der  Ind.  Präs.  imperfektiv,  vgl.  i  vue  jeliko 
imatu  prodajetü  xal  itavra  oaa  ejfst  Tto)Xst  Matth.  13,  44;  lobü- 
zanijemü  K  syna  cloviciskaago  predajeH  (piXTQfiaxt  tov  olov  too  av- 
dp(uicoo  TuapaSföttx;  Luk.  22,  48.  Diese  Entwickelung  scheint  nun 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Iterativa  nach  dem  Typus  -birati 
gewesen  zu  sein.  Das  zu  Grunde  liegende  einfache  Verbum, 
z.  B.  herq  'ich  trage',  ist  ja  freilich  einfach-durativ,  also  im- 
perfektiv, und  in  Folge  dessen  von  dami  'ich  werde  hingeben' 
der  Aktion  nach  verschieden,  aber  ein  Kompositum,  z.  B.  mberq 
'ich  werde  zusammenbringen',  ist  punktuell-perfektiv  wie  danii 
punktuell  ist.  Zu  diesem  süberq  bildete  sich  nun  ein  imper- 
fektives mbirajq  'ich  sammle'  in  analoger  Weise,  wie  sich 
etwa  prodajq  'ich  schenke'  gebildet  hat.  Dabei  ist  zu  be- 
achten, dass  die  Iterativa  von  dem  Typus  -birati  meistens  als 
simplicia  nicht  vorkommen,  so  dass  man  annehmen  muss,  eine 
Form  wie  mbirajq  sei  in  Anlehnimg  an  das  vorschwebende 
süberq  gleichsam  in  einem  einheitlichen  Schöpfungsakt  ent- 
standen.    Ich  weiss  wohl,   dass  hiermit  nur  gewisse  Umriss- 


1)  Über  die  Pr&teritalformeii  (Aorist  und  Imperfektam)  handle  ich 
hier  nicht. 
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liuien  geiogen  sind.  Die  Erledigung  mancher  Punkte ,  z.  B. 
der  Frage,  inwieweit  der  imperfektive  Sinn  des  Ind.  Präs.  etwa 
auch  auf  andere  Formen,  den  Infinitiv  oder  die  Präterita,  ein- 
gewirkt hat,  kann  nur  auf  dem  Wege  geschichtlicher  Einzel- 
untersuchung gefordert  werden. 

§  59.     Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 

Nach  allem  diesem  lässt  sich  der  Hauptinhalt  dieses  Ka- 
pitels in  wenige  Worte  fa-ssen.  Es  gab,  wie  es  scheint,  in 
allen  idg.  Sprachen  eine  Perfektivierung  in  dem  Sinne,  dass 
durch  die  Verbindung  einer  Präposition  mit  einer  Form  des 
Ind.  Präs.  der  Vorstellung  einer  Handlung  die  Nebenvorstellung 
der  Vollendung  hinzugefügt  wird.  Diese  Art  von  Formen  er- 
hielt sich  in  den  meisten  idg.  Sprachen,  unter  ihnen  auch  im 
Germanischen.  Im  Gotischen  können  diese  u.  a.  auch  dazu 
dienen,  dasjenige  zu  bezeichnen,  was  im  Slavischen  durch 
die  punktuell-perfektiven  Verba  ausgedrückt  wird,  aber  eine 
eigene  Kategorie  punktuell-perfektiver  Verba  giebt  es  im  Ger- 
manischen nicht.  Im  Slavischen  ^)  dagegen  hat  sie  sich  heraus- 
gebildet, und  damit  hängt  die  Ausgestaltung  der  frequentativen 
Verba  daselbst  zusammen.  Man  hat  gefragt,  ob  es  im  Slavi- 
schen auch  durativ-perfektive  (oder  nach  meiner  Terminol<^e 
linear- perfektive)  Verba  gebe.  Wenn  diese  Frage  den  Sinn 
hat,  ob  es  im  Slavischen  noch  Beste  jener  älteren  Epoche  giebt, 
wo  die  Kategorie  der  punktuell-perfektiven  Verba  noch  nicht 
entstanden  war,  so  muss  man  sie  wohl  mit  nein  beantworten. 
Denn  es  scheint,  dass  die  Ausbildung  dieser  Kategorie  bereits 
der  slavischen  Gemeinsprache  zuzuweisen  ist.  Dagegen  sieht 
man  nicht  ein,  warum  nicht  in  den  Einzelsprachen  gelegent- 
LLoh  das  Bedürfnis  derartige  Formen  hervortreiben  könnte.  Als 
eine  solche  wird  neusl.  prebrati  'durchlesen'  angeführt  (vgl. 
Miklosich  4,  279).  Ich  weiss  darüber  keine  genauere  Auskunft 
zu  geben. 

1)  und,  80  viel  ich  sehe,  auch  im  Keltischen,  vgl.  J.  Strachan,  On  the 
use  of  the  particle  ro-  with  preterital  tenses  in  Old  Irish,  Phüological 
Society  May  1896  S.  65  ff.  (besonders  71). 
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Kapitel  XXTTT.    Das  Perfektum. 

Während  ich  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  nur  die 
Aktion  des  Präsens  und  des  präsentisohen  Aorists  behandelt, 
die  Darstellung  des  Indikativgebrauchs  aber  einem  späteren 
Kapitel  vorbehalten  habe,  scheint  es  mir  nicht  möglich,  bei 
dem  Perf.  entsprechend  zu  verfahren.  Denn  die  Entwicke- 
lung  des  Tempusb^riffs  lässt  sich  von  der  Darstellung  des 
Indikativgebrauchs  nicht  scheiden,  ohne  Zusammengehöriges 
auseinander  zu  reissen.  Auch  das  Augmenttempus  vom  Per- 
fektstamme, das  sog.  Plusquamperfektum,  ist  schon  in  diesem 
Kapitel  zu  erörtern,  weil  ohne  eine  solche  Erörterung  sich 
nicht  klar  machen  lässt,  wie  sich  schon  in  proethnischer  Zeit 
von  dem  Perfektum  ein  Aorist  abzweigen  konnte.  In  dem 
Abschnitt  über  die  Indikative  ^d  dann  auf  dieses  Kapitel  zu 
verweisen  sein. 

I. 

Allgemeines. 

§  60.  Giebt  es  ein  besonderes  intensives  Per- 
fektum? 

Wir  haben  oben  (S.  2)  die  Meinung  der  griechischen  Gram- 
matiker kennen  gelernt,  wonach  das  Perf.  innerhalb  der  Sphäre 
der  Vei^angenheit  das  irapaxe((i£vov  bezeichnet.  An  sie  haben 
die  Grammatiker  der  Neuzeit  angeknüpft,  unter  denen  ich 
namentlich  Butsmann  hervorhebe,  der  sich  Ausf.  Sprachl.  2,  88 
so  ausdrückt:  ''Um  sich  dies  (die  Präsensbedeutung  mancher 
P^fekta)  richtig  zu  erklären,  muss  man  erwägen,  dass  jedes 
Perfekt  an  sich  sdion,  insofern  es  den  aus  dem  vergangenen 
Ereignis  erfolgten  Zustand  bezeichnet,  ein  wahres  Präsens  ist. 
So  heisst  Ti&vTjxa  eigentlieh  ich  bin  gestorben;  den  daraus 
erfolgten  fortdauernden  Zustand  gedacht,  heisst  es  ich  bin 
tot,  und  es  ist  ein  Präsens''.  Somit  erscheint  das  Perf.  als 
ein  abgeleitetes  Präsens.    Sehr  oft  aber  —  so  führt  B.  weiter 
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aus  —  seien  das  eigentliche  Präsens  und  die  abgeleitete  Prä- 
sensbedeutung  einander  so  nahe,  dass  der  Sprachgebrauch  sie 
vermengt,  z.  B.  [likei,  fiifxYjXe  u.  ahnl.  Manchmal  kann  man 
noch  einen  feinen  Unterschied  festhalten,  insofern  yieirdltig 
das  Perf.  einen  Nachdruck  der  Gewissheit  und  Vollständigkeit 
vor  dem  gleichbedeutendem  Präs.  voraus  hat,  manchmal  aber 
ist  das  Perf.  rein  präsentisch,  z.  B.  xixpaya.  Im  Anschluss  an 
diese  Ausführungen  Buttmann's  und  andererseits  an  einen 
Ausspruch  Bopp's,  wonach  die  Beduplikationssilbe  bloss  eine 
Steigerung  des  Begriffs  bezweckt,  der  Wurzel  einen  Nachdruck 
giebt,  der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Gewordenen, 
Vollendeten  aufgefasst  wird,  hat  Georg  Curtius  ein  inten- 
sives Perf.  angestellt,  und  in  dem  intensiven  Sinn  die  älteste 
Perfektbedeutung  erkennen  zu  dürfen  geglaubt.  Seine  Theorie 
(vgl.  Verbum^  2,  170  ff.)  lässt  sich  so  zusammenfassen.  Die 
Reduplikation  hat  intensive  Bedeutung.  Mit  ihrer  Hülfe 
wurden  in  der  Urzeit  intensive  Präsentia  gebildet.  Ein  Theil 
dieser  Präsentia  folgte  der  Kegel  der  Präsensbildung,  z.  B. 
S(§tt>[xi,  bei  anderen  stellten  sich  gewisse  Besonderheiten  des 
Beduplikationsvokals,  der  Personalendungen  und  des  themati- 
schen Vokals  ein,  und  so  erwuchs  allmählich  eine  neue  Kute- 
gorie.  Diese  neue  Kategorie  individuell  gestalteter  Präsentia 
nennen  wir  Perfekta.  "In  ihr  kommt  vorzugsweise  die  über- 
tragene und  abgeleitete  Bedeutung,  die  der  vollendeten  ELand- 
lung,  zur  Geltung.  Aber  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
zu  einer  Zeit,  da  dies  alles  im  Flusse  war,  eine  Reihe  redupli- 
zierter Formen  äusserlich  dieselbe  Hegel  annahm,  während  sie 
innerlich  der  ursprünglichen  Bestimmung  dieses  Sprachmittels 
getreu  blieb."  Ich  habe  mich  SF.  2  der  Auffassung  von  Curtius 
angeschlossen,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  im  Ai. 
Perfekta  mit  starker  (intensiver)  Reduplikation  vorhanden  sind, 
welche  mir  besonders  alterthümlich  zu  sein  schienen.  Dagegen 
hat  sich  Kohlmann  (Über  die  Annahme  eines  Per£  intens,  im 
Griechischen,  Salzwedel  1886)  ablehnend  ausgesprochen.  Es 
heisst  daselbst  S.  5:  ''Es  erscheint  uns  unwahrscheinlich,  dass 
die  Sprache,  während  sie  bemüht  war,   das  Perf.  durch  eine 
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Keihe  in  ihrer  Gesammtheit  charakteristischer  Bildungsmittel 
als  ein  eigenes  Tempus  mit  eigener  Bedeutung  (der  vollendeten 
Handlung)  herausanibilden  und  von  den  übrigen  Tempora  zu 
unterscheiden,  ohne  irgend  welchen  ersichtlichen  Grund  die 
verwirrende  Inkonsequenz  begangen  haben  sollte,  in  eine  Reihe 
nach  ihrer  Form  deutlich  ausgeprägter  Perfekta  die  Be- 
deutung desjenigen  Tempus  (des  intensiven  Präsens)  hinüber- 
zunehmen, von  dem  sie  gerade  eine  Trennung  des  Perfekts 
nach  Form  wie  Bedeutung  erstrebt  und  erreicht  hatte,  so  dass 
selbst  bisweilen  dieselbe  Perfektform  desselben  VerbumB  die 
perfektische  und  die  intensiv-präsentische  Bedeutung  in  sich 
vereinigen  konnte'^.  Ich  gestehe,  dass  mir  dieses  Räsonnement 
einleuchtet.  Eine  Entscheidung  (soweit  eine  solche  in  der- 
artigen Fragen  überhaupt  möglich  ist)  lässt  sich  natürlich  nur 
durch  Befragung  des  überlieferten  Materials  gewinnen.  Ich 
gebe  deshalb  hier  einen  Überblick  über  die  arischen  Perfekta 
mit  starker  Reduplikation,  und  zwar  zunächst  über  die  des  Veda. 
Von  u -Wurzeln,  mit  denen  ich  beginne,  sind  vorhanden: 
nönävGj  das  Grassmann  1,  79,  2  durch  'gebrüllt  hat^  übersetzt, 
Ludwig  durch  'brüllt',  nonuvuh  6,  45,  25  ist  aoristisch.  Da- 
neben steht  das  intens.  Präs.  ndnavUij  nävtnot,  davidhäva: 
ojäyämänaa  tanväi  ca  lumbhate  bhlmö  nä  Ifi^gä  davidhäva 
durg^bhih  seine  Kraft  erweisend  lässt  er  seine  Leiber  erstrah- 
len, wie  ein  furchtbarer  nicht  zu  greifender  (Stier)  schüttelt  er 
die  Homer  1,  14  ),  6.  Dazu  intens.  Präs.  dödhavtti.  In  MS. 
ist  belegt  yöyäva  'hält  fem*,  dazu  intens.  Präs.  yöyuvat  Nach 
derselben  Analogie  ist  dödrava  (mit  üpa  'fährt  los'  in  TS.)  ge- 
bildet, doch  ist  ein  intens.  Präs.  nicht  vorhanden.  Von  un- 
mittelbar vergleichbaren  i- Bildungen  lässt  sich  wohl  nur 
lelaya  anführen  in:  yäd  äfaffäre^u  vyävaSänteju  leläya  vtva 
bhati  was  in  den  zusammengesunkenen  Kohlen  zittert  (flimmert) 
und  hin  und  her  leuchtet  MS.  1,  8,  6  (123,  12),  dazu  Präs. 
telayati.  Es  fragt  sich,  ob  diese  Formen  überhaupt  als  inten- 
sive Perfekta  bezeichnet  werden  können.  Offenbar  ist  das 
streng  genommen  nicht  der  Fall,  da  in  den  meisten  Fällen  die 
gleiche  Form  der  Reduplikation  ja  auch  im  Präsens  erscheint 
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Whitney  dürfte  also  recht  haben,  wenn  er  sie  vielmehr  Per- 
fekta  des  Intensivurns  nennt.  —  Nahe  an  die  bisher  genannten 
schliessen  sich  didaya  und  didhaya.  Das  erstere  ist  im  RV. 
meist  präterital,  z.  B.  ägne  purvä  dnüidsö  dldetha  Agni!  an  die 
firiiheren  Morgenröthen  dich  anschliessend,  hast  du  geleuchtet 
(bist  jedesmal  aufgeleuchtet)  1,44,  10;  m  tt>am  agrie  mdnur 
dadhe  jyötir  jänäya  läivate  dtdetha  kdnve  dich,  Agpii,  hat  Manu 
eingerichtet,  ein  Licht  fiir  alles  Volk,  bei  Kanva  (dem  Ahn- 
herrn des  Sängers)  hast  du  geleuchtet  1,  36,  19.  Bisweilen  ist 
die  Auffassung  zweifelhaft,  so  kann  man  z.  B.  7,  12,  1  didaya 
durch  ^flammt'  oder  'ist  jetzt  entflammt'  übersetzen,  in  der 
Prosa  wird  es  präsentisch  gebraucht.  Ausser  didaya  giebt  es 
noch  Formen  des  Präs.:  didyati  ädidet  u.  s.  w.,  im  RV.  auch 
dtdihi,  dldhaya  scheint  im  RV.  nur  zu  bedeuten  'hat  seine 
Aufmerksamkeit  auf  etwas  gerichtet,  hat  ersonnen',  im  Avesta 
aber  liegt  didaya  präs.  vor  (hält  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet, 
betrachtet:)  mspanqm  paracarentqm  ätari  zasta  ädidaya  cim 
haxa  haS?  baraitl  aller  heranschreitenden  Hände  betrachtet 
das  Feuer,  (indem  es  denkt)  was  bringt  der  Freund  dem 
Freunde  y.  62,  8.  Im  RV.  giebt  es  neben  didhaya  präsen- 
tischen Formen  wie  didhayas  u.  s.  w.,  in  TS.  nach  Whitney 
ein  intens,  dedhyat  Whitney  setzt  für  die  beiden  genannten 
Yerba  die  Wurzeln  als  dl  didi,  dhl  didht  an,  betrachtet  also 
(und  offenbar  mit  Recht)  die  starke  Reduplikation  auch  bei 
ihnen  nicht  als  Eigenthümlichkeit  des  Perf.,  sondern  der 
Wurzel.  Vielleicht  sind  hierher  noch  die  unten  angeführten 
pipäya  und  iütava  zu  rechnen.  Von  a-Wurzeln  gehört  sicher 
hierher  jäyära  lypTQYope  ist  wach,  z.  B.  y6  jägara  tarn  fcah 
kämayante  wer  wach  ist,  den  lieben  die  Hymnen  5,  44,  14  (10, 
144,  5  wohl  erwachte).  Ausserdem  liegt  vor  Präs.  jagarti  und 
kaus.  Aor.  äßgar^  jig^täm,  Whitney  stellt  als  Wurzel  gx  jägf 
auf.  Grassmann  bezeichnet  auch  noch  die  unten  besprochenen 
cakana  und  ranav^  als  Perf.  des  Intensivums,  während  Whitney 
sie  intensiv  gebildete  Perfekta  nennt.  Man  mag  über  diese 
oder  über  andere  Einzelheiten  denken  wie  man  will,  man 
wird   zugestehen    müssen,    dass   in    den    bisher    angeführten 
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Formen  die  starke  Reduplikation  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  als  Zeichen  des  Perfekts  sondern  der  Wurzel  aufzufassen 
ist,  mithin  in  den  Kreis  der  vorliegenden  Betrachtung  nicht 
gehört. 

Eine  zweite  Klasse  vedischer  Formen  sind  diejenigen  lang- 
Yokaligen,  welche  kurzvokalige  neben  sich  haben.  Offenbar 
müssen  diese  für  unsere  Frage  von  besonderem  Werth  sein. 
Denn  wenn  wirklich  durch  den  langen  Vokal  intensive  Be- 
deutung bezeichnet  wird,  so  muss  das  Bewusstsein  davon  durch 
den  Gegensatz  besonders  wach  erhalten  worden  sein.  Die 
Thatsachen  ergeben  nun  Folgendes.  Im  wesentlichen  gleich- 
bedeutend scheinen  mir  zu  sein:  bibhaya  und  bUbhaya  furchtet 
sich,  letzteres  erst  aus  der  Prosa  bel^,  keineswegs  'intensiver' 
als  das  ältere  bibhaya]  jihxde  zürnt,  im  AY.  jlhida^  das  die- 
selbe Bedeutung  zu  haben  scheint;  (ätfianä^  durstig,  einmal 
tafj^fänd-  ohne  Bedeutungsunterschied;  tätäna  hat  ausgebreitet, 
strahlt  aus,  erfüllt,  tatäna  dass. ;  vüvfdhe  und  vavdrdha  wuchs, 
beide  präter.;  rärabhi  ruht  auf,  rarahhmd  ebenso;  dadhara 
und  dadhri  hält  fest,  hält  gerichtet  auf,  ohne  merkbaren  Unter- 
schied; neben  dem  präter.  cäsidmbha  'stützte'  steht  das  gleich- 
bedeutende iastdmbha.  Auch  vävana  und  vavne  lassen  sich 
nicht  oder  kaum  unterscheiden.  Dazu  vavaiire  sie  brüllen 
(oder  haben  stets  gebrüllt  und  brüllen)  2,  2,  2  und  vävaire 
dass.  9,  94,  2.  Eine  Verschiedenheit  habe  ich  in  folgenden 
Fällen  beobachtet:  pipaya  ist  voll,  strotzt  (einige  Mal  vielleicht 
präter.},  daneben  pipyathuh  ihr  habt  schwellen  gemacht.  Ebenso 
wie  in  diesem  Falle  findet  sich  starke  Form  und  präsentische 
Anwendung  zusammen  bei  vav^'e  'liegt  da*  neben  'cavpuh  'sie 
wendeten*;  aasaha  %\e^  (vielleicht  auch:  hat  gesiegt  und  si^) 
neben  präter.  sasähe.  vavdrta  'rollt*,  z.  B.  satra  te  dnu  k^fßyo 
viicä  cakreva  vatj[tuli  satra  mahan  asi  Irutdh  immer  rollen 
(strömen]  dir  die  Menschen  alle  wie  Räder  nach,  immer  bist 
du  als  gross  berühmt  4,  30,  2;  ebenso  väv^te:  sdhemi  cakrdm 
ajdram  vi  vävj'te  von  Alters  her  dreht  sich  das  Rad,  ohne  sich 
abzunutzen  1,  164,  14.  Dagegen  vavdrta  präter.,  z.  B.  ä  y6 
arvaf9  nasatya  vavdrta  der  die  N.  hierher  gebracht  hat  6,63, 1. 
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Aber  auch  das  Entgegengesetzte,  nämlich  starker  Vokal  und 
präteritale  Bedeutung  kommt  vor.  So  heisst  dadhdr^a  im  RY. 
'ich  getraue  mich',  aber  dadhHuh  im  AV.  'sie  wagten' ^). 

Hiernach  bekomme  ich  den  Eindruck,  dass  die  Bedeu- 
tung mit  der  Länge  oder  Kürze  des  Vokals  von  Anfang  an 
nicht  im  Zusammenhang  gestanden  hat.  Vielmehr  werde  ich 
zu  derjenigen  Vermuthung  gedrängt,  welche  Osthoff  Perf.  56 
ausspricht,  der  Vermuthung  nämlich,  dass  der  Quantitäts- 
wechsel mit  der  Wortmelodie  zusammenhängt,  so  dass  also 
Formen  wie  vaväiire  neben  väva$re  als  typische  Beispiele 
für  den  ältesten  Zustand  gelten  können.  Damit  erklärt  sich 
auch  die  Geschichte  des  Perf.  im  Ai.  Die  immer  mehr  über 
hand  nehmende  präteritale  Bedeutung  verband  sich  mit  der 
zur  Alleinherrschaft  gelangenden  kurzvokaligen  Form,  und 
ebenso  die  als  Antiquität  erscheinende  langvokalige  Form  mit 
der  älteren  präsentischen  Bedeutung. 

Mit  dem  indischen  Thatbestand  stimmt  der  iranische 
überein  (vgl.  die  Formen  bei  Bartholomae  in  Geiger-Kuhns 
Grrundr.  1,  89).  In  einigen  Fällen  zeigt  sich  wie  dort  langer 
Vokal  und  präsentische  Bedeutung  verbunden,  so  in  dädre 
halte  fest  (vgl.  dädhära);  cäxnare  sie  haben  Gefallen  gefun- 
den, jungav.  cakana  (vgl.  ai.  cäkana)]  tütava  vermag  (vgl.  ai. 
tütava).  Aber  ebenso  gut  zeigt  sich  auch  bei  langem  Vokal 
präteritale  Bedeutung,  so  in  bäbvare  sie  sind  gewesen,  worin 
doch  gewiss  nichts  intensives  liegt  (vgl.  ai.  babhüva)\  dädaresa 
habe  gesehen  (vgl.  ai.  dadäria).  Ausserdem  seien  hier  noch 
genannt:  dädare  in  ya^qmca  parö  masyaka  gairinqm  nämqm 
dädare  und  welchen  Bergen  die  Menschen  früher  Namen  ge- 
geben haben  yt.  19,  6;  väverezoi  in  yäzi  väverezöi  pairicipiß 
dafoäücä  masyäüca  yäcä  vareiaiti^  aiplciplfi  welche  bis  dahin 


1)  Eine  Reihe  von  starkrokaligen  Formen  des  Ai.  sind  absichtlich 
weggelassen  worden,  nämlich  cäklpre^  jäg^dhühy  ji^uvuhy  täi^pändj  iutt^'änd 
nnd  t&tujänaj  päpqf%  parimäm^Süh,  mämahey  rärakfändy  rärahänd,  räradhuK, 
vävakre,  vävatüh,  vävasiy  vävasänä,  väv^iänd,  täfidiiy  Sütuve,  jdh^iändy  iheils 
weil  man  sie  von  den  Intensivis  nicht  sicher  trennen  kann,  theüs  weil 
das  Fehlen  der  Form  mit  kurzem  Vokal  zrißQlig  sein  mag. 
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gemacht  worden  sind  und  welche  in  Zukunft  gemacht  werden 
y.  29,  4;  endlich  cäxrare,  das  Bartholomae,  Grundriss  1,  89 
§  161,  2  durch  'sie  haben  gemacht^  übersetzt  (mir  unklar). 

§  61.     Grundbegriff  des  Perfektums. 

Nach  dem,  was  im  vorigen  Paragraphen  ausgeführt  ist,  bin 
ich  nicht  mehr  geneigt,  einen  intensiven  Gebrauch  als  eine  beson- 
ders alterthümliche  Phase  des  Perfektsinns  anzusehen,  vielmehr 
halte  ich  es  für  richtig,  wieder  auf  die  Buttmannsche  Formu- 
lierung zurückzugehen,  welche  auch  für  das  Indogermanische 
ausreichen  dürfte.  Im  wesentlichen  dieselbe  giebt  Kohlmann, 
Über  das  Verhältnis  der  Tempora  des  lateinischen  Yerbums  zu 
denen  des  griechischen,  Eisleben  1881,  wo  es  S.  23  heisst: 
''Das  griechische  Perfekt  bezeichnet  den  auf  einer  vorherge- 
gangenen Handlimg  beruhenden  Zustand  eines  Subjektes.  Es 
setzt  dabei  die  in  der  Form  mitbezeichnete  Handlung  als  ab- 
geschlossen, also  in  aoristischer  Auffassung,  voraus.  Es  ist 
demnach  nicht  genau,  wenn  die  Bedeutung  des  Perfekts  unter 
den  Begriff  der  vollendeten  Handlung  gebracht  wird;  seine 
eigentliche  Vorstellung  ist  eben  die  eines  Zustandes^\  In 
diesen  Worten  ist  mit  Recht  hervorgehoben,  dass  der  Grrund- 
begriff  des  Perfektums  nicht  eine  Aktion,  sondern  den  Zustand 
eines  Subjekts  enthält.  Dagegen  könnte  der  Satz  über  die 
mitbezeichnete  (involvierte)  Handlung  den  Irrthum  erwecken, 
als  beruhe  das  Perfektum  in  irgend  einer  Weise  auf  dem 
Aorist.  Thatsächlich  enthält  die  mitbezeichnete  Handlung  die 
Aktion  der  Wurzel,  und  diese  trifft  ja  allerdings,  insofern  sie 
punktuell  ist  (was  meistens  der  Fall  ist),  mit  der  des  Aorists 
zusammen.  Der  Geschmeidigkeit  des  Ausdrucks  wegen  werde 
ich  im  Folgenden  öfter  die  von  mir  (SF.  5,  298]  vorgeschlagene 
Fassung  gebrauchen:  das  Perfektum  bezeichnet  den  erreichten 
Zustand. 


Delbrtek,  VergL  8711UX  der  indogerm.  Sprachen.  U.  12 
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n. 

Perfektum  des  erreichten  Zuatandes. 

A.    Aktivische  und  mediale  Formen. 

loh  gebe  im  Folgenden  eine  XJbersicht  über  den  That- 
bestand  im  Veda  und  bei  Homei,  wobei  ich  die  Bedeutung 
der  Verba  zum  Eintheilungsgrund  nehme. 

§  62.     Geistige  und  Gemüthszustände. 

a]  wissen  und  ähnl.  Die  wenigen  auch  körperlich  über- 
einstimmenden Perf.  sind:  vedaj  av.  va^da^  olSa,  got.  vait  u.s.  w. 
'ich  weiss'.  Die  Wurzel  bedeutet  'ausfindig  machen',  das  Perf. 
'ich  habe  ausfindig  gemacht  und  weiss  nun'.  Wie  Curtius, 
Yerbum^  2,  178  behaupten  kann,  die  Erklärung  'ich  habe  ge- 
sehen' also  'ich  weiss'  habe  doch  einen  gat  zu  sensualistischen 
und  empiristischen  Beigeschmack,  der  für  uralte  Zeiten  am 
wenigsten  passe,  ist  mir  unerfindlich.  Die  Augmentform  ^Saa 
finde  ich  stets  imperfektisch  gebraucht.  Das  ist  ohne  weiteres 
klar  in  Sätzen  wie  ooSe  fiex'  oXXou^  ico>X&Tt\  aXX'  aTtaveo&ev  £(dv 
a&e{jL(aTia  {Sei  i  188.  Auch  wo  der  Aorist  daneben  steht,  ist 
der  imperfektische  Sinn  zur  Geltung  zu  bringen,  z.  B.  {8e  iy^ 
raSe  icavra  Ttopov  Si  oi  8  745,  denn  das  Wissen  ist  der  Gemüths- 
zustand,  aus  dem  das  Bringen  hervorgegangen  ist  Man  könnte 
geneigt  sein,  in  Perioden  wie  ei  ^ap  lyco  tafie  {8ea  . .,  oox  av  uire^- 
^cpo^ev  6  366  mit  Rücksicht  auf  Stellen  wie  <{/  218ff.  aoristischen 
Gebrauch  anzunehmen,  indessen  liegen  ja  auch  vergleichbare 
Imperfekta  vor,  z.  B.  icpoaefcüvee  tz  221,  xax^poxe  a>  51.  buhudhe 
{bddhati,  büdhyafe)  ireiüoo{jLai  bin  erwacht,  zum  Bewusstsein  ge- 
kommen, im  RV.  bubudhänä,  z.  B.  bubudhänd  agnim  üpa  bruve 
erwacht  rede  ich  Agni  an  7,  44,  3;  5,  30,  2  übersetzt  es  Grass- 
mann durch  'achtsam'.  Bei  Homer  7ciiroa(i.ai  habe  erfahren 
weiss,  z.  B.  71  TOI  [liv  OtqX^oc  afiufiovoc  ou  ti  iciicoafiai  weiss  ich 
nichts  X  505.  Daneben  ein  Aorist,  z.  B.  et  icoo  t)8üoo^oc  xaXa- 
offpovoc  rik  ir^oorai  i)  i8ev  of&aX(jLoioi  p  510.  Dazu  iic^crro, 
z.  B.  oXo^o^  8'  00  ircu  ri  ir^oaro  war  noch  nicht  im  Zustande 
des  Erfahren-habens,  hatte  noch  nichts  erfediren,  wusste  noch 
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nichts  X  437.     Offenbar  kommt  bei  ir^o^rai  der  Gedanke  des 
Vorganges,  auf  dem  der  Zustand  beruht,  noch  deutlicher  cur 
Geltung  als  bei  olSa.     Die  Wurzel  bedeutet:  erwachen.    Nicht 
so  unmittelbar  einleuchtend  ist  die  Gleichheit  der  um  (jL<(i.ova, 
meminiy  got.  man  sich  gruppierenden  Formen.    Im  RY.  findet 
sich  nur  nuUiäh  utäsi  ydsya  ie  ^nu  svadhävarl  sdhah  tnamnaie 
indra  r6d<m  was  Ludwig  übersetzt:  ^gross  bist  du  auch,  weil 
deiner   Si^eskraft   die   beiden  göttlicher  Natur,    die   beiden, 
Himmel   und  Erde,  Indra,  gedenken'".     Es  könnte  aber  sein, 
daas  vielmehr  die  entsprechende  Form  von  dnurmä  'nachstehen' 
hier  gestanden  hat    Eine  zweite  Stelle  fasst  die  Vergangenheit 
zusammen:  nU  cid  dhi  parimamnathe  asman  ä  väi^  idivadbhir 
tavftlya  vajaih  ihr  habt  uns  ja  nie  verachtet,  ich  möchte  euch 
mit  fortwährenden  Opfergaben  zu  uns  heranbringen  7,  93,  6. 
Bei  Hamer  (jLip,ova  gedenke  zu  thun,  immer  präs.,   (ii^a«v 
immer  imperf.,  dazu  (jL^p,v7](jLat  habe  im  Gedächtnis,  erinnere 
mich,  z.  B.  &i  fisu  diel  |ji(jLVY]oai  ivnjio^,  ou8i  ae  kr^bm  ^648.     In 
}ii[ivr||&ai  ToSe  Ip^ov  i^tt)  icoXai,  ou  xi  viov  ^s  I  527  liegt  schwer- 
lich eine  starke  Betonung  der  mitbezeichneten  Handlung  vor, 
sondern  ein  freier  Gebrauch  von  icaXai  und  viov.     Dazu  {lifjLVTjto 
hatte  im  Gedächtnis  cd  195,  dachten  daran,  waren  (ihrer  Pflicht) 
eingedenk  P  364,  und  das  Fut.   )jLe|jLvi]oo(jLat  werde   eingedenk 
sein  X  390.     Die  Wurzel  bedeutet,,  wie  Grassmann  unter  2 
man  bemerkt,  *sich  besinnen^,  d.  h.  sie  enthält  den  einzelnen 
Denkakt.     Endlich  erwähne  ich  noch  die  Perf.  zu  ai.  dh^fnöti 
und  dapo^o),  obgleich  freilich  bapaito  ein  abgeleitetes  Verbum 
ist     dadhär^a  heisst  'habe  Muth  gefasst,  getraue  mich^,  z.  B. 
kdi  ta  indra  präti  vcyravii  dadhar^a  wer  getraut  sich  gegen 
deine  Keule  8,  96,  9,  während  dädhdrfa  präter.  ist  in:   nd  ba- 
h&vaf^  8dm  aiaian  narbhakä  abhi  dadhffuh  nicht  die  Grossen 
haben  es  vermocht,  die  Steinen  haben  sich  daran  gewagt  AV. 
1,27, 3.  Damit  lässt  sich  ausser  got.  gadars  das  abgeleitete  xe&ap- 
oTjxaai  'sie  sind  voll  Muth'  vergleichen:  (jLoXa  ^o^p  i^v*  eopuoira 
Zeuc  X^^P^  ^"h^  oicep^oxe  (wobei  mir  der  Sinn  des  Aorists  nicht 
recht  klar  ist),  xe&apoiQxaoi  hk  kaol  1  419.     W.:  Muth  fassen. 
Indem   ich  zu    den   einzelsprachlichen  Formen  übergehe, 
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erwähne  ich  zunächst  einige  Perf.,  die  sich  der  Bedeutung 
nach  an  veda  anschliessen.  Es  sind  ai.  ciketa,  cikite  [cetati) 
weiss y  zeichnet  sich  aus,  ist  bekannt,  z.  B.  kv^dantm  süryah 
kdi  ciketa  wo  ist  jetzt  die  Sonne,  wer  weiss  es?  1,  35,  7;  tdva 
vdj'rai  cikite  bähvor  hitäh  deine  Keule  zeigt  sich  in  deine  Arme 
gelegt  1,  51,  7;  sä  ciketa  sdhiyasagnü  citrena  kdrmanä  Agni 
zeichnet  sich  aus  durch  eine  gewaltige,  glänzende  That  8,  39,  5; 
naht  sväm  äyvl  cikite  jdnefu  die  eigene  Lebensdauer  ist  bei  den 
Menschen  nicht  bekannt  7,  23,  2.  Ob  für  ciketa,  cikite  Belege 
des  präteritalen  Gebrauchs  vorliegen,  möchte  ich  nicht  ent- 
scheiden. Sicher  ist  das  der  Fall  bei  cikitvan,  das  nicht  bloss 
*weise*,  sondern  auch  'erfahren  habend'  bedeutet  (vgl.  Grass- 
mann s.  V.).  Die  Wurzel  scheint  zu  bedeuten  'hell,  klar  wer- 
den', daher  'mir  ist  klar  geworden,  ich  weiss'.  Aus  Homer 
gehört  hierher  SeSaYjxa  'habe  gelernt  (kennen  gelernt)  und 
kenne  nun',  z.  B.  et  xiv'  ae&Xov  oi8^  te  xal  8eSa7)xe  &  133.  Mutz- 
bauer 325  meint,  das  Perf.  habe  dem  Präsensstamme  gegen- 
über (der  aber  nicht  vorhanden  ist)  gesteigerte,  intensive  Be- 
deutung, was  mir  nicht  einleuchtet.  Ich  nehme  an,  dass  die 
Wurzel  'Kenntnis  empfangen'  bedeutet,  und  das  Perf.  den  er- 
reichten Zustand  ausdrückt.  Aiöae  halte  ich  mit  M.  für  Aorist. 
Vereinzelt  ist  SeStSax^o^*'  ^^  (cpapjiaxa)  tot  oe  Trpotl  cpaolv  'Ax^^~ 
X^oc  SeStSax^atj  ov  Xeipmv  d8t8a?e  A  831  ('wie  du  von  A.  weisst', 
denn  es  kommt  im  Augenblick  auf  das  Verstehen  an,  während 
die  durch  den  Aorist  erfolgende  Mittheilung  historischen  Werth 
hat).  Daran  schliesst  sich  ireireipr|fiai  (habe  mich  versucht 
und)  bin  erfahren  y  23.  Ferner  TtiTcvofAai  bin  verständig,  z.  B. 
TziiofDoai  TS  vo(|>  Q  377,  dazu  iriTuvuao  warst  verständig  <{/  210. 
Die  Wurzel  dürfte  bedeutet  haben  'einen  Hauch  thun',  d.  h. 
einathmen  oder  ausathmen,  und  daher  das  Perf.  habe  einge- 
athmet,  bin  mit  Hauch,  mit  Geist  erfüllt.  Eine  etwas  andere 
Schattierung  stellt  TcefuXaYfiivoc  'vorsichtig'  dar.  Endlich 
sei  kiXaa\i,ai  'habe  vergessen  und  denke  nicht  mehr  an'  er- 
wähnt, z.  B.  vuv  Ss  fjieTa  Tpcoeaoiv  bfitXsT,  tcov  S^  Xikarcai  E  834; 
vov  Siq  TuaifX^  XeXaofiivo;  loa'  dTrtxoopmv  11  538. 

b)  Freude,  Trauer,  Furcht,  Zorn  u.  ähnl.  drücken  die 
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folgenden  aus.  Im  Altindischen  cachända  [chdntti)  ist  gut 
erschienen,  hat  Gefallen  erweckt  und  gefallt  nun:  e(d  me  de- 
vdh  savita  cachända  ich  habe  Gefallen  an  diesem  Grotte  S.  ly 
63,  3.  W.:  erscheinen.  Jujoia^  jujuie  (ju4dte)  hat  Freude 
gefanden  an,  geniesst,  z.  B.  ko  adyd  ndryö  devdkäma  tddnn 
indrasya  sakhydm  jujo^a^  kö  vä  mähe  ^vasS  paryäya  sdmiddhe 
offnäü  sutdsoma  %tte  welcher  Menschenfreundliche,  Gottgeliebte 
geniesst  heute  begierig  die  Freundschaft  Indra's,  oder  wer  fleht 
bei  gepresstem  Soma  und  entfachtem  Feuer  um  grosse  ent- 
scheidende Hülfe?  4,  25,  1;  ydn  na  indrö  jujuie  ydc  ca  vd^ti 
was  Indra  von  uns  gern  hat  und  was  er  verlangt  4,  22,  1 ; 
kdsya  brdhmäni  jujvJ^r  yüvünah  kö  adhvare  marüta  ä  vavarta 
an  wessen  Gebeten  haben  die  Jungen  Gefallen  gefunden  (haben 
ihre  Freude),  wer  hat  beim  Opfer  die  M.  herbeigelockt?  1, 
165,  2.  W.:  Geschmack  finden  an,  kosten,  rarana  [rdnati 
rdnyati)  hat  Ergötzen  gefunden,  ergötzt  sich,  z.  B.  tdvahdm 
soma  rarana  sakhyd  indö  dwe-dive  an  deiner  Freundschaft,  o 
Somasaft,  ergötze  ich  mich  Tag  für  Tag  9,  107,  19.  W.:  Er- 
götzen finden  an.  cäkäna  (kein  Präsens)  hat  Gefallen  ge- 
funden an,  hat  gern:  tenäham  bhüri  cakana  damit  bin  ich 
sehr  zu&ieden  1,  120,  10,  ähnlich  1,  51,  8,  vgl.  av.  caxnare 
(welche)  Freude  haben  an  y.  44,  13.  Im  Grunde  damit  iden- 
tisch ist  cake  hat  sein  Begehren  gerichtet  auf,  wünscht, 
sucht  zu  erlangen,  z.  B.  sddä  kam  sumatim  ä  cake  väm  immer, 
ihr  beiden  Weisen,  wünsche  ich  eure  Gunst  1,  117,  23.  kdsya 
svit  sdvanam  v^fä  jujuitäh  dva  ffochatij  indram  kd  u  svid  ä 
cake  zu  wessen  Opfer  doch  geht  der  Starke,  da  er  Freude 
daran  findet,  wer  sucht  Indra  für  sich  zu  gewinnen?  8,  64,  8. 
(vgl.  cakamänä-  begierig).  W.:  Gefallen  finden  an,  seinen 
Wunsch  richten  auf.  uvöca  (ücyati)  hat  Behagen  gefunden 
an,  ist  gewohnt,  z.  B.  uvScitha  hi  defndm  denn  du  bist  des 
Gebens  gewohnt  7,  37,  3.  W.:  Behagen  finden  an.  vävana 
(vaniti)  hat  lieb  gewonnen,  hat  gern,  z.  B.  vj'^ä  tvä  vj'^anam 
huve  vavdntha  hi  prdtii(utim  ich  Starker  rufe  dich  Starken  an, 
denn  du  liebst  den  Lobspruch  8,  13,  33;  dsmäi  vaydm  ydd 
vävana  tdd  vivifma   wir  haben  ihm  das  kredenzt,  was  er  gern 
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hat  6,  23,  5.  In  vaväna  vavne  erblicken  wir  lieber  eine  in  der 
Gegenwart  vollendete  Handlung,  z.  B.  k6  tam  adyi  purunam 
a  vavne  märtjfänäm  wer  yon  den  vielen  Menschen  hat  euch 
beide  heute  für  sich  gewonnen  (dass  ihr  nicht  su  mir  kommt)? 
Naturlich  könnte  man  auch  sagen:  Ver  hält  liebend  fest^  5, 74,7. 
W.  vielleicht:  lieb  gewinnen,  erstreben,  gewinnen,  hibhaya 
[übhiti)  fürchtet  sich,  e.  B.  kd  Ifafe  tujyäte  k6  iibhäyü  wer 
flieht,  eilt,  fürchtet  sich  1,  84,  17  (so  überall  ausser  vielleicht 
1,95,5).  In  der  Prosa  ist  hibhäya  und  blbhaya  präs.,  bibhayam 
cakara  präter.,  vgl.  SF.  5,  297.  W.:  in  Furcht  gerathen,  er- 
schrecken. jxKxdi  {^hedati  in  dhedant  u.  s.  w.)  ist  in  Zorn 
gerathen,  zürnt.  Diese  Bedeutung  nur  in  dem  Part,  jihldäi^ 
der  erzürnte,  zornige  1,  25,  2,  das  verb.  fin.  praeter.:  nd  mä 
mimetha  na  jihlla  efä  Uvä  sdkhibhya  utä  mdhyam  äsit  sie  hat 
nicht  mit  mir  gezankt,  mir  nicht  gezürnt,  j&eundlich  war  sie 
den  Freunden  und  mir  10,  34,  2.  AY.  4,  32,  5  ist  nach  Whit- 
ney jlh%4a  überliefert,  das  *ich  zürne^  zu  bedeuten  scheint. 
Der  Sinn  der  Wurzel  dttrfte  sein:  in  Zorn  gerathen.  jägdrdha 
[gfdhyati)  empfindet  B^erde:  ye  ripdvö  ^nrie^u  jag^dhüh  welche 
als  Räuber  nach  Speise  (Beute)  Begierde  haben  2,  23,  16.  Der 
Sinn  der  Wurzel  steht  nicht  fest,  vielleicht  ^ausschreiten^,  vg]. 
oben  S.  30. 

Aus  Homer  sind  zu  nennen:  ^^T^^^  freue  mich,  ^^t'^fizi 
imperfektisch.  Der  Aorist  dürfte  die  Wurzelbedeutung  Mn 
freudige  Erregung  gerathen^  repräsentieren.  Das  Präs.  ist  selten, 
und  von  dem  Perf.,  das  den  erreichten  Freudezustand  be- 
zeichnet, kaum  zu  unterscheiden.  Andererseits  ist  bei  y(fx{fm 
das  Präs.  stark,  das  Perf.  nur  durch  xfixotp'']«»;  H  312  ver- 
treten (xex<^povto  fasse  ich  als  Aorist).  Dazu  das  abgeleitete 
xe^apiato  war  lieb  in  ^  oi  ofiTjXixdr]  (ilv  e7]v,  xe^otpioro  8s 
&o(jL(j>  C  23,  und  xs)(apia}iivoc  lieb.  Die  Wurzel  bedeutet  wohl 
'Gefallen  haben  an\  TXiQxa  heisst  wahrscheinlich  'bin  in 
gnädige  Stimmung  gerathen  und  nun  darin\  Es  liegt  vor  in 
iXijx^oi  cp  365.  Zweifelhaft  muss  bleiben  die  Erklärung  von 
;i.i{jLY]Xe  liegt  am  Herzen,  fjL£p.>]Xei  imperfektisch.  Da  die  Ety- 
mologie nicht  feststeht,   lässt  sich  auch  nicht  sagen,  wie  sich 
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einst  die  Bedeutungen  des  Präs.  und  Perf.  su  einander  yer- 
halten  haben  mögen ,  die  bei  Homer  nicht  zu  scheiden  sind. 
Dass  das  Perf.  intensiv  sei,  kann  ich  nicht  finden.  Ebenso 
wenig  bin  ich  des  Sinnes  der  Wurzel  sicher  bei  irpoßißooXa 
ziehe  vor  Ä  113  und  eio>&a  bin  gewohnt,  das  ich  wegen  der 
ai.  Parallele  uvSca  erwähne.  —  Das  Gegentheil  der  Freude 
bedeuten:  axa^^F''^^  ^^^  gedrückt,  beträbt,  eig.  bin  in  die 
Klemme,  Enge  gerathen,  daher  got.  dg  ich  fürchte.  Dazu 
axajfi^aTo  waren  betrübt  M  179.  Nur  ein  Perf.  li^  vor  bei 
Tet{r^(j.ai  bin  eingeschüchtert  (nach  Saussure  m^m.  soc.  lingu. 
7,  86  zu  quiesj  was  ich  dahingestellt  lasse);  vereinzelt  ist  dlXa- 
XuxT7)(jLai  bin  sorgenvoll  K  94.  Dem  ai.  bibhaya  entspricht  in 
der  Bedeutung  8e(Soixa  8e(8ia  bin  in  Angst,  trage  Scheu, 
furchte,  stets  präs.,  dazu  imperf.  i8e(8i[iev  u.  s.  w.  Zu  Zweifeln 
hat  die  Form  SetSis  Veranlassung  gegeben,  ic  306  ist  sie  deut- 
lich präsentisch,  2!  34  und  Q  358  aber  präterital.  Da  nach 
meiner  Ansicht  sich  die  Thatsache  nicht  beseitigen  lässt,  dass 
einige  augmentlose  Plusquamperfektformen  mit  Perfektformen 
zusammentreffen  (vgl.  auch  Sorafiev  X  466),  so  betrachte  ich 
Be(8ie  in  diesen  beiden  Stellen  als  Plusq.  2!  34  heisst  es  deut- 
lich *war  in  Angst*,  Q  358  (oov  hk  ^ipovri  voo?  y(i'^y  6e(6i8  8' 
aivm;)  könnte  man  übersetzen  'gerieth  in  Furcht',  aber  besser 
ist  doch  'fürchtete  sich*,  als  Ergebnis  des  Erschreckens  (vooc 
XOTo).  Die  Wurzel  bedeutet,  wie  bei  dem  Aorist  8(ov  S.  105 
bemerkt  worden  ist  'in  Furcht  gerathen*,  also  das  Perf.  den 
erreichten  Zustand.  Daran  schliessen  sich  ic^cppixa  empfinde 
Schauder,  IcpptEe  sträubte  sich  empor  (so  auch  bildlich  N  339), 
das  Perf.  bezeichnet  den  auf  den  ersten  schaudernden  Schreck 
folgenden  Zustand,  <pp(ao(D  in  Halmen  stehen.  IppiY^  dass., 
dazu  IppC^ei  war  in  Sorge  <{/216,  Grundbed.  wohl:  erstarren. 
Sehr  nahe  liegt  die  Bedeutung  von  t^&iQira  bin  starr  vor  Stau- 
nen, dazu  Ire^irea  staunte  C  166.  Mit  anderer  Wendung, 
nämlich  an  die  Verba  der  Bewegung  anklingend  ire<p oßYjfi^voc 
im  Zustande  der  Angst  und  Flucht  befindlich,  z.  B.  o?  (iiv  8iq 
irap'  oxso^ptv  ipTjToovto  jiivovTe;,  j^Xcopol  oiro  8ecoc  TuecpoßTjfiivot  0  3, 
dazu  irecpop-ijato  in  o?  [>'  Iti  irap  icotafiov  ic6f  oßiQaTo   welche  auf 
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der  Flucht  waren  <t>  206  (Iti  auffallend).  Es  folgen  nun  einige 
Perfekta,  welche  'zornig  sein'  bedeuten,  nämlich  xex6Xa>(j.ai 
bin  im  Zustand  des  Zornes,  z.  B.  akka  IloaeiSctcuv  Yair^oxoc  aoxs- 
kk^  alh  KüxXcüTroc  xejfoXwtai  a  68,  dazu  xe^^oXcoao  u.  s.  w,  warst 
erzürnt,  und  das  öfter  vorkommende  xe^oXmaofiai  'werde  er- 
zürnt sein',  Aorist  in  Zorn  gerathen,  Präs.  sich  ärgern  über, 
nur  in  ''Hp^  8'  oo  xi  toaov  vsfjLeafCofAai  0ü8e  j^oXoofAai  9  407  (421). 
Man  sieht  recht  deutlich,  wie  das  Perf.  sich  nicht  etwa  durch 
die  Intensität  der  Empfindung  vom  Präs.  scheidet,  vielmehr 
bezeichnet  das  Präs.  einen  sich  abspielenden  Vorgang.  Ebenso 
o6(o8oatai  zürnt,  xexoT7](oc  grollend.  Endlich  bleiben  noch 
übrig  XeXi7]fiivoc  eifrig,  hitzig,  hurtig,  ungestüm  (XiXaio{jLai). 
TT^iroifta  vertraue,  dazu  TreiroCftea,  eireTcoC&et,  lireiti&fjiev  imperf. 
Die  Grundbedeutung  wage  ich  nicht  zu  erschliessen,  doch 
nehme  ich  wegen  ßdo  und  got.  beida  an,  dass  das  aktive  Präs. 
erst  dem  medialen  nachgebildet  ist,  wonach  bei  Mutzbauer  die 
Anordnung  zu  ändern  wäre.  eoXira  hoffe,  vertraue,  dazu  ioXirsi 
imperf.,  z.  B.  bei  ocppa  o  328,  von  eXTrofiai  oft  nicht  zu  scheiden 
(charakteristisch  für  das  Präs.  das  Subjekt  &u{jlo^),  kein  Aorist, 
Wurzelbedeutung  nicht  sicher.  TetXYjxa  (habe  auf  mich  ge- 
nommen und)  ertrage,  z.  B.  aXX'  IfAX/];  taSe  piv  xal  TitXajisv 
ebopocovTsc  0  311,  aber  auch  die  Vergangenheit  bis  zur  Gegen- 
wart zusammenfassend,  s.  unten  §  75,  kein  Präs.,  W.:  auf  sich 
nehmen. 


§  63.  Körperliche  Zustände,  wie  *satt  sein,  schwi- 
tzen' und  ähnl. 

Aus  dem  Veda  gehören  hierher:  tät^pänd-  [tj^nöti]  ge- 
sättigt: täd  eveddm  tät^pänä  carami  davon  bin  ich  jetzt  noch 
satt  10,95, 16.  W.:  ersättigen,  tat^iät^d-,  einmal  mit  kurzem 
a  [t^iyati]  durstig  geworden,  durstig,  tät^iuli  10,  15,  9  scheint 
'sie  dursteten'  zu  bedeuten.  W.:  wahrscheinlich  trocken  wer- 
den, Durst  bekommen,  si^vidänd-  (nur  diese  Form  im  Veda) 
schwitzend.  W.:  in  Seh  weiss  gerathen.  Daran  schliesse  ich 
noch   su4upe  (svdpiti)  schläft,   was  aus  mä  su^uplhäs  schlafe 
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nicht  in  SB.  und  später  folgt;  ni  su^uptih  7, 18, 14  heisst  sanken 
in  Schlaf.  Die  W.  möchte  schlafen  und  einschlafen  bedeutet 
haben.  Aus  Homer  gehören  hierher  zunächst  einige  abgeleitete 
Verba,  welche  *sich  sättigen'  bedeuten,  nämlich  xexdp7]fiai 
bin  satt,  2.  B.  i^8y]  [jiv  6atToc  xexopi^fie&a  du^iov  i(a7]<;  &  98,  dazu 
xsxopTjO)^  und  xexopTjfjiivoc,  xopivvufii  ist  bei  Homer  noch  nicht 
vorhanden.  SeSeCTtviQxa  habe  mich  satt  gegessen,  bin  mit 
dem  Essen  fertig:  eud'  o  SeSeticvrjxeiv  p  359.  Der  Gedanke  des 
erreichten  Zustandes  tritt  stark  gegen  den  der  vollendeten 
Handlung  zurück  in  I8y]6(0(;  gegessen  habend:  atfiotoeic  w^ 
Ti;  te  XecDv  xata  taupov  iSrjScoc  P  542.  W.  nicht-punktuell,  aber 
durch  xata  punktualisiert.  ßeßp(oxo)(;  verschlungen,  gegessen 
habend:  ßeßpcoxcuc  xaxa  fapfxaxa  viele  Handlungen  zusammen- 
fassend, pastus  X  94,  o;  ^a  te  ßeßpmxo);  ßoo;  Ip^etai  x  ^^3.  W. 
punktuell.  Ob  iceiuaafiTjv  Q  642  richtig  ist,  steht  dahin. 
Femer  schliesse  ich  an  diese  Gruppe  an:  8|e8axpofiai  bin  in 
Thränen,  Aor.  dSaxpoaa  bin  in  Thränen  ausgebrochen,  kein  Präs. 
xex'')vco(;  offenen  Mundes  (xe^^Tjvotec  Maulaffen  Aristoph.)  bei 
Hom.  nur  l/ave,  j^aax«)  bei  Selon,  j^afvo)  spät.  W.:  erklaffen, 
den  Mund  öffnen.  Dazu  einige  Formen,  welche  den  Begriff 
der  Ermattung  und  der  Belastuog  enthalten,  nämlich  xixpnQxa 
bin  im  Zustand  der  Ermattimg,  z.  B.  avSpt  84  xexfiYjcott  (iivo; 
fi^ya  oIvo(;  aiEet  Z  261.  Der  Grundbegriff  der  Wurzel  ist  *in 
Arbeitsmüdigkeit  verfallen,  müde  werden',  so  im  gr.  Aor.,  dem 
das  Präs.  xbifivu)  näher  steht  als  dem  Perf.  Das  ai.  iam  hat 
im  RV.  nur  Perf.  lalame  und  Aor.,  ia^amänä-  bedeutet  aber 
nicht  wie  xexfiYja)^  'ermüdet',  sondern  'wirkend,  sich  abmühend' 
(also  in  das  Abarbeiten  hineingekommen  und  nun  darin).  Der 
Begriff  der  Müdigkeit  tritt  in  dem  zuerst  in  TS.  auftretenden 
lamyati  'sich  legen,  aufhören,  erlöschen'  hervor,  vgl.  oben  S.33. 
Dieselbe  Bedeutungsentwickelung  wie  iaiamänä"  zeigt  lüeicoviQTo 
hatte  seine  Mühe  0  447.  aSr^xcoc  ermattet,  im  Zustande  der 
Müdigkeit  und  Schläfrigkeit  befindlich,  daneben  aSrjaetsv  genug 
kriegen  an,  etwas  satt  bekommen  a  134,  worin  die  Grund- 
bedeutung hervortritt  (vgl.  zur  Herkunft  Brugmann  1,  102j. 
Allein  steht  xexa(p7)ü><;  etwa  'erloschen,  ganz  schwach  geworden', 
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Herkunft  unsicher  (vgl.  xttxpo;).  Ebenso  ap7]fievoc  erschöpft.  Die 
Belastung  ist  ausgedruckt  durch  ßeßapi^oic  schwer  geworden 
(oTvcp),  ßißpiOa  bin  schwer,  bin  belastet,  ßeßp(&et  war  schwer, 
starrte  ir  474,  ßeßpi&oTa  gleich  ßapeia  O  385,  nicht  recht  deutlich 
n  384,  das  Präs.  nicht  merkbar  verschieden,  der  Aor.  eßptaa 
'habe  mein  Übergewicht  zur  Geltung  gebracht',  ist  vielleicht 
erst  nach  dem  Präs.  gebildet.  Über  den  Grrundb^riff  der 
Wurzel  bin  ich  in  Zweifel. 


§  64.     Stehen,  sitzen,  liegen. 

tasthäü  [tmhati)  hat  sich  hingestellt  und  steht  nun,  z.  B. 
rdthatn  nti  marutam  vayäm  ä  huvamahej  a  ydsmin  tasthäü  surA- 
näni  bibhraü  sdcä  marütsu  rödasi  den  Marutwagen  rufen  wir 
nun  herbei,  auf  den.  Schätze  mit  sich  führend,  Rodasi  zu  den 
Marut  gestiegen  ist  5,  56,  8;  nd  niethete  nd  tasthatuh  sie  (Nacht 
und  Tag)  stossen  nicht  auf  einander  und  stehen  nicht  still 
1,  113,  3;  prd  nü  sd  mdrtah  Idvasü  jdnäh  dti  tasthäü  va  üd 
marutö  ydm  avata^)  derjenige  Sterbliche  übertrifft  an  Kraft  die 
Menschen,  welchem  ihr  o  Marut  halft  1,  64,  13;  cdrantam 
pdri  tasthüfah  (die  Sonne)  die  da  wandelt  über  dem  Stehenden 
hin  1,  6,  1.  Auch  präterital,  z.  B.  üc  chväiireyö  n^iähyäya  ta- 
sthäü erhob  sich  zur  Männerschlacht  1,  33,  14.  Identisch  damit 
ist  i(rrr^xa  stehe.  Die  Scheidung  in  intensiven  und  zustand- 
liehen  Gebrauch  bei  Mutzbauer  ist  undurchführbar.  Das  Plusq. 
heisst  immer  Wnd',  nur  P  133  und  cp  434  (nicht  o  344,  wo  das 
begleitende  Partizipium  zeigt,  dass  von  einem  dauernden  Zu- 
stand die  Rede  ist)  könnte  man  geneigt  sein,  ioTYjxei  zu  über- 
setzen 'nahm  seine  Auf8teliung\  Das  ist  aber  unwahrschein- 
lich, da  sonst  ToraTo  und  ^anf^xei  deutlich  geschieden  sind,  vgl. 
N  702  mit  708.  Man  muss  also  annehmen,  dass  in  den  Worten 
«ijxcpl  8^  Z^^P*  <p(X7]v  ßaXev  e^xei?  Si^X}  ^'  ^p'  «^'^^^  '^^9  Opovov 
koTqxti  x8xopü&(jLivoc  ai&oiri  ^aXxcp  f  433  absichtlich  das  Bild  des 


1)  Das  Imperf.  ivata  statt  des  natürlichen  Präs.  dvata  ist  wobl  dem 
Metrum  zu  Liebe  gewählt  worden. 
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Dastehenden  gezeichnet,  die  Bewegung  des  Hintretens  aber 
nicht  geschildert  ist,  und  ebenso  P  133.  Dass  die  Wurzel 
'hintreten'  bedeutet,  ist  bei  dem  Aorist  S.  77  gezeigt  worden. 

Sitzen  ist  nur  im  Ai.  vorhanden  in  sasada  hat  sich  ge- 
setzt und  sitzt  nun,  z.  B.  ni  shasada  dh^tdvratö  vdrunah  pastyasv 
a  der  gerechte  Yaruna  hat  sich  niedergelassen,  sitzt  in  seinem 
Palast  1,  25,  10;  yih  pdhca  car(aifkr  ahhi  mfasada  ddme^dame 
Agni,  der  sich  über  die  fünf  Stämme  hin  in  jedem  Hause 
niedergelassen  hat  (und  nun  gleichsam  überall  wohnt)  7,15,2. 
In  anderen  Stellen  geht  es  dem  Imperf.  parallel,  z.  B.  ni  bhü- 
mim  makim  aparam  sädane  sasattha,  ästabhnäd  dyam  v^fabkö 
antärikiam  du  hast  die  grosse  unbegrenzte  Erde  auf  ihre  Stelle 
gesetzt,  der  Held  befestigte  den  Himmel  und  die  Luft  3,  30,  9. 
W.:  sich  setzen.  Im  Griech.  ist  diese  Wurzel  fast  nur  im 
Aorist  und  Präs.  (?C(»]  vertreten,  für  das  Perf.  tritt  '^p.ai  ein, 
das  ja  auch  vielfältig  für  ein  Perf.  erklärt  worden  ist. 

Für  den  Begriff  'da  liegen',  zu  dem  man  auf  verschie- 
denen Wegen  kommt,  lassen  sich  als  gemeinsam  anführen: 
iilraya,  Üiriyi  (irdyati)  lässt  ruhen  auf,  ruht  auf.  Im  RV. 
findet  sich  iüraya  nur  mit  kamam:  nd  ghä  tvadrig  dpa  veii  me 
mdnas  tve  it  kamam  puruhüta  iiSraya  mein  auf  dich  gerichteter 
Geist  wendet  sich  nicht  ab,  auf  dich  halte  ich  meine  Liebe 
gerichtet  10,  43,  2,  vgl.  10,  42,  6.  Med.:  vdne-vane  iiiriye 
takvavir  iva  auf  jedem  Holzstück  (Baum)  sitzt  er  (Agni)  wie 
ein  Vogel  10,  91,  2;  dhann  dAifi%  pdrvate  hiriyändm  er  schlug 
den  Drachen,  der  auf  dem  Berge  lagerte  1,  32,  2.  Bei  Homer 
nur  med.  x^xXifxat,  z.  B.  ai  &'  aXl  xexX(atai  ruhen  auf  dem 
Meere,  liegen  im  Meere  8  608;  xexXipivoc  wie  h'iriyänd-  lagernd, 
ruhend,  z.  B.  X  194  von  den  lagernden  Blättern,  {iiqttjp  8^  av- 
t(ov  iCe  icapa  aTa&{jLov  [iSY^P^^^^  xXia|jt<j>  xexXtjiivT]  p  96,  ausserdem 
Sehnend  an*.  Dazu  xixXtto  lag,  z.  B.  K  472.  W.:  lehnen  an 
oder  auf,  l^en  an  oder  auf,  anbringen  an,  hinbringen  zu. 
tätäna  [tandti)  hat  ausgedehnt,  hingebreitet,  vom  Lichte  ge- 
sagt s.  V.  a.  strahlt  aus:  ^idm  arfanti  sindhavali  satydm  tätäna 
siryah  Ordnung  strömen  die  Flüsse,  Wahrheit  strahlt  die  Sonne 
1, 105,  12.     Bei  tatana  bin  ich  öfter  über  die  AuffSeissung  nicht 

Digitized  by  VjOOQIC 


188  Kap.  XXIII.    Das  Perfektum.  [§64. 

ganz  im  Klaren,  z.  B.  yinäntdrikfam  uro  atatdntha  ist  3,  22,  2 
zu  übersetzen:  womit  du  die  weite  Luft  durchdrungen  hast, 
erfüllst,  während  man  1,  91,  22,  wo  äjanayas  unmittelbar  vor- 
hergeht, ^erfülltest^  sagen  möchte.  Bei  Homer  nur  medial, 
z.  B.  vu?  oXoT^  Titaxai  lagert  X  19,  Ivriratat  ruht  auf  E  728, 
tiTaro  dehnte  sich  hin,  lag  da  u.  ahnl.  Dazu  tetavoatai  dehnt 
sich  hin,  liegt  t  116  und  tsTavouro  breitete  sich  aus,  lag  hin- 
gebreitet. W. :  ausdehnen,  hindehnen.  Aus  dem  Veda  kommt 
hinzu:  paprathe  [präthate)  hat  sich  ausgebreitet,  liegt  aus- 
gebreitet, z.  B.  antäd  divdh  papratha  a  p^thivyah  die  Morgen- 
röthe  liegt  hingebreitet  bis  zur  Grenze  des  Himmels  und  der 
Erde  3,61,4.  W.:  ausbreiten,  yayäma  yems  [ydchati),  yayäma 
hält,  stützt  (eig.  hat  hingestreckt),  z.  B.  sthuneva  jänäh  upamid 
yayantha  du  stützest  die  Leute  wie  eine  stützende  Säule  1, 
59,  1;  yeme  hat  sich  hingestreckt,  ist  unterworfen:  müraya 
päüca  yemire  janäh,  sä  devän  vtSvän  hibharti  dem  Mitra  sind 
unterworfen  (gehorchen)  alle  Menschen,  er  trägt  alle  Götter 
3,  59,  8.  Die  in  der  Gegenwart  vollendete  Handlung  (an  den 
Aorist  erinnernd)  bedeutet  yayäma  7,  38,  1:  üd  u  iyd  devdh 
savitä  yayäma  hiranydylm  amdtim  yäm  dit^ret  so  hat  denn  der 
Gt>tt  Savitar  den  goldenen  Schimmer  angerichtet,  den  er  hin- 
gebreitet hat  7,38, 1.  W.:  hinstrecken,  vavdrja  vävgj'e  [vpiäkttjj 
väügje  heisst:  ist  hingewendet  (eig.  um  und  um  gewendet)  liegt 
da:  barhir  efäm  ihre  Opferstreu  7,  39,  2,  vavgjuh  mit  pdrä  sie 
wendeten  rückwärts  1,  33,  5.  Der  Grundbegriff  scheint  um- 
drehen, umwenden  zu  sein  (vgl.  Grassmann  s.  v.,  Fick  1*,  131 
und  die  Passiva). 

Sehr  mannigfaltig  sind  die  Wurzelbedeutungen  der  in  Frage 
kommenden  griechischen  Verba.  Ich  führe  an:  iciicTafjLat  li^;e 
ausgebreitet,  iziTcxaro  lag  ausg.  (ao^iq  TjeXioo  P  371),  Aor.  iTc^taaa, 
Präs.  bei  Homer  nicht  vorhanden  (ireTawojit  Aristoph.).  Wurzel: 
ausbreiten.  T^rpafifiai  ^'bezeichnet  einen  Zustand  1)  hinge- 
wendet sein  nach,  stehen  nach  einer  Seite  hin,  2)  von  der 
geographischen  Lage"  (Mutzbauer  119),  xetpafato  hielten  sich 
immer  der  Ebene  zugewendet  K  189,  iizel  xpa8(Y)  TitpaicTo  hin- 
gewandt,  geneigt   war   8  260,    W.:   hinwenden,     oftapi-^axai 
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bez.  den  Zustand  des  Ausgestrecktseins,  opcupi^^ato  waren  aus- 
gestreckt, streckten  sich  aus  A  26.  W.:  ausstrecken.  Tetu^^xa 
befinde  mich,  W.:  treffen  auf.  xatspi^piue  H  55,  epeptirxo  S  t5 
liegt,  lag  am  Boden.  W.:  niederreissen.  SeSooicu);  der  hin- 
gekracht ist  und  nun  tot  daliegt:  o;  irote  ÖrJßaoS'  ^Xöe  SeSou- 
TcoToc  OföwroSao  W  679.  Wir  sind  zunächst  geneigt,  SeSooicoTo? 
historisch  aufzufassen  fnachdem  gestorben  war'),  aber  ge- 
nauer ist:  'als  gefallen  war  und  nun  tot  dalag,  beim  Leichen- 
be^mgnis'. 


§  65.     Ruhen,  sich  stützen  auf,  festhalten. 

AI  raräbha,  rärabhi  [räbhate]  stütj^t  sich  auf,  ruht  auf, 
so:  äiiäm  qsefu  rambhinlva  rärabhe  hdsteiu  khädth  ca  iftti  ca 
sdm  dadhe  auf  ihren  Schultern  ruht  etwas  wie  eine  Keule,  in 
(an)  den  Händen  liegt  (in  sie  ist  hineingesetzt  worden)  der 
Ring  und  das  Messer  1,  168,  3.  Ebenso  rärabhmä:  ä  tvä  ram- 
bham  nd  jivragö  rärabhmä  lavasas  pate  auf  dich  stützen  wir 
uns,  Herr  der  Kraft,  wie  Greise  auf  den  Stab  8,  45,  20.  W.: 
ergreifen.  Belege  für  halten  sind:  dädhära^  dadhre  (kein 
Präsens)  ist  im  RV.  theils  präs.,  z.  B.  yätheyätn  p^thivi  mahi 
dädhäremän  vdnaspdtln  eva  dädhära  te  mdnah  wie  die  grosse 
Erde  die  Bäume  festhält,  so  halte  ich  deinen  Geist  fest  10, 
60,  9,  theils  präter. ,  z.  B.  dädhära  ydh  p^thivim  dyäm  utemärn 
jajana  huryam  der  die  Erde  und  den  Himmel  befestigt  und  die 
Sonne  erzeugt  hat  3,32, 8.  In  der  Prosa  präsentisch.  Ein  Beleg 
für  da-:  ny  äsmin  dadhra  ä  mdnah  auf  ihn  halte  ich  meinen 
Sinn  gerichtet  8,  17,  13.  Gleich  dädhära  av.  dädrf:  uitä  ye 
aiem  dädrf  Heil  dem,  der  die  Wahrheit  festhält  y.  51,  8.  Die 
Grundbedeutung  der  Wurzel  ist  vielleicht  'befestigen',  da- 
djhäf^d-  (dpzhati)  festhaltend,  feststehend,  dazu  wohl  ada- 
d^hanta.     W.:  festmachen. 

Aus  Homer:  IpTjpiSatai  ruhen  auf,  stützen  sich  auf, 
ipTjpiSato  standen  angelehnt  oder  eingefügt  y)  95,  f^pijpeiaTo 
drang  hindurch  (die  Lanze)  F  358  und  sonst.  W.:  anstemmen. 
SeSpaYfi^voc    in    xeTxo    xavooftefc    ßeßpoxiü?,    xovioc    6e8paYfiivoc 
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nachdem  er  der  Länge  nach  hingefallen  war,  lag  er  da,  brüllend 
und  sich  in  den  blutigen  Staub  einkrallend,  ihn  mit  der  Hand 
umklammert  haltend  N  392.  W.:  packen.  TtiTzyi^a  stecke  fest, 
nur  im  Augmenttempus:  bUeb  haften,  stecken,  W.:  festmachen. 
latTjpixTai  nur  donjpixxo  fügte  sich  an  (xaxov  xaxcp)  FI  111, 
steckte  fest,  blieb  stecken  (die  Lanze  in  der  Erde)  <t>  168.  W.: 
festmachen.  Dazu  ^pp(Cü>Tai  ist  angewurzelt,  wurzelt  y]  122, 
vgl.  15  a[ia&(a<  iravTa  xaxa  dpp(C«>Tai  wurzelt,  Plato.  W.:  Wurzel 
fassen.  Hier  lässt  sich  ap7]pa  anschUessen.  Es  bedeutet  'hat 
sich  zusammengefügt  und  hält  nun  zusammen',  so  o<pp'  av  \Uyt 
xsv  Soupax'  Iv  ap(tov(^9iv  ap>]p^  e  361,  api^pei  war  eingefügt, 
war  passend,  apif^pco«;  öfter  an  das  Passivische  streifend  (vgl. 
Mutzbauer  226).  An  apiQpa  lässt  sich  begrijOTlich  anfügen  \i.i- 
^uxa  in:  ouv  S'  SXxea  icavta  [xipiuxev  sind  geschlossen,  sind  zu 
Q  420,  W.:  zufallen  (vgl.  Aor.  jjLüoav). 


§  66.     Haben,  besitzen. 

Ai.  änqiüj  äla  [ainoti)  hat  erlangt,  besitzt,  z.  B.  täbhih 
Idmlbhir  amftatvdm  akuh  durch  diese  Anstrengungen  haben  sie 
Unsterblichkeit  erlangt  (und  besitzen  sie  nun)  4,  33,  4;  nä  ydsya 
fe  latasana  sakhydm  änqsa  mdrtyaf^^  ndkiJk  idvqsi  (e  naiat  wel- 
cher Sterbliche  deine  Freundschaft,  o  l^^htiger,  nicht  erlangt 
hat  (besitzt),  wird  auch  deine  Hülfe  nicht  erlangen  8,  68,  8. 
Besonders  deutlich  in  der  Prosa,  z.  B.  idsmad  agnir  etavaür 
vibhaktir  änaie  deshalb  hat  agni  so  viele  Kasus  MS.  1,  7,  3 
(112,  3).  Der  Form  nach  entspricht  air.  i-anac  *ich  kam', 
worüber  Fick*,  2  unter  enkö.  Dort  wird  mit  änqia  gr.  -^veyxa 
identifiziert,  während  ich  darin  (wie  bisher  geschehen  ist)  einen 
unthematischen  Aorist  sehe  (ai.  änaihma  10,  31,  3,  was  Grass- 
mann als  Perf.  auffasst,  ist  nach  Form  und  Bedeutung  Aorist). 
W.:  bis  heran  dringen,  erlangen,  apa  (äpnöli)  hat  herange- 
reicht, erlangt,  kommt  gleich,  besitzt,  das  erstere  in  RV.,  z.  B. 
Tid  (e  pürve  mctghavan  näparäsö  nd  mryäm  nütanaljk  kdi  canapa 
nicht  die  Früheren,  o  Herr,  nicht  die  Zukünftigen,  nicht  ein 
Gegenwärtiger  kommt  deiner  Heldenkraft  gleich  5,  42,  6,   das 
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andere  in  der  Prosa,  z.  B.  ye  hi  paidvö  loma  jag^hüs  te  medham 
präpuh  das  Vieh,  welches  Haare  hat  (wir  würden  sagen:  von 
der  Natur  erhalten  hat),  hat  auch  Fell  MS.  1,  10,  12  (152,  Ij. 
Dasselbe  ist  lat.  co-epi  ich  habe  erlangt,  fange  an,  präterital 
wohl  in  Nachahmung  anderer  Ferf.  Ue  hat  in  seine  Gewalt 
gebracht,  besitzt,  hat  zu  eigen,  verfügt  über,  z.  B.  yd  iiire 
hhüücmasya  (die  Götter),  welche  die  ganze  Welt  in  ihrer  Ge- 
walt haben,  über  sie  verfügen  10,  63,  8.  Dazu  av.  üe  hat  in 
der  Macht,  got  aih  besitzt,  hat,  vgl.  Osthoff  MU.  4,  205,  dem 
ich  g^^n  Möller  beitrete. 

Im  Griech.  entspricht  das  nachhomerische  x^xrigpiai  be- 
sitze (der.  Tciica^jLai  von  anderer  Wurzel)  bei  Homer  nur  ixxTj- 
aaiJLTjv  und  ixT^adai  I  402  (das  auf  ein  sx-rr^p^i  'ich  habe  be- 
sessen' zu  deuten  scheint),  xTao{i.ai  attisch.  Die  Bedeutung  der 
Wurzel  dürfte  danach  momentan  sein,  also  'erwerben',  doch 
macht  k4eti  S.  67  Schwierigkeiten.  XiXo^-^a  habe  als  mein 
Theil  erhalten  und  besitze  nun.  lpL(j.opa  habe  Antheil  ge- 
nommen und  habe  nun  Antheil  (ttpi%),  eip^ptai  es  ist  zu- 
getheilt  worden,  bestimmt,  nur  e?(j.apTo  in  dem  Verse  vuv  hi  {jls 
XeuyoiAicp  davaicp  eipiapTo  aXa>vai  O  281  und  sonst,  was  wohl 
heissen  soll :  jetzt  zeigt  es  sich,  dass  für  mich  schon  früher  das 
Schicksal  feststand.  Auch  SiSsY^tat  dürfte  hierher  gehören, 
vielleicht  zu  ai  d(ighn6ti  an  etwas  heranreichen,  daher  in  £m- 
p£Eu:ig  nehmen,  wie  es  im  Aor.  vorliegt.  Das  Ferf.  könnte  sich  so 
entwickelt  haben:  'ist  bis  heran  gedrungen,  hat  seinen  Stand- 
punkt erreicht,  hält  fest,  hält  Stand',  das  letztere  z.  B.  r^k  au 
Tov8e  8föe5o  E  228,  daher  'warten  auf,  z.  B.  V  273.  Aufl&llig 
ist  Sifis^o  X  340,  vielleicht  ist  Six^a&ai  zu  schreiben.  Dazu  das 
Fut.  SeSigop^i  ich  werde  Stand.halten  E  238.  Ist  diese  Auffassung 
richtig,  so  sind  in  Si^op^t  degh  und  dek  zusammengeflossen. 

§  67.     Umfassen. 

Aus  dem  Veda  vivyaca  [viviktds  u.s.w.)  hält,  umfasst,  fasst. 
Manchmal  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  nicht  präter.  zu  über- 
setzen ist,  z.  B.  3,  36,  4  naha  vivyaca  p^thivi  canätnaifi  ydt 
simäsd  hdryaivam  dmandan  übersetzt  Ludwig  'nimmer  hat  die 
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Erde  ihn  gefasst,  wenn  erfreuten  die  Soma  den  Herrn  der 
falben  Rosse'.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  vorhergeht 
ugrdm  Idvah  patyate  dh^^nv  öjah  *er  verfügt  über  gewaltige 
Macht,  kühne  Kraft',  so  ist  es  wohl  gerathener,  zu  sagen: 
die  Erde  fasst  ihn  nicht,  wenn  immer  ihn  berauschten.  Ebenso 
steht  es  8,  92,  23  vhyäktha  mahina  v^^an  bhakidm  sömasya  du 
fassest  mit  deiner  Grösse,  o  Held,  den  Trank  des  Soma  (vgl. 
22  nd  tvam  dti  ricyate  er  läuft  nicht  über).  Aus  der  Prosa: 
näihah  kubj'ir  dvau  vyäghräu  vivyäca  ein  Gestrüpp  fasst  nicht, 
hat  nicht  Raum  für  zwei  Tiger  MS.  1,  8,  8  (128,  7).  Die  Be- 
deutung der  Wurzel  mag  gewesen  sein  'umfassen'  (als  ein- 
malige Handlung  gedacht).  Es  kommen  nur  redupl.  Formen 
vor,  die  Aktion  von  Fräs,  und  Ferf.  ist  nicht  zu  unterscheiden. 
sasvaje  hält  umklammert,  z.  B.  dvä  suparnä  sayüjä  sdkAäyä 
samändm  v^k^dm  pdri  iasva/äte,  tdyor  anydh  pippalam  svädv 
dtty  dnainann  any6  abhi  cäkallti  zwei  schöngeflügelte,  verbun- 
dene Genossen  halten  den  gleichen  Baum(zweig)  umklammert, 
von  ihnen  isst  der  eine  die  süsse  Feige,  der  andere  schaut, 
ohne  etwas  zu  sich  zu  nehmen,  aufmerksam  zu  1,164,20.  W.: 
umfangen  (als  einzelne  Handlung  gedacht).  Dazu  aus  Homer 
xi^avSa  fasse,  enthalte  in  mir,  xe^avSei  enthielt  (^Xi^vea)  vom 
Fräs,  '^a^hi'iiü  nicht  merkbar  geschieden.  Der  Aorist  y^ahCvi 
'in  sich  aufiiehmen',  alban.  gendem  'werde  gefunden',  lat.  pre- 
hendo  zeigen,  dass  'auffangen,  auffassen'  die  Grundbedeutung 
ist.  xixeu&a  halte  in  mir  verborgen,  umschlossen,  z.  B.  ooa 
xe  tttoXk;  ^8e  xexeo&ev  X  118,  ixexeu&ei  barg  (das  angeblich  ge- 
scheiterte Schiff  in  sich)  i  348.  Aorist  und  Wurzel  'in  sich 
aufnehmen',  im  Fräsens  tritt,  wenn  auch  nicht  in  allen  Stellen, 
die  Aktivität  des  Subjektes  stärker  hervor  als  im  Ferf.  (also 
Handlung,  nicht  Zustand),  z.  B.  SoX(p  S'  o  ^e  Saxpoa  xeuösv 
T  212.    W.:  verstecken. 


§  68.     Loslassen. 

Ai.  rireca  (rxndkti).    Das  einfache  ririca  heisst  'liess  los' 
z.  B.  ap6  rireca  liess  das  Wasser  fliessen  4,  16,  6.     Damit  ist 
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XiXoiTzs  identisch,  das  mit  etwas  anderer  Wendung  bedeutet 
'hat  hinter  sich  gelassen,  verlassen',  z.  B.  iirel  hr^  icpmta  tojxr^v 
Iv  opeaai  XiXotTtev  A  235;  vov  8'  rfiri  uavra  XeXontev  hat  mich 
alles  verlassen,  ist  weg  E  213;  AiXeiirrai  ist  zurückgelassen  wor- 
den, bleibt  zurück,  ist  übrig,  XiAstirro  war  zurückgelassen  wor- 
den, war  noch  vorhanden,  z.  B.  obofxevoc  oopo  ^axpov,  o  ol  xXi- 
a(Tj(pt  XiXeiirro  N  168,  blieb  zurück,  z.  B.  ooSe  jiev  EopuXoxo; 
xoiXtq  irapa  vrjt  XiXetTrro,  aAA'  lireto  x  447,  und  das  Fut.  XeXettJ^srat 
wird  als  Hinterlassenschaft  vorhanden  sein  Q  742.  Dagegen 
ririce  mit  dti,  tirf,  prä,  vi  reicht  hinaus,  überragt,  übertrifft,  z.  B. 
jwd  hi  ririkid  öjasä  divö  dntebhyas  pari  nä  tvä  vivyäca  räja 
indra  parthivam  du  reichst  hinaus  über  die  £nden  des  Him- 
mels durch  deine  Kraft,  der  Erdraum  fasst  dich  nicht  8,  88,  5. 
W. :  zurücklassen. 


§  69.     Gedeihen  und  das  Gegentheil. 

tüiäva  [tavUi)  gedeiht,  z.  B.  yäsmäi  tvdm  äydj'ase  sd  sä- 
dhaty  anarvä  kieti  dddhale  suviryam^  sd  tüiäva  nainam  alnöty 
qhatik  für  wen  du  das  Opfer  besorgst,  der  kommt  vorwärts, 
wohnt  unangefochten,  erlangt  für  sich  tüchtige  Nachkommen- 
schaft, er  gedeiht,  ihn  trifft  keine  Noth  1,  94,  2,  vgl.  av.  tütuva 
vermag.  Die  Grundbedeutung  könnte  'anschwellen,  auf- 
schwellen* sein,  vgl.  Fick*  1,61.  lüluve  [Ivdyati  mit  Whitney) 
gedeiht,  ist  stark,  z.  B.  indrena  iü$uve  n^bhir  yds  te  sunöti  der 
Held  gedeiht  durch  Indra's  Hülfe  an  Männern,  welcher  dir 
opfert  7,  32,  6.  W.:  anschwellen,  pipäya  pipyatliuh  (pdyate) 
ist  voll,  strotzt,  z.  B.  p'ipaya  dhenür  dditir  ^täya  Aditi  ist 
strotzend  als  Milchkuh  für  das  Opfer  1,  153,  3.  So  wohl  auch 
6,  10,  3,  wo  aber  Ludwig  präter.  übersetzt.  Andere  Stellen 
sind  zweifelhaft,  sicher  präter.  staryäm  pipyathur  gäm  ihr  habt 
die  unfruchtbare  Kuh  schwellen  gemacht  (eine  Wunderthat 
der  Aivin)  1,  116,  22.  W.:  aufquellen.  Die  zugehörigen  Verba 
aus  Homer  kommen  von  anderen  Ausgangspunkten  zu  ähnlicher 
Bedeutung.  Es  gehören  dahin  Ts&r^Xa  strotze,  blühe  in  Te&v^Xei 
und  Part,  (bei  Hom.  nur  Perf.),  vielleicht  bedeutete  die  Wurzel 
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emporwachsen,  aufblühen.  tsTpocpa  in  TzoXkri  hk  irspl  y^pot  zi- 
Tpocpev  oX^T]  ^237  ist  fest  geworden  und  sitzt  nun  fest  (vgl. 
Nauck  m61.  gr^c-rom.  2,  681),  W.:  gerinnen,  sich  ballen.  Das 
Gegentheil  von  stark  sein,  gedeihen  ist  ausgedrückt  durch 
asoT]ice  ist  verfault.  Fräs,  faulen,  Aor.  in  Fäulnis  gerathen, 
Ferf.  verfault  sein,  s.  Mutzbauer,  Grundbed.  unbekannt,  wahr- 
scheinlich die  des  Aorists.  rirri%a  bin  im  Zustande  der  Auf- 
lösung, nur  To  xal  xXaCooaa  xivqxa  V  176,  W.:  zum  Schmelzen 
kommen,  wie  der  Aorist.  Dazu  XiXufiai  bin  im  Zustande  der 
Auflösung,  Flusq.:  6:^  tots  y*  *^8y]  xsTto,  [>a<pal  6'  dXiXovto  tp^tv- 
Tu>v  X  ^^^>  T^^*  XiXovTo  waren  müde  N  85  (vorher  avi^j/oxov), 
W.:  ablösen,  auflösen.  8ii<pOopa<;  du  bist  verloren  0  128, 
<p&8(pu>  verderben  akt.-kaus.  Grundbedeutung  wohl  'zerfliessen' 
(ELretschmer  KZ.  31,  431).  oXcoXa  bin  dahin,  liege  tot,  erschla- 
gen, 6X(uXei  war  und  blieb  weg  (der  Schlaf)  K  187,  airoXcoXE*. 
8  511,  das  Schwierigkeiten  machen  würde,  steht  in  einem  un- 
echten Verse.  W.:  vernichten.  TiftvY]xa  bin  tot,  liege  er- 
sehlagen, z.  B.  xe&vaaiv  oS  &avovT8<  Euripides  Alk.  541.  Mutz- 
bauer 285  nimmt  noch  ein  intensives  Ferfekt  an,  aber  F  405 
heisst  Te&va(xev  erschlagen  liegen,  tot  zurückbleiben,  ebenso 
Q  225,  und  es  ist  unnatürlich  Te&vd(xev  0  497  für  intensiv,  aber 
T£&vaT(o  496  für  zuständlich  zu  erklären.  Flusq.:  oo8i  ti  ji^x^^ 
eopi(xevai  Sova(xea&a,  ßoec  S'  airoridvaoav  :^8y}  waren  schon  tot 
}jL  392.  Als  Wurzelbedeutung  ergiebt  sich  aus  dem  Griech. 
^ersterben',  weitere  Kombinationen  sind  unsicher.  Bei  OstholSs 
Ansicht  Ferf.  366  bleibt  fraglich,  wie  die  neutrale  Bedeutung 
entstanden  sei.  e<pdi{jLai  bin  dahingeschwunden,  bin  dahin, 
liege  tot:  o;  iroo  t^X'  IftaxY]?  ri  8<pOtTai  t^  aXoXiQTat  o  340.  Flusq.: 
T(p  8'  t)8y]  8üo  |jl4v  Y^veal . .  itfbiato  waren  vorbei  A  250,  W.:  ver- 
schwinden. 


§  70.     Werden. 

Ai.  babhuva  [bhdvati)  ist  geworden  und  ist  nun,  z.  B. 
ahdm  evd  vata  iva  prd  vamy  ärdbhamänä  bhüvanäni  viivä  pari 
divä  pard  ena  ppthivyäitävaü  mahinä  8dm  babküva  ich  wehe 
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vorwärts,  wie  der  Wind  alle  Wesen  ergreifend,  über  den  Him- 
mel über  die  Erde  hinaus.  So  gross  an  Erhabenheit  bin  ich 
geworden,  bin  ich  (die  Stimme,  das  Gebet  spricht)  10,  125,  8. 
Iväm  devefu  praihamdm  havamahe  tvdm  babhütha  p^tunöMt 
säsahik  dich  rufen  wir  als  ersten  unter  den  Göttern,  du  bist 
si^reich  in  den  Schlachten  1,  102,  9;  sed  u  raja  k^ayati  cor" 
4amnäm  arän  nä  nemih  pari  tä  babhüva  er  herrscht  als  König 
über  die  Menschen,  er  hält  die  Welt  umfasst  wie  der  Radkranz 
die  Speichen  1,32,15;  kvä  tyäni  nuu  sakhyä  babhüvuh  sdcävahe 
yäd  av^kdm  purä  dt  wo  ist  (hingekommen)  jene  Freundschaft 
yon  uns  beiden,  da  wir  früher  harmlos  zu  verkehren  pflegten 
7,  88,  5 ;  vddhtm  v^trdm  maruta  indriyena  svena  bhamena  tavifö 
babhüvan  ich  schlug  den  Vrtra,  ihr  Marut,  mit  eigener  Kraft, 
stark  (geworden)  seiend  durch  eigenen  Grimm  1,  165,8.  Auch 
in  der  Prosa  kommt  babhüva  gelegentlich  so  vor.  Avestisch: 
yd  imqm  zqm  äca  pairica  bväva  (der  Himmel)  der  die  Erde 
überdeckt  und  umfasst  yt.  13,  2.  Ferner  wird  babhüva  auf 
Vergangenes  angewendet,  entweder  zusammenfassend,  z.  B. 
todm  hy  apih  pradivi  pitfnam  idivad  babhütha  suhdva  e^täu 
(höre  jetzt  auf  den  neuen  Sänger),  denn  du  bist  von  jeher 
immer  der  Freund  der  Väter  gewesen,  leicht  zu  errufen  auf 
Begehr  6,21,8,  vgl.  1,175,6;  oder  auch  von  dem,  was  einmal 
in  der  Vergangenheit  vorhanden  gewesen  ist,  z.  B.  yal  cid 
v^tri  mahinä  parydti^fhat  täsäm  dhih  patsutahUr  babhüva  alle 
die,  welche  Vrtra  mit  seiner  Gewalt  umschlossen  gehalten 
hatte,  zu  deren  Füssen  lag  (nunmehr,  nach  Indra's  Sieg)  die 
Schlange  1,  32,  8.  Ebenso  av.  bäbvare  sie  sind  gewesen  yt. 
13,  150*).  Die  sinnliche  Bedeutung  der  Wurzel  tritt  stärker 
hervor  in  iri<pox8  ist  aufgewachsen  und  steht  nun  da,  z.  B. 
aordp  iiA  xpaxoc  Xifjivoc  {>i8t  ay^*^^  S8u>p,  xpi^VY]  otco  oirieo;*  itepi 
S'    aiyetpot    irecpoaaiv    t  140;    ?]   (äXaxTj)    tot'    äv   ^Ih-Q    jiaxpoTaTT) 


1)  Geldner  KZ.  25,  553  übersetzt  'welche  kommen  werden'  und  be- 
merkt dazu:  ^bäbvare  ersetzt  das  Futurum  zu  ah  wie  j.  45,  7  bvainti  cd. 
Mir  kommt  es  höchst  unwahrscheinlich  vor,  dass  jemand  bäbvare  als 
Futurum  sollte  angewendet  haben,  der  unmittelbar  vorher  äohare  als 
Prät  gebraucht  hat. 

13* 
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Tre<pouTa  8t'  i^ipo;  afOip'  ixavev  S  287.  Von  Pflanzen  (auch  die 
icpaaia(  t]  128  sind  doch  Pflanzengruppen),  Gliedern,  Haaren, 
djjLTtecpoüTa  A  513  von  Thetis,  die  die  Kniee  des  Zeus  umklam- 
mert hält,  also  bei  Homer  nicht  im  Sinne  des  blossen  'sein', 
Plusq.  z.  B.  uXt]  icecpuxei  war  gewachsen,  stand  da  e  63,  xipa  ex 
xe<paX%  waren  gewachsen,  standen  heraus  A  109.  An  ic^^oxa 
schliesst  sich  ^i^oya  bin  geboren  und  nun  vorhanden,  lebe, 
z.  B.  -^Sy]  aviQp  Y^^ov'  loftXoc  ist  bereits  geboren,  vorhanden  T  122; 
0?  xal  M-^^ova?  rf^ov  ütto  TjxoiXcp  ^er^amxai^  B  866.  Plusq.  aXka 
Zeoc  Ttpotepoc  Ys^ovet  xal  TcXefova  T[fi&i  war  früher  auf  der  Welt, 
älter  und  klüger  N  355,  a{jLcptt)  S'  Ix^eYaTT^v  stammten  ab  x  138. 
W.:  an's  Licht  der  Welt  kommen,  entstehen.  Daran  reihe  ich 
icicpavtai  ist  erschienen,  vorhanden,  z.  B.  vuv  §i  ici(pavTai  cpoXo- 
itiSo;  [U-^a  epYOV  11  207;  ta  84  itp07ci<pavTai  Sicavta  ist  sichtbar 
S  332.  Dazu  gehört  vielleicht  T:e(fr^oexai  wird  vor  aller  Augen 
liegen,  vorhanden  sein  P  155.    W.:  erscheinen. 


§  71.     Sich  zeigen,  sehen. 

Ai.  däd^le  (kein  Präsens)  scheint,  zeigt  sich,  z.  B.  bhadrä 
dad^kia  urviya  vi  bhäsy  üt  te  löcir  bhänävö  dyam  apaptan 
glänzend  scheinst  du,  weithin  strahlst  du,  dein  Licht,  deine 
Strahlen  haben  sich  zum  Himmel  erhoben  6,  64,  2;  ami  yä 
fkia  nxhitasa  uccä  näktam  ddd^lre  kuha  cid  diveyuh  jene  Sterne, 
welche  oben  befestigt  sich  doch  die  Nacht  hindurch  zeigen, 
wohin  sind  sie  am  Tage  verschwunden?  1,  24,  10.  Auch  in 
der  Pro6a  ist  ddd^^e  präsentisch.  Dagegen  das  aktive  daddria 
heisst  stets  *hat  erblickt',  z.  B.  kö  asyd  veda  prathamdsyahnah 
kd  Im  dadarla  kd  ihd  prd  vöcat  wer  kennt  ihn,  den  ersten 
Tag,  wer  hat  ihn  erblickt,  wer  kann  ihn  hier  nennen  10,  10,  6; 
arun6  mä  sakfd  v^kah  pathä  ydntam  daddria  hi  ein  rother  Wolf 
hat  einmal  mich,  den  auf  dem  Pfade  Gehenden,  angeblickt 
1,105,18;  dad^lvan  erblickt  habend,  nachdem  er  erblickt  hatte 
4,  33,  6;  10,  139,  4.  Ebenso  av.  dädaresa:  yim  azem  srafitem 
dädaresa  welchen  ich  als  den  schönsten  gesehen  habe,  d.  h. 
der  Schönste,  den  ich  je  gesehen  habe  y.  9,  1.    Bei  Homer 
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bedeutet  SiSopxa  eine  bestimmte  Art  des  strahlenden  Blickes 
an  sich  haben,  in  diesem  Zustande  befindlich  sein:  I8u  hi  xi 
(iiv  ^oXoc  aivoc,  ofxepSaXiov  8i  SiSopxe  Zorn  hat  ihn  ergriffen 
und  nun  blickt  er  X  94,  itop  6'  o<p&aXjjLo(ai  SeBopxoi;  x  446.  Die 
Wurzel  dürfte  'aufleuchten'  bedeutet  haben,  namentlich  vom 
Blick  gesagt  (vgl.  Sonne  KZ.  12,  351).  Vielleicht  ist  hierauch 
(für  den  Fall  nämlich,  dass  die  Wurzel  'hervorstrahlen'  be- 
deutete) anzuschliessen  iäiada  (kein  Präsens)  zeichnet  sich  aus, 
triumphiert,  z.  B.  tvdyä  vaydm  laladmahe  rdne^u  mit  deiner 
Hülfe  triumphieren  wir  in  den  Schlachten  10,  120,  5.  Auch 
mit  pura:  tarn  u  stttia  indram  tarn  grnlie  ydsmin  purä  väv^dhüh 
iäSadüi  ca  den  Indra  preise  ich,  ihn  erhebe  ich,  in  dem  man 
sich  auch  sonst  stärkt  und  triumphiert  (oder  hat)  2,  20,  4. 
Identisch  damit  ist  xixaafiai  zeichne  mich  aus,  dazu  xexaafjLivo;. 
ixixaoTo. 


§  72.     Verba  der  Bewegung. 

Bei  Verben  der  Bewegung  drückt  das  Perf.  entweder,  wie 
bei  den  übrigen  Verben,  einen  Zustand  aus,  oder  einen  Vor- 
gang, eine  Handlung,  beides  öfter  an  demselben  Verbum. 
Identisch  sind:  jagama  [gdchati)  ist  gekommen  und  nun  da, 
z.  B.  tdm  p'^chatä  sd  jagümä  sd  veda  sd  cikitväh  lyafe  sa  nv 
tyate  ihn  flehet  an,  er  ist  gekommen,  er  weiss  es,  er,  der  Weise 
wird  angegangen,  er  wird  nun  angegangen  1,145, 1;  oder  er  ist 
gegangen  und  nun  weg,  z.  B.  ydt  te  yamdm  väivasvatdm  mdnö 
jagäma  dürakdm,  tdt  ta  a  vartayämasi  deine  Seele,  die  in  die 
Feme  hingegangen  ist  zu  Yama  V.,  die  schaffen  wir  wieder 
her  10,  58,  1.  Präterital,  parallel  mit  ayan  3,  36,  6.  Ebenso 
bedeutet  ßißTjxa  bin  gekommen  und  nun  da,  z.  B.  0  90,  oft 
mit  Präp.,  z.B.  Ijißißrjxe  steht  im  Wagen  W  481,  Ijißißaoav 
Sassen  darin  B  720,  irepl  ßißaoav  umstanden  P  286,  ajicpl  ßißiQxe 
(auch  irepl  ß.)  schützt,  dazu  apif ißeßTjxei  schützte  i  198.  Unter 
die  Bedeutung  'schützen'  stelle  ich  auch  P  359  und  510,  S  477, 
u  14.  Sodann  heisst  ßißr^xa  'ich  bin  gegangen  und  nun  fort': 
Iwia  8iQ  ßeßaaai  Atoc  [jLsyaXoo  IviaoroC  sind  schon  vorbei  B  134; 
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ßipTjxev,  oüxir'  lartv  'ASjirjxoo  y^vr^  Euripides  Alk.  403.  Dazu 
gehört  auch  aXX'  o  fiev  f^h-q  xTjpl  Sa^U  ^i8o<;88  ßsßTfjxei  war 
schon  entschwimden  zum  Hades  hin  "^  ^10,  CiL  An  allen 
anderen  Stellen  wird  (Ijßeßrjxei  wie  das  Imperfektum  eines 
iterativen  Präsens  gebraucht,  malt  also  eine  in  Schritten  (Ab- 
sätzen) sich  vollziehende  Bewegung.  Dass  es  im  intensiven 
Sinne  'gewaltig  schreiten'  bedeute,  kann  ich  nicht  zugeben^ 
denn  es  wird  ja  nicht  bloss  von  gewaltig  schreitenden  GKSttern 
und  Helden  gebraucht,  sondern  auch  von  Andromache  und 
Eurykleia.  Ein  Beispiel  ist  TYjXijxaxo;  8e  6ia  oraöjjLoTo  ßsßrjxst 
xpaiTcva  itool  itpoßtßdic  p  26,  auch  ^oyri  8'  Ix  [)e&iü)v  TTcafiivT)  ^Ai8o?oe 
ßeßr^xei  11  856,  X  362  schildert  die  Wanderung  der  Seele  nach 
dem  Hades,  ßsßrjxei  ist  also  hier  anders  gebraucht  als  7  410. 
Man  kommt  gelegentlich  auf  den  Gedanken,  ßeßr^xei  sei  aori- 
stisch  (A  446,  a  360,  v  164],  aber  bei  der  Erwägung  von  Stellen 
wie  0  464  muss  dieser  Schein  doch  wohl  schwinden.  Über  den 
Sinn  der  Wurzel  s.  S.  37.  papäta  bedeutet  an  einigen  Stellen 
*er  fliegt',  z.  B.  nd  Iramyanti  nä  vi  mucanty  ete  väyo  nd  paptü 
raghuyä  pärijman  sie  ermüden  nicht,  sie  spannen  nicht  aus, 
sie  fliegen  wie  Vögel  leicht  kreisend  2,  28,  4  (Ludwig  'sind 
geflogen',  was  unnatürlich  ist,  5,  59,  7  übersetzt  auch  L.  paptuh 
durch  'sie  fliegen').  Ausserdem  von  einer  in  der  Gegenwart 
abgeschlossenen  Handlung,  z.  B.  kuka  sthah  küha  jagmaihuh 
haha  iyeneva  petathuh  wo  seid  ihr,  wohin  seid  ihr  gegangeo, 
wohin  seid  ihr  wie  zwei  Falken  geflogen?  8,  73,  4,  endlich  auch 
präterital  von  einer  einzelnen  in  der  Vergangenheit  vollzogenen 
Handlung  1,  182,  5.  Mit  der  ersten  Anwendung  vergleicht 
sich  das  freilich  nicht  zu  der  einfachen  Wurzel  gehörige  ice- 
iroTYjfiat,  z.  B.  ^o^tq  8'  TjUt'  ovetpoc  airoirTa|xivY]  TceTroTYjTai  flattert 
umher  X  222.  Ausser  'fliegen'  bedeutet  pätati  auch  fallen, 
wenn  auch  nicht  im  Veda.  Diese  Bedeutung  liegt  in  itCtctco 
und  dem  dazu  gehörigen  iceirnjo);  'gefallen  seiend,  da  liegend' 
vor,  so  Too?  8e  i8ev  jxaXa  Ttavta;  Iv  aZjian  xal  xovCtooiv  TteTTTSÄta; 
TcoXXooc  X  ^^^  (während  O  503  der  Sinn  der  abgeschlossenen 
Handlung  überwiegt).  Es  scheint  aber  auch,  dass  dasjenige 
Tceirniai;,  welches  Gehring  zu  irTTjaoco  stellt,   eigentlich  hierher 
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gehölt,  insofern  es  denjenigen  bezeichnet,  der  nicht  mehr  auf- 
lecht  steht  und  also  sichtbar  ist,   sondern  niedergesunken  ist 
und  sich   versteckt  hält.     Undeutlich  ist  mir  v  98.     XJber  den 
Sinn  der  Wurzel  s.  S.  I09ff.     eaoupiai  bin  im  Zustande  des  Yor- 
wärtsstrebens,  z.  B.  icepl  Soupati  yeipe^  aairroi  ^ai[xa>aiv,  xa(  }aoi 
{iivo^  (Spope,  vip&e  Se  irooolv  eaao(j.ai  i\L(poxipoioi  N  77.    Über  laauTo 
vgl.  §  79.    Die  Wurzel  hiess  'sich  in  Bewegung  setzen',  das  ent- 
sprechende ai.   cucyuve  ist  transitiv  und  fasst  die  Vergangen- 
heit zusammen,  z.  B.  ya  vptrakä  paraväti  sdnä  ndvä  ca  cacyuve 
ta  samsdtsu  prä  vöcata  was  der  Vrtratöter  in  der  Ferne  Altes  und 
Neues  ins  Werk  gesetzt  hat,  das  verkündet  in  den  Versamm- 
lungen 8, 45,  25.    Ähnlich  wie  mit  ßißr^xs  steht  es  mit  opcope,  das 
zunächst  bedeutet  'ist  entstanden'  (eigentlich  hat  sich  erhoben 
und  besteht),  fast  durchaus  metaphorisch  (ßoiQ,  veTxo;  u.  ähnl., 
eigentlich  nur  etwa  \  600),  ebenso  opcopiß  11  633.     Auch  opu>psi 
ist  nicht  selten  so  gebraucht,  z.  B.  oi  [>'  airo  uetpacov  av6pa}(i>iai 
XepjiaSfotaiv    ßaAAov    äcpap   8s   xaxo;    xovaßo^   xata    vY)a;    opcipEt 
X  121,  wo  opcopei  deutlich  imperfektisch  ist,  also  wohl  zu  über- 
setzen ist  'hatte  sich  erhoben  und  bestand'.     Dagegen  in  der 
Phrase  opcupei  8'  oopavo&ev  vu^  möchte  man  eher  aoristischen 
Gebrauch  annehmen,  obgleich  auch  die  eben  angedeutete  Auf- 
fassung möglich  ist.    Ausserdem   heisst  es,    und  zwar  in   der 
Form  opcDpiQ  in  Bewegung  sein,   beweglich  sein,   z.  B.  eU  o  x' 
aüTjjLi^   Iv   oTTj&eoai  [a^vtq   xa(   jioi  <p(Xa  YO^var'  opaipiQ  K  89;   opci- 
pcTai  gehört  dem  Sinne  nach  zu  opivcu,  Nauck  möchte  es  durch 
opivsTat,  6pa)p7]Tat  durch  optvT)Tai   ersetzen.     Das  entsprechende 
ai.   ara  wird  präter.   gebraucht,    z.  B.    vrajö  göh  purä   hdniör 
bhäyamänd  vy  ara  das  Gefängnis  der  Heerde  ging  aus  Furcht 
auf  vor  dem  Schlage  3,  30,  10. 

Aus  dem  Veda  erwähne  ich  weiter  iyaya  [€ti).  Es  be- 
deutet entweder  'ist  gekommen,  also  hier  vorhanden',  betont 
aber  mehr  die  Al^eschlossenheit  der  Handlung,  als  das  Ein- 
getretensein des  Zustandes,  z.  B.  dgne  m^ld  mahah  asi  yd  im 
ä  devayüm  jdnam  iyetha  barhir  äsddam  Agni,  sei  gnädig, 
du  bist  gross,  der  du  zu  den  frommen  Leuten  hergekommen 
bist,   dich  auf  die  Opferstreu  zu   setzen  4,  9,  1 ;    tan  mä  pitür 
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ffötamäd  dnv  iyäya  das  ist  mir  von  meinem  Vater  Grotama  zu- 
gefallen (und  nun  in  meinem  Besitz]  4, 4, 1 1 ;  kveyatha  kved  asi 
wohin  bist  du  weggegangen,  wo  bist  du  doch  8,  1,  7.  Aus  der 
Prosa  habe  ich  SF.  5,  298  einige  Stellen  beigebracht,  in  denen 
wir  iyäya  präaentisch  übersetzen,  z.  B.  yavanfö  väi  mftyüban- 
dhavas  te^äm  yamd  ädhipatyam  pdriyäya  so  viel  sterbliche  Wesen 
als  es  giebt,  über  die  hat  Yama  die  Herrschaft  (erlangt)  TS. 
5, 1, 8, 2.  Ausserdem  wird  iyaya  ohne  Beziehung  auf  die  Gegen- 
wart, etwas  aus  der  Vergangenheit  berichtend,  gebraucht,  z.  B. 
tdto  ha  mäna  üd  iyäya  mddhyät  mitten  daraus  ging  M.  hervor 
7,  33,  13.  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  ist  zugleich  punk- 
tuell und  nicht -punktuell,  yayäü  [yäti)  bezeichnet  wie  iyaya 
die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung,  z.  B.  (an  den 
Aorist  erinnernd)  6  {ü  svasärah  käräve  Ipidta  yayau  vö  düräd 
änasä  räthena  hört,  ihr  Schwestern,  auf  den  Sänger,  er  ist  von 
fernher  zu  euch  gekommen  mit  Last-  und  Streitwagen  3,  33,  9. 
Ausserdem  wird  es  von  der  Vergangenheit  gebraucht  (also  so, 
dass  nicht  das  Resultat  in  der  Gegenwart,  das  Hiersein,  aus- 
gedrückt ist),  z.  B.  ä  yähi  läkvad  tikatä  yayätha  komm  herbei, 
du  bist  ja  immer  gern  herbei  gekommen  6,  40,  4,  auch  von 
dem,  was  einmal  in  der  Vergangenheit  geschehen  ist,  z.  B. 
tiiänä  yät  sahasyäir  dyätam  ff^hdm  indra  j'üjuvänebhir  dh>äih, 
vanvänd  dtra  sardtham  yayätha  kutsena  devätr  dvanör  ha  iüfnam 
als  du  und  U.  mit  den  gewaltigen  eilenden  Bossen  zum  Hause 
fuhrest,  bist  du  mit  K.  und  den  Göttern  auf  den  gleichen 
Wegen  gefahren,  du  besiegtest  den  Dämon  5,  29,  9.  Über 
die  Wurzelbedeutung  von  yäti  ist  S.  66  gehandelt  worden. 
Ausserdem  erwähne  ich  noch  jüjuvuh  [Jdvate)  eilen  oder 
eilten,  Jüjuvän  eilend  (als  Parallele  zu  älüs  schnell).  W.: 
(sich)  in  rasche  Bewegung  versetzen,  tütujäna-  oder  tütufäna- 
(tuhjdnti  u.  s.  w.)  sich  hastig  bewegend,  eifrig  bemüht.  W.: 
abschnellen.  Aus  Homer  führe  ich  an:  i\i\r^^ai  schweife 
umher,  vom  Präs.  nicht  zu  unterscheiden  (vgl.  y  '^2)-  ^i^- 
ßXcoxa  'bin  gekommen  und  nun  da',  so  in  aiel  irapjjiifjLßXcoxe 
steht  immer  zur  Seite  A  1 1,  ferner  'ist  gegangen  und  nun  weg\ 
so   in    8r   y^P   [^}^ß^o>x&   {laXiora   r^ap  ist  zum  grössten  Theil 
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yergangen  p  190,  Wurzel  punktuell.  SiSpofie  mit  ava  ist  in 
die  Höhe  gesprungen  und  ragt  nun  empor  (ein  Fels),  mit  inl 
ist  darüber  hingelaufen  (?),  liegt  darüber  ausgegossen.  Wurzel 
punktuell.  SiSuxa  bin  hineingegangen  und  nun  darin,  W.: 
eintauchen.  eiXT^XouOa  bin  gekommen  und  hier,  z.  B.  i^o)  8e 
TOI  alero?  opvtc  rfl  itapoc,  vov  aSte  reo?  irootc  eUT^Xoü&a  x  548; 
61^'  ort  ol  aooc  eJ|xl  xal  ix  IIuXoo  eJXr^XouOa  wieder  hier  bin  it  131 ; 
<5  Yepov,  ^  TOI  i^m  Oeo;  ajxßpoTo?  eCXi^XooOa  Q  460;  t(7ct'  aZx\ 
ai^io^oio  Aio^  T^xo;,  e{Xr|XouOac  bist  du  gekommen,  bist  du  hier 
Ä  202;  TU  SiQ  oSe  SeTvoc  viov  siXu^Xoude  ist  angekommen  o  191. 
Hier  und  da  wird  also  der  Abschluss  der  Handlung,  und  damit 
der  Eintritt  des  Zustandes  stärker  betont  als  der  Zustand  selbst, 
und  insofern  erinnert  der  Gebrauch  von  eSXi^XouOa  an  den  ai. 
Aorist.  Wird  es  auch  so  angewendet,  dass  es  den  Eintritt 
eines  Vorgangs  in  der  Vergangenheit  bezeichnet,  also  wirklich 
aoristisch?  Stender  2,  10  behauptet  es  in  Bezug  auf  H  oo 
xetftev  lßY]v  xal  lfi%  aTteXifjXü&a  TtctTpT]?  fi  766,  aber  es  ist  doch 
klar,  dass  zu  übersetzen  ist  'seit  ich  von  dort  entflohen  und  in 
Folge  davon  von  meinem  Vaterlande  fern  bin'.  Auch  t^cdc  8s 
jiot  ioTiv  rße  8üa>8exaTr|,  ot'  i^  iXiov  eiXi^XouOa  <I)  80  möchte  ich 
nicht  dafür  anführen,  denn  es  heisst  'es  ist  der  zwölfte  Tag, 
dass  ich  in  Ilios  bin'  (vgl.  irapei{jLi  mit  eU)-  Auch  in  cS;  X(7cov, 
auTap  TceCo;  Ic  ''iXiov  eJXiQXooOa  E  204  darf  man  eJX.  wohl  nicht 
durch  'ich  kam',  sondern  durch  'bin  gekommen  und  nun  hier' 
übersetzen.  An  einer  Stelle  fasst  eiX.  die  Vergangenheit  bis 
zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen:  rfir^  ^lev  uoXiwv  I8a7^v 
ßoüXi^v  TS  voov  T8  av8po>v  T]p(üu>v,  ttoXXtjv  8'  eireXrjXuOa  ^alav  8  267. 
Das  Plusq.  eiXrjXouOei  heisst  'war  gekommen',  z.  B.  o;  äp'  AJvo- 
Oev  eiXiQXooOei  A  520.  Deutlich  empfinden  wir  den  Sinn  der 
Vorvergangenheit  in  Stellen  wie  TaL<;  piv  iTretT'  Iv  OspxaiTTj  Xms 
v^ac  ilaai,  aoTap  o  ttsCoc  I<üv  eJ;  ''IXiov  eJXTjXou&ei*  o;  ^a  tot' 
'ATpetSecü  'A^afAipovoc  avTfo;  -^XOev  A  229,  wobei  -^XOe  die  Ver- 
gangenheit, X(ite  und  eJXTjXooöei  die  Vorvergangenheit  aus- 
drücken, vgl.  auch  N  364.  a<pTx8ai  angekommen  sein,  da 
sein:  iin^v  ^fiiac  eXiqj  tcotI  8ü)|xaT'  acpTj^Oai  C297.  irapo(}(cDX8 
ist  ve^angen,  vorbei,  in  itapoC^wxev  84  itXicov  voE  K  252.    Diese 
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beiden  Peif.  gehören  insofern  zusammen,  als  ixco  und  ot^opiai 
vermuthlich  selbst  erst  aus  Perf.  entstanden  sind.  Die  Her- 
kunft beider  Yerba  ist  dunkel.  ir8irX72{jLivoc  (iceXaC«»)  nahe 
gekommen  seiend,  nahe.  T:i<fZD*(a  wird  doppelt  gebraucht: 
1)  ice<p8üY<o(;  icefUYfiivo;  der  entflohen  und  nun  in  Sicherheit  ist, 
ebenso  Trecpeoyst  (oder  -ot)  <t>  609,  2)  TcscpoC«)?  der  sich  auf  die 
Flucht  begeben  hat  und  nun  im  Zustande  der  Flucht  ist. 
Wurzel:  entfliehen.  tirpTjj^a  i6xpriYpia  im  Zustand  stürmischer 
Erregtheit  befindlich  (von  der  Agore  gesagt),  ebenso  TSTpr^x^^ 
W.:  in  stürmische  Bewegung  versetzen.  Endlich  seien  noch 
ein  paar  zweifelhafte  Formen  erwähnt:  Ivtqvo&s  liegt  darüber, 
darauf  (Fettdunst  über  dem  Hause  p  270,  Ölglanz  auf  den 
Leibern  der  Götter  0  365).  Dazu  das  Plusq.  von  gleicher  Form: 
(j/sSvi^  8'  iTtevT^vo&e  XaxvT]  lag  darüber  B  219,  vgl.  K  134.  Die 
Wurzelbedeutung  ist  unklar,  vielleicht  sich  erheben.  Verwandt 
scheint  zu  sein  das  imperfektisch  gebrauchte  avT^voös:  o<ppa 
oi  atfi'  In  Oepjiov  dviQvoöev  IE  (ütetX^  so  lange  emporquoll  A  266. 
Unentschieden  lasse  ich,  ob  fifoixa  ^gleiche*,  Icpxei  'glich' 
wirklich  ursprünglich  bedeutete  *bin  eingetreten  in*  (vgl.  Sonne 
KZ.  15,  87ffl).  Endlich  erwähne  ich  iXikixxo  zuckte,  wo- 
neben nur  noch  iUXile  [ifihU?)  und  ikslix^  [if^kl/M?) 
vorkommt. 


§  73.     Verba  des  Tönens. 

Ich  stelle  die  homerischen  Yerba  voran.  Nur  das  Perf. 
ist  vorhanden  bei  ßsßpoxe  brüllt,  xofxa  e  412  in  der  Schilde- 
rung eines  dauernden  Zustandes,  dazu  ßsßpoxcu;  und  Ißeßpu^^st. 
Als  Aorist  kann  allenfalls  eßpa^e  'erdröhnte'  gelten.  Nur  den 
Aorist  haben  bei  Homer  neben  dem  Perf.  XeXTjxo)^  kreischend 
in  0  8'  ^YY^^^^  ^^^  XeXTjxu)?  xapcpe'  iTcatoost  X  141  (einen  wieder- 
holten Vorgang  begleitend),  IvOa  8'  hl  SxoXXy]  va£ei  Bsivov  Ac- 
XaxuTa  (i  85  (Naturanlage  angebend),  dazu  Xaxs  erkrachte.  }jl€- 
{jL7]xa>(;  in  i^r^yk^  (xe{jLaxuTai,  dxouooaai  oua  apvwv  A  435  (K  362 
vielleicht  unrichtig),  l[ji|XT]xov  in  öi^Xetat  8'  ifiijjLTjxov  avi^iJLsXxTot 
irepl  oTjxoo;   i  439,    dazu  ^jiaxcov  aufschreiend,   den  Todesschrei 
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ausstossend,  {xrjxaa^at  bei  Aischylos.  Ein  vereinzeltes  Präsens 
neben  Perf.  und  Aor.  findet  sich  bei  folgenden  beiden  Verben: 
ixejxuxcoc  brüllend  (vom  Stier),  z.  B.  tou^  exßaXXe  dupaCe  \u\iu- 
xoü«;  TjOte  taupoc  (t>  237,  dazu  [jls|xuxsi  schildernd  }jl  395,  Aorist 
}i.uxe  erdröhnte,  z.  B.  aotofjMxtai  Zk  icoXat  {jluxov  oupavou  E  749, 
das  Präs.  in  aXX'  aSivov  fxuxcofjLSvai  a{jL(pt&iouatv  ^7]tipa;  x  413. 
xexXij-jfcic  schreiend,  z.  B.  o  8e  xzxXt^^uk  firer'  ahl  A  168,  da- 
neben xexXriYovTec  (das  Nauck  nicht  anerkennt,  aber  wie  sollte 
man  darauf  verfallen  sein,  es  zu  erfinden?),  Aorist  Ix^ayEs  er- 
klang, Präs.  in  w^  t'  af^'^^trol  ...  |xeYdiA.a  xXaCovTs  fjwxjfcovTat  11  428. 
Nur  Perf.  und  Präs.  ist  vorhanden  bei  TsxptY«);  kreischend, 
einen  schrillen  Ton  von  sich  gebend  (Vögel,  Seelen),  dazu 
xerpf^et  knirschten  (vät«)  V  714,  xpiCo)  in  a>^  8'  ore  vuxTepiSe;.. 
TpiCooaat  Ttotiovrat  .  .  Sk  oü  TSTpiYoIai  Sfx'  :^iaav  u>  6.  Ein  Part. 
Perf.  ohne  Red.  dürfte  cxjicpt/axuTa  8  316  sein,  vgl.  W.  Schulze 
KZ.  29,  231,  der  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dass  im  ältesten 
Griechisch  ein  Aorist  e/a}(ov  nebst  einem  Präsens  fifiyyi  vor- 
handen war.  W.:  aufschreien.  Es  scheint  bei  den  genannten 
Verben  sicher  oder  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Wurzeln 
punktuell  waren,  also  bedeuteten  'ein  Geschrei  erheben'  oder 
ähnl.,  das  Perf.  also  'habe  ein  Geschrei  erhoben  und  bin  nun 
dabei'.  Das  Präsens  sollte  sich  von  dem  Perfekt  dadurch 
unterscheiden,  dass  es  das  Subjekt  nicht  in  einem  Zustand 
befindlich,  sondern  eine  Handlung  vollziehend  darstellt,  doch 
lässt  sich  in  den  homerischen  Stellen  ein  solcher  Unterschied 
nicht  beobachten.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  Y^T<<>va 
und  av(i>Ya  ein.  Über  Y^ycova  bin  ich  nicht  zu  einer  festen 
Meinung  gelangt.  Nauck  m61.  gr^c.-rom.  4,  301 IBF.  leugnet  die 
Existenz  eines  Perf.  YeT«>va,  er  will  das  Part.  ^e-^tü^iiK  (welches 
bei  Homer  der  alleinige  Beleg  für  ein  Perf.  sei,  da  er  für 
J^eifcivst  sYiytüvev  einführt)  durch  das  Adj.  ^ey^vo?  ersetzen.  Ich 
kann  ihm  darin  nicht  Recht  geben,  da  nach  meinem  Sprach- 
gefühl in  Stellen  wie  6  227  ein  Adjektiv  nicht  angebracht  ist. 
Femer  leugnet  er  die  Form  Y£T"^via),  worin  er  Unrecht  hat 
(vgl.  Kühner- Blass  2,  389).  Recht  aber  muss  ich  ihm  geben, 
dass  t(i^i3>vt  Y^ycDve  an  einigen  Stellen  (ich  meine  S  469,  0  305, 
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Ü  703)  auch  äysYcoveov  p  161,  das  dann  durch  lYiyoDvov  zu  er- 
setzen wäre,  von  der  Syntax  doch  wohl  als  Aorist  reklamiert 
werden  muss.  Ich  kann  deshalb  nicht  mit  Sicherheit  sagen, 
wie  die  homerischen  Formen  unter  die  Tempora  zu  vertheilen 
und  wie  diese  zu  einander  in  Beziehung  zu  setzen  sind. 
avuiya  heisse,  befehle,  präsentisch,  avcoYea  nicht  selten  ao- 
ristisch, z.  B.  H  386,  K  394,  M  355,  e  99  (Vorvergang.  E  509, 
N  329,  V  123,  IT  339,  wohl  auch  A  301).  Mit  avcoya  vergleicht 
sich  dem  Sinne  nach  das  einzige  ai.  Perf.,  das  mit  Sicherheit 
zu  dieser  Gruppe  zu  stellen  ist,  nämlich  das  nur  im  Perf.  vor- 
liegende ahüj  das  im  RV.  'sagt'  und  'sagte'  bedeutet,  später  nur 
'sagt'.  Beispiele  aus  RV.  sind:  jy6k  paÜyät  süryam  uccdrantam 
yd  indraya  sunävämety  äha  lang  wird  der  die  Sonne  aufgehen 
sehen,  der  (stets)  sagt:  wir  wollen  dem  Indra  opfern  4,  25,  4; 
sarnändm  in  me  katdya^  cid  ähuh  alle  Weisen  sagen  mir  dasselbe 
7,  86,  3;  kirn  afdgd  väm  prdty  dvartim  ffdmiffhäkür  vipräsd 
alvinä  pwrajah  haben  euch  doch  die  alten  Sänger  als  die  beiden 
besten  Nothhelfer  bezeichnet  1,  118,  3;  jye^thd  äha  camasä 
dvä  kareti  der  älteste  sprach:  mach  zwei  Schalen  4,  33,  5. 
Die  Wurzel  dürfte  punktuell  gewesen  sein,  den  Anfangs-  und 
den  Endpunkt  des  Sprechens  bezeichnend,  also  aha  wie  XiXr^xa 
zu  erklären. 


§  74.     Vermischtes,  namentlich  aus  Homer. 

ß£ß(72xe  hat  bewältigt  und  hält  nun  gefesselt,  z.  B.  toTov 
•yap  aypt^  ß£ß(Yjxsv  'A/awui;  K  145.  Das  identische  ai.  j'ijyäu 
kommt  nur  nachvedisch  präterital  vor.  Dem  Sinne  nach  ent- 
spricht im  Veda  u.  a.  säsäha,  sasähe^  das  präter.,  aber  auch  so 
vorkommt,  dass  wir  es  präsentisch  übersetzen,  nämlich  agnir 
dadäti  sdtpatim  säsaha  y6  yudhä  n^bhih  Agni  giebt  einen  Feld- 
herrn, welcher  durch  die  Schlacht  mit  den  Männern  siegt  5, 
25,  6.  §iS7]eist  entbrannt,  flammt,  tobt,  dazu  SsSxjei  schildernd^ 
vgl»  Mutzbauer  264.  Die  Wurzel  dürfte  bedeutet  haben:  in 
Brand,  in  Schmerz  versetzen,  eifiai  habe  angezogen  und  habe 
nun  an,  z.  B.  ort  8t]  ^uiroco,  xaxa  84  /pot  etfiata  sifjiai  t  72,  fearo 
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hatte  angezogen,  hatte  an,  z.  6.  tov  Seoro  Tispl  XP^S  ^^^^  ^^  X^P^'^^ 
Soup'  8XSV  M  464.  Ob  ai.  vävasänd-  (die  einzige  Form  des  Peif., 
welche  vdsie  kennt)  10,  5,  4  piäs.  oder  präter.  zu  übersetzen 
ist,  ist  nicht  sicher  auszumachen.  oi>vox<»xoTe  B  218,  das  zu 
Ixco  gestellt  wird.  u7re(iV7]fjLux8  (was  zu  i^[xu(u  gestellt  wird) 
lässt  den  Kopf  hängen  in  iravta  8'  oTcefxvrjfiüxs  SeBaxpuvTat  6s 
irapeiai,  Schilderung  eines  Zustandes  X  491.  Zweifelhaft  bin 
ich,  wie  das  bedeutungsy erwandte  ai.  nänama  aufzufassen  ist, 
welches  Torliegt  in  vtivam  asyä  nänama  cäkiase  jägaj  jyöiii 
kpiöti  sündrt  alles,  was  sich  bewegt,  ueigt  sich  ihrem  Blicke 
zu,  Licht  schafft  die  schöne  1,  48,  8.  Man  kann  auffisissen 
'hat  sich  gebeugt  und  hält  sich  nun  zugeneigt',  es  ist  aber 
auch  möglich,  durchlaufende  Aktion  anzunehmen:  hat  sich  stets 
gebeugt  und  beugt  sich.  oSwSei  duftete  (schildernd),  bei 
Homer  nur  diese  Form.  Vermuthlich  ist  oScoSa  wie  XiXr^xa 
u.  ähnl.  zu  erklären,  opuipei  mit  iizl  führte  die  Aufsicht: 
wie  sich  das  Per  f.  von  dem  Präs.  opo[xai  unterscheidet,  ist 
mir  nicht  klar.  Dass  das  Perf.  'intensiver'  sei,  als  das  Präs., 
kann  man  aus  den  homerischen  Stellen  nicht  abnehmen. 
ici7cau(xai  habe  aufgehört,  bin  zu  Ende,  z.  B.  ol  hr^  vuv  Sarai 
oiyj,  TcoXspLOi;  Se  TriTrauTai  F  134,  iTriiraoio  hatte  aufgehört,  war 
fertig,  z.  B.  Srjpov  hi  i^-ayri^  litiitaoT'  aXeYSivfji;  2  248.  Tteira- 
Xa9&e  H  171,  dazu  TceTraXao&ai  i  331,  es  könnte  vielleicht 
auch  Aorist  sein.  xexpi'llAivoi;  bedürfend,  anwendend,  xi^P'^i^^ 
'hatte*  in  <ppeal  ^ap  xixp^'j'f*  a^aöf^oiv  y  266  und  sonst.  Der  Sinn 
der  Wurzel  ist  mir  unklar. 


B.   Passivische  Formen. 
§  75>). 

An  übereinstimmenden  Formen  habe  ich  angemerkt:  dade 
ist  gegeben  worden  und  nun  vorhanden,  z.  B.  pibata  vq/ä  jrbhavb 
dade  vö  mäht  t^Hi/am  sävanam  mädaya  trinkt,  ihr  Kbhu,  gegeben 


1)  Es  ist  nicht  immer  möglich,  das  Passivum  gegen  das  Medium 
abzugrenzen.  Gelegentlich  ist  einmal  eine  Form  aufgenommen,  weil  sie 
vorher  kein  rechtes  Unterkommen  gefunden  hat,  so  XeXou{Aivo<. 
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ist  euch  die  dritte  Kelterung  zum  Bausche  4,  34,  4  und  sonst, 
dazu  SiSotat  ist  gegeben,  beschieden,  eigen:  oo  toi,  tsxvov  4[jlov, 
Siöotai  TToXefiT^ta  Ipya  E  42S.  W.:  hingeben.  papS  ist  getrunken 
worden:  nä  nündm  hrahmänäm  ^ndm  prakünäm  asti  sunvatäm 
nä  sömo  aprata  papB  nicht  besteht  jetzt  eine  Schuld  der  Priester, 
der  gewandten  Kelterer,  nicht  ist  der  Soma  ohne  Entgelt  ge- 
trunken worden  (d.  h.  die  Priester,  welche  Soma  erhalten,  haben 
dafür  das  Ihrige  geleistet)  8,  32,  16.  Dazu  oa^a  roi  ixirsTrorat 
xal  iSi^Sorai  iv  jjLeYapoiaiv  X  ^^*  ^^^  Handlung  ist  durch  die 
Grenze  der  Gegenwart  abgeschlossen.  W.:  einen  Trunk  thun. 
ti stire  [stfnäti)  ist  hingestreut,  liegt  da:  sattS  hötä  na  ^Myas 
tistire  barhir  änu^dk,  dyujran  prätdr  ddrayah  gesetzt  hat  sich 
unser  rechtmässiger  Hotar,  die  Opferstreu  ist  der  Reihe  nach 
hingebreitet,  heute  früh  sind  die  Steine  angeschirrt  3,  41,  2, 
wo  t  ist  tri  den  erreichten  Zustand,  dyujran  das  Eingetretensein 
der  Handlung  ausdrückt,  ein  Unterschied,  den  wir  in  der 
Übersetzung  nicht  wiedergeben  können.  Dazu  gr.  satpcDTai: 
suo',  OTTO  8'  eotpcüTo  {)ivov  ßoo;  lag  hingebreitet  unter  ihm  K  155. 
W.:  hinstreuen,  juhure  {j'uhöti)  sind  hingegossen:  ydsniäd 
yöner  udärithä  ydje  tdm  prd  tve  havjii  juhure  sdmiddhe  aus 
welchem  Schosse  du  entstanden  bist,  den  verehre  ich,  in  dich, 
den  entfachten,  sind  die  Trankopfer  hineingegossen  (befinden 
sich  in  dir)  2,  9,  3,  (Ludwig  zieht  juhure  gewiss  unrichtig  zu 
hvar)^  dazu  xi^^fat  yiiyyzo  bei  Homer:  ausgegossen  sein,  hin- 
gegossen liegen  (x^^^v,  ov&o?),  tot  hingestreckt  sein  u.  s.  w.  vgl. 
Mutzbauer  379.     W.:  hingiessen,  ausgiessen. 

Aus  dem  RV.  lässt  sich  etwa  noch  beibringen:  tübhyam 
brdhmäni  gira  indra  tübhyam  saträ  dadhire  harivo  j'ufdsva  dir 
sind  hiermit  Gebete  und  Lieder  allesammt  dargebracht,  geniesse 
sie  3,  51,  6,  und  sonst  Formen  von  dadhe.  Manches  ist  zweifel- 
haft, weil  auch  mediale  Auffassung  möglich  ist,  z.  B.  pipifi 
ist  geschmückt  6,  49,  3.  Gewöhnlich  wird  im  Ai.  das  Part. 
auf  'ta  verwendet. 

Bei  Homer  ist  das  pass.  Perf.  und  namentlich  das  Part, 
auf  -(iivo-  sehr  häufig.  Ich  führe,  was  ich  notiert  habe,  so  gut  es 
geht,  nach  der  Bedeutung  geordnet  an:  IST^Sotai  ist  verzehrt 
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s.  pape.  Die  W.  ist  an  sich  nicht-punktuell,  j(  56  aber  ist  48>]8oTai 
im  Anschluss  an  ixiriTrorai  im  Sinne  von  'veizehren'  gebraucht, 
irsiupmtai  und  Tcsirpcupivov  irsxl  ist  verhängt,  ist  vom  Schicksal 
bestimmt,  sonst  nur  Ifcopov,  die  Wurzel  jedenfalls  punktuell. 
sTiraXTo  war  aufgetragen  worden,  lag  ob.  dTriTitpaTTTai  ist 
anvertraut.  8i8aoTai  ist  vertheilt,  z.  B.  ta  ]ik^  7roX(ü)v  lE^pa- 
öojjÄv,  TOL  8i8aaTat  ist  vertheilt,  befindet  sich  an  verschiedenen 
Orten  A  125,  ebenso  toI  hv^a  8e8afaTat  getheilt  sind  a  23.  W.: 
zertheilen,  abtheilen.  viviTCTai  ist  abgewaschen  worden,  nicht 
mehr  an  ihm:  oiov  lepoi^eic  xsTtai,  irepl  8'  aifia  viviircai  Q  419. 
W.:  abwaschen.  iviaTaxTai  ist  eingeflösst,  befindet  sich  in: 
ev^TcaxTai  jiivo;  r^o  ß  271.  ßißaxtat  ist  gesprochen  worden, 
liegt  gesprochen  vor:  Itco;  8'  ei  irip  ti  ßißaxTat  8sivov,  a<pap  to 
<pepoiev  avapira^aoat  aeXXai  ft  408,  ebenso  eip>]Tat  A  363,  auch 
etprjjjivo<;,  dazu  eiprjTO,  z.  B.  o3  tko  iräv  eipTjTo  eiro?,  oxe  ol  <p(Xo; 
ülo^  Itcy]  lag  noch  nicht  fertig  gesprochen  vor  ir  11.  W.  ver- 
muthlich:  aussprechen.  xixXTjjjiai  bin  gerufen,  bezeichnet 
worden,  'heisse*,  z.  B.  ouvexa  ar^  irapctxotTic  xixXT)|Aai  A  60,  ttooi; 
xsxXTjfiivo;  eiT)  C  244,  dazu  xsxXtjoiq  du  wirst  heissen  F  138. 
Auffällig  ist  ooot  xexXTjato  poüXi^v  eingeladen  worden  waren 
K  195.  W.  vermuthlich:  anrufen.  icetcefpavTat  ist  zu  Ende 
gebracht,  fertig:  |x  37,  ebenso  TstiXeoTai  und  TsteXea- 
jxivov  lorf,  dazu  TetiXeoro,  z.  B.  8üaeT0  8'  i^iXtoc,  TstiXeoto  8i 
ep^fov  'A^aiÄv  war  zu  Ende  H  465.  x^Toxtai,  TSTUYpivoc  ist 
verfertigt,  erbaut,  steht  da,  vgl.  Mutzbauer  372,  dazu  ItiToxro 
z.  B.  Iv  88  fieTcoTccp  Xeuxov  o^jjLa  Teiuxro  S[^  454.  Beachtenswerth 
sind  Zeo  iroftep,  ^  ^i  vu  xal  oo  ^oXo^j^soBi^i;  dtiToEo  zeigtest  dich, 
warst  (nämlich  damals,  als  du  mir  versprachst)  M  161,  vuv 
8i  o  atifiaoooüot  •  Y^vatxoc  ap'  avtl  t^to^o  d.  h.  sie  werden  von 
nun  an  sagen,  dass  du  dich  als  Weib  zeigtest  6  163,  vgl.  unter 
e[X(JM>pa,  dazu  das  Fut.  teieoUTai  wird  bereitet,  vorhanden  sein 
(a7)(j.a,  oXe&poc,  oXysa).  Auch  teteu^cuc  hat  passiven  Sinn:  aoxap 
die'  aüT<p  iirfxovoc  ßißX>]To,  ßooc  [)tvoTo  Teteux«)«  fit  422.  Treicofr)- 
tai  ist  zubereitet,  steht  bereit:  opao  xicov,  (2  feivs,  iceirodfjtai 
8i  TOI  euviQ  >]  342,  dagegen  'es  ist  in  der  Vergangenheit  ge- 
handelt worden':  t£y)  8i  oo  xT(58sat  ootco^  av8p(uv;   ^  toi  aptoTcr 
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irsiroiYjTat  xara  otxov  Tipo^  TpaScov  Z  56.  -^oxr^tai  ist  vendert, 
versehen  (Schilderung  eines  Zustandes],  ähnlich  xexpaavTai 
sind  gemischt,  geschmückt,  dazu  xsxpaavro  waxen  geschmückt 
8  132.  icciroXioTo  mit  oo  itcü:  war  noch  nicht  gebaut  worden, 
lag  noch  nicht  T  217.  8e§[XY]p.ai  in  8e8[X7]}iivoc  erbaut  und 
dazu  i8e8(XY]To  war  gebaut,  fand  sich  gebaut  vor,  stand,  z.  B. 
oÖt  ol  8aXa[xo;  .  .  8i8[jL7jTO  lag  a  425.  8i8[X7][xai  in  8s8(X72fjLivoc 
bezwungen,  dazu  8i8|A>]To  war  in  den  Zustand  äusserster  Er- 
schöpfung versetzt  worden,  befand  sich  darin  e  454,  8e8firJjjLrjV 
war  unterthänig  X  622,  y  304.  Sonderbar  ist  8e8(jL7^ato  F  183^ 
wo  man  ein  Perf.  erwartet.  W.:  unterkriegen.  SiSeto  lag 
gebunden  (im  Gefängnis)  o  232,  dazu  med.  irepi8i8eTo  hatte  an 
(xvT)[xi8a(;)  0)229.  W.:  anbinden.  liXfiefta  wir  befinden  uns 
zusammengedrängt  £2662.  aY-yj^ipato  waren  versammelt,  eipus- 
Tai,  z.  B.  in  xaTe{puaTat  ist  hinabgezogen  worden,  ist  schon 
im  Wasser  v^oc  &  151,  dazu  eipuvTo  und  eipuaTo  die  Schiffe 
waren  hingezogen,  standen  da  2)  69,  H  30,  0  654,  sonderbar 
eipuTO  zog  x  90.  acüpTo  war  in  die  Höhe  gehoben  worden, 
hing  r272.  Icp^ittai,  ä^r^irro  mit  oXiftpoo  iretpaia  s.  v.  a.  ist 
(war)  angeknüpft,  angeheftet,  verhängt.  ikr^Xaxai  mit  itep{ 
ist  gezogen  um,  befindet  sich,  ?pxo^  '']  H^»  sonderbar  11  518, 
dazu  iXi^XaTo  war  aufgestellt  K  153,  ttoXXo;  8'  iTreXijXaTo  x^^^^ 
war  draufgeschmiedet  N  804,  mit  8ia  drang  durch,  z.  B.  A  135. 
doTe<pavo)Tai  und  -to  mit  a|i<p(,  iiti,  irepi  befindet,  befand 
sich  rings  um  etwas  herum.  a[xcpl  8e8iv73Tai  ist  herumge- 
gossen worden,  liegt  herum,  iepfjievo«;  festgefügt,  sspto  war 
gefügt,  verbunden  o  460.  siXotat,  eJXufiivoc,  eiXoto  ist,  war 
verhüllt,  z.  B.  vuxtI  piv  ujiicüv  eiXuatat  xecpaXai  xs  irpoocoira  -s 
vipOs  TS  YOüva,  oJfjLCD-pQ  8i  8s87]8,  8e8axpovTat  8e  '7rap£ia(,  ai[AaTi  8' 
8ppa8aTai  toT^oi  ü351.  xsxaXufjLfjiivoi;  verhüllt,  xexdtXuTrro  war, 
befand  sich  eingehüllt.  Tr&iruxaofievo;  umhüllt,  bedeckt. 
'czxeoy^riobai  gerüstet  sein:  t.  ^ap  afieivovy  104.  xexopo&(xivoc 
gerüstet.  IC^u^fi^voi;  verschlossen  2  276.  xexpufifji^vo; 
verborgen.  ßeßooiAivoc  vollgestopft  8  134.  [AefAtYfxsvo?  ge- 
mischt, d;ii[xixTo  war  gemischt  (yXwaoa)  A  438.  axax{i-£VO(;  (nur 
diese  Form)   geschärft,  scharf,    z.  B.   iriXexov    piifav,    apjxsvov    sv 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  7S.]  n.  Perfektom  des  erreichten  Zastandes.  209 

7:aki[LTQ<3i^y  x^Xxeov,  a(i(poTiptt>Oev   axaxfi^vov  e  234.     IppaSarat, 
ippaSaro  sind,  waren  bespiengt,  vgl.  untei  eiXoTau     XeXoofiivo; 
noch  nass  vom  Bade:  o^  xe  (ioXiora  Xa(xitpov  ira(i(pa(v^9i  XeXoofi^voc 
IQxeGcvoto  E6.    te&ocofjLivoc  (nur  diese  Form)  durchduftet,  wohl- 
riechend £  172.     ß8ßpot(opLivo(;  (nur  diese  Form]  blutbesudelt 
X41.     x6xovi(xivoc  bestaubt,   xexoviTo  war  mit  Erde  bedeckt 
(als  Ergebnis  der  Misshandlung)  X  405.     [i.efiopuYfJ'ivoc  (nur 
diese  Foim)  verunreinigt  v  435.     ireiroAaYfiivoc  besudelt,  ireira- 
XaxTo  war  (nisht:  wurde)  besudelt  ^  ^^^i  danach  auch  A  535, 
was  tffL&ffoXo^  ireiroXaxto  bedeutet,  ist  mir  nicht  klar.     ire<pop- 
(livoc  beschmiert.    {)epuiru(iivoc  beschmutzt,  voll  Flecken  C  59. 
xax'^x total  ist  verschändet,   schmutzig  geworden  tt  290,  t  9. 
iQa^o|i(iLivoc  geschändet  2)  180.     xexaxcufxevoc   entstellt,  her- 
untergekommen:   ^K   >)V^T(    iraupoi  x8xax(u;iivoi    iv  IIuXcp   ^(^ev, 
iXdfov  Y^P  ^'   ixaxcDoe  ß(>]  ^HpaxXY)e(Y]  A  689.     auvippiQxtai  ist 
zusammengerissen,   entstellt,   xaxotoi   &   137.     ßißXnjfiai    (vgl. 
ßeßXiQxci  S.  227)  bin  getroffen,  verwundet,  z.  B.  ßißX>]ai,  oü8'  oXiov 
ß^oc  Ix^pu^ev  A  380  (wobei  das  Perf.  den  erreichten  Zustand, 
der  Aor.  den  eingetretenen  Vorgang  ausdrückt);  -qi  ti  ßißXiijai 
bist  du  verwundet?  N  251;  opvoofte,  Tpcjec, . .  ^i^X-qvai  yap  api<Tro(; 
'\X<Ktd>v  E  102,  wo  der  Zustand  auf  einem   eben  eingetretenen 
Vorgang  beruht,  während  der  Vorgang  weiter  zurück  liegt  in 
Stellen  wie  tdcxe  t'    ap  aiS'    'Aj^iXeoc   oXocpopexai  oia^  'Aj^aiÄv, 
ooaoi  SiQ  ßiXeotv  ßeßXiQaxai  A  656.     Dazu  ßeßXiQfjiivoc  erschossen, 
verwundet,  z.  B.  ajip'  iXacpov  xepaov  ßeßXiifiivov,  ov  t'  IßaV  dviQp 
A  475;  oyeK;  ßeßXnjfjiivov  A  650.     Ebenso  ßeßXijato:  oaoi  ßeßXiQato 
^oXxfp  verwundet  (worden)  waren  E  28.    Mit  anderer  Wendung 
der  Bedeutung:  (poXXcuv  xexXtfiivcov  yba[>,aka\  ßeßXratai  euva(  sind 
hingeworfen,  liegen   da  X  194,   ^i^hqxo  war   angebracht,    lag 
\L  423,  Ivl  ßeßXi^ato  lagen  darin  (Teppiche)  >]  97.     ßeßoXiQtiivo; 
betroffen  (a^et)  und  ßeßoXr^axo  waren  betroffen  (iriv^ei)  will  Nauck 
durch  ßeßXiQfAivo;  imd  ßeßX>]ato  ersetzen,     outaatai,  outaofiivoc 
ist  verwundet,  teTO[i.fiivo(;  dass.    ßeßXa(i(xivoc  geschädigt,  d.  h. 
tot,   mit  -^Top  n  660.     Tci^atai  ist   erschlagen,  liegt  tot,  Ix- 
icit^arai  ist  herausgetrieben,  entfernt  (das  Leben),  dazu  das  Fut. 
irecp-iQoeai   *  wirst  getötet   daliegen*   N  829,   eher  'wirst    getötet 

Delbrück,  Yergl.  Sfiitaz  der  indogerm.  Sprachen.   II.  14 
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werden'  x  ^^^>  icecpT^oerai  wird  getötet  daliegen  0  140.  ixiceira- 
tttf  (i^ivoc  dem  etwas  herausgeschlagen  ist,  dei  einer  Sache  baar 
ist  a  327.  &e8aiY(tivoc  zerrissen,  verwundet  iceirapfiivo; 
durchbohrt.  2o<paY(iivo(  hingeschlachtet,  s.  B.  (iijXa,  ta  Sr^ 
xataxett'  lo(paY(jiiva  v>]Xii  x^^^  ^  ^^^*  i^p^^To  lag  geschlachtet 
vor  ihnen  Q  125.  TeTfi.72fi.ivoc  (bereits)  abgeschnitten:  Soc  5i 
(101,  et  iroO{  TOI  ^oiraXov  TeTfiTjfiivov  loTiv  wenn  du  hast  p  195. 
xsxeaafiivo;  zerspalten,  klein  gemacht:  aoa  TcoXai,  icepCxTjXo, 
viov  xexeaofiiva  X^^^  ^  ^^^'  icecpoßKjfiivoc  im  Zustand  der 
Angst  und  Flucht  befindlich.  TSTifiivoc  zur  Anerkennung  ge- 
kommen, in  Ehren  stehend.  TeTCfiiQfiai  bin  zu  Ehren  gebracht, 
stdie  in  Ehren,  z.  B.  t(>]  8iq  vcui  TenfiiQfieo&a  (ioXioTa  M  310. 
Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  dpiQpofiivoc  in  gepflügtem 
Zustande  befindlich:  apiQpo(iiv|2  ik  io(x6i,  XP^^^^^  ^^P  ^ouaa 
2!  548.  TreirepiQpiivoc  verkauft:  oiov  Si^  xat  oS'  r^Xde  (pufo^v  oiro 
vTjXe^c  '^f^p}  A^pivov  de  TjYci&iiQV  ir.  obgleich  er  doch  ein  nach 
Lemnos  Verkaufter  war  0  57.  xexptfiivo(;  entschieden  (Wind 
E  19),  auserlesen  (Jünglinge). 

§  76.     Rückblick.     Zustand  und  Handlung. 

Ich  hoffe,  der  Leser  wird  mir  zugeben,  wenn  ich  behaupte^ 
dass  auf  die  grosse  Masse  der  angeführten  Verben  die  Defini- 
tion passt,  wonach  das  Perfektum  gebraucht  wird,  um  einen 
Zustand  des  Subjektes  zu  bezeichnen,  der  auf  einer  vorher- 
gehenden Handlung  desselben  beruht.  Nur  hinsichtlich  zweier 
Bedeutungsklassen  wird  man  den  Ausdruck  'Zustand'  be- 
mängeln. Es  hat  sich  gezeigt,  dass  bei  den  Verbis  der  Be- 
wegung und  des  Tönens  oft  durch  das  Perf.  eine  Handlung 
bezeichnet  wird.  Indessen  lässt  sich  der  Ausdruck  Zustand 
häufig  doch  noch  einigermassen  rechtfertigen,  insofern  z.  B. 
icecpuCttk  einer  ist,  der  sich  auf  die  Flucht  begeben  hat  und 
nun  in  dem  Zustand  der  Flucht  sich  befindet,  ßeßpoxa>c  einer, 
der  ein  Gebrüll  erhoben  hat  und  nun  im  Brüllen  darin  ist 
Hieran  schUessen  sich  nun  aber  Verba  verschiedener  Bedeutimg, 
bei  denen  nur  von  einer  Handlung  die  Bede  sein  kann,  deren 
Perfekta  sich  aber  an  die  bisher  behandelten  insofern  anlehnen, 
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als   sie   eine   von  dei  Vergangenheit  in  die   Gegenwart  sich 
dmchsiehende  Handlung  bezeichnen.    Sie  sind  im  Veda  häufig. 
Ich  führe  sie  hier  vor,  obgleich  ich  nicht  ganz  sicher  bin,  ob 
sie  damit  auch  wirklich  an  der  richtigen  Stelle  eingereiht  wor- 
den sind,  und  ob  ich  die  einzelnen  Stellen  immer  richtig  auf- 
ge&LBßt  habe.    Unter  den  Belegen  stelle  ich  diejenigen  voran, 
welche  zugleich  mit  pura  'früher'  und  nimdm  'jetzt'  verbun- 
den sind,    pura  nünäm  ca  stutäya  ^jlnätii  paspjrdhre  die  Lob- 
lieder der  Sänger  haben  früher  gewetteifert  und  thun  es  jetzt 
6,  34,  1 ;   lÜvad  dhi  eah  sudänava  ädityä  ütibhir  eayäm  purä 
nünäm  hubhujmdhe  immer  haben  wir,  o  freigebige  A.,   eure 
Hülfen  früher  genossen  und  gemessen  sie  noch  8,67, 16  (nicht 
direkt  vergleichbar  ist  6,  45,  11,   wo  deutlich  dsi  im  zweiten 
Satze  zu  ergänzen  ist,  9, 99, 3  ist  mir  nicht  recht  klar).    Ebenso 
18t  offenbar  das  mit  saträ  verbimdene  dadhire  zu  übersetzen: 
tübkyam   brdhmäni  gira   indra  tubhyam   saträ   dadhire  harivd 
juidsta  dir  sind  die  Gebete,  dir  die  Lieder  immer  dargebracht 
worden  und  werden  dargebracht,   nimm  sie  freundlich  an   3, 
51,  6.     Aber  auch,  wenn  keine  bezeichnenden  Partikeln  da^ 
neben  stehen,  wird  das  Perf.  in  negativen  und  positiven  Sätzen 
nicht  selten  so   gefunden.     Ein   paar   Beispiele   für  negative 
Sätze  sind:  nä  tdm  qho  nd  duritdm  Mtai  cand  närätayas  titirur 
nd  dvayävinahj  viivä  id  asmäd  dhvardsö  vi  bädhase  ydm  sugöpä 
rdkfasi  nicht  Noth  noch  Unheil  von  irgendwo  her,  nicht  Un- 
holde noch  Zweizüngige  haben  überwunden  noch  überwinden, 
alle  bösen  Geister  treibst  du  von  dem  weg,   den  du  behütest 
2,  23,  5;   nd  s6ma  indram  dsutö  mamäda  ungepresster  Soma 
hat  Indra   nicht    berauscht  und  berauscht  ihn  nicht   7,  26,  1 
(anderswo  ist  mamäda  präter.,  z.  6.  6,  47,  2);  nä  bhöja  mamrur 
nd  nyarthdm  iyur  nd  ri^yanti  nd  vyathante  ha  bhöjah  die  Frei- 
gebigen sind  nie  gestorben  (und  sterben  nicht),   nie  sind  sie 
in's  Verderben  gerathen  (und  gerathen  nicht),  nicht  verderben 
noch  schwanken  die  Freigebigen  10,  107,  8,    wobei  man  wohl 
beachte,    dass    mamära   etwas    anderes    bedeutet    als   tidvxjxe 
nahi  tva  lürö  nd  turö  nd  dh^fnür  nd   tva  yödhö  mdnyamäno 
yuyodha,   indra  ndJcii  fvä  prdty  asty  e^am  viSvä  jätany  abhy 
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äst  tani  nicht  hat  dich  ein  Held,  ein  Starker  oder  ein  Kühner 
niedergekämpft  (noch  kämpft  er  dich  nieder],  nicht  ein  sich 
für  einen  Kämpfer  haltender,  niemand  von  ihnen  ist  dir,  Indra, 
gewachsen,  alles  Geschaffene  bewältigst  du  6,  25,  5  (in  anderen 
Fällen  ist  yuySdha  prät.,  z.  B.  indrci  ca  ydd  yuyudkate  dkä 
cötaparibhyö  maghdvä  vi  jigye  als  Indra  und  Ahi  mit  einander 
kämpften,  da  siegte  der  Herr  auch  für  die  zukünftigen  Zeiten 
1,  32,  13. 

Unter  den  Belegen  aus  positiven  Sätzen  stelle  ich  ein  paar 
Formen  mit  starker  Reduplikation  voran :  ctgnir  dadäU  sdtpatim 
sasaha  y6  yudha  nfbhih  Agni  giebt  einen  Feldherm,  welcher 
mit  den  Männern  durch  die  Schlacht  gesiegt  hat  und  si^ 
(vielleicht  aber:  Sieg  erlangt  hat  und  nun  siegreich  ist)  5,  25,  6 
und  sonst,  während  8,  96,  15  präterital  ist;  Icivanto  hi  lätravö 
räradhü{  fe  alle  Feinde  haben  sich  dir  ja  unterworfen  (und 
unterwerfen  sich]  7,  18,  18;  tdm  u  ^taväma  ydm  gira  indram 
ukthani  vav^dhüh  wir  wollen  Indra  loben,  welchem  die  Lie- 
der und  Gebete  zu  Kraft  verhelfen  haben  (und  verhelfen] 
8,  95,  6.  (Anderswo  ist  vävdrdha  prät.,  z.  B.  sd  pdrvatd  nd 
dharüneiu  dcyutah  sahdsramütis  tdvift^  vävj^dha  indrö  ydd  v^- 
trdm  dvadhlt  Indra  wuchs  an  Kräften,  wie  ein  Berg  uner- 
schütterlich in  seinen  Grundvesten  mit  tausend  Hülfsmitteln, 
nachdem  er  Vrtra  erschlagen  hatte  1,  52,  2,  ebenso  vcgodrdha). 
Unter  den  kurzvokahgen  mögen  erwähnt  werden:  ydsya  priye 
mamdtur  yqjMyasya  nd  rodelst  makimanani  mamate  der  Yer- 
ehrungswürdige,  dessen  Grösse  die  beiden  lieben  Welten  messen, 
aber  nicht  für  sich  ausmessen  (gemessen  haben  und  messen) 
3,  32,  7;  dnu  te  dyäür  h^hati  mryäm  mama  %ydf\}  ca  te  pfthiti 
nema  ijase  der  hohe  Himmel  steht  deiner  Heldengrösse  nach 
(hat  stets  nachgestanden  imd  steht  nach),  und  die  Erde  beugt 
sich  deiner  Kraft  1,  57,  5.  Präterital:  kfetratn  iva  vi  nutmua 
tejanenah  ekam  pätrarii  xbhdvah  wie  ein  Feld  mit  der  Messruthe 
zermassen  (zertheilten)  die  Kbhu  das  eine  Gefäss  1,  110,  5. 
Ferner  dadäla  hat  gedient  und  dient,  z.  B.  vilvcan  so  agne 
jayati  tvdyä  dhdnam  yds  te  dadala  mdrtyah  allen  Keichthum 
erobert  durch  dich,  Agni,  der  Mensch,  welcher  dir  gedient  hat 
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(und  dient)  1,  36,  4;  te  syäma  yi  agndye  dadähih  wir  möchten 
die  sein,  welche  dem  Agni  stets  gedient  haben  (und  dienen) 
4,  8.  5,  Dag^en  nur  piäterital  ist  pürvibhir  hi  dadaUmä  laräd- 
hhir  marutö  vaydm  durch  (alle)  früheren  Jahre  hindurch  haben 
wir  gedient,  ihr  Marut  1,  86,  6.  paprau  hat  ausgefällt  und 
füllt  aus:  indrö  vüväir  vlryäih  pätyamana  ubhe  a  papräu  rSdasi 
mahitva  Indra,  der  über  alle  Heldenkräfte  verfügt,  hat  mit 
seiner  Grösse  die  beiden  Welten  ausgefüllt  (und  füllt  sie  aus) 
3,  54.  15. 


UI. 
Ferfektum  der  abgeBchlossenen  Handlung. 

Das  Perfektum  enthält  einen  vom  Subjekt  durch  eine 
Handlung  desselben  erreichten  Zustand.  Insofern  nun  dieser 
Zustand  einen  Abschluss  bezeichnet,  nach  dem  nichts  mehr 
geschieht,  kommt  in  das  Perfektum  der  Gedanke  eines  Ab- 
schlussegr  gegenüber  der  Vergangenheit,  und  so  kommt  man 
dazu,  es  zu  gebrauchen,  wenn  ausgedrückt  werden  soll, 
dass  eine  Handlung  in  der  Gegenwart  abgeschlossen  sei. 
Manchmal  ist  die  Grenzlinie  sehr  fein,  so  z.  B.  kann  man 
wirklich  zweifeln,  ob  ireTcuofjiat  S.  178  einen  Zustand  oder  eine 
abgeschlossene  Handlung  ausdrückt,  auch  in  Wendungen  wie  ta 
(iiv  iroX(a>v  i^eTcpa&ofxev,  td  SeSaotai  A  125  kann  man  noch  über- 
setzen: befindet  sich  in  vertheiltem  Zustande,  hier  und  da,  aber 
soll  man  für  IxTriirotat  sagen:  befindet  sich  in  ausgetrunknem 
Zustande?  In  der  That  entwickelt  sich  hier  eine  besondere 
Schattierung  des  Begriffes.  Es  wird  der  Übersichtlichkeit 
dienen,  wenn  ich  die  in  Betracht  kommenden  Belege  in  zwei 
Gruppen  theile,  nämlich  1)  das  Perf  fasst  die  Handlungen  der 
Vergangenheit  bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen,  2)  es 
berichtet  über  eine  einzelne  Handlung. 
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§  77.  Das  Peifektum  fasst  die  Handlungen  bis 
zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen. 

Einige  Bel^e  aus  dem  Ai.  sind:  ydt  sim  ägaÜ  cak^ma 
tat  8u  mflaiu  welche  Sunde  irgend  wir  b^^angen  haben ,  die 
verzeihe  er  1,  179,  5,  vgl.  1,  23,  22;  ya  v^traha  parävdti  sänä 
ndvä  ca  cucyuve  ta  sarnsdtsu  pra  vocata  was  der  Vrtratöter 
in  der  Feme  altes  und  neues  in's  Werk  gesetzt  hat,  das 
verkündet  in  den  Versammlungen  8,  45,  25;  tena  naaaiyü 
gatam  rdthena  süryatvacä  yena  SdSvctd  ühdthur  dahifs  vdsu 
kommt  herbei  mit  jenem  sonnenhellen  Wagen,  mit  dem  ihr 
stets  dem  Opferer  Gut  gebracht  habt  1,  47,  9,  vgl.  8,  21,  9; 
ydc  ca  papau  ydc  ca  ghäsim  Jaghasa  sdrvä  tä  te  dpi  devefv 
astu  sowohl  was  es  (das  zum  Opfer  bestimmte  Pferd)  getrunken, 
als  was  es  an  Futter  gefressen  hat,  alles  dieses  sei  dir  bei  den 
Göttern  1,  162,  14;  lulrava  'hat  gehört'  in  einem  Satze  wie 
svavpam  hi  tvüm  ahdm  indra  $uirdva  denn  ich  habe  gehört, 
dass  du,  o  Indra,  gerne  nimmst  10,  38,  5,  wozu  man  vergleiche 
av.  kd  ahi  yd  nufm  zbaj§hi  yffdh^  azem  fräjo  zbajentqm  sra^tem 
susruy^  väcim  wer  bist  du,  der  du  mich  rufst,  dessen  Stimme 
ich  als  die  schönste  gehört  habe,  mehr  als  die  der  Rufenden 
yt.  17, 17.  In  anderen  Stellen  wird  itiirava  dem  Aorist  ähn- 
lich gebraucht,  z.  B.  äitan  rdthd^u  tasthü^ah  kdh  hikrwoa  katha 
yayuh  die  auf  dem  Wagen  Stehenden,  wer  hat  sie  gehört,  wie 
sind  sie  gefahren  5, 53,2.  uväsa  ist  erschienen:  uvasöiä  uchäc 
ca  nü  erschienen  ist  die  Morgenröthe  und  möge  auch  heute 
erscheinen  1,  48,  3,  mit  Idivat  pura  1,  113,  13.  Dazu  asa  bin 
gewesen,  die  Vergangenheit  bis  zur  Gegenwart  hinab  zusammen- 
fassend, z.  B.  yi  gpsMtam  id  asithäpir  üti  Uodh  sdkha  sd  tvdfit 
na  indra  tn^daya  der  du  (stets)  ein  Freund  der  Preisenden  ge- 
wesen bist,  gütig  helfend,  du,  o  Indra,  sei  uns  gnädig  6,  45, 17; 
ydh  purasitha  yö  vä  nündm  der  du  früher  (anzurufen)  gewesen 
bist  oder  der  du  es  jetzt  bist  6,  45,  11;  kirn  aga  äsa  vamaia 
Jyeitham  ydt  stötäram  Jighqsasi  sdkhayam  welches  ist  (in  meinem 
bisherigen  Leben)  die  hauptsächlichste  Verschuldimg  gewesen, 
dass  du  den  Sänger  (mich)  zu  erschlagen  trachtest,  der  doch 
dein  Freimd  ist  7,86,4;  10,129  sind  äsa  und  asit  völlig  gleich 
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gebraucht.  Av.  if9ha  das  Veigangene  zusammenfassend,  z.  B. 
yindh^  xfapr^  nöip  aotem  ät9ha  noip  garemem  untei  der  Hen- 
schaft  des  Yima  hat  es  nicht  Kälte  noch  Hitze  gegeben  y.  9,  5; 
yäzi  äi9hare  yäscä  henti  yäscä  bavainti  welche  gewesen  sind, 
welche  sind  und  welche  sein  weiden  y.  33,10.  In  dem  griech. 
:^a,  iQG&a  u.s.  w.  sind  Perfekt- und  Impeifektformen  zusammen- 
geflossen, wobei  der  imperfektische  Sinn  überwog  (vgl.  J.  Schmidt 
ElZ.  27,  315).  Aus  Homer  führe  ich  an:  lop^a  habe  gethan, 
z.  B.  71  8iQ  (iopC  t)Sa99eoc  iobka  lop^ev  (zusammenfassend)  . . .  vuv 
06  Tofie  (1^'  apioTov  . . .  Ipe^v  (die  einzelne  eingetretene  Handlung 
bezeichnend)  B272(El76  dürfte  IXuoa  gewählt  sein,  weil  AiXoxa 
nicht  vorhanden  ist),  xetidav'  b(io>(  o  t'  aep^oc  avi^p  o  t&  iroXXa 
iopYOK  I  320.  äopYst  wird  6  289  heissen  *der  in  seinem  früheren 
Leben  schon  gethan  hatte',  wahrscheinlich  auch  S  693  fer  hatte 
nichts  Böses  gethan,  als  eure  Eltern  euch  von  ihm  erzählten*). 
:r£7cov&a  habe  gelitten,  z.  B.  toAjii^eic  \tJOi  &i>(xoc  iirel  xaxairoXXa 
Tt^TTov&a  x6fi.aai  xal  iroXefxcp  p  284.  Mutzbauer  312  meint,  iri- 
icovda  bezeichne  an  dieser  imd  ähnlichen  Stellen  den  Zustand 
'habe  gelitten,  erfahren,  es  ist  über  mich  gekommen'.  Es  ist 
doch  aber  klar,  dass  iriicov&a  nicht  einen  gegenwärtigen,  durch 
frühere  Handlung  erreichten  Zustand  bezeichnet  (was  vielmehr 
durch  iroXfxTjeic  geschieht),  sondern  dass  die  der  Vergangenheit 
angehörigen  Handlungen  bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  hinab 
zusammengefasst  werden.  Dazu  ireTrovdei  in  XeXaa)iivoc  oaaa 
lueicov&ei  gelitten  hatte  v  92.  Was  das  bedeutungsverwandte 
TiiXiixa  betrifit,  so  bedeutet  es  wohl  fast  immer  einen  gegen- 
wärtigen Zustand,  z.  B.  oute  irot '  de  iroXefjiov  äfia  Xa(p  &tt)p7]x&^vai 
ouTs  Xo3(ov6'  Jivai  ouv  apioriQeaotv  i(V](ai<Sv  xitXiQxac  &ü|i(p  du  hast 
niemals  Lust  A  226,  wenigstens  deutet  auf  diese  Auffassung 
der  Zusatz  to  8i  toi  xiQp  eiSetat  elvai.  Sicher  hierher  gehört 
wohl  nur:  ^  tu  8i!j  xitXTjxe  tooa  (ppeolv  ooaa  t'  lycii  icep  t  347. 
oiccoica  habe  gesehen,  z.  B.  tov  fUv  i'^m  fxaXa  tcoXXä  f^axD  ^^^ 
xo8iave(p^  ofdaXfioiaiv  oircowa  Q  391,  aXX*  oo  ir«)  toiovSe  xooovSe 
te  Xoov  oircDTca  B  799.  Auch  ein  einzelnes  vergangenes  Faktum 
kann  durch  oicoma  bezeichnet  werden,  so  xixXutd  fteo  . . .  touSe 
irepl  £e(voo*  r  ^ap  |i.iv  itpoo&ev  oircinca  p  370.     Praktisch  kommt 
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der  Aorist  auf  dasselbe  hinaus,  z.  B.  xaXov  5'  outo)  i-^mv  outtoi 
i8ov  6<pOaX(ioTatv  F  169,  dei  Unterschied  ist  lEtber  der,  dass  oiconra 
das  Ergebnis  (ich  habe  ihn  gesehen,  er  ist  mir  nicht  unbekannt) 
betont,  i8ov  die  Handlung;  oiraiirei  in  icapoc  S'  ou  ircu  irot'  oiranrsi 
hatte  vorher  noch  niemals  mit  angesehen  f  123;  ^  226  ver- 
muthet  Nauck  mit  Recht  oiccoirev. 

§  78.  Das  Perfektum  enthält  eine  einzelne  Hand- 
lung. 

Belege  für  diese  Gruppe  siod  schon  im  Vorstehenden  ge- 
legentlich beigebracht  worden.  So  ist  z.  B.  in  dem  Satze  käsya 
hrähmat^i  juju^ur  yüvänah  kö  adhtare  marüta  ä  vavarta  wessen 
Gebete  haben  die  Jungen  gern,  wer  hat  beim  Opfer  die  Ma- 
rutas  hierher  gebracht?  1,  165,  2  Jujtifuh  ein  Perf.  des  erreich- 
ten Zustandes,  während  vavarta  eine  Handlung  angiebt,  die 
mit  der  Gegenwart  abgeschlossen  ist  (und  deren  Ergebnis  fort- 
dauert). Einige  andere  Belege  sind:  a  no  yatam  diväs  pärij 
puträh  kanvasya  väm  ihä  suiava  sömyäm  mädhu  kommt  zu  uns 
herbei  vom  Himmel  her,  der  Sohn  des  K.  hat  für  euch  hier 
den  Somasaft  ausgepresst  8,  8,  4;  pibasy  ändhö  abhisfitö  asme 
indra  svahä  rarimä  te  mddaya  trink  das  Kraut,  der  du  zu  uns 
herbeigeeilt  bist,  o  Indra  Heil!  wir  haben  es  dir  zum  Bausche 
gespendet  3,  35, 1;  evuh  agnim  vasüydvah  sahasändm  vavandima 
so  haben  wir  Agni,  den  Mächtigen,  Gut  begehrend,  gepriesen 
5,  25,  9  (mit  Beziehung  auf  das  mit  diesem  Verse  zu  Ende 
gehende  Lied),  vgl.  auch  10,  65,  15;  f^dhoff  itthu  sd  mdrtydh 
iaiame  devätätaye  yö  nündm  mitrüvdrunav  abhiitaya  äcakre 
havyddätaye  auf  ganz  besondere  Weise  hat  der  Mensch  sich 
zum  Zweck  des  Opfers  abgemüht,  der  jetzt  Mitra  und  Varuna 
herbeigebracht  hat  zur  Hülfe,  zum  Opferempfang  8,  101,  1. 
Dazu  auch  mämake  hat  geschenkt,  z.  B.  8,  1,  32  imd  sonst 
(auch  1,  165,  13  gegen  SF.  2,  105). 

Bei  Homer  sind  solche  Fälle  gewiss  selten.  Oben  ist 
(S.  216)  oircDica  p  371  erwähnt,  aber  dabei  zugleich  bemerkt 
worden,  dass  man  allenfalls  'ich  kenne  ihn'  übersetzen  kann. 
Femer  ist  schon  beigebracht  r^  ool  apiota  iceito(7]Tai  xata  oTxov 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  7S.]  in.  Perfektam  der  abgeschlossenen  Handlang.  217 

icpo;  TpoKDV  Z  56.  Hiei  handelt  es  sich  deutlich  um  eine  dei 
Vergangenheit'  angehörige  Handlung,  deren  Ergebnis  in  der 
Gegenwart  vorliegt.  Ebenso  steht  es  mit  lirel  8iq  irpcora  TO[i.iQv 
iv  opeaat  AiXoiitev  nachdem  er  zurückgelassen  hat  und  nun  fern 
ist  A  235. 

Man  kann  eine  Anzahl  der  unter  1  und  2  erwähnten  Falle 
wohl  noch  mit  der  Grundidee  des  'erreichten  Zustandes'  zu- 
sammenbringen, indem  man  z.  B.  sagt,  cakära  lop^a  bedeute 
Uch  bin  Thäter',  aber  in  anderen  Fallen  zeigt  sich  doch  ein 
wahrhaft  neuer  Typus,  nämlich  dann,  wenn  das  Resultat  der 
Handlung  nicht  mehr  am  Subjekt,  sondern  wenn  es  am  Ob- 
jekt zum  Vorschein  kommt.  So  heisst  z.  B.  vavärta  ich  habe 
die  Grötter  hergebracht  und  sie  sind  nun  hier,  st^umä  wir 
haben  den  Trank  gekeltert  und  er  ist  nun  fertig  u.  s.  w.,  so 
auch  häufig  im  nachhomerischen  Griechisch,  z.  B.  ol  7roXi[xioi 
ti;  oicovSac  irapa  toüc  opxoo;  XeXoxaoi  die  Feinde  haben  die  Ver- 
träge entgegen  den  Eiden  gebrochen,  und  sie  sind  nun  ge- 
brochen Xenophon  Anab.  3,  2,  10.  Dieser  Typus  konnte  sich, 
wie  mir  scheint,  auf  zwei  Wegen  entwickeln,  nämlich  sowohl 
aus  dem  Gebrauche  der  aktivischen  wie  der  passivischen  Form. 
Für  die  Entwickelung  aus  der  aktivischen  Form,  auf  die  schon 
oben  Betreffs  lop^a  hingewiesen  wurde,  mag  ein  Beispiel  aus 
Herodot  dienen.  Die  Frau  des  Hirten  sagt  1,  112  xitoxa  ^ap 
xai  lycD,  tiroxa  hh,  te&vso<;.  Wenn  man  nur  an  den  Zustand 
der  Frau  denkt,  kann  man  übersetzen  'auch  ich  bin  Mutter 
geworden'  und  hat  dann  ein  Perf.  des  erreichten  Zustandes, 
da  es  aber  im  vorliegenden  Falle  wesentlich  darauf  ankommt, 
dass  ein  Kind  da  ist,  welches  ausgesetzt  werden  kann,  so  über- 
setzt man  'auch  ich  habe  ein  Kind  geboren'  und  erkennt  damit 
ein  Perf.  an,  welches  eine  Handlimg  bezeichnet,  deren  Resultat 
vorliegt.  Sehr  einleuchtend  ist  auch,  wie  die  medio-passivische 
Konstruktion  nachgemacht  und  dadurch  weitergebildet  werden 
konnte.  A^Xotai  heisst  'es  hat  sich  aufgelöst  und  es  ist  nun  los', 
danach  entsteht  wie  von  selbst  XeXoxaoi  'sie  haben  aufgelöst  imd 
es  ist  nun  los',  SiSorai  'es  ist  gegeben  worden  und  es  ist  nun 
da',  danach  8iSo>xe  'er  hat  gegeben  imd  es  ist  nun  da'  u.  s«  w. 
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§  79.     Paitizipium  des  Peifektums. 

Ich  lasse  hier  noch  einige  Angaben  über  das  Part.  Perf. 
folgen,  welches  an  den  Haupttypen  der  Perfektbedeutung  theil- 
nimmt.  Zur  Vergleichung  stelle  ich  einige  Part.  Aor.  des 
Griech.  daneben.  Zunächst  einige  Belege  des  aktiven  Part. 
Zuständliche  Bedeutung  haben  z.  B.:  vidvan  wissend,  weise, 
e{5a>c;  bibhivän  voll  Furcht,  z.  B.  ffdntä  tmndm  nö  ^vasä  yäthä 
puretthä  kdnväya  bibhytife  kommt  jetzt  uns  zu  Hülfe  wie  früher 
so  recht  dem  besorgten  Kanva  (dem  K.,  wenn  er  in  Furcht 
war)  RV.  1,  39,  7,  dazu  6ei6uÄ;:  ÖixK;  6'  oiteSiEaro  xoXircp  SetSiota 
Z  136;  tasthitan  dastehend,  z.  B.  apäm  mädhye  tasthioqsam 
t^inävidaj  jaritäram  den  Beter,  der  mitten  im  Wasser  stand, 
ergriff  Durst  7,  89,  4,  dazu  ionfjo);,  z.  B.  atpifiac  ioxaota  or^&oc 
(iioov  ooraae  8oup{  N  438.  So  entspricht  dem  Sinne  nach 
Teftif)Xa>c  dem  ai.  ptpivän^  fie^iacDi;  dk^ih^fvan  u.  s.  w.  Die  nicht 
zuständlichen  Partizipia  des  Ai.  fassen  entweder  eine  Reihe 
von  Handlungen  zusammen,  z.  B.  lyuixnäm  upamä  idhaßnäm 
tibhätinam  prathamö^a  vy  äiväit  als  die  letzte  der  hinter  einander 
gekommenen,  als  die  erste  der  aufleuchtenden  ist  die  Morgen- 
röthe  erschienen  1,  113,  15,  oder  sie  drücken  eine  Handlung 
aus,  z.  B.  irötä  dütdsya  jagmü^ö  nö  asyd  höret  auf  diesen  Boten, 
der  zu  uns  gekommen  ist  7,  39,  3,  wo  man  im  Griechischen 
den  Aorist  setzen  könnte.  Dieser  Art  sind,  wie  Whitney  be- 
merkt, sämmtliche  Partizipia  der  Prosa  ausser  vidvan.  Bei 
Homer  ist  die  grosse  Mehrzahl  zuständlich,  wobei  wir  denn 
freilich,  wie  bei  dem  Perfektum  erörtert  worden  ist,  manchmal 
den  Unterschied  gegenüber  der  im  Präsens  ausgedrückten 
Handlung  nicht  zu  empfinden  vermögen,  z.  B.  xsxXiqycoc  und 
xXotCwv.  Zusammenfassend  ist  z.  B.  lop^«);  in  xatOav'  bfioK  cT 
T*  aepYoc  aviqp  o  xe  iroXXa  iop^co;  1  320.  Meist  ist  der  Unter- 
schied gegen  den  Aorist,  der  den  Akt  bezeichnet,  ganz  klar, 
z.  B.  xe^^Kjvco^  den  Mund  aufgesperrt  haltend  (Sc  ?Xx'  Ix  8{<ppoio 
xe/Tjvota  Soupl  cpaeivcp  11  409),  ^avcov  den  Mund  aufsperrend 
(ßooXoji'  SicaS  Tcpoc  xüfia  x«vd)v  aico  ftoftov  oX^aai  (x350);  Iotv^qk 
dastehend,  orac  hintretend;  eiXv]Xou&a>c  mit  iroXXi^v  hd  Yoiav 
heisst  *ein  weitgereister'  0  81,  -njXoftev  etXiQXoofttoc  ein  von  fem- 
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her  angekommener,  da  seiender  (oo  ^ap  aep^ov  aviEofiai  oc  xsv 
Iji^c  Y©  x^^^^*^<  Sirnjtat,  xal  -njXoftev  e2Xi)Xoo&co;  t  27),  während 
IXftittv  den  Augenblick  des  Eintreffens  betont,  ss.  B.  t^  8'  aoirei- 
at(K  Y^vex'  iX&cov  K  35;  iSTjSco^  mit  xaToi  wird  heissen  vollge- 
fressen von  (alfiotoei^,  &^  xU  te  Xicuv  xaTa  taopov  iSi)8(i)(;  P  542), 
während  (payciiv  den  Moment  der  Aneignung  der  Speise  betont, 
z.  B.  jiTQ  woi?  TIC  Xa>ToTo  90y«>v  vdoroio  XodrjTat  i  102.  Über  den 
Unterschied  von  te&VTjcoc  und  ftavcuv,  xexfiTjak  und  xaficov  hat 
Classen  57  gehandelt,  der  mit  Recht  bemerkt,  daiM  in  davcov 
die  Grenze  zwischen  Leben  und  Tod  schärfer  angedeutet  ist, 
als  in  dem  nur  dem  Zustande  nach  dem  Tode  angehörigen 
Te&vTjQ»;.  XJber  ireirXi)Y(i>c  und  xexoirco;  habe  ich  S.  228  gehandelt 
Von  passivischen  Formen  erwähne  ich  nur  griechische, 
da  das  Part.  Perf.  pass.  im  Ai.  zu  sehr  durch  das  Verbal- 
adjektiv  auf  ta  zurückgedrängt  worden  ist,  als  dass  es  hier  in 
Betracht  kommen  könnte.  Beispiele  von  parallelen  Perfekt-  und 
Aoristpartizipien  sind  ausser  ßeßXirjfiivoc  und  ßXif]|jL£vo(  (Classen 
Beob.  109),  folgende:  8e8(iY)(iivoc  bezeichnet  den  Zustand  des 
Beswungenseins,  z.  B.  xa8'  8'  ap  ird  ^afjLadcp  l&eaav  8e8(ii2- 
{iivov  üirvcp  in  den  Banden  des  Schlafens  liegend  v  119,  npo(ia- 
Xoc  8e8(i7](iivo(  eo8ei  ^XXJ^^  ^(^  H  482,  ai&pcp  xal  xa^iatcp  8e8(iTj- 
(iivov  ^fev  !<;  oTxov  S  318,  während  man  bei  8a|jLe((  den  Vorgang 
vorstellen  soll,  z.  B.  ok  liSov  tov  apiorov . .  aopi  T91  8a(jivTa  sie 
sahen,  dass  er  fiel  4>  207,  xTjpl  8a(iel(;  'Ai8o;8e  ßeßTjxei  -{  ^10, 
Tpcoeoat  8a|jL£l(;  Iv  8y]i6t7)ti  P  2  u.  ahnl.  An  einer  Stelle  scheint 
6a|jLe((  gleich  8e8(iY](iivoc  zu  sein,  nämlich  ox;  0  piv  aTpi\ka<;  eoSe 
iraTiQp  ava  Fapifapcp  axpcp,  üirvip  xal  (piXoTYjTi  8a(ieU  H  352,  aber 
uTTvcp  8a|jLe(c  heisst  hier  nicht  dasselbe  wie  8e8(i7)(jivoc  'in  den 
Banden  des  Schlafens  liegend',  sondern  oirvcp  oder  vielmehr 
Titvcp  8a|Ae(c  ist  wie  IlTjXetcuvi  ha\uU  u.  ahnl.  aufzufassen,  wie 
aus  dem  Zusammenhang  der  £rzahlung  hervorgeht.  Heisst  es 
doch  auch  unmittelbar  nachher:  ß^  8i  dieiv  lirl  v^ac  'Axaiaiv 
^8o)jiO(;  *Ticvoc.  TeTü|i|iivo<;  bezeichnet  den  Zustand  des  Ver- 
wundetseins. So  heisst  es  N  780:  'Die  Gefährten  sind  gefallen, 
nach  denen  du  fragst,  nur  zwei  haben  sich  aus  der  Schlacht 
entfernt  ot^eoftov  (iaxp^ai  TeTUfifjtivco  ^TX^fiQoiv,  während  in  Toire(c 
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der  Vorgang  deutlich  ist,  z.  B.  Sk  o  roicel;  fjoicatpe  N  573,  f^ 
xev  dfjwji  01C0  6oopl  TOiceU  a^o  &o|iov  oXiaaiQ;  A4 3 3«  Ebenso  ver- 
hält sich  ßeßXa(i(iivoc  beschädigt,  d.  h.  tot  in  lirel  ßaadr^a 
i8ov  ßeßXafifiivov  ^top,  xe((ievov  Iv  vexucuv  a-jf^pei  11  660  zu  ßXa(p- 
öe(c  zu  Falle  gebracht,  in  Schaden  gebracht,  z.  B.  t^  o  y'  ^vt 
ßXa^OeU  iriaev  oirrio;  0647,  TlxTcop  8'  «>?  8i8ev  Teuxpoo  ßXacpOivta 
ßiXefiva  0  484.  (ietii-jftiivo^  im  Gemenge  mit  anderen  befind- 
lich, z.  B.  irä>c  Y^P  ^^^9  Tpaieaai  \u[t.v{[ii^oi  l7nro8a(JLOtoiv  eo^oooi 
K424,  (papfiaxo,  iroXXa  |iiv  laOXa  |jLe(itY(iiva,  iroXXa  8i  Xu^pa  S230, 
wozu  Düntzei  bemerkt:  ''nicht  'wenn  man  sie  mit  anderen 
mischt',  sondern  'unter  einander  gemischt';  heilsame  und  ver- 
derbliche wachsen  unter  einander''.  Dagegen  \i.v)(bel<;  nachdem 
du  dich  unter  andere  gemischt  hast:  [iixdeU  aXXoSairoTai  ^uvacx 
loeiSi'  av%ec  F  48.  eipTjfiivov  was  schon  er^lhlt  vorliegt,  z.B. 
l](dpov  hi  (io(  Icrnv  auTi;  apiCi^Xcuc  eipiQ(jiva  (ioOoXoYSuetv  (i  452, 
dagegen  ^TjOiv  was  so  eben  gesprochen  worden  ist:  odx  av  8i] 
TIC  iitl  [)TrjöivTi  Sixa(((>  ovTißioiai  eiceaai  xaOairrofievoc  x^^'^*^^^^ 
a  414.  Nicht  recht  einleuchtend  ist  der  Unterschied  zwischen 
xexaXufifiivoc  und  xaXocpOsfc* 


IV. 
Das  Augmenttempus  vom  Ferfektstamme. 

Dass  ein  solches  Tempus  in  der  Urzeit  vorhanden  gewesen 
sei,  wird  wohl  jetzt  allgemein  angenommen.  Ich  habe  an 
dieser  Stelle  zu  untersuchen,  wie  sich  in  seinen  Fortsetsem 
im  Altindischen,  Iranischen,  Griechischen  der  Grundbegriff 
des  Perfektstamms  darstellt,  während  die  Frage,  ob  und  in 
wie  weit  es  etwa  den  Sinn  der  Vorvergangenheit  enthalten 
habe,  in  dem  Kapitel  über  den  Indikativ  erwogen  werden 
soll.  Ich  stelle  voran  den  Gebrauch  des  Altindischen,  wobei 
ich  mich  hauptsächlich  bemühe  festzustellen,  ob  ein  dem  im- 
perfektischen oder  ein  dem  aoristischen  analoger  Grebrauch 
vorliegt. 
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§  80.     Das  Augmenttempus  vom  Perfektstamm  im 
Altindischen  und  Iranischen. 

Ich  scheide  zunächst,  wie  es  oben  S.  171  geschehen  ist, 
eine  Anzahl  von  Formen  mit  intensiver  Reduplikation  aus,  bei 
denen  die  Reduplikation  nicht  als  Zeichen  des  Perfektstamms, 
sondern  eher  als  Urbestandtheil  der  Wurzel  anzusehen  ist,  so 
dass  die  Frage,  welchem  Tempussystem  sie  angehören,  im 
Grunde  genommen  in  Wegfall  kommt.  Es  sind  tütoh  du 
stärktest  6,  26,  4,  tütöt  er  stärkte  2,  20,  5,  düdhöt  er  schüttele 
(oder  schüttelt)  10,  26,  7,  vi  düdhöt  zerstörte  7,  21,  4,  dminöt 
brüllte  5,  45,  7,  nündt  6,  3,  7  (nicht  klar),  dmlmet  brüllte  1,  164, 
9  woneben  der  Konj.  mimayatj  yüyöt  wird  trennen  (Injunktiv) 
10,  95,  12.  Nirgends  liegt  aoristischer  Gebrauch  vor.  Ferner 
gehören  hierher  das  öfter  vorkommende  cäkdn^),  das,  so  viel 
ich  sehe,  seltsamer  Weise  stets  so  gebraucht  ist,  als  ob  es  Ind. 
Per£  wäre  ('du  hast,  er  hat  Gefallen')  und  rärdn  das  1, 122, 12 
ebenso  gebraucht  erscheint,  während  arärant^h  (Pada  araranuh) 
aoristisch  verwendet  sein  dürfte.  Die  eigentlich  in  Betracht 
kommenden  Formen  ordnen  sich  von  selbst  nach  ihrer  äusseren 
Gtestalt.  Sie  haben  nämlich  entweder  keinen  thematischen 
Vokal,  oder  zeigen  in  gewissen  Formen  ein  t,  oder  haben  ein 
8<^.  thematisches  a. 

1)  Formen  ohne  thematischen  Vokal.  Ich  bespreche  zu- 
nächst die  Bildungen  aus  a-Wurzeln.  Unter  ihnen  sind 
einige,  die  ihrer  Form  nach  unmöglich  vom  Perfektstamme 
getrentt  werden  können.  Es  sind:  ajalhartana  in  dträ  sa- 
ffmdrd  a  gtUhdm  i  süryam  cydbhartana  da  brachtet  ihr  die  in 
dem  Meere  verborgene  Sonne  herbei  10,  72,  7  (vorher  geht 
ydd . ,  dpinvata,  was  ich  nicht  zu  übersetzen  wage,  was  aber 
doch  zeigt,  dass  ajahhartana  als  imperf.  empfunden  sein  wird), 
Präs.  hhdrati^  hihharti^  Perf.  jahhara.  ajagmiran  in  aaptd 
türaaö  adharad  üd  äyann  aitittarattät  sdm  ajagmiran  te  sieben 
Helden  kamen  von  unten  in  die  Höhe,  achte  kamen  von  oben 
zusammen  10,  27,  15  (imperfektisch).    Auch  ajagan  kann  wohl 


1)  cäkdnanta,  eakdnanta  hielt  Grassmann  für  Eonj. 
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nicht  ein  Präs.  jaganti  veiböigen,  das  sonst  nicht  bel^  ist, 
sondern  gehört  ebenfalls  zum  Per£  Es  ist  1,  161,  1  aoristisch, 
an  anderen  Stellen  eher  imperf.,  Präs.  gdchaii^  Tetf,  jagama. 
dpeciran  kochten  AV.  5,  18,  11  imperf.,  Präs.  pdcatiy  Perf. 
papacoy  pece.  Dazu  kommt  noch  äsasfgran  'sind  ausgegossen' 
9,  97,  30;  10,  31,  3,  aoristisch,  eine  Form  die  wohl  nicht  ent- 
standen wäre,  wenn  nicht  der  häufige  Aorist  äsj^gran,  ds^gram 
vorhanden  wäre.  Endlich  die  Injunktive  sufupthäs  (s.  oben)  und 
jugürthäs,  das  ich  nur  aus  Whitney  Gramm.  §  818*  kenne.  Ein 
paar  andere  Formen  bleiben  zweifelhaft,  so  amamanduh  5, 30, 13, 
das  Whitney  Würz,  mit  mamadat  zum  Perf.  stellt.  Danach 
müsste  man  doch  wohl  auch  dmatmaduh  7,  18,  21  nebst  tnamd" 
dcUy  tnamdtiu,  mamdttana  als  perfektisch  ansehen.  Da  es  aber 
mamatst  giebt,  das  nur  Präsens  sein  kann,  ist  es  doch  wohl 
richtiger  ämamaduh  zum  Präsens  zu  rechnen  (wie  Whitney  auch 
thut).  Dann  aber  scheint  es  sehr  unnatürlich,  amamanduh  bei 
dem  Perf.  zu  belassen.  Ebensowenig  wie  in  Bezug  auf  amamanr 
dal^  lässt  sich  eine  sichere  Entscheidung  in  Bezug  auf  awoga- 
cuh  10,  56,  4  fällen. 

Von  f -Wurzeln  sind  vorhanden:  dUiret  (Präs.  irdyaH^ 
Perf.  lilraya)  ia  üd  u  iyd  devdh  savitä  yayäma  hiranydytm 
amdtim  yäm  akilret  so  hat  denn  der  Grott  S.  den  goldenen 
Schimmer  aufgerichtet,  den  er  hingebreitet  hat  7,  38,  1,  offen- 
bar aoristisch  (ebenso  3,38,8]  auch  dÜirayuh  1,92,2  ist  sicher 
aoristisch,  wohl  auch  7,  2,  5  und  10,  76,  3.  Somit  liegt  hier 
eine  aus  dem  Perfektstamme  hervorgegangene  Augmentform 
mit  aoristischem  Sinne  vor,  nach  Whitney  kommt  ein  Aorist 
dUiret  auch  in  den  Brähmana  vor.  Ein  zweites  alilrayuh 
9,  11,  2;  9,  86,  17  gehört  zu  irinati  mischen,  Perf.  Üiriyej  es 
ist  ebenfalls  aoristisch.  si^et  mit  ma  8,  67,  8  zu  sydti^  sinati 
binden,  kann  wohl  von  dem  Perf.  sifäya  nicht  getrennt  werden. 
Nach  Whitney  ist  in  den  Brähm.  apipres  als  Plusq.  zixpipriyi, 
Präs.  prinäti  'erfreuen*  vorhanden.  Belehrend  ist  dciket  in 
tdm  acäyat  so  *ved  dciked  vai  meti  er  scheute  sich  vor  ihm,  da 
merkte  Indra  *er  hat  sich  vor  mir  gescheut'  MS.  3,  8,  3  (95,  1). 
In  der  Zeit  der  Brähmaoa   ist  dciket  also    sicher   als  Aorist 
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empfunden  woiden,  da  aber  zu  cäyati  ein  Perf.  cikyuJ^  [cikaya] 
belegt  ist,  so  steht  nichts  entgegen,  dciket  formell  als  Plusq. 
SU  betrachten.  Nun  giebt  es  aber  noch  ein  äciket^  äcikayuh 
er  bemerkte,  als  Imperf.  zu  ciketij  z.  B.  MS.  1,  10,  15  (154,11), 
4,  by  6  (72,  1).  und  da  nun  doch  die  sog.  Wurzeln  cäy  und  et 
höchst  wahrscheinlich  ursprünglich  identisch  sind,  so  haben 
wir  in  dciket  einen  guten  Beleg  für  den  Satz,  dass  eine  und 
dieselbe  Form  je  nach  ihrer  Stellung  im  System  des  Verbums 
mit  Recht  dem  Präsens,  Aorist  oder  Perfektum  zugerechnet 
werden  kann. 

Zu  t^-Wurzeln  gehören:  diuiravi  in  ydt  .  .  prähdfn  f^ahS 
vftriihdtye  diuiravi  nachdem  ich  in  der  grossen  Vrtraschlacht 
berühmt  geworden  war  10,  48,  8,  von  Qrassmann  und  Whitney 
als  Plusq.  bezeichnet  (Präs.  ips^ti,  Perf.  itärava,  hiiravat, 
hiirüyaSy  -^atam).  Dagegen  wird  akuÜravuh  in  a  dyäm  rdver^ 
pfthivim  iiiuiracuh  Himmel  und  Erde  haben  sie  mit  Lärm 
erfüllt  10,  94,  12  von  beiden  Aorist  genannt,  offenbar  w^^n 
seiner  kausativen  Bedeutung.  Der  regelmässige  kaus.  Aorist 
zu  a  irävayatij  nämlich  A  ahdravat,  liegt  vor  MS.  3,  9,  7  (125, 
14).  atuffavam  ich  habe  gelobt,  aoristisch,  3,  53,  12,  dazu 
tuffdvatj  Präs.  siäütij  Perf.  tu^tat>a.  ddudröt  entfloh  in  ürdhvö 
hy  dsthäd  ddhy  antdrik^i  ^dha  v^träya  prd  vadhdifi  jabhära, 
miham  vdsäna  üpa  him  ddudröt  tigmayudhd  ajayac  chdtrum 
indmh  hoch  hat  er  sich  aufgestellt  in  der  Luft,  dann  schleu- 
derte er  die  Keule  gegen  Vrtra,  in  Dunst  sich  kleidend,  ist  er 
auf  ihn  zugelaufen,  Lidra  besiegte  mit  scharfer  Waffe  den 
Feind  2,  30,  3,  dazu  dtuirdvat,  das  Konj.  zu  sein  scheint,  Präs. 
drdvati,  Perf.  dudrava.  dpupöt  'hat  gereinigt'  scheint  3,  26, 
8  aoristisch  gebraucht,  sicher  aoristisch  MS.  1,  8,  4  (120,  9), 
Präs.  punati,  Perf.  pupuvuh  (Brähm.).  Endlich  liegt  im  RV. 
susröt  mit  tna  vor  10,  101,  8  fzerfliesse  nicht'),  Präs.  srdvati, 
Per£  stisräva.  Nach  Whitney  Würz,  existiert  zu  süte  'zeugen' 
ein  Aorist  asu^öt  in  MS.  und  -^avuh  in  TB.  Ich  kann  die 
Formen  nicht  belegen,  finde  aber  zu  sunoti  'auspressen'  die  nicht 
kausativen  Aoriste  asuiavuh  AB.  3,  32,  3  und  (isuiuvuJi  (mit  der 
V.  1.  -avüh)  MS.  4,  7,  2  (94,  16),  Präs.  sunSti^  Perf.  suiava^  su^umd. 
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2.  An  die  Formen  ohne  thematischen  Vokal  schliessen  sich 
die  mit  t  unmittelbai  an.  Dahin  gehören  sdm  jagrahham  ich 
habe  gesammelt,  aoristisch  AY.  6, 21,1,  dazu  yäh  samdjagrahhlt 
der  zusammenfasste  oder  gefasst  hatte  (mir  nicht  völlig  klar, 
parallel  geht  das  Imperf.  älayat)  RY.  8,  6,  17,  dazu  das,  meiner 
Ansicht  nach,  fehlerhafte  ajagrabhäiiam  AB.  6,  35,  21),  Präs. 
gj^bhi^tij  TetL  jagräbha.  arirecit  *lies8  zurück'  scheint  4, 24,9 
und  6,20,4  aoristisch  gebraucht,  10,  13,  4  imperfektisch,  Präs. 
rindkti,  Perf.  ririca,  riricyat  dviveiis  in  ydd  äviveii^  als  du 
betreten  hattest  3,32,10,  nicht  zu  entscheiden,  ob  imperf.  oder 
aor.,  Präs.  viidtij  Perf.  vivUa,  vivüyas,  äbubhöjts  1,33,9  als 
du  umfasstest,  imperf.  oder  aor.,  Präs.  bhujatij  Perf.  nicht  belegt. 
Zweifelhaft  muss  dvive4ts  bleiben,  da  Präs.  vtveSti  und  Perf. 
vive^a  vorhanden  sind.  Mit  langen  ä  erscheinen:  ävävartt 
in  prd  nänam  dhävatä  p^that9  nehd  yö  vo  dvävaritf  ni  fim 
v^irdsya  mdrmani  vdjram  indrö  aptpatat  laufet  nun  auseinander, 
der  ist  nicht  mehr  da,  der  euch  (bis  jetzt)  gefangen  gehalten 
hat,  auf  des  Yrtra  Blosse  hat  Indra  die  Keule  niedersausen 
lassen  8, 100, 7,  also  aoristisch,  Präs.  v^nötij  Perf.  vavära.  Dass 
ein  vävära  nicht  belegt  ist,  dürfte  keinen  Grund  gegen  die  Ab- 
leitung von  dvävarU  aus  dem  Perfektstamm  abgeben.  Dazu  stellt 
sich  unmittelbar  avävailtäm  1,  181,  4,  dessen  Sinn  nicht  recht 
klar  ist.  Qrassmann  rechnet  es  zum  Präs.  des  Intens.,  Whitney 
zum  Perf.  Endlich  ist  noch  dcucyavtty  ^citana^  -tTUJ^,  cucyu" 
timdhi  und  cucyavtrata  zu  erwähnen.  Da  cucyavirata  nicht 
wohl  Optativ  sein  kann,  und  das  t  in  cumcyavJtana  sehr  auf- 
fallig ist,  dachte  Grassmann  an  eine  Intensivbildung,  indessen 
da  die  Augmentformen  überall  als  Aoriste  aufgefasst  werden 
müssen  oder  können,  ziehe  ich  vor.  Formen  vom  Perfektstamm 
nach  Art  der  bisher  erwähnten  mit  freilich  seltsamer  Aus- 
breitung des  l  anzunehmen,  Präs.  cydvate^  Perf.  cucyuve,  In- 
junktivformen  (mit  ma  gebraucht)  sind  dadharfls  RY.  '^wage' 
und  jihisls  AY.  *^verletze*. 

3.  Die  Formen  mit  thematischem  Yokal.  acakrat  in 
kds  te  mätdram  vidhdväm  acakrac  chayüm  kds  tväm  ajighqsac 
cdrantam^   kds   te   dev6  ddhi  märdtkd  äsit  wer  machte   deine 
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Muttei  zui  Witwe,  wei  suchte  dich  zu  töten,  den  liegenden 
odei  gehenden,  welcher  Gott  war  in  deiner  Gnade  4,  18,  12, 
also  wie  die  umgebenden  Tempora  zeigen  imperfektisch  ge- 
braucht, dazu  äcakriran  8,  6,  20  das  aoristisch  sein  möchte. 
Fräs,  kf^ti,  Perf.  cakara.  dtatqsatam  ihr  risset  1,  120,  7, 
wohl  aoristisch,  äsasvajat  in  ydi^  täuffryS  nädhitä^  parydia- 
9t>ajat  (der  Baum]  den  T.  in  seiner  Noth  um£asst  hielt  1,  182,  7. 
Die  aoristische  Auffassung  wird  dadurch,  dass  ^astxye  'er 
hält  umfasst'  vorhanden  ist,  entschieden  widerrathen,  Präs. 
svdjate^  FexL  sasvq/e.  dpasp^dhetham  in:  indrai  ca  viftw  ydd 
dpaapxdhetham  trddka  sahdsram  vi  idd  äirayethäm  als  ihr,  I. 
und  y.,  mit  einander  kämpftet,  zerstreutet  ihr  dreimal  ein 
Tausend  6,  69,  8,  also  imperf ,  Präs.  spdrdhate,  Perf.  pasp^dhe. 
Als  letzte  augmentierte  Form  ist  das  mit  starkem  Reduplikations- 
vokal gebildete  avävaianta  zu  nennen,  daneben  vävaSanta 
'haben  ihr  Getöse  erhoben',  aoristisch,  Präs.  vaiati,  Perf.  va- 
väiey  vävaire;  avävaiitäm  1,  181,  4  hält  Grassmann  für  das 
Imperf.  des  Intensivums,  worüber  man  zuversichtlicher  urtheilen 
könnte,  wenn  nicht  in  acucyavltana  dasselbe  t  vorläge.  — Zweifel- 
haft bleibt  acacakiam  ich  erblickte,  imperf.  5,  30,  2,  das  auch 
ohne  thematisches  a  gebildet  sein  könnte,  und  aus  anderem 
Grunde  amumuktam  1, 116, 14  (erzählend,  akptutam  parallel),  was 
Grassmann  nebst  mumucas,  mümdcati  u.  s.  w.  zum  Präs.  stellt, 
Whitney  zum  Perf.  Die  Sache  ist  nicht  zu  entscheiden,  da  der 
Accent  in  mümdcati  nicht  etwa  gegen  das  Perf.  entscheidet, 
wie  dddfie  zeigt.  —  Es  folgen  nun  die  augmentlosen  Formen. 
Bei  ihnen  kann  man  freilich  manchmal  nicht  wissen,  ob  sie 
indikativisch  oder  konjunktivisch  gemeint  sind,  und  wenn  das 
letztere  der  Fall  ist,  ob  sie  als  echte  Konjunktive  oder  Injunk- 
tive  anzusehen  sind.  Indikativisch  dürften  sein  cakradas, 
cakradat  'brüllte'  zu  krdndatt,  Perf.  cctkradä  (9,  86,  31  wohl 
aoristisch),  cdkramanta  (so  betont)  eilten  2,  19,  2.  4,  22,  6 
scheint  imperf.,  Präs.  krämati,  Perf.  cakrama^  cctkrami,  ca- 
kxpdnta  (so  betont)  in  abhi  kärdm  arcan  viddnta  jyötii  co- 
kfpdnta  dhibhi^  sie  sangen  das  Lied,  fanden  das  Licht,  flehten 
mit  ihren  Gebeten  4,  1,  14,  also  wohl  imperf.,  Präs.  k^patöy 
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Perf.  sonst  nicht  belegt.  Auch  paprathanta  10, 88, 1  f  breiteten 
sich  aus^  scheint  dahin  zu  gehören,  Präs.  prdthate,  Perf.  pa- 
prathij  paprdthat  Dagegen  könnten  tatdnanta  1,  52, 11  und 
dtidabhanta  1,  148,  2  echte  Konjunktive  sein.  Es  bleiben  nun 
noch  einige  Formen  mit  langem  a  in  der  Reduplikationssilbe 
übrig,  nämlich  väf>xdhänta  sie  wuchsen,  wohl  aoristisch. 
Whitney  rechnet  ausserdem  vavfdhäti,  -^hithäs,  -^häsva^  vävf" 
dhdnt-  zum  Perf.,  wozu  man  wohl  noch  vävfdkadhyäi  hin- 
zufügen muss,  Präs.  vdrdhati,  Perf.  vavdrdha^  väv^dke. 

Aus  dem  Avestischen  weiss  ich  kaum  etwas  beizubringen. 
Aus  dem  starken  Stamm  ist  gebildet  tatasaf  ^hat  geschaffen' 
y.  10,  10,  aus  dem  schwachen  jagmap  in  mitaf  paiii  drtixs 
näSäit^  yadäf  aitoiciß  jafftnaß  die  D.  wird  dahin  verschwinden, 
von  wo  sie  gekommen  ist  yt.  19,  12.  Brugmann  2,  1224  fahrt 
noch  vaozirem  yt.  19,  69  an  in  apra  pascafta  vaozirem  dann 
werden  sie  dort  umherziehen  (* würden'  Geldner  drei  y.  44), 
das  also  Injunktiv,  und  vöizdüm  y.  33,  8,  das  imperativisch 
zu  sein  scheint. 

§  81.  Das  Augmenttempus  vom  Perfektstamm  im 
Griechischen. 

Ihrer  Bildung  nach  fallen  die  Formen  desselben  mit  den 
entsprechenden  Formen  des  Arischen  zusammen,  insofern  auch 
sie  entweder  unthematisch  oder  (wenn  auch  sehr  viel  seltener) 
thematisch  sind.  Dazu  kommt  noch  eine  dritte  Formation,  die 
auf  sa  (die  sog.  ei-Formen),  von  der  ich  nicht  zu  sagen  wage, 
ob  sie  mit  den  vermittelst  i  gebildeten  arischen  identisch  ist,  und 
wie  sie  überhaupt  entstanden  ist  Bekanntlich  hat  Brugmann  die 
Ansicht  aufgestellt,  es  seien  Aoriste,  und  hat  in  ai.  dvedifam  in 
seinem  Verhältnis  zu  veda  ein  Musterexemplar  dieser  Art  von 
Aoristen  gefunden.  Ich  muss  aber  gestehen,  dass  ich  dvedifam 
nicht  für  beweiskräftig  ansehen  kann.  Es  steht  innerhalb  der 
alten  Sprache  im  SB.  in  der  Geschichte  von  Saryäta  Mänava 
in  den  Worten  ydn  navedi^am  tinähisiiam  4,  1,  5,  7  was  zu 
übersetzen  ist:  *'weil  ich  nicht  gemerkt  habe  (wer  du  bist), 
habe  ich  dich  gekränkt.^'   Das  entsprehende  erzählende  Tempus 
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ist  vidäm  cakära  (5)  er  merkte  (an  anderen  Stellen  'er  er- 
fand' vgl.  Böhtlingk  in  den  Ber.  der  säcbs.  Ges.  d.  Wiss. 
1891,  82).  In  anderem  Stil  würde  statt  vidäm  cakära  dvet 
stehen,  was  ebenfalls  nicht  'er  wusste',  sondern  'er  merkte, 
ward  inne'  bedeutet  (vgl.  oben  S.  72).  Nach  dem  Zusammen- 
hang der  Stelle  kann  also  ävedi^am  nicht  'ich  wusste'  bedeuten, 
und  steht  also  zu  veda  nicht  in  einem  Verhältnis,  welches  für 
die  Bedeutung  von  Augmentformen  des  Perfektstammes  hätte 
Torbildlich  werden  können.  Damit  ist  nun  sswar  die  Hypothese 
Ton  Brugmann  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  für  die  sich  viel- 
leicht andere  Wahrscheinlichkeitsgründe  beibringen  lassen;  aber 
ich  halte  sie  doch  für  so  zweifelhaft,  dass  ich  bei  der  Bestim- 
mung der  Bedeutung  unserer  Formen  von  ihr  wie  von  jeder 
anderen  Ursprungshypothese  absehe. 

Die  Beobachtung  des  Gebrauches  lehrt,  dass  das  sog.  Plus- 
quamperfektum fast  durchaus  wie  ein  Imperfektum  gebraucht 
wird,  wie  denn  auch  häufig  ein  Imperf.  daneben  steht,  z.  B. 
OüSi  iut'  oXXouc  ircüXetT ,  aXX'  aicavsoftev  Icdv  a8eji((Tria  ^8st  i  188. 
Denselben  Sinn  haben  auch  die  beiden  thematischen  Formen 
l|jii(iT]xov  'blökten'  und  liri^uxov  'waren  hervorgewachsen',  z.  B. 
xef  oXal  8i  ixdEoTcp  icevnjxovta  IS  (ofjKov  litif  uxov  Hesiodos  Theog. 
151.  Es  giebt  aber  auch  einige  Fälle  aoristischen  Gebrauches 
(wobei  ich  von  denjenigen  Formen  absehe,  welchen  man  äusser- 
lich  nicht  ansehen  kann,  zu  welchem  Tempussystem  sie  ge- 
hören, nämlich  xixXodi,  laauto,  SiSae,  xexapovro).  Schon  oben 
ist  aoristischer  Gebrauch  angenommen  worden  bei  ßeßi^xei 
S.  199,  opcopei  S.  197,  i^vcu^ea  S.  204.  Dazu  kommt  noch  ßeßXijxei, 
das  mir  überall  aoristischen  Eindruck  macht,  z.  B.  too  |iiv 
ajiapft',  b  64  . . .  ßeßXi^xet  A  491,  vgl.  auch  A  105  ff.,  wo  ßeßXiQxei 
die  Handlung  in  der  Vergangenheit,  iicsf  uxet  den  Zustand  be- 
zeichnet. Bezeichnend  ist  auch  licel  ap  tiv'  otoreuaac  iv  h^ihf 
ßeßXijxoi,  0  fiiv  ao8t  ireaciiv  dico  ftofiov  oXeaaev  6  269,  wozu  ich 
als  Parallele  nur  co  254  iicel  XoiaaiTo  (payoi  te  gefunden  habe. 
Ein  Perf.  ßißXTjxa  ist  bei  Homer  nicht  vorhanden,  es  würde 
bedeuten  'habe  getroffen',  also  nicht  den  Zustand,  sondern  die 
vollendete  Handlung  ausdrücken.     Eine   eigenthümliche   Be- 

?5* 


Digitized  by 


Google 


228  K&P-  XXni.    Das  Perfektum.  [§  82. 

wandtnis  hat  es  mit  Iit^Xyiyov,  das  meinem  Eindruck  nach  an 
einigen  Stellen  deutlich  impeifektisch  gebraucht  ist,  nämlich 
Äficpl  81  xoopoi  7rpa)8^ßat  taxavTo  . . .  iriirXTfjYOV  hi  x^pov  ft  262;  Xeuxot 
oirsp&e  Y^vovTo  xovioaX(p,  ov  ^a  8i'  aoTÄv  oupavov  i<;  iroXt>xaXxov 
iici7cX7)YOV  icoSec  Ticiccdv  E  503;  a?  8'  a|ia  icaaai  anjftea  icsicXijyovto, 
BItk;  8'  ^^px^  '^ioio  1  50,  danach  auch  wohl  W  363,  wo  man 
es,  wenn  man  die  Stelle  an  sich  betrachtet,  aoristisch  auffassen 
möchte.  Aoristisch  scheint  (S  'KtTzXr^*(&xo  (iY]p(ii.  Dazu  kommt 
nun  irei7X7)Y<i^C)  hinsichtlich  dessen  ich  Classen,  Beob.  99  f.  Recht 
gebe,  dass  es  aoristischen  Sinn  hat.  Ich  nehme  also  an,  dass 
in  litiicXTjYov  eine  Vergangenheitsform  des  Per£  vorliegt,  welche 
im  B^riff  ist,  in  den  Aorist  überzugehen,  und  welche  auch 
das  Part,  nach  sich  gezogen  hat.  In  der  Variante  TzaizXri'^mv 
zeigt  sich  ein  äusserlicher  Erfolg  dieser  Einwirkung.  Ein  Ind. 
Perf.  izinhff^a  ist  bei  Homer  nicht  vorhanden,  vielleicht  über- 
haupt in  der  klassischen  Zeit  nicht  belegt.  Genau  so  verhält 
es  sich  mit  xexoirtoc,  hinsichtlich  dessen  ich  ebenfalls  Classen 
beistimme.    Ein  Perf.  xixoira  scheint  sonst  nicht  belegt  zu  sein. 

§  82.     Perfektische  Aoriste. 

Wenn  nun  auch  hinsichtlich  des  Griechischen  noch  Be- 
denken übrig  bleiben  mögen,  so  ist  doch  jedenfalls  aus  dem 
Indischen  völlig  klar,  dass  das  Augmenttempus  vom  Perfekt- 
stamm sowohl  dem  Imperfektum  als  dem  Aorist  analog  ge- 
braucht werden  kann.  Und  das  ist  auch  ganz  natürlich.  Denn 
insofern  der  Perfektstamm  einen  Zustand  bezeichnet,  nähert 
sich  die  Augmentform  dem  Imperfektum,  das  ja  nicht-punk- 
tuelle Aktion  hat,  insofern  er  aber  einen  Abschluss  bezeidinet, 
kann  das  Augmenttempus,  praktisch  genommen,  mit  dem  sog. 
effektiven  Aorist  zusammenfallen.  Dabei  hat  sich  nicht  etwa 
ergeben,  dass  die  eine  Bildung  den  einen,  die  andere  den 
anderen  Sinn  hat,  sondern  die  Herausbildimg  eines  bestimmten 
Sinnes  hängt  von  der  Bedeutung  des  Verbums  ab. 

Hiernach  scheint  es  nun  auch  natürlich,  gewisse  redupli- 
zierte Formen,  die  allgemein  und  mit  Recht  ihrer  Bedeutung 
wegen   als   Aoriste   bezeichnet   werden,    mit    Bartholomae    in 
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Geiger -Kiihn's  Giundriss  1,  89  aus  dem  Perfektsystem  abzu- 
leiten, nämlich  dvdcat,  neSat,  dpaptat  Bei  dvöcat^  av.  vaocaß, 
Isiire  wäre  freilich  noch  zu  untersuchen,  wie  es  kommt,  dass 
sich  die  Beduplikationssilbe  in  ücimd  u.  s.  w.  abweichend  ge- 
staltet hat.  Zu  neSat  ist  mir  eine  augmentierte  Form  nicht 
bekannt.  Indikativisch  kenne  ich  es  nur  in  nüat  tdniö  du- 
dhitam  ricata  dyaür  ud  devyä  u^dsö  bhänür  arta  a  süryd  Ifha- 
tos  tifthad  djrän  verschwunden  ist  (Aor.)  das  trübe  Dunkel^ 
und  darauf  glänzte  (Imperf.)  der  Himmel,  der  Glanz  der  gött- 
lichen Morgenröthe  hat  sich  erhoben  (Aor.),  und  die  Sonne 
erhob  sich  dann  (Imperf.)  über  die  Gefilde  4,  1,  17;  av.  nqsaß 
konjunktivisch-futurisch, 1)  Präs.  ndit/atij  ndiati,  Perf.  nanaia, 
fiehih,  dpaptat  im  RV.  stets  mit  Präp.  (auch  1, 88,  l)  *ist  heran 
u.  8.  w.  geflogen',  Präs.  pdtati,  Perf.  papäta  paptüh.  Von  diesen 
Aoristen  nun  sind  die  griechischen  wie  etstfiov,  liricppaSov  u.  s.w. 
nicht  zu  trennen,  und  so  würde  man  denn  den  ganzen  Typus 
des  reduplizierten  Aorists  mit  Zuversicht  als  eine  Abspaltung 
vom  Perfektstamm  bezeichnen,  wenn  nicht  die  kausativen  Aoriste 
des  Ai.,  wie  dcikradat,  dpipatat  u.  s.  w.  durch  ihr  t  an  den 
Präsensstamm  gewiesen  zu  werden  schienen.  Ich  kann  indessen 
diesem  Bedenken  kein  entscheidendes  Gewicht  beimessen. 
Denn  die  Aoriste  wie  dpipatat  werden  durch  ihre  Bedeutung 
mit  den  griechischen  wie  XeXaxeTv  in  Beziehung  gesetzt,  welche 
ja  auch  zu  einem  grossen  Theil  kausativen  Sinn  haben  (vgl. 
Leo  Meyer,  Griech.  Aor.  16  ff.,  der  freilich  den  kausativen  Sinn 
auch  da  annimmt,  wo  ich  ihn  nicht  finden  kann).  Ich  glaube 
also,  dass  man,  in  der  Hoffnung  die  fortschreitende  Forschung 
werde  noch  einen  Grund  für  die  Entstehung  des  ai.  %  ausfindig 
machen,  wagen  darf,  den  Typus  des  reduplizierten  Aorists  als 
perfektisch  zu  bezeichnen. 


1)  Zu  Bartholomae's  Übersetzung  'ging  zu  Grunde'  vgl.  Geiger-Kuhns 
Grundr.  §  103  Anm. 
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Das,  was  wir  in  der  Syntax  Aorist  nennen,  besteht  aus 
drei  Theilen,  nämlich  erstens  dem  «-Aorist,  zweitens  mnem 
abgezweigten  Stück  des  Präsenssystems,  drittens  einem  eben 
solchen  des  Perfektsystems.  Einen  Unterschied  der  Bedeutung 
zwischen  diesen  drei  Bestandtheilen  vermögen  wir  in  den  über- 
lieferten Sprachen  nicht  zu  entdecken.  Wir  sprechen  deshalb 
von  der  Aktion  des  Aorists.  Um  diese  Aktion  naher  fest- 
zustellen, wende  ich  mich  zunächst  an  das  Griechische. 

§  83.  Die  Aktion  im  Griechischen  effektiv,  in- 
gressiv,  punktualisiert. 

Ich  knüpfe  an  an  die  Ausführungen  von  Mutzbauer,  Grund- 
lagen der  griechischen  Tempuslehre,  wo  es  S.  11  heisst:  ^'Die 
Bedeutungen  des  Präsens-  und  Aoriststammes  scheiden  sich 
scharf  nach  dem  Prinzip  der  Anschaulichkeit.  Und  zwar  lässt 
sich  die  Bedeutung  des  Präsensstammes  einer  Linie,  die  des 
Aoriststammes  einem  Punkte  vergleichen.  Der  Punkt  kommt 
aber  für  die  Anschauung  in  dreifacher  Beziehung  in  Betracht: 

1)  die  ganze  Handlung  des  Yerbum  erscheint  als  konzentrierte, 
in  einen  Moment  zusammengefasste,  so  zu  sagen  als  Mittelpunkt, 

2)  es  wird  der  Anfangspunkt  der  Handlung,  3)  ihr  Schluss- 
punkt herausgehoben.  Die  beiden  letzten  Fälle  kommen  haupt- 
sächlich für  die  Beurtheilung  des  Tempusgebrauches  in  Be- 
tracht^ (vgl.  auch  S.  25).  Ich  gebe  deshalb  zunächst  eine 
Vorstellung  von  diesen  beiden  Fällen,  ohne  mich  übrigens 
überall  mit  Mutzbauers  Fassung  der  Aktionen  zu  identifizieren. 
Beispiele  für  den  Schlusspunkt  unter  ^-Aoristen  sind:  ISsipa 
abhäuten  (Sipco  häuten);  ^8e|a[j.TjV  in  Empfang  nehmen  (8ix^{j.at 
annehmen);  eSoaa,  ISuv  hineintauchen,  herabreissen  (Soco,  Sovm 
gehen,  hineingehen);  eUa  zurücktreten  vor,  Platz  machen  (eucco 
malt  die  rückläufige  Bewegung);  ed^oifiiQV  ein  Gebet  vollenden, 
aussprechen  (euxojiai  geloben,  beten);  l&T)Sa  scharf  machen 
(Or^Ytt)  schärfen);  IxTsiva  ermorden,  erschlagen  (xtsivco  morden); 
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IXsiij/a  den  Gu88  vollziehen  (Xe(ßci>  Trankopfei  giessen);  Iveifia 
sutheilen,  übergeben  (vificu  veitheilen);  a)Xeaa  in's  Veideiben 
stünen  (oXXo(it  hinmoiden);  eicepoa,  eirpadov  zerstören,  austilgen; 
(irip&cD  malt  den  Akt  der  Zerstörung);  eTrXTjaa  anfiillen  (i7((iTrXTj(ii 
füllen  vgl.  oben  S.  18);  Icpetaa^jLijv  ersparen,  verschonen  (<pe(So(iai 
schonen);  ifpaaatiirjv  bezeichnen,  gewahren,  ersinnen  ((ppaCco  sich 
etwas  vorstellen,  nachdenken,  überlegen).  Von  nicht-«-Aoristen 
führe  ich  an:  '^y^T^^  hinbringen,  herbringen  (aYa>  geleiten,  mit- 
fuhren, vgl.  oben  S.  85);  T^t^^aptov  ein  Ziel  verfehlen,  einen  Fehl- 
schuss  thun  (afiaptavco  fehlen,  fehlschiessen,  es  fehlen  lassen 
an);  '^iracpov  in  Täuschung  versetzen,  berücken  (aiza^fioxm  täu- 
schen); IScoxa  übergeben,  hingeben  (8(8o)fjii  geben,  reichen, 
bieten,  anbieten,  verleihen,  verhängen,  vgl.  oben  S.  17);  -^pixov 
zerbrechen  (ipe(xa>  brechen,  bersten);  ^piicov  hinstürzen,  zu  Boden 
stürzen  (IpeCicco  nach  und  nach  niederreissen);  supov  auf&nden, 
antreffen  (eupCaxco  finden);  l&avov  sterben,  ersterben  (vgl.  Groethe 
im  Götz  ich  sterbe^  sterbe  und  kann  nicht  ersterben^  övtjoxcd  im 
Sterben  liegen).  Manchmal  fügt  M.  noch  die  Ausdrücke  Re- 
sultat, Erfolg  oder  Ziel  hinzu.  Das  Resultat  ist  nach  M.  betont 
z.  B.  bei  ^Y^^P^  ^  einen  Punkt  zusammenbringen,  versammeln, 
hinbringen  {a'^elfio  sammeln),  -^ysipa  wach  machen,  aufwecken 
(t^&lfm  wecken,  mit  dem  Wecken  beschäftigt  sein);  IXoaa  ab- 
lösen, losbinden  (Xuco  lösen);  eteuSa  erbauen,  verfertigen  (teuxco 
erzeugen,  treffen,  bereiten);  Itiaa  Ehren  zuerkennen,  eine  Ehren- 
stellung geben  (T(a>  ehren);  eiXov  erfEussen,  ergreifen  (alpicu  fassen, 
nehmen);  IXiitov  zurücklassen,  verlassen  (Xedccu  zurücklassen, 
stehen  oder  liegen  lassen);  eiafiiov  zerschneiden,  zerhauen, 
herunterhauen,  abschneiden  (Tijivco  schneiden);  e&7)xa  bezeichnet 
den  Schlusspunkt:  machen  zu  etwas,  mit  Betonung  des  Erfolgs, 
machen,  dass  jemand  etwas  wird,  hinsetzen,  hinstellen  (xi^\ii 
machen,  bilden,  setzen,  stellen,  legen,  vgl.  oben  S.  17);  Itexov 
zur  Welt  bringen  (t(xtcd  werfen,  zum  Sohn  haben);  exeoa  hin- 
giessen,  hineingiessen,  ausgiessen  (x^cu  giessen,  fliessen  lassen). 
Das  Ziel  der  Handlung  sei  betont  z.  B.  in:  i^pctfiTjv,  welches 
den  Endpunkt  der  Bewegung  unter  Betonung  des  erreichten 
Zieles  bezeichnet  (apvufjiai  sich  nach  etwas  hinbewegen,  etwas 
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zu  erreichen  suchen,  vgl.  oben  S.  42);  lEov  an'8  Ziel  gelangen, 
erreichen  (ixco  komme,  bin  gekommen];  Itpi^a  hineinbohren 
betont  den  ZielbegrüF  (tpCßco  drehen,  bohren);  IßoXov  betont  den 
Schlusspunkt  des  Werfens,  d.  h.  das  Ziel,  hinwerfen,  auf  ein 
Ziel  treffen  (ßoXXcu  fallen  lassen,  werfen);  l&opov  hinspringen, 
zu  Boden  springen,  abspringen  (&pa>axa>  Sprünge  machen, 
springen),  Ixt^ov  treffen,  antreffen  (xi^avo  erreichen,  vorfinden). 
Wie  man  sieht,  beruht  die  verschiedene  Färbung  des  Ausdrucks 
nur  auf  Anpassung  an  die  Verschiedenheit  des  materiellen 
Sinnes  der  Verba.  Belege  für  den  Anfangspunkt  sind:  wfooL 
in  Bewegung  setzen  auf  ein  bestimmtes  Ziel  (opvo[j.t  'treiben, 
erregen'  vgl.  aber  oben  S.  41);  lotoEa  Grauen  bekommen,  sich 
entsetzen  (aroYico  Grauen  haben  vor);  ^xa^ov  in  Betrübnis  ver- 
setzen (axa^^Cü)  kränken,  betrüben);  eoaSov  angenehm  werden, 
BeifeJl,  Zustimmung  finden  (avSavco  schmackhaft,  angenehm 
sein,  vgl.  oben  S.  58);  iY^vo(iY]v  bez.  den  Anfangspunkt  des 
Werdens,  auf  die  Welt  kommen,  geboren  werden,  zu  Stande 
kommen,  in  die  Erscheinung  treten  (Y^YVCfiai  geboren  werden, 
wachsen,  entstehen,  werden,  sein);  iairo(iY]v  sich  zugesellen,  sich 
anschliessen  (fro^at  begleiten,  vgl.  oben  S.  86);  ercr^oa  an- 
halten, hinstellen,  latiQv  sich  aufstellen.  Halt  machen  (icmQfit 
mit  dem  Stellen  beschäftigt  sein,  stellen,  vgl.  oben  S.  20); 
xToirov  bez.  den  Anfangspunkt  der  Handlung,  den  Donner 
senden,  erdröhnen  lassen  (xtuiticD  dröhnen,  krachen);  eXa&ov  den 
Blicken  entgehn,  sich  den  Blicken  entziehen  (Xav&ava>  verborgen 
sein,  verborgen  bleiben);  IXitofjiTjv  anrufen  (Xfaaojiat  bitten); 
l/t6ov  erblicken  (opao)  sehen,  vgl.  oben  S.  96);  iTco8o|i7]v  Kunde 
erhalten  (ireo&o}jLat  Kunde  haben,  vgl.  oben  S.  108);  laaeua  in 
Bewegung  setzen  (aeuofjiat  dahineilen) ;  iort^ov  steigen,  schreiten, 
vgl.  oben  S.  99);  l^aSov  Raum  bieten,  in  sich  aufiaehmen 
(xavSavtt)  fassen,  halten,  vgl.  oben  S.  58).  In  einer  Reihe  von 
Aoristen  findet  M.  sowohl  den  Anfangs-  als  den  Schlusspunkt 
bezeichnet,  z.  B.  ieiaa(ii)v  sichtbar  werden,  erscheinen  und  sich 
erweisen,  ergeben  (eiSofiat  sichtbar  sein,  leuchten);  Iir6{i<|^a  ent- 
senden und  hinsenden  (Tcifiircu  gehen  lassen,  ziehen  lassen); 
l97reu9a  sich  in  eilige  Bewegung  setzen  und  in  Eile  vollenden 
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(oneofifD  eilen);  Ißr^v  sich  in  Bewegung  setzen  und  hingelangen 
(ßa(va>  gehen);  ^X&ov  sich  auf  den  Weg  machen  und  hinkommen 
(IpXOf&ai  'auf  dem  Wege  sein',  vgl.  aber  oben  S.  61);  -^xa  ent- 
senden und  hinsenden  (7Y)(ii  gehen  lassen,  fliessen  lassen,  weifen, 
schleudern);  Icpü^ov  sich  auf  die  Flucht  begeben  und  — häufiger — 
entfliehen,  entkommen  ((peo-jfcD  auf  der  Flucht  sein).  Es  fragt 
sich  nun,  was  yon  diesen  End-  und  Anfangspunkten  zu  halten 
sei.  Dass  sie  nicht  als  objektive  Merkmale  in  die  Definition 
der  aoiistischen  Aktion  gehören,  ist  schon  daraus  klar,  dass 
einige  Aoriste  je  nach  Lage  der  Dinge  sowohl  den  End-  als 
den  Anfangspunkt  sollen  bezeichnen  können,  und  ist  bereits 
von  Stieitberg  in  seinem  Aufsatz  über  perfektive  und  im- 
perfektive Aktionsart  im  Deutschen  (Paul  und  Braune  Beitr. 
15,  70  ff.)  zutreffend  ausgeführt  worden,  wo  es  S.  71  heisst: 
^'Vom  subjektiven  Standpunkt  aus  betrachtet  lassen  sich  die 
perfektiven  Verba  auch  in  effektive  und  ingressive  Yerba  ein- 
theilen:  setzt  man  nämlich  den  Moment  der  Vollendung  in 
Gegensatz  zu  den  Vorbereitungen,  so  kann  man  von  effektiven, 
setzt  man  ihn  in  Gegensatz  zu  den  Folgen,  so  kann  man  von 
ingressiven  Verben  sprechen.  Man  muss  sich  dabei  jedoch 
immer  dessen  bewusst  bleiben,  dass  diese  Unterscheidung  keinen 
theoretischen,  sondern  lediglich  praktischen  Werth  besitzt .  .  . 
und  entweder  durch  den  Begriff  der  Verbalwurzel  bedingt  ist 
oder  aus  dem  Zusammenhang,  in  dem  das  Verbum  sich  be- 
findet, herausgelesen  werden  kann;  so  dass  oft  das  nämliche 
Verbum  je  nach  seiner  Umgebung  effektiv  oder  ingressiv  über- 
tragen werden  kann.  Man  erinnere  sich  hierbei  an  das  griech. 
ßaXeiv,  'aufschlagen'  (effektiv)  und  'abschleudern'  (ingressiv). 
Im  Slavischen  vgl.  abg.  sSsH  'sich  setzen',  ingressiv  im  Gregen- 
satz  zu  sSd^ti  'sitzen',  denn  es  bedeutet  das  Eintreten  in  den 
Zustand  des  Sitzens.  Abg.  pasti  'hinfallen,  aufschlagen'  effektiv 
im  Verhältnis  zu  padati  'fallen,  die  Bewegung  des  Fallens 
ausüben,  im  Fallen  begriffen  sein';  hier  wird  durch  das  Per- 
fektiv der  Abschluss  einer  voraufliegenden  Handlung  bezeich- 
net." In  meiner  Sprache  ausgedrückt:  die  Aktion  des  Aorists 
ist  punktuell.     Ob  aber  der   Anfangs-  oder  Endpunkt   einer 
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Handlung  gemeint  ist,  ergiebt  sich  lediglich  aus  dei  Verglei' 
chung  der  Aoristaktion  mit  der  eines  anderen  Tempus.  Damit 
ist  indessen  die  Sache  noch  nicht  erledigt.  Wenn  eine  solche 
Vergleichung  gewohnheitsmässig  erfolgt,  so  kann  für  das 
Sprachgefühl  die  Mitbezeichnung  des  Anfanges  oder  Endes  in 
der  Aoristaktion  Thatsache  werden.  Und  so  ist  die  Lage  im 
Griechischen.  AefSia  heisst,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  *ich 
bin  in  Furcht  gerathen  und  nun  darin',  die  involvierte  Wurzel- 
handlung ist  also  punktuell  und  ihr  Sinn  'in  Furcht  gerathen'. 
Nun  bedeutet  eSeiaa  (und  8(ov,  vgl.  oben  S.  105)  dasselbe. 
Nicht  der  Aorist  ISetoa  also  ist  ingressiv,  sondern  die  Wurzel, 
deren  Aktion  in  ihm  enthalten  ist.  Aber  insofern  der  Aorist 
im  Sprachgefühl  in  Gegensatz  tritt  zu  dem  einen  Zustand  be- 
zeichnenden Perfektum,  kann  man  auch  ihn  ingressiv  nennen. 
Eine  zweite  Stufe  der  Entwickelung  steUt  ein  Aorist  wie 
exotp^iv  vor.  Das  Präsens  )(aipo}'hdryat%  ist  nicht-punktuell,  und 
so  war  offenbar  auch  die  Wurzel,  wie  sich  daraus  schliessen 
lässt,  dass  sich  im  Ai.  neben  hdryati  keine  einzige  Form  eines 
anderen  Tempus  findet.  Während  also  eSetaa  die  punktueUe 
Wurzel  enthält,  ist  iji^'^C*  eine  punktuelle  Neubildung  zu  einer 
nicht-punktueUen  Wurzel.  Oft  kann  man  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden,  welcher  von  beiden  Fällen  vorliegt,  so  dass  im 
Folgenden  nicht  der  Versuch  gemacht  ist,  sie  zu  scheiden. 
Dass  man  es  aber  bei  dem  ingressiven  Aorist  mit  einem  wirk- 
lich im  Sprachbewusstsein  vorhandenen  Typus  zu  thun  hat, 
folgt  auch  aus  der  Thatsache,  dass  Verben  von  gleicher  oder 
verwandter  Bedeutung  neben  dem  ingressiven  Gebrauch  auch 
noch  einen  anderen  haben  können.  So  heisst  z.  B.  i^opy^fsaxo 
^et  hub  an  in  der  Versammlung  zu  reden',  aber  aYop&oaev  6  29 
^er  hatte  gesprochen';  rfiafsa^r^^  heisst  ^lieb  gewinnen',  z.  B. 
T^?  84  xpato?  apYe*i<p6vTTf3<;  T^pdaat',  o<pdaX|Aoiat  Ihm  11  181,  aber 
i^fOcffla  und  l<piXd}ii7)v  heisst  an  mehreren  Stellen  nicht  'lieb 
gewinnen',  sondern  'jemandem  seine  Liebe  beweisen',  z.  B. 
xa(  |a'  l(p(XY]o'  cüc  ei  te  iratiQp  ov  iraTSa  «ptXiJaTo  zeigte  sich  lieb- 
reich gegen  mich  1481,  vuv  aur'  dfjie  cpTXat  jetzt  erweise  mir 
wiederum   deine  Liebe  E  117   (dagegen  ok  vuv  exica^Xa  (piXrjoa 
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wie  ich  jetzt  liebgewonnen  .habe,   liebe  F  415);   IßaafXeuaa  ist 
ingressiv,    z.  B.   avetXi  te  5iq  to  )(^pr^(3Tr^piQ>^  xal  IßaoCXeuaev  ooto) 
FuY'SQ«;  Herodot  1,  13,   dagegen  punktualisierend  ißaofXeuas  etsa 
oci^exa  16.    G^nau  lässt  sich  der  ingressive  Tjrpus  als  ein  all- 
mählich   eiwachsendei  nicht  abgrenzen,    doch  ist   man  einig, 
dass    er    wesentlich   bei  Verben    der   Gemüthsbewegung,    des 
Tönens  und  des  Amtierens  vorkommt.    Belege  aus  Homer  sind 
für  Verba  der   Gemüthsbewegung  und  zwar    bei  Wurzel- 
yerben   I^^^^M^  ^^  Zorn  gerathen  (j^coofiat  zürnen);   -i^YaoafHQv 
in  Bewunderung  gerathen  (aYafiai  bewundern];   i^pa9a}ii7]v  sich 
verlieben    (Ipafiai    lieb    haben);    TjoaTo   wurde   vergnügt    i  353 
(7]8o{i.ai   vergnügt   sein).      Dazu   eine    Reihe    von    abgeleiteten 
Verben,   so:   i)(o\(!}oaTo  gerieth  in  Zorn,   z.  B.  ouSi  ocpcus  tSmv 
IXoXcoaaTo  du^icp  0  155,   woneben  ^o^o^f'^xi  den  Vorgang,    die 
Handlung  des  Zürnens  ausdrückt,   z.  B.  ''Hp-Q   8'  ou  xi  tosov 
vs{i£aiCo(jiai  ou8i  ](oXou(iai  9  407,   xs^oXcDfjLat  aber  den  durch  die 
zornige  Aufwallung  erreichten  Zustand;  ^vefir^aa  in  Entrüstung 
gerathen,   z.  B.  vsixeoTjoe  S'  'AtcoXXcov  ITspfafioo  ixxatiScov  A  507 
neben  vspsaoao)  in  Entrüstung  sein,  z.  B.  ev&'  ap'  o  'y'  IE  aXoc 
eCex'  ioiv,  IXeatpe  8*  'Aj^aioo?  Tpioatv  8a|iva|jL^voü<;,  All  8s  xparepm; 
evs)jiaaa    N  15;    akaoTrioat;   in    Verzweiflung    gerathen    seiend 
M  163  neben  i^Xaoreov  waren  in  Verzweiflung  0  21;  oXoyupa- 
}iirjv  Mitleid,  Mitgefühl  bekommen,  z.  B.  8  364  (oXocpupop.ai  Mit- 
gefühl haben);   IxapßYjoa  Angst  bekommen,  z.  B.  o  8*  äp'  earrj 
tapßYjoiv  TS  K  374  (Tapßico  Angst  haben,  z.  B.  A  388);  ^Y^&r^aa  in 
freudige  Erregung  gerathen,   mit  dem  Part,  aor.:   xi^v  8&  i8a>v 
p]&Y]9e  8  486  neben  dem  Imperf.  mit  dem  Part,  präs.:   tov  os 
xai  'ApY^iot  [ikyf  ^"jfTfjdeov  efoopocDvxe?  waren  in  freudiger  Stimmung 
während  sie  ihn  betrachteten  H  214  (vgl.  auch  Sk  <paxo,  Y7]&7]asv 
8e  TcoXüxXa?  Sio?  '08üaaeü;,  j^atpcov  f^  -^aiiQ  v  250,  wozu  bei  Ameis- 
Hentze  bemerkt  wird:  ^^^r^^oey^  wie  gavisus  est  vom  Affekte 
der  lebhaft  eintretenden  Freude,   aber  yalptü^f  wie  laetus  'froh* 
von  der  aus  dem  Affekt  bleibenden  dauernden  Stimmung  der 
Freude'*);  Oaparjas  fasste  Muth  A  92   neben  öapaSv  unverzagt 
E  124;  ädaiißYjaa  in  Erstaunen  gerathen,  z.  B.  Xaol  8*  au  OTjetvTo 
T8  Oaiißijoav  TS  W  728   (vgl.  9  77)  neben  äfta|xßsov  betrachteten 
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mit  Verwunderung,  so  recht  deutlich  in  ot  S'  iXeafpovxe;  StSooav, 
xal  £&a(ißeov  aurov  p  367;  I97]7]aa(i7]v  in  Erstaunen  gerathen 
neben  &7]io(jLai  mit  Erstaunen  betrachten,  z.  B.  al^a  xe  brff^oaio 
{8(ov  TaxotTjta  p  315,  ebenso  &  17,  o  132  (gerieth  über  jedes 
Einzelne  in  staunende  Verwunderung),  t  235  (viele  Weiber  sind 
vor  Entzücken  ausser  sich  gerathen),  so  auch  &7]7)aavT'  eXa^ov 
geriethen  in  Erstaunen,  begannen  mit  Erstaunen  zu  betrachten 
X  180.  Dazu  eine  Anzahl  yon  Aoristen,  welche  bei  Homer 
kein  Präsens  haben,  z.  B.  iXx^oat;  von  Schmerz  ergriffen,  iXirjaa 
Mitleid  bekommen,  ä|A(a7)oa  in  Unwillen  verüedlen  (nur  P  272), 
Aybr^oa  dass.,  ipplfqoa  erschaudern,  cüSooafjiijv  in  Zorn  gerathen. 
Auch  'lachen'  und  'weinen'  lassen  sich  hier  anziehen,  dpieföijoa 
heisst  'auflachen*,  z.  B.  cS?  (paro,  (Ae(8ir]aev  8i  dea  XeuxcoXevo;  "'Hpi], 
{UiSi^aaoa  hi  iraiSoc  ihilaxo  }(£ipl  xuireXXov  A  595,  dagegen  pteiSiaco 
lachen,  z.  B.  aotoTaiv  8'  ap'  l&eive  irap'  ouaTa  (i^i8ioa>oa  O  491; 
so  geht  uuch  i-^iXaoaa  in  Gregensatz  gegen  ^eXaco  überall  auf 
den  Eintritt  der  Handlung;  i8axpu9a  in  Thränen  ausbrechen 
(888axpu[jLai  in  Thränen  schwimmen,  8axpo(i>v  unter  Thränen 
bei  Herodot);  dazu  oXoXoEa  auflueischen  'y  450  neben  oAoXuCco 
jammern,  z.  B.  x  ^^^^  Ixcuxuoa  ein  Wehgeschrei  erheben,  z.  B. 
X  407,  neben  xcoxuo»  wehe  schreien  u.  a.,  was  auch  unter  den 
Verben  des  Tönens  erwähnt  werden  könnte. 

Unter  den  zahbeichen  Verben  des  Tönens  hebe  ich  bei- 
spielshalber hervor:  apaßijaa  erkrachen;  IßoYjoa  einen  Schrei 
ausstossen,  aufschreien;  ^8ouin29a  erdröhnen;  Ix^ay^a  in  IxAtty^av 
8'  ap'  otoTol  lir*  oijmdv  x^'op^^'oio»  aotoo  xivYjftivTo?  es  erklirrten 
(geriethen  in's  Klirren)  die  Pfeile,  sobald  er  selbst  sich  in  Be- 
wegung gesetzt  hatte  A  46;  ofi.a87]9av  fingen  Lärm  an,  z.  B. 
p  360;  [)o(CT]aev  liess  einen  Pfiff  ertönen  u.  s.  w.  Von  Verben 
des  Amtierens  ist  ein  ingressiver  Aorist  bei  Homer  wohl 
selten,  immerhin  lässt  sich  anführen:  xo9fi.7]9e  übernahm  die 
Anführerschaft  B  704  und  727  (ix6o\izE  stellte  in  Reih  und 
Glied  auf,  z.  B.  S  388),  wohl  auch  ripia  wurde  Anführer  5  230 
(vgl.  Herodot  9,  107,  15). 

Als  effektive  Aoriste  kann  man  die  grosse  Menge  solcher 
wie    aTTo&aveTv    im   Gegensatz    gegen    aTro&vn^oxetv    bezeichnen. 
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Ausser  dem  ingiessiven  und  effektiven  Aorist  ist,  wie  schon 
Mutsbauer  angedeutet  hat,   ohne  den  Oedanken  näher  auszu- 
führen, ein  dritter  Typus  anzunehmen,   nämlich  derjenige,  in 
welchem  die  Handlung  punktualisiert  erscheint.    Er  unter- 
scheidet sich  von  den  bisher  genannten  Typen  darin,  dass  der 
Aorist  im  Vergleich  mit  der  Handlung  des  Präsens  nicht  einen 
Anfangs-  oder  Endpunkt  darstellt,  sondern  die  ganze  Handlung 
des  Präsens,  aber  in  einen  Punkt  zusammengezogen.    Offenbar 
haben  wir  darin  eine  jüngere  Entwickelung  zu  erkennen.  Indessen 
liegen  auch  bei  Homer  bereits  genug  Belege  vor,  z.  B.  o;  [Loka 
icoXXa  TzkarQ(byi  a  2,  worin  das  vielfältige  7rXaCe(3&at  im  Rückblick 
in  einen  Punkt  zusammengezogen  erscheint  gegenüber  dem  effek- 
iiyen  Aorist  icXa^x^s^c  Verschlagen'  H  120,  oder  oxtco  hr^  irpoirjxa 
':wi\r(Xxif)(y^a^   owtoü^,   icavte?  8'  iv  XP^^  ic^x^®^  apYjtftooiv  aiC^Qo^v 
B  297,  worin  die  verschiedenen  Handlungen  im  Rückblick  ab 
ein  Punkt  erscheinen,  während  sie  in  aXXa  piv  Iv  xpo^  in^puT' 
dpTji&ocov  aKrim  0  315  als  Vorgänge  der  Phantasie  vorgeführt 
werden.     Es  können  also  dieselben  Ereignisse  je  nach  dem 
stilistischen  Bedürfnis  des  Sprechenden  bald  in  einen  Punkt 
konzentriert,    bald   im    linearen   Verlauf   dargestellt    werden. 
Ahnliche  Beispiele  sind:  TtoXXa  'yap  ^XtjV  &  182,  wo  alles,  was 
der  Dulder  im  einzelnen  auf  sich  genommen  hat,   in   einen 
Punkt  zusammengedrängt  ist.    Wenn  es  T  11  heisst,  dass  He- 
phaistos  Waffen  verfertigt  habe  oi'  oo  irci  ti?  aviQp  (üfjioiai  (popTj- 
93V,  so  ist  klar,  dass  cpop7]9£v  nur  heissen  kann  'gewohnheits- 
mässig  getragen  hat',  so  dass  also  die  Aktion,  welche  in  cpopico 
hervortritt,  punktualisiert  ist.    Ebenso  ist  in  TSpoa  &'  ov  TSpcoaa 
(Ao^cp  A  27  weder  von  dem  Anfangs-  noch  Endpunkt,  sondern 
von  dem  ganzen  Verlauf  die  Rede.     Bei  p.v7]9teo9avTe(;  8  684 
soll  man  nicht  den  Kulminationspunkt,  das  Erfreien,   sondern 
lediglich  den  Hergang  des  Freiens  vorstellen,   aber  im  Rück- 
blick punktuell.     Manchmal  weiss  man  (wie  bei  solchen  all- 
mählich  entstandenen    Bedeutungstypen    natürlich   ist)   nicht 
recht,   ob  man    einen   punktualisierten  oder   einen  effektiven 
Aorist  annehmen  soll,  z.  B.  autap  hzsl  Ssiicvtjos  s  95  könnte  man 
auch  übersetzen  ^nachdem  er  abgegessen  hatte'.    Vielleicht  ge- 
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hören  hierhei  auch  die  Falle,  wo  dei  Inf.  des  Aorists  die 
Handlung  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Dauer  sowohl  als  auf 
die  Umstände,  so  zu  sagen  die  Ebmdlung  an  sich  darstellt,  z.  B. 
oI8'  ItcI  SeEta,  oT8'  äir'  aptorspa  va>fi.^aai  ßoov  H  238  oder  oox  av 
|jiot  ip(aaetev  ßpoto?  aXXo?  irup  x'  4ü  vijTjaat  6ia  re  ?üXa  5ava  xedtaoat, 
Sattpeuaa(  te  xal  OTrc^aat  xal  oivoxo^oat  o  321,  obgleich  es  viel- 
leicht richtiger  ist,  darin  den  Gedanken  des  Fertigstellens  zu 
erblicken.  Es  wurde  sich  wohl  lohnen,  den  punktualisierten 
Aorist  bei  Homer  vollständig  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Fasse  ich  zusammen,  was  oben  bei  den  Präsensaoristen 
lind  was  hier  erörtert  worden  ist,  so  ergiebt  sich  folgender 
Schluss  über  den  anfänglichen  Sinn  und  die  weitere  Entwicke- 
lung  des  Aorists  im  Indikativ.  Der  Indikativ  des  Aorists  ver- 
setzte zunächst  die  punktuelle  Wurzel  in  die  Vergangenheit. 
So  geschah  es  in  ästhät^  eonr],  ävidatj  ifiht,  und  ebenso  bei 
den  «-Aoristen.  Diese  Aoriste  treten  im  Sprachgefühl  in  ein 
Verhältnis  zu  dem  nicht-punktuellen  Präsens  oder  Perfekttun, 
imd  nach  einem  derartigen  Vorbild  entstanden  neben  dem 
Präsens  oder  Perfektum  von  nicht-punktuellen  Wurzeln  ge- 
legentlich Aoriste,  welche  nicht  den  Wurzelsinn  in  die  Ver- 
gangenheit versetzten,  sondern  eine  proportionale  Neubildung 
darstellten,  z.  B.  lirXeto  (s.  oben  S.  108),  Ixi^ov  neben  xi^avco, 
Ijtpaiafiov  neben  }(pai9fii(i>,  ^x^P^^  neben  x^^P^i  ribikiqoa  neben 
iH\m  (Mutzbauer  144)  und,  was  für  die  immer  feinere  Aus- 
prägung der  Aoristkategorie  gewiss  von  Wichtigkeit  geworden 
ist,  auch  bei  den  abgeleiteten  Verben.  So  ist  z.  B.  der  Verbal- 
sinn von  ßooXeuco  ursprünglich  gewiss  nicht  punktuell,  sondern 
dürfte  im  Präsens  'überlegen,  berathen'  zum  Ausdruck  kommen, 
z.  B.  Ivd*  0  Y6  iravvüx^o^j  xexoXofipivo?  oio<;  acoTcp,  pooXeoev  «ppeol 
^atv  o8ov  TTQV  ir£<ppa8'  'Adi^vY]  a  443.  Der  dazu  nach  Analogie 
der  Wurzelverba  gebildete  Aorist  erhielt  die  Bedeutung  'er- 
sinnen', z.  B.  ou  Y^p  8iQ  TouTov  }iiv  ißooXeuaac  voov  autiQ  e  23,  so 
dass  also  dasselbe  Verhältnis  für  ßouXeuo),  dßouXeoaa  herbei- 
geführt wurde,  wie  es  bei  <ppaCofi.ai,  d<ppaaafi7]v  bestand.  Ebenso 
ist  es  bei  pievotvaoi  ((Aevo(vsov  bedachten  sich  M  59,  (ievoCvTjoe 
entschloss  sich  ß  36),  T^ßacu  im  Besitz  der  TjßT]  sein,  kräftig  sein, 
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dagegen    r^^r^aa  zui  ^ßi]  gelangen  a  41   und  so  in  sehi  yielen 
anderen  Fällen. 

§  84.     Der  Aorist  im  Altindischen. 

Die  Aktion  des  vedischen  Aorists  lässt  sich  durch  direkte 
Beobachtung  wohl  kaum  feststellen.  Zwar  giebt  es  einige 
Falle,  in  welchen  man,  vom  Griechischen  kommend,  einen  in- 
gressiven  Aorist  erblicken  möchte,  z.  B.  äbhäiiuh  in  nir  atrasan 
tdmificir  dhhäifuh  sie  sind  hinweggeflohen,  dem  Dunkel  zu- 
gewandt, sie  sind  erschrocken  f sie  erschraken'  Ludwig)  8, 48, 1 1 ; 
üiö  ydsmäd  dttfvdpnyäd  äbhäifmapa  täd  uchatu  die  Morgenröthe 
möge  das  böse  Traumbild,  vor  dem  wir  erschrocken  sind  (das  uns 
in  Schrecken  gesetzt  hat),  durch  ihr  Licht  verscheuchen  8, 47, 18, 
und  sicher  kann  man  ähhäi^lt  gegenüber  hibheti  'er  ist  in  Furcht' 
(vgl.  oben  S.  19)  so  gut  ingressiv  nennen  wie  ISsiaa  gegenüber 
oeCSia,  aber  neben  hibheti  steht  bhäyate  erschrecken,  iind  man 
kann  also  sagen,  der  Aorist  sei  mindestens  von  einer  Präsens- 
bildung nicht  wesentlich  verschieden.  Ebenso  äravlt  ärävi^uh 
hat  ein  Oebrüll  erhoben.  Dass  es  nicht  bedeutet  'hat  gebrüllt', 
folgt  aus:  yäc  chvasäntö  jagrasänä  ärävifuJ^  ipzvd  efäm  prdthdihö 
drvatäm  iva  wenn  die  schnaufenden  Fressenden  ihr  Oebrüll  er- 
hoben haben,  wird  Wiehern  derselben  gehört  wie  von  Rennern 
10,  94,  6,  denn  es  soll  heissen,  dass  man  sie  hört,  wenn  sie 
brüllen,  nicht  wenn  sie  gebrüllt  haben,  aber  auch  ruvdti  wird 
'aufbrüllen  bedeutet  haben.  Von  nart  'tanzen',  das  jedenfalls 
eine  nicht-punktuelle  Wurzel  war,  kommt  vor  satnrdbhyä  dhirüh 
9vdsfbhir  anarti4ur  äghoidyantah  pp;hivim  upabdibhih  in  Reihen 
mit  den  Schwestern  haben  die  Klugen  getanzt,  die  Erde  er- 
tönen machend  mit  dem  Oestampfe  10,  94,  4,  d.  h.  die  Press- 
steine haben  jetzt  den  Soma  ausgepresst.  Ich  würde  darin 
eine  punktualisierte  Aktion  des  Aorists  erblicken,  aber  man 
kann  natürlich,  wenn  man  sich  lediglich  auf  den  Standpunkt 
des  Ai.  stellt,  auch  behaupten,  es  zeige  sich  in  diesen  wie  an- 
dern nicht  ganz  seltenen  Fällen,  dass  eben  der  Aorist  keine 
andere  Aktion  habe  als  das  Präsens.  Dagegen  lässt  sich  ein 
Resultat  gewinnen,  wenn  man  die  besondere  Art  in  Erwägung 
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zieht,  wie  durch  den  Ind.  des  Aorists  die  Vergangenheit  aus- 
gedrückt wird.  Ich  habe  im  zweiten  Bande  meiner  syntakti- 
schen Forschungen  gezeigt,  dass  der  Ind.  des  Aorists  vorwiegend 
gebraucht  wird,  um  etwas  zu  bezeichnen,  das  so  eben  einge- 
treten ist,  oder  wie  ich  mich  jetzt  lieber  ausdrücke,  um  eine 
Vergangenheit  zu  bezeichnen,  welche  in  die  Gegenwart  des 
Sprechenden  hineinfällt.  Der  Gegensatz  gegen  das  Imperf.  ist 
dabei  unverkennbar.  Wenn  es  z.  B.  AB.  3,  45  heisst:  yajfio 
väi  devebhyö  ^nnädyam  ud  akrämat  te  devä  abrtwan:  yajfiö 
väi  ho  *nnädyam  ud  akramlt  'das  Opfer  (die  Speise)  entlief  den 
Göttern.  Da  sagten  die  Götter:  das  Opfer  (die  Speise)  ist  uns 
entlaufen'  so  ist  doch  klar,  dass  akramlt  nicht  noch  einmal 
er^lhlt,  was  schon  durch  akrämat  erzählt  worden  ist,  sondern 
dass  es  nur  die  Thatsächlichkeit  konstatiert.  In  akrämat  wird 
die  Handlung  in  ihrem  Verlaufe  vorgeführt,  in  akrarmt  ohne 
Rücksicht  auf  Anfang,  Ende  oder  Dauer  lediglich  die  Hand- 
lung an  sich,  d.  h.  die  punktuelle  Handlung.  Somit  weist 
auch  der  altindische  Aorist  auf  punktuelle  Aktion. 

Es  bleibt  noch  übrig,  auf  einen  Einwand  einzugehen,  den 
man  vom  Standpunkt  der  Selektionstheorie  gegen  einen  Theil 
der  in  diesem  Abschnitt  entwickelten  Anschauung  erheben 
kann,  gegen  die  Anschauung  nämlich,  dass  die  punktuelle 
Aktion  des  Aorists  von  der  punktueUen  Natur  der  Wurzel 
abzuleiten  sei.  Es  ist,  so  könnte  man  sagen,  zuzugeben,  dass 
der  Aorist  im  Arischen,  Griechischen  u.  s.  w.  so  viel  Ähnlich- 
keit zeigt,  dass  man  schon  für  die  Ursprache  einen  spezifischen 
Aoristgebrauch  annehmen  muss.  Aber  könnte  sich  dieser  nicht 
erst  allmählich  im  Gegensatz  gegen  das  Imperfektum  entwickelt 
haben?  Mir  scheint,  dass  diese  Vermuthung  hinfällig  wird, 
wenn  man  zur  Ergänzung  meiner  bisherigen  Ausführungen 
eine  Art  von  Gegenprobe  durch  Heranziehung  derjenigen  Verba 
anstellt,  welche  einen  Aorist  nicht  bilden.  Natürlich  ist  es 
oft  zufallig,  ob  bei  einem  Verbum  ein  Aorist  überliefert  ist 
oder  nicht,  aber  ein  Zufall  dürfte  ausgeschlossen  sein  bei  fol- 
genden Verben,  welche  in  der  alten  Sprache  (Veda  und  Bräh- 
mana,  die  jüngere  kann  nicht  in  Betracht  kommen)  keinen 
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Aorist  haben  und  dabei  augenscheinlich  auf  nicht-punktuelle 
Wurzeln   zuriickgehen:   pdiyati  schauen ,   betrachten    (§  9,  6), 
haryati  Grefallen  hegen  (§  9, 13),  cRyati  fliegen  (§  10,26),  nähyati 
binden  (§  10,  29),  ätti  essen  (§  25,  1),  ästi  sein  (2),  väH  wehen 
(5),  redhi  lecken  (6),  sdsti  schlafen  (10),  snuti  sich  baden  (11), 
üe  verfugen  (15).     Bei  anderen  Verben  ist  der  Aorist  erst  von 
AV.  an  oder  im  RV.  nur  in  schwachen  Anfängen  vorhanden. 
Dahin  gehören:  äsyati  werfen  (§  9, 1),  zu  dem  von  AV.  an  ein 
seltener  Aorist  asthat  gebildet  wird,  von  dem  es  überdies  noch 
sweifelhafit  ist,  ob  er  zu  der  Wurzel  von  dsyati  gehört;  gayati 
singen  hat  im  RV.  neben  häufigem  Präsens  vereinzelte  Aorist- 
formen, nur  mit  Präp.,  welche  offenbar  den  Verbalb^^ff  punk- 
tualisieren,  wodurch  die  Bildung  eines  Aorists  ermöglicht  wird. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  nftyati  tanzen;  äste  sitzen  hat  nach 
Whitney  in  dem  Brähm.  ä&iita  (wahrscheinlich  mit  ma),  '^p.ac 
hat  keinen  Aorist;  lete  liegen  (§  25, 16)  hat  einige  Aoristformen 
im  RV.,  xsTixai  hat  keinen  Aorist;  cdrati  wandeln  (S.  87),  im 
RV.  nur  mit  änu^  später  auch  zusammenfassend,  z.  B.  te  ha 
deoa  ücttr  nä  väm  üpa  hvayifyämahe  hahü  manüfyefu  adms^ffam 
acäriftam  die  Grötter  sprachen:  wir  werden  euch  nicht  einladen, 
ihr  habt  zu  viel  mit  Menschen  verkehrt  SB.  4,  1,  5,  14;  dha- 
vati  laufen  (S.  88)  im  RV.  adadkävat,  Hio  ohne  Aorist;  vdsati 
wohnen  (S.  89)  hat  nach  RV.  einen  zusammenfassenden  Aorist, 
I.  B.  UrvaSi  wohnte  (uväsa)  lange  bei  Purüravas,  tdto  ha  gan- 
dharvah  säm  üdire  jybg  va  iydm  urvdit  manufyefv  avätsit  da 
sprachen  die  Gandharva  unter  einander:  lange  hat  die  UrvaSi 
bei  den  Menschen  gewohnt  SB.  11,  5,  1,  2;   sdrpati  gleiten, 
kriechen  (S.  89),  im  AV.  dsfpat  mit  Präp.,  Spiroi  hat  bei  Homer 
keinen  Aorist.     Somit  darf  ich  wohl  das  Resultat  so  zusammen- 
ÜASsen: 

Der  Indikativ  des  Aorists  versetzte  ursprünglich  die  pimk- 
tuelle  Wurzelhandlung  in  die  Vergangenheit.  Von  nicht- 
punktuellen Wurzeln  wurden  keine  Aoriste  gebildet.  AUnuih- 
Uch  aber  stellten  sich  auch  bei  diesen  Aoriste  ein,  so  dass  man 
nunmehr  nur  noch  sagen  kann :  der  Indikativ  des  Aorists  ver- 
setzt eine  punktuelle  Handlung  in  die  Vergangenheit. 

Delbrftcki  VergL  SjnUz  der  indogerm.  Sprachen.  IL  16 
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Kapitel  XXV.    Das  Fatarom. 

§  85.    Allgemeines. 

An  der  Schwelle  einei  Untersuchung  über  das  Futurum^ 
wie  ich  sie  hier  vorhabe,  erhebt  sich  die  Frage,  ob  das  sog. 
sigmatische  Futurum  des  Griechischen  auch  in  der  That  das- 
selbe ist  wie  das  Futurum  des  Arischen.  Bekanntlich  hatte 
die  ältere  Sprachwissenschaft  an  der  Zusammenstellung  von  aL 
däsyämi,  gr.  Smaco,  lit  düsiu  ihre  besondere  Freude,  Seitdem 
man  aber  erkannt  hat,  dass  SmaCco  aus  Scoaico  entstanden  ist, 
ist  der  Olaube  an  die  Zugehörigkeit  von  Scoaco  in's  Schwanken 
gerathen,  so  dass  Brugmann  die  Frage  auf  werfen  konnte,  ob 
das  griechische  Futurum  nicht  vielmehr  ein  emanzipierter  Kon- 
junktiv des  Aorists  sei,  eine  Ansicht,  für  die  namentlich  die 
Thatsache  zu  sprechen  scheint,  dass  es  nicht  wenige  Formen 
giebt,  denen  man  nicht  anzusehen  vermag,  ob  sie  zu  dem  Ind. 
Fut.  oder  dem  Konj.  Aor.  gehören.  Ich  kann  diese  Ansicht 
aber  doch  nicht  für  wahrscheinlich  halten.  Man  überl^;e, 
welch  eine  Entwickelung  dem  Griechischen  zugemuthet  wird. 
Von  der  Urzeit  her  war  ein  Konj.  des  Aorists  vorhanden,  der 
auch  beibehalten  blieb.  Es  spaltete  sich  aber  ein  Theil  von 
ihm  ab  und  wurde  Indikativ,  und  zu  diesem  Indikativ  bildete 
sich  (abgesehen  von  dem  Infinitiv)  ein  neues  Partizipium,  wel- 
ches nun  merkwürdiger  Weise  genau  dieselbe  Bedeutung  hat, 
wie  das  arische  Part.  Fut.  Mir  kommt  diese  Entwickelung 
nicht  glaubhaft  vor,  und  ich  halte  deshalb  an  der  alten  An- 
sicht fest,  welche  ja  auch  Brugmann  (2,  1092)  nicht  für  un- 
möglich hält,  indem  er  sagt:  ^Andererseits  steht  aber  der 
Zurückführung  von  fut.  hdlw  auf  '*'8eix-aio>  (ai.  dekfyämi)  auch 
nichts  entgegen". 

Bei  dem  Versuche,  die  Gebrauchsweise  des  arisch-griechi- 
schen Futurums  (das  litauische  wird  später  zur  Behandlung 
kommen)  zu  ermitteln,  macht  das  Verhältnis  zu  einer  Kon- 
kurrenzform, nämlich  dem  Konjunktiv,  Schwierigkeiten.  XJber 
diesen  Punkt  besteht  eine  Meinungsverschiedenheit  zwischen 
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mir  und  K  W.  Hopkins  (vgl.  dessen  Abhandlung  über  das 
arische  Futurum  im  Amerio.  jouin.  of  Philology  vol.  13).  Ich 
muss  es  mir  yeisagen,  auf  Hopkins'  Hypothese  übei  den  Di- 
qirung  des  «-Futurums  einzugehen,  denn  er  trägt  dabei  An- 
sichten vor,  die  sich  nach  meiner  Meinung  weder  beweisen 
noch  widerl^en  lassen.  Dagegen  wird  es  fiir  die  Sache  förder- 
Uch  sein,  wenn  ich  versuche,  mich  mit  Hopkins'  AufEGussung 
einselner  hauptsächlich  in  Betracht  kommender  VedasteUen 
auseinandersusetzen. 

§  86.     Futurum  und  Konjunktiv. 

Über  den  Sinn  des  ai.  Futurums  habe  ich  SF.  5,  289  Fol- 
gendes bemerkt:  ^In  das  Fut.  tritt  dasjenige,  was  nach  der 
Absicht,  Voraussicht,  Ansicht,  Hoffiiung,  Befürchtung  des 
Sprechenden  eintreten  wird.  Der  Zeitpunkt,  für  welchen  das 
Eintreten  der  Handlung  in  Aussicht  genommen  wird,  kann 
nahe  oder  ferne  sein.  Die  erste  Person  des  Fut.  berührt  sich 
mit  der  ersten  Person  des  Konj.,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihr  zunächst  dadurch,  dass  der  Kreis  der  Empfindungen,  aus 
denen  die  konjunktivische  Ausdrucksweise  hervorgeht,  ein 
kleinerer  ist  (so  steht  z.  B.  die  erste  Person  des  Konj.  wohl 
nicht  nach  bh%).  Aber  auch  wenn  die  erste  Fut.  den  Willen 
des  Sprechenden  ausdrückt,  ist  doch  das  innerliche  Verhältnis 
des  Redenden  zu  diesem  Entschluss  ein  anderes  als  beim  Konj. 
Der  Konj.  begleitet  den  zum  Ausbruch  kommenden  Entschluss, 
das  Fut.  theilt  den  gefassten  Entschluss  mit.  So  sagt  z.  B. 
der  VerfEUBser  des  Aitareya-Brähmai^:  athätaljk  paidr  vibhaktis 
tasya  vibJiägam  vakfyämah  nun  kommt  die  Theilung  des  Opfer- 
thieres,  dessen  Theilung  werden  (wollen)  wir  angeben  AB.  7, 
1,  1.  Damit  vergleiche  man:  so  ^manyata:  imam  ^ägnif(i  ata- 
väni  sä  mä  stutdh  suvargäfti  tökätn  ffamayifyatiii  er  dachte  bei 
sich:  ich  will  diesen  Agni  preisen,  der  wird  mich,  wenn  er 
gepriesen  ist,  in  den  Himmel  bringen  TS.  1,  5,  9,  4.''  Das 
avestische  Futurum  (das  übrigens  ganz  selten  ist;  im  Altpers. 
liegt  es  gar  nicht  vor)  ist,  so  viel  ich  sehe,  ebenso  gebraucht, 
und  auch  vom  griechischen   habe  ich  im    wesentlichen  den- 
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selben  Eindruck.  Hopkins  dagegen  stellt  die  Behauptung  auf, 
dass  das  Futurum  überwiegend  voliintativ  und  der  Konjunktiv 
überwiegend  futurisch  gebraucht  werde.  Es  wird  wohl  prak- 
tisch sein,  wenn  ich  bei  M^ungsverschiedenheiten  swisohen 
Hopkins  und  mir  (soweit  sie  sich  auf  die  Auffassung  einzelner 
Stellen  beziehen)  einen  dritten  als  Schiedsrichter  herbeiziehe. 
Ich  habe  dazu  A.  Ludwig  gewählt  (dessen  Übersetzung  ich  also 
stets  mittheile),  und  zwar  deshalb,  weil  gerade  dieser  Gelehrte 
immer  so  zu  übersetzen  pflegt,  wie  es  der  Oesammtsinn  der 
Stelle  ihm  zu  verlangen  scheint,  und  weil  bei  ihm  die  Yer- 
muthung,  dass  er  durch  meine  syntaktischen  Auffassungen 
beeinflusst  sein  könnte,  gewiss  nicht  zutrifft. 

Ich  gebe  zunächst  die  wenigen  SteUen,  an  welchen  das 
Futurum  im  RV.  vorkommt.  Die  erste  Person  findet  sich  in 
atavifyanU  tvam  ahdm  'dich  werde  ich  preisen'  1,  44,  5;  sabham 
ett  kitavih  pfchämanö  JeiyänAti  'in's  Spielhaus  geht  der  Spieler 
und  fragt  sich:  werd  ich  wohl  gewinnen?'  10,34,  6;  kirn  svid 
vakfyami  Mm  u  nu  manifye  'was  werd  ich  doch  sagen,  was 
soll  ich  nun  denken?'  6,  9,  6;  ma  nah  pari  hhyan  yät  .  .  prih- 
vakiyämah  'sie  sollen  uns  nicht  vergessen,  wenn  wir  preisen' 
1, 162, 1  ('preisen  werden'  wäre  natürlich  auch  möglich,  'wollen' 
aber  nicht).  Die  zweite  Person:  sanifyasi  krdtum  nah  'wirst 
du  unseren  guten  Willen  erlangen'  4,  20,  3  (mir  nicht  recht 
klar,  ebenso  wie  5,  31,  11);  yddy  eva  kartfydtha  säkdm  deväir 
yajhiyasd  bhavifyatha  'wenn  ihr  so  thun  werdet,  werdet  ihr 
mit  den  Göttern  opferberechtigt  sein'  1,  161,  2;  yäd  afagd  cfö- 
lü4e  tvdm  ägne  bhadräfi^  kariiydsi  'wenn  du  dem  Spender  Gutes 
thust'  1,  1,  6  (die  Situation  ist  nicht  recht  deutlich);  bhiribhih 
samaha  j[iihh%h  stavifyase  'von  vielen  RSi's  wirst  du  gepriesen 
immerdar'  8,  70,  14  (genauer  würde  sein  'wirst  du  gepriesen 
werden').  Die  dritte  Person:  nd  tvaväh  anyö  divyi  nd  parthivo 
nd  jatö  nd  jani^yate  'kein  anderer  Himmlischer  noch  Irdischer 
wie  du.  ist  geboren  noch  wird  geboren'  7,32,23  (genauer: 
wird  geboren  werden)  vgl.  1,  81,  5;  yäs  tdn  nd  veda  Mm  fca 
kariiyati  ^wer  diese  nicht  kennt,  was  soll  mit  der  Rk  der 
machen?'  1, 164, 39.    10, 86,  7  ist  mir  nicht  klar  genug.    Hieraus 
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düifte  hervorgehen,  dass  die  finiten  Formen  des  Futurums  im 
RV.  einen  voluntativen  Sinn  nicht  haben. 

Um  die  Vergleichung  zwischen  Futurum  und  Konjunktiv 
im  einsehien  durchzufuhren,  folge  ich  Hopkins  in  seine  Kritik 
meiner  DarsteUung  S.  34  ff. 

Was  zunächst  die  erste  Person  des  Singularis  betrifft, 
so  gebe  ich  zu,  dass  man  hier  und  da  den  Konjunktiv  futurisch 
iibersetcen  kann,  wo  ich  voluntativ  übersetzt  habe.  Es  ist  ge- 
wiss sehr  schwer,  für  den  RV.  eine  Entscheidung  zu  treffen. 
Daher  wendet  sich  H.  mit  Recht  auch  an  die  Prosa,  die  eine 
genauere  Auslegung  der  einzelnen  SteUe  zulässt.  Wenn  er 
dabei  meine  Übersetzung  von  AB.  3,  21,  1  bemängelt,  so  hat 
er  doch  wohl  Unrecht.  Es  heisst  daselbst:  Indra,  der  allerlei 
Siege  erfochten  hatte,  sprach  zu  Prajäyati:  ahatn  mahan  asänlti, 
sa  prajäpatir  abravtd  atha  kö  ^ham  tVt,  Indra  kündigt  also  dem 
bisher  grössten  an  'ich  will  nunmehr  der  Grosse  sein',  und 
der  andere  fragt  erschreckt  'was  soll  denn  aus  mir  werden', 
wie  sollte  da  nicht  ein  Konj.  des  Willens  am  Platze  sein? 
Meine  Übersetzung  von  TS.  6, 2, 7, 4  ist  freilich  nicht  einwand- 
frei, ich  hätte  die  Stelle  weglassen  soUen,  weil  wir  die  Form 
avaoarti  nicht  recht  verstehen.  Hinsichtlich  der  ersten  Person 
des  Futurums  in  der  Prosa  genügt  es,  auf  SF.  5,  290  zu  ver- 
weiseiL 

Über  den  homerischen  Gebrauch  habe  ich  SF.  1,  109  be- 
merkt: ''Im  Griechischen  wird  der  Konjunktiv  stets  durch  eine 
aufmunternde  Phrase  wie  s{  S'  aye,  oXX'  a-^e  eingeleitet.  Doch 
ist  durchaus  nicht  immer  eine  Selbstaufmunterung  des  Reden- 
den anzunehmen,  vielmehr  kann  dieser  auch  die  Hörer  auf- 
merksam machen  oder  auffordern,  seinem  Entschlüsse  nichts 
in  den  Weg  zu  legen.  So  kommt  es,  dass  eine  Willenserklä- 
rung in  der  ersten  Person  Singularis  auch  durch  a-^&xe,  ein- 
geleitet werden  kann,  z.  B.  dXX'  aYS&'  ofuv  tsuxs'  Svefxo)  doopTj- 
Xt>^vat  X  139*'.  Ohne  ein  einleitendes  otYS  kommt  die  erste 
Pers.  nur  vor,  wenn  im  Anschluss  an  eine  Äusserung,  die 
selbst  futurischen  Charakter  hat,  etwas  in  Aussicht  gestellt 
wird.     Dafür  habe  ich  a.  a.  O.  124   nur  beigebracht:  ä^'  iMhs> 
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dpioat  8ofi£va(  t'  dicepe(ai'  aTcotva,  ü|uv  8'  äv  iravtsaai  irepixXvra 
8a>p'  ovofiiQva)  I  120;  8oaop.at  ei«;  'A(8ao  xal  Iv  vsxosaat  cpoetvo) 
(1  3^3.  Dem  gegenüber  ist  zu  erwähnen,  dass  das  Futurtun  mit 
einer  einleitenden  Phrase  wie  aye  nicht  vorzukommen  scheint. 
Zwar  nimmt  Gehring  einige  Fälle  der  Art  an,  aber  es  dürfte 
der  Konj.  Aor.  vorliegen.  So  wird  in  den  Versen  v  397  ff. 
a)X  i'^e  o*  aYvcDOTov  TeoEco  icavTeaat  ßporoiaiv  xip^tü  fisv  j(poa 
xaXov  ävl  ifvafiircoiat  fiiXeaaiv,  ?av&ac  8*  ix  xe<paX7Jc  oXiaa>  Tp(xa; 
u.  s.  w.  der  Hauptentschluss  mit  dem  Konj.  tso^oi  und  die  ein- 
zelnen Massregeln  mit  einem  'ich  werde'  ganz  sachgemäss  ein- 
geführt. Andererseits  wird  das  Fut.  gebraucht,  wenn  jemand 
angiebt,  dass  er  etwas  in  der  Zukunft  thun  oder  leiden  werde, 
meist  so,  dass  die  Absicht  zur  Herbeiführung  der  Handlung 
oder  des  Ereignisses  besteht,  aber  auch  so,  dass  dies  nicht  der 
Fall  ist.  Aus  der  grossen  Masse  von  Bellen  führe  ich  bei- 
spielsweise an:  adrap  iya)  xela'  sifxt  xal  dvTioco  7roXe[i.oio'  at^a 
8'  ^Xedoofjiai  auti?,  äirrjv  io  toTo'  ^Trafidvo)  M  368;  iizti  ap  xi  oe 
aoXiQao>  xXüT«  Tso^e',  'A^iXXeü,  vexpov  'AjjatoTaiv  8coaa)  TtaXiv  X  258; 
e?  8'  aS  TU  [)a(Tßai  öewv  h\  oivoiri  tuovtcj),  TXTjoojjtai  8  221;  {i.aia,  tiyj 
8s  00  tac  fiofti^osai;  od8i  t(  as  j^pi^'  eo  vo  xal  auTo«;  ^y<o  cppooo- 
[iai  xal  siaop.'  ixaoTYjv  t  500;  ei  M  xev  'ÄpYO?  Ixofpie&a  .  .  yaiA- 
ßpoc  xiv  jAoi  loi"  Tiaiü  8i  jiiv  laov  'OpeoriQ  1  141;  tauTa  tot . .  tsXso- 
TT^ao)  TS  xal  sp5a>  X  80;  vov  8'  eifi'  ocppa  <p(XYj?  xe<paX^<;  dXex^pa 
xt^sf«*  TE^^opa  •  x^pa  8'  Iy<*>  "f^*^®  8i5o[iat  51  114;  tj;süoo|i.at  (werde 
ich  etwas  Falsches  sagen?)  tj  Ixü|aov  Ipio);  8  140;  ü>  icoirot,  -^  xal 
STreiTa  xaxo;  x'  loop.ai  xal  axixo?,  -j^e  vscitepo?  eijAi  (p  131  (vgL 
noch  laofiat  11  499,  P  180,  v  129].  Besonders  zu  beachten  ist, 
dass  Äusserungen,  auch  wenn  sie  sofort  erfolgen  sollen,  durch 
ein  Yerbum  des  Sagens  oder  Fragens  feierlich  angekündigt 
zu  werden  pflegen,  z.  B.  autap  ^ym  Tpcoeaai  fi&&'  iinro8a(j.oi9' 
aYopeooo)*  avxtxpo«;  8'  aTcofijfjLi,  Yovatxa  [d^^  oux  a7co8o5aa)  H  361 
und  so  steht  oft  IvCij^o),  ipia>,  o(xoop.ai,  {xu&iQao(iai,  fj^vteooofiac, 
eipT^oofiai,  bisweilen  auffallend  für  unsere  Empfindung,  z.  B. 
osftev  8'  Iy^  ®^^  aXe^CCo)  oü8'  o&op^i  xot^ovto?'  airetXi^aeo  8e  toi 
(5<Je  A  180,  oder  veixioa>  K  115,  wo  wir  Präsentia  gern  sehen 
würden. 
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Bei  dei  ersten  Person  Pluralis  des  Konjunktivs  halte 
ich  den  auffordernden  Sinn  au&echt.  Ich  hatte  SF.  5,  307 
jefätnendra  tväya  yuja  8,  63,  11  übersetzt:  'wir  wollen  siegen, 
lass  uns  siegen  mit  dir,  o  Indra,  als  Grenossen'  unter  Ver- 
weisung auf  ägtie  vilvani  väryä  vä/efu  sanifämahe  o  Agni,  alle 
Preise  bei  den  Wettrennen  wollen  wir,  lass  uns,  für  uns  ge- 
winnen 3,  11,  9.  Auch  Ludwig  übersetzt:  wir  wollen  siegen. 
Dazu  fragt  Hopkins,  ob  es  nicht  ganz  willkürlich  sei  'wir 
wollen',  statt  'wir  werden'  zu  sagen.  Ich  kann  das  nicht  ein- 
räumen. In  meiner  Übersetzung  'lass  uns',  tritt  die  innerliche 
Beziehung  des  Opfernden  zu  dem  Gotte  und  also  der  Gebets- 
charakter deutlicher  heryor,  als  bei  dem  blossen  Aussprechen  der 
Überzeugung,  dass  etwas  geschehen  werde,  und  insofern  scheint 
mir  meine  AufÜEUtsung  (deren  Möglichkeit  ja  nicht  bestritten 
wird)  der  Lage  angemessener.  Dass  gelegentlich  auch  die  erste 
Person  plur.  des  Futurums  auffordernd  wirken  kann,  bestreite 
ich  nicht  (vgl.  a.  a.  O.  S.  293),  aber  die  gewöhnliche  Verwendung 
ist  das  nicht.  Bei  Homer  wird  die  erste  Plur.  des  Konj.  stets 
in  aufforderndem  Sinne  gebraucht,  wie  ich  SF.  l,  110  ausgeführt 
habe,  z.  B.  vov  hk  fi.V7)a(i>fji8&a  Sopiroo  Q  601.  Es  fehlt  auch  nicht 
an  ersten  Perf.  Fut.,  welche  auffordernd  wirken  können,  aber 
sie  pflegen  so  gebraucht  zu  werden,  dass  man  deutlich  eine 
spätere  erst  nach  einem  in  Aussicht  genommenen  Zeitpunkt 
eintretende  Lage  im  Auge  hat,  z.  B.  vuv  (ilv  iraosiofissda 
jifltjfTj?  xal  67)ioT7]To<;  oTQ|Aepov,  üorepov  aore  [ia^e^oofiefta  werden 
wir,  wollen  wir  kämpfen,  H  290,  ähnlich  A  128,  140,  A  362, 
P  719,  8  61,  7j  190,  V  15,  ^  140  und  sonst.  Nicht  irgendwie 
auffordernd,  sondern  etwas  Zukünftiges  in  Aussicht  nehmend, 
erscheint  das  Fut.  in  Sätzen  wie  die  folgenden:  aotap  aol 
iroxivco«;  u77odT]a6pL£&a  wir  werden  dir  einen  Rath  geben  O  293 
(der  Bath  folgt  sogleich,  vgl.  oben  aYopeoaco).  Nicht  selten 
enthält  das  Fut.  eine  Drohung,  z.  B.  aol  Si,  ^ipo^y  &u)i^v  liri&rj- 
oofiev  ß  192,  oder  es  wird  einfach  das  Eintreten  von  etwas  Zu- 
künftigen in  Aussicht  gestellt,  z.  B.  e{  8'  iteov  8i^  lat  'OSoaeu; 
xal  oixov  Ixavetai,  f^  fjiaXa  vcdi  Yva)o6[jLS&'  aXXi^Xcov  xal  Xaiiov  i{>  107; 
aAX  TofjLev  xetvoo;   8i  xix^iaojjie&a   K  126;  iroXXou;  ^^P  Tpcoa>v  xa- 
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ToXeC^ofi^v  M  226;  co«;  i^piic  Toaoaoxa  Irea  irroXs^iCEofiev  au&t,  Tcp 
Sexatcp  §e  iroXcv  alpi^aofi&v  supuaYutav  B  328.  Von  allen  diesen 
Gebrauchsweisen  findet  sich  bei  dem  Konj.  nichts. 

Zweite  Person  des  Konjunktivs.  Ich  gebe  Hopkins  zu, 
dass  ich  1,  74,  6  in  SF.  1, 111  nicht  richtig  übersetzt  habe,  ich 
habe  damals  offenbar  den  Sinn  von  ca  nicht  richtig  erkannt. 
Dagegen  an  dem  SF.  5  Vorgetragenen  halte  ich  fest,  insbeson- 
dere  bemerke  ich,  dass  in  dem  Konj.  bihharäsi  in  der  bekannten 
Fisch-Geschichte  im  SB.  doch  offenbar  nicht  eine  Propheseiungy 
sondern  eine  Anweisimg  liegt.  Belege  für  den  Gebrauch  der 
zweiten  Futuri  sind  oben  S.  244  gegeben,  gelegentlich  kann 
man  auch  einräumend  oder  auffordernd  übersetzen,  z.  B.  sagt 
eine  Wettende  zu  der  anderen:  tväm  evd  pata  tvdm  väi  na  ä 
khyasyasi  yatarä  näu  jdyatiti  fliege  du  nur,  du  wirst  (magst] 
uns  dann  mittheilen,  wer  von  uns  beiden  Kecht  hat  SB.  3,  6, 2, 
6,  vgl.  SF.  5,  293. 

Im  Griechischen  kommt  eine  zweite  Pers.  des  Konj.  in 
positiven  unabhängigen  Sätzen  gar  nicht  oder  so  gut  wie  gar 
nicht  vor.  Dagegen  ist  das  Futurum  sehr  häufig,  und  zwar 
so,  dass  etwas  Zukünftiges  in  Aussicht  gestellt  wird,  z.  B. 
TcepiTcXofjivou  8'  dviao-ou  tefeat  ay^aa  rixva  X  248;  Ileip^vac  jiiv 
Trpmtov  acp(S£ai  ii.  39;  au  B'  evSodi  du}i.ov  afiuEsi«;  A  243;  auch 
fragend,  z.  B.  r^  xat  \t.oi  V8[xeara£ai;  a  158;  i^  ti  Ixt  xtsivso&ai 
iaasTs  Xaov  iV;(attt>v;  E  465.  Bisweilen  übersetzen  wir  in  einer 
solchen  Frage  lieber  durch  wollen  als  durch  werden,  z.  B. 
T((p&'  oSto)?,  rfi&Uj  xopüoaaai;  r^  tiv'  itaipcüv  otpoveei?  Tpcoeaaiv 
litt  OX07C0V?  K  39.  Nicht  selten  wendet  man  die  zweite  Pers. 
Futuri  an,  wenn  man  ein  Zugeständnis  machen  oder  seine  Gleich- 
gültigkeit ausdrücken  will,  z.  B.  akX  avSpa«;  xT&ivtt>}xev  *  eireiTa  de 
xoi  ta  fxTjXoi  vsxpou;  aji.  tcs8(ov  aoXTjosTs  Te&vrjcwra«;  Z70;  xov  fiev 
8iQ  ftapov  y'  alpTjoeai  K235;  ^iya  8'  sopoTipTQ  icapeXaoaeu  ^'427. 
Gelegentlich  könnten  wir  auch  einen  Imperativ  brauchen,  z.  B. 
Yvcuaeat  'ATpet87]v  K  88  eig.  du  wirst,  wenn  du  genauer  hinsiehst, 
erkennen.     Wir  würden  sagen:  erkenne  in  mir. 

Bei  der  dritten  Person  des  Konjunktivs  dreht  sich 
unsere  Meinungsverschiedenheit   um   solche  Sätze   wie  agmm 
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ile  sd  u  iravat  8,  43,  24  was  idi  übersetze:  'ich  flehe  Agni  an, 
und  ei  möge  mioh  hören',  aber  Hopkins  'er  wird  mich  hören'. 
Mix  scheint  es  wie  bei  je{äma  u.  ähnl.  nahe  liegend,  dass  der 
Appell  an  den  Gott  zum  Ausdruck  kommt,  also  meine  Auf- 
fassung natürlicher  als  die  von  Hopkins.  Eine  Erwartung 
drückt  der  Konj.  aus,  und  kommt  also  dem  Futurum  nahe,  in 
Sätzen  wie:  uväsd{a  uchuc  ca  nü  erschienen  ist  die  Morgenröthe 
und  wird  (mag,  soll)  auch  jetzt  erscheinen  1,  48,  3.  Wegen 
des  Futurums  s.  oben  und  SF.  5,  290  ff.  In  der  homerischen 
Sprache  kommt  der  auffordernde  Konj.  überhaupt  nicht  vor, 
der  dem  Futurum  nahe  stehende  wohl  nur  in  der  Formel  xal 
T^oxi  Ti?  eiTnQoi,  über  die  ich  SF.  1,  124  bemerkt  habe:  *Die 
mehrfach  wiederkehrende  Formel  x.  77.  t.  e.  wird  stets  an 
andere  Vorstellungen  derart  angeknüpft,  dass  sie  als  etwas 
Natürlidies  und  zu  Erwartendes  erscheint.  Wenn  das  xal  Tzoxi 
Ti;  eiTqgot  wieder  aufgenommen  wird  durch  ü>;  ttots  ti;  £peei,  so  ist 
der  Gedanke  noch  einmal,  aber  nun  wegen  seiner  Wichtigkeit 
als  selbständiger  ausgedrückt'.  Dass  die  dritte  Sing,  des  Fu- 
turums etwas  ausdrückt,  was  vom  Sprechenden  aus  als  zu- 
künftig erscheint,  dafür  bedarf  es  keiner  Belege. 

Indem  ich  die  anderen  Satzarten,  da  aus  ihnen  der  Grund- 
begriff sich  schwer  ermitteln  lässt,  bei  Seite  lasse,  wende  ich 
mich  zu  den  Konjunktiven  der  «-Aoriste,  welche  Hopkins 
S.  4  3  ff.  besonders  behandelt  hat.  Er  spricht  zuerst  von  den 
Konj.  mit  sog.  primären  Endungen,  wie  z.  B.  ddriasi,  und  sagt 
von  ihnen:  /  contend  that  they  are  futures.  Ich  kann  seiner 
Interpretation  aber  nicht  beistimmen.  Es  handelt  sich  um 
Fälle  von  derselben  Art  wie  die  oben  besprochenen,  z.  B.  ü 
nö  ffp^äni  mahml  mäht  Irävah  k^aträm  dyüväp^hivi  dhäsathd 
bjrhät  ihr  beiden  grossen  mögt  uns  (sollt  uns),  weim  ihr  gepriesen 
werdet,  grosse  Herrlichkeit  und  hohe  Herrschaft  verleihen, 
Himmel  und  Erde  1,  160,  5  u.  ähnl.  Wenn  ich  die  negativen, 
fragenden,  konjunktionellen  Sätze  weglasse,  zähle  ich  18 
Formen  an  33  Stellen,  in  denen  Ludwig  durch  'sollen'  oder 
eine  andere,  Gleiches  bedeutende  Wendung  übersetzt,  an  zehn 
Stellen  feisst  er  die  Formen  ganz  abweichend  auf,  nämlich  als 

Digitized  by  VjOOQIC 


250  Kap.  XXV.    Das  Futurum.  [§  87. 

Präsentia  oder  Piäteriva  (was  uns  hier  nichts  angeht),  an  vier 
Stellen  nimmt  er  futurischen  Sinn  an.  Von  diesen  letzteren 
sind  mir  10,  27,  10  und  10,  143,  4  nicht  ganz  klar,  in  den 
beiden  anderen  könnte  man  die  betr.  Formen  auch  ganz  wohl 
als  auffordernd  ansehen  (8,  40,  1;  8,  94,  6).  Von  den  Formen 
mit  den  sog.  sekundären  Endungen,  wie  z.  B.  mdtsat,  behauptet 
Hopkins  nicht,  dass  sie  ganz  oder  überwiegend  futurisch  seien, 
sondern  er  sagt  von  ihnen:  /  have  incorporated  into  this  (näm- 
lich die  eben  von  mir  besprochene)  list  onlt/forms  withprimary 
endings.  Those  toith  secondary  endings  [some  are  really  indi- 
cative)  appear  more  like  the  injunctire^  perhaps  by  analogy  with 
it  oltaining  their  imperative  character. 

Nach  allem  diesen  bleibe  ich  bei  der  Ansicht  stehen,  dass 
die  in  den  ältesten  Sanskrittexten  vorliegenden  Konjunktive 
vorwiegend  die  Absicht,  die  Futura  dagegen  vorwiegend  die 
Voraussicht  des  Sprechenden  zum  Ausdruck  bringen.  So  scharf 
wie  im  Griechischen  tritt  der  Unterschied  aber  im  Altindischen 
nicht  hervor. 

§  87.     Das  Partizipium   und  die  Grundbedeutung. 

Über  das  Partizipium  des  Futurums  im  Ai.  habe  ich 
SF.  5,  372  gehandelt  (vgl.  Hopkins  a.  a.  O.  14)  und  daselbst 
bemerkt:  Dass  das  Part.  Fut  einem  Substantivum^)  zugesellt 
wird,  um  zu  bezeichnen,  dass  dasselbe  eine  Handlung  beab- 
sichtigt oder  (seltener),  dass  ihm  eine  solche  bevorsteht  Der 
durch  das  Partiz.  in  Aussicht  genommene  Vorgang  soll  sich 
nach  Verlauf  der  Haupthandlung  abspielen.  Dass  diese  Defi- 
nition auch  auf  das  Griechische  passt,  folgt  u.  a.  aus  folgenden 
Parallelen:  vakiyänüved  ä  ganlganti  kärnam  wie  um  zu  sprechen, 
nähert  sie  sich  dem  Ohre  6,  75,  3,  vuv  hi  siro^  ^pia>v  iroXiv  a-fjfe- 
X(K  eV'  'AxtX^t  A  652 ;  sd  id  ästeva  präti  dhäd  asifyän  er  legt 
an  wie  ein  Schütze,  der  schiessen  will  6,  3,  5;  Seivov  icairraivcuv 
aCel  ßoiXiovTi  loixak;  X  608;  äihäbravid  v^träm  indrd  hanifydn 
dann  sprach  Indra,  welcher  die  Absicht  hatte,  Vrtra  zu  töten 


1)  So  ist  statt  '^  Nomen'  zu  lesen. 
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4,  18,  11,  xa(  T8  xTeviovta  xatixta  2  309.  Für  den  moht-volun- 
tativen  Sinn  vergleiche  man  bhütdm  cäivä  bhavi^äc  cava 
mnddhe  er  gewinnt  für  sich  Vergangenheit  und  Zukunft  TS. 
2,  5,  11,  2  mit  oc  ißBei  ta  t'  iovta  ta  t'  ioaojieva  icpo  t'  lovra 
A  70.  Natürlich  kann  es  auch  vorkommen,  dass  Partizipia 
von  gleichbedeutenden  Verben  in  den  beiden  Sprachen  mit 
etwas  abweichender  Nuance  auftreten.  Ein  solcher  Fall  ist 
marUydn  *der  sterben  soll  oder  wird'  neben  daveufievo;  'der  die 
Absicht  hat,  bereit  ist  zu  sterben',  vgl.  tdd  dhäitäd  evä  y tf  t^o- 
tdi  ca  mariiyatdi  ca  vijüänam,  ufnä  evä  Jlviiydfi  chitS  marifydn 
das  ist  der  Unterschied  zwischen  einem,  der  leben  bleiben  wird 
(soll),  und  einem,  der  sterben  wird;  wer  leben  bleiben  wird,  ist 
wann,  wer  sterben  wird,  kalt  SB.  8,  7,  2,  11  und  oSto)  Siraptifp 
Tat  Toutou«;  q>^  airodaveofiivou;  i^  Mr^Sou;  ^ireire^ji^av  als  solche, 
welche  bereit  waren  zu  sterben  Herodot  7,  134. 

Indem  ich  hinsichtlich  des  ai.  Gebrauches  auf  SF.  5  ver- 
weise, bemerke  ich  über  die  homerische  Sprache  noch  Folgendes. 
Gewöhnlich  tritt  das  Partiz.  zu  dem  Subjekt  des  Satzes,  wobei 
das  Verbum  gewöhnlich  ein  intransitives  Verbum  der  Bewegung 
ist,  z.  B.  0  ifÄp  tXös  8oa?  hd  VTja;  'A^^aifiv  Xuaofievo^  te  ^uyaTpa 
A  12,  ß^  8'  Tptev  avoTTjatüv  ov  oiSeXcpeov  K  32,  av  84  aüßa>TY)c  ToraTo 
SaitpeoacDv  £  432.  Seltener  erscheint  ein  anderes  Verbum,  z.  B. 
o<pp*  av  ayoiev  Sjjicoe^  138oaafjO;  tijievo;  \U'^a  xoTupijaovTec  p  298; 
a9O0Tipa>  Tuopo?  SXxero  8(cppov  USoaaeoc  ftepaojievo?  x  506;  Tauta  TrapJE 
ipiooaa  xal  il  oicvoo  ji  avsYefpsi;  ^16.  Tritt  das  Partiz.  zu  dem 
Objekt  des  Satzes,  dessen  Thätigkeit  von  einem  fremden  Willen 
(nämlich  dem  des  Subjekts)  abhängt,  so  wird  aus  dem  in  dem 
Part,  liegenden  Wollen  ein  Sollen,  z.  B.  suri  ;jliv  zU  'A(Sao 
TToXaptao  7rpoiTrejjn|;8v  ii  ^pißso;  aEovta  6  368;  ircwj^ov  8'  oux  av 
Ti?  xakioi  tpoSovra  S  aorov  ('damit  er')  p  387. 

Fasst  man  den  Gebrauch  des  Indikativs  und  des  Partizipiums 
(bei  welchen  das  voluntative  Element  etwas  stärker  hervortritt) 
zusammen,  so  ergiebt  sich  als  Definition:  Das  Futurum  be- 
zeichnet die  von  dem  Subjekt  in  Aussicht  genommene  (seltener 
die  beabsichtigte)  Handlung  (während  der  Konjunktiv  den 
Willen  des  Sprechenden  zum  Ausdruck  bringt). 
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§  88.     Aktion  im  Futuium. 

Es  &agt  sich  nun  noch,  welche  Aktion  dieser  futurischen 
Handlung  zususchieiben  ist. 

Inneihalb  des  Ai.  ist  daiüber  kaum  etwas  festzustellen. 
Ich  beschränke  mich  deshalb  auf  die  Bemerkung,  dass  bhavifydii 
theils  dem  ursprünglichen  Sinne  der  Wurzel  gemäss  ^er  wird 
werden'  bedeutet,  z.  B.  yddi  HbJüyad  duicdrmä  bhaviiyämiti 
wenn  er  befürchtet:  ich  werde  hautkrank  werden  TS.  2,1,4,3, 
theils  in  Anlehnung  an  das  durative  dsti  *er  wird  sein',  z.  B. 
äi^imafy  parjänyö  v^^ffimän  bhaviiyati  heuer  wird  Parjanya 
regenreich  sein  SB.  3,  3,  4,  11.  Für  das  Griechische  weiss  ich 
kaum  etwas  anderes  zu  sagen,  als  dass  (wie  sich  ja  auch  er- 
warten liess)  die  Aktion  innerhalb  des  Futurums  dieselbe  ist, 
wie  die  Aktion  der  Wurzel.  Und  da  nun  diese  meist  punk- 
tuell ist,  so  ist  es  auch  das  Futurum.  Einige  Belege  dafür 
sind:  ßi^aojjiai  in  ir^  Si^  oov&eotai  xe  xal  opxia  ßijaetai  i]p.iv  wohin 
wird  es  kommen  mit  B  339,  vgl.  unter  dffät]  ßoXico  werde  hin- 
werfen oder  abschnellen,  Mutzbauer  239;  YvcoGOfiai  werde 
kennen  lernen,  erfahren,  merken,  M.  210;  Se(oo;jLai  werde  in 
Furcht  gerathen  T  130,  vgl.  unter  S8(Sta;  iXeuao^ai  werde  mich 
auf  den  Weg  machen,  werde  zurückkommen,  M.  273;  &avou;jLai 
werde  den  Tod  finden,  M.  284;  r^a(s}  werde  abschiessen,  hin- 
senden, M.  194;  om^au)  werde  beginnen,  oTf^oo}iai  werde  mich 
hinstellen,  M.  185;  xa)Aoo;jLai  werde  in  Ermüdung  verfallen, 
M.  296;  opoufjiai,  opoco  werde  losbrechen,  werde  in  Bewegung 
setzen,  M.  232;  ireuso^ai  werde  Kunde  erhalten,  M.  365;  ihjoo), 
briaoii.a\,  werde  machen  zu,  werde  hinlegen,  M.  203;  xilo\xat. 
werde  zur  Welt  bringen,  M.  318;  TXiQoojjiai  werde  auf  mich 
nehmen,  über  mich  gewinnen,  M.  245;  Tps<]m>  werde  zur  Um- 
kehr bringen,  M.  117;  (poaco  werde  entstehen  lassen,  hervor- 
bringen, M.  163.  Dagegen  scheinen  Futurum  und  Wurzel 
nicht-punktuell  (durativ,  wie  man  zu  sagen  pflegt)  zu  sein  in: 
&£u30}jLai  *ich  werde  laufen',  denn  in  icepl  tpiTroSo?  ^^P  6fJ^6^<>^ 
&8ü3£adai  A  700  soll  doch  nicht  an  das  Ablaufen,  sondern  es 
soll  an  das  Ganze  des  Laufens  gedacht  werden,  und  so  ist 
auch  W  623  durativ  zu  nehmen.     (Die  Bedeutungsentwickelung 
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Ton  auvdio)  o  245  ist  mir  nicht  klar);  xebo(i.at  werde  liegen 
}(319;  xXaoaofiat  werde  beweinen,  z.  B.  aii^l  ti  ok  Tpcpal  xat 
AapSavCSe;  ßaduxoXicoi  xXaoaovrat  voxxac  re  xal  ri\iara  Saxpo  ^^ooaai 
1  339,  ebenso  T  210,  X  87;  {isvio)  werde  bleiben,  M.  129. 
Manche  bestreitbare  Fälle  lasse  ich  bei  Seite. 


§  89.  Einfluss  anderer  Tempora  auf  die  im  Futur- 
begriff enthaltene  Aktion. 

In  einigen  Fällen  liegt  deutlich  ein  Einfluss  des  Präsens 
auf  die  Bedeutung  des  Futurums  su  Tage.  Dahin  gehören 
o<|>o(i.ai,  was  im  allgemeinen  den  Sinn  der  Wurzel  entsprechend 
^werde  erblicken'  bedeutet,  aber  in  ou8i  [tz  <fr^oh  Sr^pov  et'  o^^e^ 
odai  Xa}jLicpov  <pao(  i^eX(oto  E  120  *ich  werde  schauen',  M.  290; 
xip^l^ofjiai  in  lv&'  op6a>v  ^piva  Tip^o\iXLi  T  23  ist  durativ  (wäre 
es  punktuell,  so  müsste  es  {8u>v  heissen),  und  da  nun  die  Wurzel 
punktuell  sein  wird,  wofür  das  terminative  t^pnöti  spricht,  so 
muss  wohl  das  kursive  Präs.  des  Griechischen  auf  das  Futurum 
gewirkt  haben.  s9ao|iai  *ich  werde  sein'.  Es  kann  als  sicher 
gelten,  dass  von  es  in  der  Urzeit  ein  Fut.  nicht  gebildet  wurde, 
es  ist  vielmehr  im  Gxiech.  iaoo\uii  für  <pooa>  eingetreten  (vgl. 
SF.  4,  75),  wobei  es,  soweit  ich  sehen  kann,  die  Bedeutung  von 
e{(i.(  weiter  fuhrt,  denn  die  Angabe  von  Krüger  Gr.  §  53,  7, 
wonach  im  Attischen  laoofiat  auch  heisst  *ich  werde  werdqn' 
scheint  für  Homer  nicht  zuzutreffen.  Dazu  kommen  noch  drei 
Formen,  mit  denen  es  noch  eine  besondere  Bewandtnis  hat, 
nämlich  XiSo(i.ai  'werde  mich  hinlegen',  aber  'werde  liegen' 
7)  319,  M.  59.  Da  ein  Präsens  zu  diesem  Verbum  nicht  vor- 
handen ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  allgemeine  Präsens- 
begriff bei  der  gelegentlichen  durativen  Verwendung  des  Fut. 
vorschwebte;  SiScoao)  neben  8(oaa>  ist  formell  dem  Präsens 
nachgebildet,  den  präsentischen  Sinn  kann  ich  so  deutlich 
nicht  ausgeprägt  finden,  wie  M.  213,  es  ist  aber  zu  beachten, 
dass  es  überhaupt  schwer  ist,  die  Aktion  von  Sföco^i  genau 
festzustellen;  S£o>  'werde  haben,  behalten'  neben  (sy^riaiü  'werde 
abbringen  von',  vgl.  M.  78.     Welche  von  beiden  Bildungen  die 
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ältere  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Klar  ist,  dass  S£<i>  im 
Hinblick  auf  e^c»,  ayriom  im  Hinblick  auf  eo^ov  geschaffen  ist. 

Die  Fonn  (r/r^om  leitet  übei  zu  den  untei  den  Einfluss 
von  Aoristen  gebildeten  Futuns.  Dazu  gehöien  nicht  ßi^oofiai 
u.  8.  w.,  die  man  wohl  ineleitend  aoiistische  Futuia  genannt 
hat.  Sie  sind  vielmehi  (wie  eben  gezeigt  worden  i§t)  gleich 
dem  Aorist  aus  der  Wurzel  gebildet,  deren  Bedeutung  sie,  wie 
der  Aorist,  bewahren.  Es  ist  aber  klar,  dass  sich  wegen  der 
Form-  und  Becfeutungsähnlichkeit  dieser  Aoriste  und  Futura 
eine  innere  Beziehung  zwischen  ihnen  entwickeln  konnte,  und 
dieser  innerlichen  Verbindung  ist  es  zu  danken,  dass  zu  redu- 
plizierten Aoristen  (welche  ja  ihrerseits  Abkömmlinge  des 
Perfektums  sind)  auch  reduplizierte  Futura  gebildet  wurden, 
nämlich  xexa8>^ao>  werde  Schaden  zufügen,  ireirid7^ou>  werde 
bestimmen,  ire(pi^ao}jLai  werde  verschonen,  xe^^apraofiai  werde 
froh  werden,  hinsichtlich  deren  es  genügt,  auf  Mutzbauer  zu 
verweisen.  Ebenso  verhält  sich  SaroojjiqLi  *  werde  erfahren* 
zu  iSa7]v  'habe  erfahren',  M.  324,  und  ;jl  177^00(1.01  zu  £)aiytjv. 
Neben  ^ip^oo^ai  steht  (i.i£o^ai,  ohne  dass  ich  zwischen  diesen 
beiden  Formen  einen  Unterschied  der  Aktion  entdecken  könnte, 
vgl.  oXX*  ote  81Q  Totjf'  IjjLeXXe  jAiyT^oeoftai  (poXocxeoaiv  K  365  mit 
Ä;  DSoaeo;  xoüpTQoiv  iuirXoxafioioiv  l^ieXXev  {jiCEeoOai  -yofj.vo«;  irep 
düiv  C  135. 

Der  Typus,  welcher  bei  Homer  nur  durch  Saraofiat  und 
(jLiYraofjiai  vertreten  ist,  hat  sich  in  der  nachhomerischen  Sprache 
weiter  ausgebildet,  und  es  ist  noch  ein  Futurum  auf  -fryjoofjLat 
hinzugekommen.  Die  Aktionsart  dieser  Futura  ist,  soweit  es 
Demosthenes  betrifft,  von  Blass,  Demosthenische  Studien  lY 
(Rheinisches  Museum  für  Philologie  NF.  47,  269 ff.,  vgl.  auch 
Kühner-Blass  2,  585  f.)  behandelt  worden,  der  das  Ergebnis 
seiner  Untersuchung  folgendermassen  zusammenfasst:  ^^AUe 
Verba,  die  einen  intransitiven  Aorist  auf  7]v  (Paxtiz.  8(<;)  oder 
ihjv  bilden,  können  von  diesem  auch  ein  Futur  bilden,  wel* 
ches  in  dem  Falle  ausschliesslich  als  Futurum  aoristi  verwendet 
wird,  wenn  daneben  ein  anderes,  vom  Präsens  abgeleitetes  und 
als  Futurum  präsentis  (oder  durativum)  zu  verwendendes  vor- 
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banden  ist^  (S.  283).  Ich  bemerke  dazu:  Dass  die  Futura 
wie  fiip^oofiai  und  Xo{h]ao;jLai  aoristiscbe  Aktionsart  baben,  ist 
ja  wobl  das  natüilicbe,  und  wo  es  etwa  nicbt  der  Fall  sein 
sollte,  müssen  besondere  Gründe  vorliegen.  Was  aber  die 
alten  aus  der  Wurzel  gebildeten  Futura  betrifft,  so  wird  man 
zu  scheiden  haben  zwischen  solchen,  die  einen  durativen 
Sinn  mit  der  Wurzel  theilen  (wozu  nicht  bloss  xeCaofjiai  u.  s.w., 
sondern  auch  (i.aanYcu9o;jLai  u.  s.  w.  gehören),  und  solchen, 
welche  wie  die  Wurzel  ursprünglich  punktuell  sind.  Dahin 
gehört  z.  B.  von  Anfang  an  cp(xvou|i.ai,  welches  bei  Homer  nicht 
dieselbe  Aktion  hat,  wie  das  Präsens,  was  sich  ergiebt,  wenn 
man  vergleicht:  evöev  ^ap  [aiv  iS^fAYjv  irptota  cpavelodat  d.  i. 
zum  Vorschein  kommen  ;jl  230,  und  etwa  rfixe,  irup  a(8T]Xov 
eTCK^Xs^ei  aoiüSTov  uAt^v  oupeo«;  dv  xoptxp^oi,  ^xa^  8e  ts  cpaCvsiai 
ao^T  B  455.  Wenn  nun  <pavou(i.ai  bei  Demosthenes  durativen 
Sinn  hat,  so  kann  es  ihn  erst  im  G^ensatz  g^en  <pavi^ao)Aai 
erhalten  haben.  Ich  leugne  gewiss  nicht  die  Möglichkeit  eines 
solchen  Vorganges,  möchte  aber  wünschen,  dass  der  Nachweis 
der  Entwickelung  von  Homer  an  bei  den  in  Betracht  kom- 
menden Verben  möglichst  vollständig  geführt  werde. 

Endlich  giebt  es  auch  Futura  vom  Perfektstamm,  einen  Typus 
von  dem  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  lässt,  ob  er  bereits 
im  Idg.  vorhanden  war,  oder  erst  im  Griechischen  entstanden 
ist.  Bei  Homer  sind  nur  mediale  Formen  vorhanden.  Er- 
wähnt sind  bei  den  betr.  Perf.  &e8i£o|iai,  xsxXt^oiq,  XeXei^stai, 
}jLe(i>v7^ao^t,  TeT£u£8T«i,  irs<proeTat  (P  155  zu  irecpavxai,  sonst  zu 
7C£(paTai),  %expkwao\iau  Bei  allen  ist  der  perfektische  Sinn 
ebenso  deutlich  wie  bei  den  sonstigen  Perfektformen.  Nur  in 
ßeßpoxjsTai  ß  203  liegt  ein  Sinn  vor,  den  man  als  präsentisch 
bezeichnen  muss. 

Aktive  Futura  perf.  sind  donQ^w,  xeftvTjSco,  eiEo). 
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Kapitel  XXVL    Hehrere  Wurzeln  zu  einem  Verbom 
vereinigt 

Im  Laufe  der  bisherigen  Darstellung  ist  wiederholt  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  die  Bedeutungszentren  der  idg.  Yerba, 
die  Wurzeln,  theils  punktuellen  Sinn  gehabt  haben,  theils,  und 
zwar  zum  weitaus  geringeren  Theile,  nicht  punktuellen  (inde- 
finiten, durativen  oder  wie  man  sonst  sagen  will,  z.  B.  es  sein). 
Aus  der  letzteren  Klasse  konnte  ursprünglich  nur  das  Präsens 
und  etwa  noch  das  Futurum  gebildet  werden.  Der  Aorist,  der 
ursprünglich  nur  von  punktuellen  Wurzeln  möglich  war,  konnte 
erst  allmählich  auch  zu  nicht-punktuellen  hinzugebildet  werden, 
und  ebenso  stand  es  wohl  auch  mit  dem  Perfektum.  Wenn 
ich  mit  Recht  für  das  Perf.  den  Grundbegriff  des  erreichten 
Zustandes  angenommen  habe,  der  auf  einer  vorher  vollzogenen 
Handlung  beruht,  so  konnte  das  Perf.  nur  von  solchen  Wurzeln 
gebildet  werden,  deren  Handlung  den  Nebenbegriff  der  Voll- 
endung verträgt.  Deshalb  werden  Perf.  wie  ai.  äsa  zu  es 
sein  als  Nachbildungen,  wenn  auch  als  sehr  alte,  anzusehen 
sein.  Zu  einer  solchen  wesentlich  in  Präsensformen  vorliegen- 
den Masse,  welche  auf  eine  nicht-punktuelle  Wurzel  zurück- 
geht, konnten  sich  nun  leicht  Aoriste,  Perfekta  und  auch 
Futura  von  punktuellen  Wurzeln  gesellen,  und  mit  ihr  zu- 
sammen so  zu  sagen  ein  Verbum  bilden.  Manche  Verbindungen 
der  Art  mögen  schon  in  proethnische  Zeiten  zurückreichen. 
Nur  diese  sind  im  Folgenden  berücksichtigt.  Das  indische 
Material  findet  sich  bei  Pänini  2,  4,  36  ff.,  dazu  SF.  5,  273,  das 
griechische  bei  Kühner-Blass  2,  181,  dazu  SF.  4,  92. 

§  90.     Belege. 

Sein,  werden.  Die  Wurzel  ^  ist  im  Arischen  nur  im  Präs. 
und  Perf.  vorhanden.  Im  Griech  ist  das  Perf.  in  das  Imperf. 
aufgegangen,  vgl.  oben  S.  216.  Den  Aorist  und  das  Fut.  liefert 
im  Ai.  bhü:  dbhüt  und  hhav^yäti  *ist  geworden'  und  'wird 
werden'  oder  'wird  sein'.     Dass  das  Verhältnis  alt   ist,  lässt 
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sich  abnehmen  aus  lit  esml  [esü),  Prät.  buvaü,  Fut.  büsiuy  Inf. 
büti.  In  das  Griechische  dürfte  also  wohl  auch  ein  durch  das 
Sprachbewusstsein  zusammengehaltenes  Verbum  d\i.l,  Icpuv,  <pu3tt> 
überliefert  sein.   Das  letztere  ist  durch  laao^jiai  verdrängt  worden 
(S.  253).   So  hat  sich  denn  überhaupt  das  Verhältnis  der  beiden 
Wurzeln  gelockert,  so  dass  die  griech.  Grammatiker  angeben, 
der   Aorist  und  das  Perf.  zu  eJjjtf  wurde  durch  ^YevofAijv  und 
7^ova   gebildet.     Von  bhe^   scheint   ein   punktuelles   Präsens 
bheveti  vorhanden  gewesen  zu  sein  (vgl.  oben  S.  90).     Ob  (puco 
eine  alterthümliche  Bildung  ist,  ist  zweifelhaft.     Endlich  war 
auch  das  Perf.  vorhanden,  vgl.   S.  194.     Essen,   verzehren. 
Dass  ed  nicht-punktuell  ist,  ist  oben  S.  65   imter  diii  gezeigt 
worden.     Die  Wurzel  bildet  im  Veda  nur  Präsensformen,  in 
der  Prosa  auch  Fut.,  im  Av.  ist  sie  kaum  belegt,  ISo)  ist  stets 
durativ,  s.  Mutzbauer  94.    Auch  der  als  Fut.  verwendete  Konj. 
e8o(Aat  bezeichnet  bei  Homer  nicht  den  Schlusspunkt,  sondern 
erweckt  die  Vorstellung   einer  vor  sich  gehenden  Handlung, 
auch  in  Wendungen  wie  a'  dv&aSe  ^oirec  ISovTat  ist  nicht  etwa 
auf  das  Verzehren  Gewicht  gelegt,  sondern  es  heisst:  sie  werden 
ihre  Mahlzeit  halten.     Ein  Perf   (nachgebildet)  giebt  es   nur 
im  Griech.  vgl.  oben  S.  207.     Als  Ergänzung  tritt  im  Ai.  Aor. 
dffhas  und  Perf.  jagha%a  hinzu,  ein  Präs.  von  ghas  ist  im  Ai.  nicht 
vorhanden,  doch  giebt  es  av.  gaf9henti.    Die  Wurzel  wird  punk- 
tuell gewesen  sein,  der  genauere  Sinn  ist  nicht  festzustellen. 
Im  Grriech.  tritt  an  die  Stelle  Icpa-^ov,  den  Akt  der  Speisean- 
eignung bezeichnend,  vgl.  oben  S.  101.    Gehen.    Die  Wurzel  ei 
wird,  wie  oben  S.  69  gezeigt  worden  ist,  sowohl  nicht-punk- 
tuell als  punktuell  gebraucht  worden  sein  (gehen  und  weggehen). 
Im  Ai.  überwiegt  im  Präsens  der  nicht-punktuelle  Sinn,  im 
Griech.  erklärt  sich  die  Futurbedeutimg  aus  dem  punktuellen 
Im  Arischen  ist  Präs.  und  Perf.  vorhanden,   das  Futurum  im 
Ai.  vom  AV.  an,  im  Griech.  nur  Präs.     Im  Ai.   hat  sich   als 
Aorist  dgät  dazu  gefunden,  z.  B.   tdsmad  asav  ädityäh  sdrväh 
prq/ä^  pratyäf9t9  üd  etij  täsmat  sdrva  evä  manyate  mäifi  präiy 
ud  offäd  iti  deshalb  geht  die  Sonne  für   alle  Wesen   auf  und 
deshalb  glaubt  ein  jeder:  sie  ist  für  mich   aufgegangen  TS. 

Delbrück,  Yergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen,  n.  17 
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6, 5, 4, 2.  Das  Präsens  zu  gä  'seinen  Fuss  im  Gehen  auÜBetzen' 
lautet yV^a^'  8.  S.  16.  Im  Griechischen  bildet  nicht  Iß?)  sondern 
-^Xdov,  und  soweit  el^jn  futurisch  ist,  Ip^^o^at  die  Eigänzung. 
Laufen,  enteilen.  Ai.  dhavati  und  -te  nebst  dem  selteneren 
dhdvate  erscheint,  abgesehen  von  einem  vereinzelten  Aorist 
ddadhävaty  nur  im  Präs.  (S.  88).  Es  wird  überwiegend  von  der  Be- 
wegung des  Wassers  gebraucht.  Ergänzend  tritt  daneben  Aorist 
dsaratj  Perf,  sasara,  mit  dem  Präs.  sisartt  vgl.  oben  S.  98. 
Während  die  Wurzel  von  dhavati  offenbar  'rennen'  bedeutet, 
heisst  die  von  sisarti  'entlaufen,  entfliessen'.  Das  gr.  Hio  hat 
ausser  dem  Präs.  noch  das  Futurum,  und  zwar  mit  derselben 
Aktion  wie  das  Präs.  vgl.  S.  252.  Es  wird  —  abweichend  von 
dhavati  —  bei  Homer  ganz  überwiegend  von  der  eiligen  Be- 
wegung von  Menschen  und  Thieren  gebraucht.  Die  Urbe- 
deutung war  wohl  rennen,  sich  eilig  vorwärts  bewegen.  Das 
mit  &ia>  konkurrierende  tp^x^  ^^^  ^^^  Homer  noch  selten,  es 
erscheint  dort  im  Präs.  und  vereinzelt  im  Aorist,  die  Grtuotd- 
bedeutung  ist  nicht  sicher  zu  erschliessen.  Ergänzend  tritt 
68pa}jLov,  8i8po)Aa  hinzu,  dessen  Grundbedeutung  entspringen, 
enteilen  gewesen  sein  wird,  vgl.  drati  S.  73.  Sehen.  Über 
die  verschiedenen  Wurzeln,  welche  sich  unter  dem  Allgemein- 
begriff des  Sehens  vereinigen  lassen,  hat  G.  Curtius  Grundz.^ 
100  f.  bereits  das  Richtige  gelehrt.  Wesentlich  im  Präsens  liegt 
(soweit  es  einfache  Wurzeln  angeht)  vor  ai.  pälyati^  dazu  Perf. 
paspaie  zweimal  RV.,  av.  spasyfiti  nur  im  Präsens.  Die  Be- 
deutung ist  betrachten,  schauen,  bewachen,  eig.  den  spähenden 
Blick  auf  etwas  geheftet  halten  (S.  28);  ax^irro)Aai  haben  einige 
neuere  Forscher  abgetrennt.  Im  Arischen  bildeten  die  Er- 
gänzung zwei  Wurzeln,  nämlich  derk,  wovon  im  Ai.  und  Av. 
Aorist  (denn  auch  die  von  Justi  als  Präs.'  bezeichneten  Formen 
sind  aoristisch)  und  Perf.  gebildet  werden,  ebenso  im  Griechi- 
schen, das  aber  ausser  ISpaxov  und  SiSopxa  auch  Sipxo^ai  hat 
Ein  Präsens  ist  auch  im  Keltischen  vorhanden  (air.  con-dercar 
'conspicitur',  daneben  Perf.  ad-con-dairc).  Die  Wurzel  war 
punktuell  und  bedeutete  das  Aufleuchten  des  Blickes.  Ob 
das   Präsens  in  den  beiden  betheiligten  Sprachen  eine  Neu- 
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büdung  oder  die  Fortsetzung  einer  idg.  Form  ist,  wird  sich 
wohl  nicht  entscheiden  lassen.  Ausser  spasy^ti  bilden  im 
Avestischen  das  Präsens  zu  dars  noch  dt  und  va^n  nach 
Bartholomae  Verb.  230.  Neben  ädarlam^  dadärla  [drakiyäti 
erst  in  der  Prosa)  giebt  es  im  Ai.  noch  äkhyat  und  cakhyau 
(ein  Präsens  ist  in  der  alten  Sprache  nicht  vorhanden);  Böht- 
lingk-Roth  setzen  als  Grrundbedeutung  des  nur  mit  Präp.  vor- 
kommenden y erbums  'schauen'  an.  Weim  damit  das  Gebiet 
richtig  getroffen  ist,  muss  man  sagen  'erschauen',  den  Schein 
von  etwas  Vorhandenem  mit  dem  Auge  auffassen.  In  dem  gr. 
l/iSov  gleich  ai.  dvidam  (vgl.  oben  S.  96)  steckt  die  Anschauung 
des  Auffindens  mit  dem  Auge,  in  o^o}jLai  oircoica  nach  Curtius' 
ansprechender  Vermuthung  die  des  Augenaufschlagen  (lit.  äkti 
ist  freilich  denominativ).  Sprechen,  aussprechen.  Ai,  brä^ 
vitij  av.  mraoiti  sprechen  ist  nur  im  Präs.  vorhanden,  ausser 
mrtiol  y.  32,  14,  was  Passiv- Aorist  ist.  Es  bedeutet  die  Thätig- 
keit  des  Sprechens.  Als  Ergänzung  dient  im  Arischen  die 
Wurzel  y^eqj  wovon  ai.  Perf.  uvüca^  dazu  der  Aorist  dvdcaty 
Fut.  takfyäti  und  das  vedische  Präsens  vicakti,  im  Av.  die 
entsprechenden  Formen  ausser  dem  Präsens.  Es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Wurzel  punktuell  ist  und  aussprechen 
bedeutet.  Im  Griech.  wird  leiicov  durch  mehrere  Verba  ergänzt, 
welche  in  anderen  Sprachen  nicht  nachgewiesen  sind.  Man 
kann  sagen,  dass  es  den  Aorist  zu  Xi^o)  bildet,  indem  eXe£a 
selten  ist.  Tragen,  hinbringen.  Im  Grriechischen  hat  sich 
das  Verbum  (pipco  ^vstxa  (so  hom.,  att.  i^vsYxa)  oiau>  gebildet, 
Perf.  bei  Homer  nicht  vorhanden.  Über  *bhSreti  ist  von  mir 
wiederholt  gesprochen  und  gezeigt  worden,  dass  es  theils 
kursiv  (tragen),  theils  terminativ  (bringen,  holen)  gebraucht 
worden  ist.  Die  Wurzel  scheint  nicht  punktuell  gewesen  zu 
sein,  ein  Aorist  von  ihr  wird  nur  im  Ai.  gebildet,  ^veyxa 
(über  ^veixa  vgl.  Brugmann  IF.  1,  174)  gehört  zweifellos  zu 
der  Wurzel,  welche  in  ai.  ainoti  'erreichen'  steckt.  Die 
Bedeutung  'hinbringen'  hat  sich  aiis  'erreichen,  hinanreichen 
an'  entwickelt.  Über  oiaco  ist  man  noch  nicht  einig,  Ver- 
muthlich  gehört  es  zu  ai.  vi,  das  mit  aj  ein  Verbum  gebildet 
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zu  haben  scheint  (vgl.  SF.  5,  274).  Die  Aktion  von  oiaa>  ist 
theils  punktuell,  theils  der  von  cp^pco  nachgebildet,  am  deut- 
lichsten T  24. 


Kapitel  XXYII.    Die  Indikative  im  Arischen 
und  OrieohiBohen. 


Präsens  und  Imperfektum. 

§  91.     Indik.  Präs.,  Allgemeines. 

Wie  oben  S.  120  gezeigt  worden  ist,  giebt  es  unter  den 
verschiedenen  Aktionen  des  Präsensstammes  eine,  durch  welche 
der  Indikativ  seiner  Zeitstufe  nach  bestimmt  wird,  nämlich  die 
punktuelle.  Der  Ind.  des  punktuellen  Präsens  ist  futurisch. 
Doch  ist  von  diesem  Typus  nichts  weiter  übrig  geblieben,  als 
eI}jLi,  während  die  übrigen,  welche  in  der  Urzeit  vorhanden 
gewesen  sein  mögen,  von  dem  Ind.  der  anderen  Präsensaktionen 
attrahiert  worden  sind,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als 
sich  ja  eine  Ersatzform  dafür  findet,  nämlich  der  Ind.  des  «^Fu- 
turums. Durch  die  übrigen  Aktionen  wird  der  Ind.  hinsichtlich 
der  Zeitstufe  nicht  fixiert,  und  da  nun  auch  an  der  Form  kein 
äusseres  zeitstufenbestimmendes  Merkmal  sichtbar  ist,  so  würde 
man  den  Ind.  Präs.  temporal  unbezeichnet  nennen  können, 
wenn  er  nicht  durch  den  empfundenen  Gegensatz  gegen  die 
Augmentformen  einerseits  und  das  Futurum  andererseits  die 
Angabe  erhielte,  die  Gegenwart  des  Sprechenden  zu  bezeichnen. 
In  Bezug  auf  diese  Gegenwart  ist  schon  S.  120  bemerkt  worden, 
dass  sie  nicht  etwa  den  ausdehnungslosen  Scheidepunkt  zwi- 
schen Vergangenheit  und  Zukunft  ausdrückt,  sondern  eine 
Linie,  welche  ausser  diesem  Zeitpunkt  ein  Stück  dessen,  was 
strenggenommen  Vergangenheit,  und  ein  Stück  dessen,  was 
strenggenommen  Zukunft  ist,  mit  umfasst.  Wie  gross  diese 
Stücke  sind,  lässt  sich  natürlich  nicht  sagen.  Es  handelt  sich 
eben  um  eine  volksthümliche,  nicht  um  eine  gelehrte  Vor- 
stellung.    Zu  diesem  ersten  und  ursprünglichsten  Gebrauchs- 
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typus,  kommt  dami  noch  ein  weiterer,  offenbar  daraus  ent- 
wickelter. Der  Ind.  Präs.  drückt  auch  Handlungen  aus,  welche 
zeitlich  nicht  bestimmt  sind,  d.  h.  er  macht  allgemeine  Aussagen, 
in  denen  der  Vorgang  so  zu  sagen  als  in  jedem  Falle  gegen- 
wärtig erscheint.  Ich  möchte  annehmen,  dass  dieser  Typus 
sich  zunächst  in  der  Verbindung  mit  Adverbien  wie  'immer' 
entwickelt  hat.  Doch  habe  ich  darüber  keine  rechten  Be- 
obachtungen gemacht. 

§  92.     Präsens  historicum. 

Der  Ind.  Präs.  bezeichnet  die  Gegenwart  des  Sprechenden. 
Der  Sprechende  kann  aber  auch  den  Hörenden  auffordern, 
sieh  mit  ihm  in  eine  Gegenwart  zu  versetzen,  die  thatsächlich 
der  Vergangenheit  angehört.  So  entsteht  das  sog.  Präsens 
historicum.  Diese  Ausdrucksweise  ist  gewiss  uraltvolksthümlich, 
doch  weiss  ich  sie  aus  dem  Veda  nur  schwach  zu  bellen 
(vgl.  SR  2,  89,  Whitney  Gr.  §  777^),  z.  B.  üttarä  sur  ddharah 
putrd  äatd  danuJf  laye  sahdvatsä  nd  dhenüh  die  Mutter  war  die 
obere,  der  Sohn  der  untere,  Dänu  liegt  da  ('lag'  nach  Ludwig) 
wie  eine  Kuh  mit  dem  Kalbe  1, 32, 9  ^).  In  der  alten  Prosa  habe 
ich  das  Präs.  bist,  nicht  gefunden,  wohl  aber  findet  es  sich  später, 
wofür  Whitney  als  Beispiel  aus  dem  Epos  anführt:  prahasanti 
ca  täfii  kecid  abhyasüyanti  cäpare  ahirvata  dayäm  kecit  einige 
verlachen  sie,  andere  grollen  ihr,  einige  hatten  Mitleid  (vgl. 
auch  Speyer  Grundr.  S.  51).  Ob  es  im  Avesta  vorkommt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

Innerhalb  des  Griechischen  fehlt  diese  Konstruktion  bei 
Homer,  dagegen  findet  sie  sich  völlig  ausgebildet  bei  Herodot, 
auf  dessen  Sprachgebrauch  ich  mich  im  wesentlichen  beschränke 
(vgl.  im  übrigen  Hultsch,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Poly- 
bios,  dritte  Abh.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  phü.-hist.  Cl.  Bi  14, 42  ff.). 
Die  Stellen  aus  Herodot  sind  zusammengebracht  in  der  fleissigen 
Dissertation  von  Rodemeyer,  das  Präs.  bist,  bei  Herodot  und 
Thukydides  (Basel  1889),  dem  ich  aber  in  Bezug  auf  das  Haupt- 


1)  1,  105,  17  ist  doch  vielleicht  havata^  nicht  -te  zu  yerstehen. 

Digitized  by  VjOOQIC 


262        ^P-  XXyn.    Die  Indikative  im  Arischen  n.  Grieddachen.      [§  92. 

ergebnis  nicht  zustimmen  kann.  B.  behauptet^  dass  das  Präs. 
bist,  eine  Handlung  ausdiückt,  die  in  einem  vorher  genau 
bezeichneten  Zeitpunkte  vor  sich  geht.  Diese  Auffassung  lässt 
sich  bei  dem  von  R.  gebotenen  Material  nur  mit  grosser  Mühe 
durchführen,  und  wie  sollte  sie  z.  B.  möglich  sein  gegenüber 
dem  Anfang  der  Anabasis,  welcher  lautet  AapeCoo  xal  Ilapooa- 
n8o?  Y^'p'ovTai  icaT8e<;  8üo  ?  Ausserdem  tritt  aber  ein  Unterschied 
gegenüber  dem  Aorist  und  dem  Imperfektum,  die  doch  auch 
häufig  eine  vorher  zeitlich  genau  bestimmte  Handlung  aus- 
drücken, bei  dieser  Auffassung  nicht  hervor.  Etwas  naher  der 
Wahrheit  dürfte  die  folgende  Auffassung  kommen,  die  freilich 
auch  nicht  alles  erklärt.  Für  einen  Theil  des  Grebrauches 
scheint  mir  Kohlmann,  Verhältnis  der  Tempora  des  lat.  Verb, 
zu  denen  des  griech.  Eisleben  1881  recht  zu  haben,  wenn  er 
S.  17  sagt:  ''Wir  werden  gewissermassen  als  Zuschauer  vor  die 
Schaubühne  geführt,  auf  der  das  Ereignis  vor  unserem  geistigen 
Auge  sich  abspielt,  ohne  dass  jenes  etwa  in  die  Gregenwart  ge- 
rückt wird^,  d.  h.  also:  das  Präsens  bist,  bietet  die  dramatische 
Art  der  Mittheilung  gegenüber  der  epischen  durch  Aorist  und 
Imperfekt.  So  heisst  es  z.  B.  bei  Herodot  in  Bezug  auf  Poly- 
krates  3,  41:  ''nachdem  nun  sein  Beschluss  feststand  (dSoxss}, 
den  Ring  wegzuwerfen,  that  er  (iicoise)  Folgendes.  Er  füllte 
(TtXT^püiaa;)  ein  Schiff  mit  Menschen,  bestieg  (ioi^r^)  es,  und 
befahl  (dxiXeos),  es  auf  das  Meer  hinauszufahren.  Als  es  aber 
fern  von  der  Insel  angelangt  war  (dY^veto),  nahm  er  sich  den 
Ring  ab  (irepteXo(ievo;)  und  wirft  (^(itxei)  ihn  Angesichts  aller 
Mitfahrenden  in  das  Meer.  Nachdem  er  dieses  gethan  hatte 
(icoiTjoa?),  fuhr  er  davon  (a7riirXa>e)".  In  der  Greschichte  von 
Gyges  1, 10  heisst  es:  "nachdem  sie  hereingekommen  war  und 
während  sie  die  Kleider  ablegte,  betrachtete  (i&Tf)8TTo)  Gyges 
sie.  Als  er  aber  hinter  sie  zu  stehen  gekommen  war  (iY^veto), 
indem  sie  in's  Bett  stieg,  machte  er  sich  heimlich  davon 
(i)irex8ü<;),  und  ging  (i^^pse)  hinaus.  Und  die  Frau  sieht 
(iicop^)  ihn  hinausgehen.  Obgleich  sie  aber  bemerkt  hatte 
(^a&ouaa),  was  von  ihrem  Manne  begangen  worden  war  (itoiTj&iv), 
erhob   sie   doch   nicht   etwa   ein  Geschrei   (avißoooe)   u.  s.  w." 
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Über  den  Tod  des  Masistios  heisst  es  9,  22:  ^'auf  den  Panzer 
schlagend,  brachten  sie  nichts  zu  Wege  (iiro(eov],  bis  (7up(v)  einer, 
der  die  Art  seiner  Rüstung  erkannte  (^a&uiv),  ihn  in's  Auge 
stösst  (iraisi).  So  kam  er  zu  Fall  (sTteae)  und  zu  Tode  (aici&avs]'\ 
Die  Erzählung  von  dem  Sohne  des  Kroisos,  der  durch  einen 
Zufall  auf  der  Jagd  getötet  wurde,  endigt  1,  45  so:  ^'Kroisos 
bestattete  (l&a^sj  seinen  Sohn  nach  Gebühr.  Nachdem  es  aber 
um  das  Grabmal  still  von  Menschen  geworden  war  (iy^veTOJ, 
schlachtet  (iirixataacpaCsi)  sich  der  Mörder  selbst  als  Opfer  auf 
dem  Grabe^.  Was  die  Stellung  dieser  Präsentia  im  Ganzen 
einer  Erzählung  angeht,  so  können  sie  wohl  so  gebraucht 
werden,  dass  die  Geschichte  mit  ihnen  ausklingt,  wie  in  dem 
zuletzt  angeführten  Falle,  oder  aicixvierai  6,  41.  Viel  häufiger 
aber  werden  sie  so  angewendet,  dass  sie  die  Scenerie  und 
Grundlage  weiterer  Vorgänge  angeben,  also  vorbereitend  wirken, 
z.  B.  T03(«)V  jAivToi  TOüToDV  J-^evETO  MsviXecu^  avi^p  aSixo;  1^  Ai-jfOTr- 
Tioo^*  aicorcXoisiv  fap  <üpjjL7)fiivov  aotov  lo^ov  aitXoiof  lireiSi^  ik 
TooTo  iid  icoXXov  toiooto  TjV,  iiriTej^vatat  icp^Yf^^t  oox  oaiov 
Xoiß<ov  Yap  .  .  iizolriae  2,  119  und  so  sehr  häufig. 

Der  dramatischen  Darstellungsform  gehören  wohl  auch 
an  ap£(ß£tai  und  Xiyet  im  Dialog.  So  heisst  es  z.  B.  in  der 
schon  oben  angezogenen  Geschichte  von  dem  Sohne  des  Kroisos, 
dass  die  Myser  zu  Kroisos  kamen,  um  seine  Hülfe  gegen  einen 
wüthenden  Eber  zu  erbitten.  Nun  wird  die  Antwort  des 
Kroisos  angeführt  und  der  Schriftsteller  bemerkt  darauf:  taura 
il[Ul^aTo.  Während  der  Audienz  tritt  nun  der  Sohn  des  Kroisos 
herein  (eiaip^etai)  und  sagt  (X^ysi)  u.  s.  w.  Dann  heisst  es: 
afieCßeTai  Kpotao^  toiatSs,  dann  a{jLe{ßetai  o  v6Y]v(7]<;  Toio(§e  und  so 
sollen  wir  uns  an  der  Hand  dieser  Präsentia  vorstellen,  wie  in 
der  Unterhaltung,  die  gleichsam  auf  der  Bühne  vor  uns  sich 
abspielt,  bald  der  eine  bald  der  andere  der  Mitspielenden  das 
Wort  ergreift.  Diese  Anwendung  von  d[tzl^exai,  auch  von  Xi^et 
ist  häufig  (vgl.  Rodemeyer  62). 

Einen  etwas  anderen  Typus  stellen  die  Präsentia  '^if^Exai 
TsXeut^  u.  ähnl.  vor.  Zwar  können  auch  sie  dramatisch,  nament- 
lich vorbereitend,  gebraucht  werden,  aber  häufig  stehen  sie 
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registiierend,  wie  auf  einem  Stammbaume  oder  einer  Herrscher- 
liste, z.B.  yC^veTai:  Zawtüpoo  84  toütoü  ^Cvstai  Ms^aßüCo?,  o?  h 
A?Y07rr(p  avxCa 'AftrjvaCcov  xal  tcSv  aofjtfia^^cDv  ^orpaTTQYYjae*  Me^aßoCoa 
8e  TOüToo  Yivexai  Zcoiropo^,  o?  4?  jA-di^va?  aüTOfwXiQae  ix  flepoimv 
3,  160,  oder  Y^vetai  aotcp  itoT?,  Tcj>  ouvofjLa  eftexo  üipoYjv  7,  61,  oder 
AeoTü)((873c  84  8ia8iEaTo  n^v  ßaaiXYjCrjV  xal  ol  Y^vetai  iroi?  ZeoECBYjfjLo?, 
Tov  8tq  Küvfoxov  fieteEirepoi  ixoXeov  6,71  u.  s.  w.  W^en  tsXeot^, 
vgl.  iq  xe  8i^  icoXXr  t^<;  Ilspaix^  0TpaTi%  aoTou  TaurTQ  8t£(pftapT), 
xal  873  xal  auToc  Kopo?  TsXear^  ßaaiXeoaa?  xa  iravxa  4vo?  8iovxa 
xpnqxovxa  Ixtq  1,  214,  oder  (texa  xauxa  KuaEapr^c  xeXeoxa,  lx8ix8Tat 
84  'AaxoaYYj?  r^v  ßaaiXYjCYjv  xal  ol  ä^ivexo  OüYaxrjp  1,  107  u.  s.  w. 
Ebenso  steht  es  mit  xCxxet,  und  dieser  Sprachgebrauch  ist  nicht 
auf  die  Historiker  beschränkt,  er  findet  sich  z.  B.  auch  bei 
den  Tragikern.  Ich  gestehe,  dass  ich  die  von  Rodemeyer  67 
abgewiesene  Ansicht,  wonach  man  sich  in  den  Genealogieen 
[und  Verzeichnissen  der  Herrscher  und  Magistrate]  an  diesen 
Präsensgebrauch  gewöhnt  habe,  für  recht  wahrscheinlich  halte. 
Wie  soll  man  nun  den  Werth  des  Präsens  in  dieser  Stilgattung, 
die  ja  auch  wir  kennen,  beurtheilen?  Offenbar  ist  es  unepisch, 
denn  man  soll  sich  ja  bei  einem  Stammbaum  oder  einer  Re- 
gentenliste nicht  eine  Reihe  von  Handlungen  vorstellen,  die 
durch  den  Faden  der  Erzählung  verbunden  sind,  sondern  man 
soll  das  Verhältnis  verschiedener  Personen  zu  einander  auf 
einer  Tafel  mit  einem  Blick  überschauen,  wie  die  Vorgänge 
auf  einer  Bühne.  Und  insofern  steht  dieses  Präsens  doch  dem 
dramatischen  nicht  so  ganz  fern. 

Liest  man  nun  mit  diesen  Vorstellungen  ein  Buch  Herodot, 
so  wird  man,  glaube  ich,  vielfältig  die  Richtigkeit  der  hier 
vorgetragenen  Anschauung  empfunden,  aber  freilich  auch  in 
vielen  Stellen  zugeben  müssen,  dass  man  nicht  mit  irgend 
welcher  Sicherheit  zu  sagen  weiss,  weshalb  das  Präsens  steht. 
Das  Präsens  ist  eben  ein  Konkurrent  des  Aorists  und  Imper- 
fekts geworden  und  oft  haben  wir  den  Eindruck,  dass  es  nur 
der  Abwechselung  w^en  gesetzt  ist.  Hoffentlich  wird  es  ge- 
lingen, etwas  weiter  zu  kommen,  wenn  man  eine  genaue  Ver- 
gleichung  der  Präsentia,  namentlich  der  häufig  vorkommenden 
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wie  ire{xirei,  aiuixvierai,  cpeu^ei,  SiSoT  u.  s.  w.  mit  den  entsprechenden 
Aoristen  und  Imperfekten  vornimmt,  wozu  mir  die  Sammlungen 
fehlen. 

Auch  hinsichtlich  der  anderen  Sprachen  habe  ich  nichts 
zu  bemerken,  was  über  das  in  den  Grammatiken  Gebotene 
hinausginge,  so  dass  ich  auf  das  Präs.  bist,  nicht  weiter  zurück- 
kommen werde. 

Während  in  dem  Präs.  bist,  eine  besondere  Art  des  auf 
die  Gegenwart  des  Sprechenden  bezogenen  Ind.  Präs.  vorliegt, 
ist  in  dem  folgenden  Paragraphen  von  einer  Abart  des  Präsens 
in  allgemeinen  Sätzen  zu  handeln. 

§  93.     Der  Indikativ  Präs.  mit  pur a,  itapo«. 

Brugmann  in  den  Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883,  171 
und  ich  SF.  5,  278  und  502  haben  gezeigt,  dass  man  aus  dem 
Befunde  im  Ai.  und  Griech.  auf  die  proethnische  gewohnheits- 
mässige  Verbindung  des  Ind.  präs.  mit  einem  Adverbium  der  Ver- 
gangenheit (ai.  purä,  griech.  irapo;)  schliessen  kann.  Über  das 
lautliche  Verhältnis  von  pura  und  itapoc  sagt  Brugmann:  "Die 
Formen  ptira  und  icapoc  entsprechen  einander  nur  in  der  Wurzel, 
jenes  ist  Instrumentalis,  dieses  Genitiv- Ablativ.  napo(;  ist  im 
Arischen  durch  ai.  purdSj  abaktr.  paro  vertreten,  die  gemein- 
same Grundform  ist  *pp'68  nach  bekannten  Lautvertretungs- 
gesetzen. Welche  von  den  verschiedenen  Kasusformen  es  war, 
die  sich  in  proethnischer  Zeit  in  temporalem  Sinn  mit  dem 
Präsens  verband,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  wahr- 
scheinlich die  Genitivform,  vielleicht  sowohl  diese  als  auch  die 
Instrumentalform^'.  Die  älteste  Bedeutung  lässt  sich  vielleicht 
mit  Hülfe  des  nah  verwandten  ai.  pdra  ermitteln,  welches 
bedeutet  1]  örtlich:  weiterhin  gelegen,  jenseitig,  2)  zeitlich: 
a)  vergangen,  früher,  b)  später,  zukünftig  nachfolgend.  Unsere 
Wörter  haben  auf  dem  lokalen  Gebiete  die  Bedeutung  Vor' 
angenommen  (s.  Vergl.  Synt.  1,  744),  auf  dem  zeitlichen  Gebiet 
dürften  sie  ursprünglich  bedeutet  haben  'in  einer  jenseitigen, 
anderen  Zeit',   und  könnten  deshalb  an  sich  ebensowohl  auf 
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die  Zukunft  als  auf  die  Yeigangenheit  gehen,  haben  sich  aber 
offenbar  früh  auf  das  letztere  Gebiet  eingeschränkt.  Man  kann 
sie  am  besten  durch  unser  ^sonst'  wiedergeben.  Wenn  man 
sagt  ^ich  schlafe  sonst  immer  gut,  aber  in  den  letzten  Wochen 
kann  ich  nicht  schlafen',  so  kommt  das  zwar  praktisch  auf 
dasselbe  heraus,  als  ob  man  sagte  ^ich  habe  sonst  immer  gut 
geschlafen',  aber  man  hat  bei  Anwendung  des  Präsens  nicht 
die  Absicht  gehabt,  etwas  Vergangenes  zu  erzählen  oder  zu 
konstatieren,  sondern  man  wollte  eine  von  den  Zeitstufen  un- 
abhängige Eigenschaft  oder  Gewohnheit  des  Subjekts  ausdrücken. 
Dass  die  durch  'sonst'  abgesonderte  Masse  der  Vergangenheit 
zufällt,  sollte  in  der  gewählten  Ausdrucksweise  in  keiner  Weise 
betont  werden,  sondern  ergiebt  sich  als  natürliche  Folgerung 
aus  der  Situation  von  selbst.  Gerade  so  ist  es  mit  dem  Ind. 
Präs.  bei  pura^  irbfpo«. 

1)  Aus  dem  Altindischen  führe  ich  zunächst  einen  Be- 
leg aus  der  Prosa  an:  sä  hägnir  uväcätha  yän  marn  pura  pro- 
thamärt^  yäjatha  kvahdm  bhavaniti  (die  Gt>tter  boten  den  Rbhu's 
die  erste  Stelle  beim  Opfer  an,  welche  bis  dahin  Agni  einge- 
nommen hatte]  da  sprach  dieser:  aber  da  ihr  mich  sonst  als 
ersten  beim  Opfer  verehrt  (bis  jetzt  zuerst  beim  Opfer  verehrt 
habt),  wo  soll  ich  denn  nun  (bei  der  neuen  Einrichtung)  blei- 
ben? SB.  1,  6,  l,  6.  Die  vedischen  Stellen,  welche  ich  SF. 
5,  278  angeführt  habe,  tragen  denselben  Charakter.  Ich  hätte 
noch  beibringen  können:  ahäm  sS  asmi  yä^  pura  sute  vddämi 
kani  dt  ich  bin  derjenige,  der  sonst  beim  Soma  irgend  etwas 
spricht  (spreche)  1,  105,  7.  Ein  Beleg  für  das  präsentische  Per- 
fektum  ist:  vidma  hi  te  purä  vaydm  ägne  pitür  yäihävasahj 
ddhä  te  mmnäm  Imahe  wir  kennen  ja  bisher  deine  Hülfe,  wie 
die  eines  Vaters,  so  bitten  wir  denn  um  dein  Wohlwollen 
RV.  8,  75,  16.  Häufig  erscheint  bei  dem  Präsens  (kaum  bei 
dem  Perfektum)  pura  ha  sma^  wodurch  der  Gedanke  der  Ver- 
gangenheit stärker  betont  ist,  z.  B.  te  ha  sma  d^lydmänä  ecd 
purä  sdm  pibanta  utäitdrhy  dd^iyamänäh  sie  (die  Götter)  pfleg- 
ten früher  sichtbarlich  mit  zu  trinken,  jetzt  aber  ungesehen 
SB.  3,  6,  2,  26.     Derselbe  Sinn  zeigt  sich,  wenn  ha  sma  allein, 
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ohne  purä  erscheint.  Der  Ind.  präs.  mit  ha  sma  ist  ein  Im- 
perfektum dei  Gewohnheit.  Wahrscheinlich  hat  sich  die 
Konstruktion  ohne  purä  aus  der  mit  pura  entwickelt.  Pura 
konnte  wegbleiben,  da  ha  sma  allein  zu  genügen  schien,  um 
die  Modifikation  des  Sinnes  auszudrücken.  Das  Nähere  s.  SF. 
5,  501  ff. 

2)  Genau  wie  pura  und  unser  'sonst'  erscheint  das  home- 
rische itapoc,  z.  B.  aXX'  opoeo  iroXefi^vS'  oio^  irapo^  eS/eai  elvai 
A  264;  xoopQ)  Se  8i>q)  xal  irevnjxovra  xpivao&cov  xaxol  S^fjiov,  oooi 
icapo^  eblv  apiotoi  0  35,  d.  h.  welche  sonst  (bis  jetzt)  die  besten 
sind,  während  oooi  icapo^  rpw*  apiotoi  A  825  bedeutet:  welche 
bis  dahin  stets  die  besten  waren,  aber  es  nicht  mehr  sind,  da 
sie  verwundet  sind;  o(  oe  icapoc  ^e  [»uofjiai  sonst  stets  0  256; 
a\&\  ifap  To  icdtpoc  ^t  Oeol  f  aCvovrai  ivapifei^,  wo  kein  G^ensatz 
gegen  die  Gegenwart  gedacht  ist  iq  201;  ot  to  icapo^  irep  {i((jLVo- 
J18V  oEov  "ApTja  auch  sonst  stets  P  720,  vgl.  V  782,  M  346,  T  123. 
Negativ  sind:  ou  ti  irapo^  ^e  XeXeifjtpivo^  spX^^^  ^^^^  sonst  gehst 
du  doch  nicht  i  448,  vgl.  A  553;  icapo^  ^e  (liv  ou  ti  &afjitCeK 
sonst  kommst  du  doch  nicht  zu  Besuch  2  386.  Ein  Perfektum 
findet  sich:  uAAoo^  8'  oTpovovTe?  ivTqaoji^v,  ot  to  irapo?  Tcep  dojAcp 
-^pa  (pipovT8c  acpeoToio'  ouSs  [xa^ovTai  welche  sich  sonst  fern  halten 
2  131,  vgl.  tt>  508. 

Um  der  Vergleichung  willen  theile  ich  noch  die  Verbin- 
dung von  puray  irapo^  mit  dem  Imperfektum  mit.  So  erscheint 
purä  im  KV.  meines  Wissens  nur  ia:  tat  ta  indriyärn  paramäm 
paräcair  ädhürayänta  kavdyah  pureddm  diese  deine  höchste 
Heldenkraft  in  der  Feme  hielten  hier  die  Sänger  früher  fest 
(pflegten  festzuhalten)  1, 103, 1  und  7,  91, 1  [asan).  Sehr  häufig 
dagegen  ist  das  Perfekt,  das  ja  im  Ai.  oft  Tempus  der  Er- 
zählung ist,  z.  B.  yäthä  jagh&ntha  dh^fatä  pura  cid  evä  jahi 
iäirum  asmäkam  indra  wie  du  kähnlicb  bisher  (die  Feinde) 
geschlagen  hast,  so  schlage  (jetzt)  unseren  Feind,  o  Indra  KV. 
2,  30,  4.  In  der  Prosa  dürften  beide  Verbindungen  sehr  selten 
sein,  da  dort  (wie  schon  bemerkt)  das  Präsens  mit  pura  ha  sma 
zum  Präteritum  der  Gewohnheit  geworden  ist. 

Bei   dem  griech.  Imperf.   mit  irapoc  handelt  es  sich  (wie 
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schon  oben  bemerkt  woiden  ist)  stets  ^)  um  etwas,  was  in  einer 
hinter  dem  Augenblick  des  Sprechens  liegenden  Vergangen- 
heit sich  dauernd  oder  gewohnheitsmässig  ereignete.  Ich  führe 
zuerst  einige  Beispiele  aus  direkten  Reden  an:  et  p^i  et'  lottv 
T?  oiTf]  icapo?  eoxev  wie  sie  mir  sonst  eigen  war  cp  282;  tooto  8' 
i^ttiv  äu  oT8',  oTi  fjiot  itdtpo?  TjItCy)  -^ada  v  314  (ob  es  noch  der  Fall 
ist,  ist  zweifelhaft),  vgl.  X  233;  xe(ü)  6'  <o?  to  icapoc  itep  auicvoo? 
vüxtac  laüov  x  340.  An  einer  Stelle,  nämlich  o?  \ue  itapo?  ^e 
TTpocppove^  eipuato  X  302,  schwankt  die  Lesaxt:  wenn  Hektor 
noch  irgend  welche  Hofßiung  hätte,  könnte  man  eipuatat 
'welche  mich  doch  sonst  schützen*  vertheidigen,  so  wird  aber 
wohl  eipoato  richtig  sein.  Innerhalb  der  Erzählung  des  Dichters 
(wo  icapo<;  mit  dem  Präs.  nicht  erscheint),  ist  der  Gebrauch 
derselbe,  z.  B.  Zeo?  hk  irpoc  ov  ki^o^  -^le  . . .  sv&a  icapo?  xotfiaxo  zu 
schlafen  pflegte  A  609;  von  uns  plusquamperfektisch  übersetzt: 
xa8  84  TcapeiÄv  8axpüov  ^xe  xo^fjtaCs*  Trapo?  8'  &)(&  vcoXefiic  a{e( 
bei  früheren  Anlässen  hatte  er  stets  zurückgehalten  ir  190. 
Statt  des  gewöhnlichen  Imperf.  erscheinen  auch  Iterative,  so 
ijjLtoYioxovTo  0  7,  jiiveaxov  T  42. 

§  94.     Das  Imperfektum. 

Der  Augmentindikativ  vom  Präsensstamm  versetzt  die  Aktion 
des  Präsens  in  die  hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangen- 
heit. Ist  die  Aktion  punktuell,  so  entsteht  der  sog.  präsentisohe 
Aorist,  ist  sie  nicht-punktuell,  das  Imperfektum.  Der  Hörer 
wird,  wenn  dieses  gebraucht  wird,  angefordert,  sich  an  der 
Hand  des  Sprechenden  vorzustellen,  dass  und  wie  sich  gewisse 
Handlungen  in  der  Vergangenheit  abspielten.  Das  Imperfek- 
tum ist  also  recht  eigentlich  die  Form  für  die  Erzählung. 
Genaueres  wird  sich  ergeben  durch  die  Vergleichung  des  Impf, 
mit  dem  Perfektum  und  dem  Aorist  des  Altindischen,  und 
dem  Aorist  des  Griechischen.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass 
das  Imperf.   auch   da   gebraucht   werden   kann,    wo  wir  das 


1)  T  649  tritt  freilich  der  Gedanke   der  Dauer  oder  Gewohnheit 
nicht  hervor. 
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Plusquamperfektum  voiziehen.  Füi  das  Altindische  verweise 
ich  auf  die  sjMlter  anzuführenden  Worte  aus  SB.  nd  vai  iväm 
idd  akaror  yäd  ahim  dbravantj  welche  ich  SF.  5,  279  so  über- 
setst  habe:  *^du  thatest  (damals)  nicht  dasjenige,  was  ich  sagte 
(oder:  gesagt  hatte,  wie  wir  uns  mit  Hülfe  unseres  im  Indi- 
schen nicht  vorhandenen  Plusquamperfektums  ausdrücken  kön- 
nen) *\  So  häufig  bei  Homer,  so  in  dem  eben  angeführten 
IT  190.     (Weiteres  bei  Mutzbauer  im  Index.) 

n. 

Das  Perfektum. 

§  95.  Der  Indikativ  des  Perfektums  im  Vergleich 
-mit  dem  Imperfektum. 

Der  Ind.  Perf.  erhält  in  derselben  Weise  wie  der  Ind. 
Präs.  eine  Beziehung  auf  die  Gegenwart  des  Sprechenden.  Er 
drückt  also  den  in  der  Gegenwart  erreichten  Zustand  und 
danach  die  in  der  G^enwart  vollendete  Handlung  aus.  Für 
diese  beiden  Typen  sind  oben  S.  178  ff.  hinreichend  Belege  bei- 
gebracht worden.  Es  kommt  nun  aber  im  Arischen  noch  ein 
dritter  Typus  hinzu,  das  sog.  historische  Perfektum.  Ich 
spreche  zunächst  von  dem  Zustand  im  Rigveda,  dann  in  den 
Brähmana  (wobei  auch  ein  Blick  auf  das  Avestische  geworfen 
wird).  Wenn  ich  die  vedischen  Perf.  durch  unser  umschrie- 
benes Perf.  wiedergebe,  so  möchte  ich  damit  nur  andeuten, 
dass  sich  der  historische  Gebrauch  aus  dem  konstatierenden 
entwickelt  hat.  Den  Unterschied  zwischen  Perf.  und  Imperf. 
in  den  einzelnen  Stellen  nachzuweisen,  sind  wir  nicht  mehr 
im  Stande. 

Belege  für  das  historische  Perfektum  im  Yeda 
sind :  mahim  cid  dyäm  atanot  süryena  caskämbha  cü  kamlhanena 
skabhiyan  selbst  den  grossen  Himmel  versah  er  mit  der  Sonne,  er 
hat  ihn  sogar  mit  einer  Stütze  gestützt,  selbst  stützend  10, 1 11, 5. 
(Ganz  ebenso  iastanbha^  z.  B.  dhirä  tv  äsya  mahinä  janti^  vi 
yas  tasidmbha  rödasi  cid  urvi  wunderbar  weise  ist  seine  Natur, 
der  selbst  die  beiden  breiten  Welten  auseinandergestemmt  hat 
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7,  86,  1);  viivän  devah  jägaty  a  viveia  tena  cäklpra  ^{ayö 
manufyah  in  alle  Götter  ging  die  Jagati  ein,  daduich  bildeten 
sich  die  Sänger  und  die  Menschen  10,  130,  5.  Aus  der  grossen 
Menge  der  übrigen  hebe  ich  hervor:  saträsaham  vdrenyam 
siüiodatn  sasavqsam  svär  apäi  ca  devif^  sasäna  yäh  pfthitAm 
dyatn  uiSmam  indram  madanty  dnu  dhiranäscJi  dem  immer  sieg- 
reichen, herrlichen,  Si^  gewährenden,  dem  Schöpfer  des  Him- 
mels  und  des  göttlichen  Wassers,  welcher  die  Erde  und  den 
Himmel  geschlaffen  hat,  jauchzen  die  Liederfrohen  zu  3,  34,  8 ; 
Jcyf^näJ^  sdtnam  sdhase  papätha  prä  ie  mäta  mahimanam  twäca, 
endra  papräthirv  äntdrikfam  ytidhä  divebhyö  vdrivai  cakartha 
(eben)  geboren,  hast  du  den  Soma  zur  ELraft  getrunken ,  deine 
Grösse  hat  die  Mutter  verkündet,  angefällt  hast  du,  o  Indra, 
die  breite  Luft,  durch  Kampf  hast  du  den  Gtittern  Raum  ge- 
schafft 7, 98, 3 ;  pünar  ye  cakrüh  pitdrä  yüvänä  sdhä  yüpevajaranä 
Sdyänä  te  .,,  no  'vantu  yajh&m  welche  ihre  beiden  Eltern  wieder 
jung  gemacht  haben,  welche  alt  da  lagen  wie  vermorschte  Pfosten, 
die  sollen  unser  Opfer  fördern  4,  33,  3.  Häufig  steht  ein  Im- 
perfektum unmittelbar  daneben,  z.  B.  iagdhi  no  asyd  ydd  dha 
pauram  ävitha^  l<igdh%  ydtha  ruiamaifi  pravah  gewähre  uns  von 
dem,  worin  du  dem  P.  geholfen  hast,  hilf  uns,  wie  du  dem  R. 
halfst  8,  3,  12;  avqii  dyam  asiabhäyad  b^hantam  a  rödasi  apptad 
antdrikfam  $d  dhärayat  p^thitAr(^  paprdthai  ca  simasya  ta  mdda 
indral  cakära  im  stützenlosen  Raum  stützte  er  den  hohen 
Himmel,  er  erfüllte  die  beiden  Welten,  die  Lufi,  er  stellte  die 
Erde  fest  und  breitete  sie  hin,  Lidra  hat  das  im  Rausche  des 
Soma  gethan  2,  15,  2;  indra  i4adhlr  asatiöd  dhäni  vdnaspdühr 
asanod  antdrikiam^  bibheda  valdm  nanude  viväcö  ^thäbhavad  da- 
mitabhikratünam  Indra  erschuf  die  Pflanzen,  die  Tage,  die 
Bäume  schuf  er  und  die  Luft,  er  hat  den  Vala  zerschmettert, 
die  Gegner  hinweggestossen  und  so  wurde  er  der  Bezwinger 
der  Übermüthigen  3,  34,  iO;  tdd  indra  preva  viryäm  cakartha 
ydt  sasdntarn  vdjrenabodhayö^  him  das,  o  Indra,  hast  du  als 
Heldenthat  vollbracht,  dass  du  mit  der  Keule  den  schlafenden 
Drachen  wecktest  1,  203 ,  7.  Bisweilen  geht  auch  der  Aorist, 
das  Eingetretene  konstatierend,  parallel,  z.  B.  vddhlm  tfirdi^ 
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maruta  indriyena  svena  bhämena  tavifo  babhüvän  ahdm  etä  mar- 
nave  vüvdicandräh  suga  apdi  cahara  väjrahähuh  ich  habe  den 
Vitia,  ihr  Marut,  mit  Heldenkraft,  mit  eigenem  Ungestüm  er- 
schlagen, nachdem  ich  ein  Held  geworden,  ich  habe  für  den 
Menschen  jene  ganz  schimmernden  Wasser  zugänglich  gemacht 
1,  165,  8. 

Dieses  präteritaJe  Perf.  zeigt  sich  namentlich  auch  in  Sätzen 
mit  yäd  z.  B.  Anna  ydd  indrah  prathamä  vy  äla  v^trätn  jaghanvah 
avpüta  somam  nachdem  Indra  die  ersten  Speisen  gegessen 
hatte,  erwählte  er  nach  Tötung  des  Vrtra  für  sich  den  Soma 
3,  36,  8;  etat  tydt  ta  indriyäm  aceti  yenävadhlr  varäiikhasya 
Ufahy  vdjrasya  yät  te  nihatasya  lüiniät  svanac  cid  indra  paramo 
daddra  gezeigt  hat  sich  jene  deine  Heldenkraft,  mit  der  du 
erschlagen  hast  die  Brut  des  Y.,  als  vor  der  Gewalt  deiner 
niedergeschleuderten  Keule,  ja  vor  dem  Ton  der  Ärgste  zer- 
borsten ist  6,  27,  4. 

Ergiebiger  ist  die  alte  Prosa.  Es  giebt  in  den  Brähmanas 
zwei  verschiedene  Stilschichten.  In  der  ersten  wird  wesentlich 
mit  dem  Imperfektum,  in  der  zweiten  wesentlich  mit  dem 
Perfektum  erzählt.  Die  erste  ist,  weil  sie  den  idg.  Zustand 
fortsetzt,  für  die  alterthümlichere  zu  halten.  Nachdem  ich  SF. 
5,  300  diese  Verhältnisse  kurz  dargestellt  hatte,  hat  Whitney 
darüber  erschöpfend  gehandelt  (The  narcative  use  of  imperfect 
and  perfect  in  the  Brähmanas,  trans.  of  the  American  philol. 
assoc.  yol.  XXHI.  1893),  hier  und  da  von  mir  abweichend. 
Ich  fasse  hier  zusammen,  was  ich  für  das  sichere  Ergebnis 
dieser  Erörterungen  halte.  Das  Perfektum  wird  gebraucht 
1)  präsentisch  z.  B.  dädhara  hält  fest,  bibhüya  fürchtet  sich, 
ändie  besitzt  u.  s.  w.,  also  wie  im  Veda.  Whitney  hat  diese 
Perf.  vollständig  zusammengestellt.  Ich  rechne  dahin  auch 
iyäya  mit  pari  'hat  inne'  (was  Whitney  Schwierigkeiten  macht) 
z.  B.  brahmavadino  vadanti  kdsmät  satyäd  gayatA  känifthä 
chändasäfit  satl  yajüamukhdm  pdrlyayeti?  ydd  evaddh  somam 
aharat  tdsmäd  yajharnukhdm  pdry  äit  die  Theologen  fragen, 
weshalb  hat  die  G.,  welche  doch  das  kleinste  der  Metra  ist, 
die  Spitze  des  Opfers  inne?  weil  sie  damals  den  Soma  herbei- 

Digitized  by  VjOOQIC 


272       Kap.  XXYII.    Die  Indikatiye  im  Arischen  u.  Griechiscben.      [§  95. 

brachte,  deshalb  gewann  sie  die  Spitze  des  Opfers  TS.  6,  1,6,  4. 
2)  Das  Perf.  wird,  wenn  auch  seltener  als  imVeda,  so  gebraucht, 
dass  es  die  Handlungen  bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  zu- 
sammenfasst.  Dahin  gehört  yid  vä  asyaifi  kirn  carcanti  yäd 
änj^cuh  was  man  auf  der  Erde  irgend  betet  oder  gebetet  hat 
TS.  7,  3,  1,  3,  und  ebenso  eine  von  Weber  und  Whitney  nicht 
richtig  verstandene  Stelle,  nämlich  6,  6,  2,  2,  wo  es  heisst: 
Väsiffhö  ha  Sätyahavyo  Devahhägdfn^  papracha:  ydt  Sj[hjayan 
bahuyq/inö  ^yiyajo  yajüe  yq/üdf^i  prdiy  atiffhipäs  yajhapatasv 
iti.  sä  hoväca.'j  yajüdpatäv  üi  satyad  väi  Sfnjayä^  pdrä  babhü-- 
vur  iti  höväcuj  yaj'ne  vävd  yajndh  pratiifkäpya  äsld  yq/amänon 
syaparäbhävayeti  'V.  S.  hat  den  D.  gefragt:  als  du  (jetzt)  die 
vielopfemden  S.  opfern  gelehrt  hast,  hast  du  da  das  Opfer  auf 
das  Opfer  oder  auf  den  Opferherrn  gestützt?  Der  hat  geant- 
wortet: Die  S.  sind  bis  jetzt  stets  zu  Grunde  g^angen,  weil 
sie  die  Überzeugung  hatten,  es  sei  auf  den  Opferherm  zu 
stützen,  es  war  aber  (in  jedem  einzelnen  Falle)  auf  das  Opfer 
zu  stützen,  damit  der  Opferer  nicht  zu  Grunde  gehe/  3)  Das 
Perfektum  wird  wie  das  Imperfekt  gebraucht,  um  ein  der  Ver- 
gangenheit angehöriges  Ereignis  mitzutheilen.  Jedoch  tritt  nicht 
selten  ein  Unterschied  beider  Ausdrucksformen  hervor,  über  den 
sich  Folgendes  beobachten  lässt: 

a)  Das  Imperfektum  wird  gebraucht,  wenn  der  Spre- 
chende etwas  aus  seiner  persönlichen  Erinnerung  mittheilt  oder 
an  die  persönliche  Erinnerung  des  Angeredeten  appelliert. 
Dabei  darf  aber  das  Ereignis  nicht  derjenigen  erlebten  Ver- 
gangenheit angehören,  welche  in  die  G^enwart  des  Sprechen- 
den hineinfällt,  denn  in  diesem  Falle  würde  der  Aorist  ge- 
braucht werden.  Am  besten  lässt  sich  dieser  Gebrauch  in 
derjenigen  Schicht  beobachten,  wo  der  Schriftsteller  selbst  mit 
dem  Perfektum  erzählt.  Ein  Beispiel  ist  SB.  11,  6,  1:  Bh|gu, 
der  Sohn  Varunas,  hielt  sich  für  weiser  (dti  mens)  als  seinen 
Vater  Varu];La.  Das  merkte  [vidäm  cakära)  Varupa  (und  dachte 
bei  sich),  er  halt  sich  für  weiser  als  mich.  Da  sprach  [wdoco] 
er:  gehe,  mein  Söhnchen,  ostwärts,  und  was  du  dort  sehen 
wirst,  das  magst  du  mir  erzählen.    Der  ging  [prd  vavrä/a)  nun 
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ostwärts,  siehe,  da  fand  er  Menschen,  welche  andere  Menschen, 
ihre  Glieder  zerhackend,  stückweise  unter  sich  vertheilten.    Da 
sprach   {uväca)   er:    wehe,  fürchterlich   haben  hier  Menschen 
andere  Menschen,  ihre  Glieder  zerhackend,  stückweise  unter 
sich  yertheilt  {vy  dbhakiata).    Da  sagten  sie  [ücüh] :  das  thaten 
uns  diese  in  jener  (früheren,  nämlich  der  irdischen)  Welt  an 
[(is(icanta)  und  so  wollen  wir  es  ihnen  jetzt  hier  wieder  anthun/ 
Hier  erzählt  also  der  Schriftstetler  mit  dem  Perfektum,  das  eben 
vor  den  Augen  des  Sprechenden  Geschehene  wird  durch  den 
Aorist,  das  aus  der  Erinnerung  des  Sprechenden  an  eine  mehr 
zurückliegende  Vergangenheit  Mitgetheilte  durch  das  Imper- 
fektum bezeichnet.    In  der  Geschichte  von  Purüravas  (SB.  11,5, 
1, 1  ff.)  wird  stets  mit  dem  Perf.  erzählt,  nur  7  heisst  es:  tdr(^  hetara 
präty  uväca  ...  nd  vai  tväif^  tdd  akarör  ydd  ahdm  dhravam  Mie 
andere  sprach  zu  ihm:  du  thatest  (damals,  wie  du  dich  erinnern 
wirst)  nicht  das,  was  ich  dir  sagte.'    In  dem  gereinigten  Text 
der  Geschichte  von  Sunahijepa,  wie  ihn  Böhtlingk,  Chrestom.  2, 
22  bietet,  gebraucht  der  Schriftsteller  fortwährend  in  der  Er- 
zählung das  Perfektum,   dagegen  23,  12  heisst  es:  sa  tathety 
uktvä  puiram  ä  mantrayämäsa:   tata  ayam  f>ä%  mahyofii  tvam 
adadätj  hanta  tvayäham  imam  yqja  iti  'er  sagte  ja  und  redete 
seinen  Sohn  so  an :  Lieber,  dieser  gab  dich  mir  (einst),  wohlan, 
ich   will  dich  ihm  opfern.'    Die  Beobachtung  Whitney's,  die 
sich  noch  durch  eine  Reihe  von  Fällen  belegen  lässt,  ist  um 
so  wichtiger,  als  sie  mit  einer  Lehre  der  indischen  Gramma- 
tiker zusammenfällt,  welche  in  Bezug  auf  die   drei  in  Frage 
stehenden  Indikative  behaupten :  Aorist,  Imperfektum  und  Per- 
fektum bezeichnen  die  Vergangenheit,  und  zwar  wird  das  Perf. 
in  Bezug  auf  etwas  gebraucht,  das  man   nicht   mit   eigenen 
Augen  gesehen  hat,  das  Imperf.  und  der  Aorist  in  Bezug  auf 
etwas,    das  man  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat,   wobei  der 
Aorist  das  an  demselben  Tage  Geschehene,   das  Imperf.  das 
nicht  an  demselben  Tage  Geschehene  mittheilt,     b)  Das  er- 
zählende Perfektum  fällt  zwar  oft  mit  dem  erzählenden  Im- 
perfektum zusammen,  aber  es  kann  doch  auch  im  Unterschiede 
von  ihm  so  gebraucht  werden,  dass  es  mittheilt,  es  sei  in  der 
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Vergangenheit  ein  Zustand,  eine  Situation  vorhanden  gewesen. 
Dahin  rechne  ich  Sätze  der  älteren  Schicht,  wie:  Dtrghajihtl 
vä  idatn  rakiö  yajfiahä  yajnam  avalihaty  acarat  täm  indrah  kaya 
cana  mayaya  hantum  näiqsata^  atha  ha  sumitra  kutsa  kalyana  asa 
tarn  abratut  eine  Opferhexe,  Namens  Langzunge,  pflegte  alle 
Opfer  wegzulecken.  Indra  getraute  sich  nicht,  sie  durch  irgend 
einen  Anschlag  zu  töten.  Nun  ist  ein  schöner  Kutsa,  Namens 
Gutfreund,  vorhanden  gewesen  [äsa]^  zu  dem  sprach  er  u.  s.  w. 
Tänd-B.  13,  6,  9.  Es  giebt  nicht  viele  so  passliche  Beispiele, 
und  ich  würde  auf  die  wenigen  kein  Gewicht  legen,  wenn 
nicht  eine  schlagende  Parallele  aus  dem  Avesta  zu  Gebote 
stünde.  In  15  Strophen  von  y.  9  kommen  neben  einer  grossen 
Anzahl  erzählender  Imperf.  zwei  Perf.  vor,  nämlich  in  2, 
'welchen  ich  als  den  schönsten  der  ganzen  Welt  gesehen  habe' 
(dädaresa  zusammenfassend)  und  in  5  'unter  der  Herrschaft 
des  Tima  hat  es  nicht  Alter  noch  Tod  gegeben'  [äfaha  gleich 
äsa)j  also  ganz  wie  im  Ai.  Natürlich  kann  ein  solches  asa 
auch  eine  Erzählung  beginnen.  Es  legt  dann,  so  zu  sagen, 
die  Grundlage  für  die  weitere  Erzählung,  die  durch  Imper- 
fekta  geschiebt,  z.  B.  arärur  ha  väi  nämäsurarakiasdm  asa  tdfit 
devä  asyä  dpäghnata  es  ist  ein  Dämon,  Namens  A.,  gewesen, 
den  vertrieben  die  Götter  von  der  Erde  SB.  1,2,4,17.  Und  so 
wird  denn  überhaupt  sehr  oft  eine  Erzählung  mit  einem  Perf. 
eröffnet  und  mit  Imperf.  fortgesetzt,  z.  B.  tdtö  dem  drcantah  ' 
Srämyantai  cerus  td  etän  prayajan  dadfhis  iäir  ayajanta  tair 
^iünt  samvatsardm  prajayan  da  haben  die  Gt>tter  gebetet  und 
sich  kasteit  und  die  Yoropfer  erfunden,  mit  denen  opferten  sie 
und  gewannen  die  Jahreszeiten  und  das  Jahr  SB.  1,  5,  3,  2,  vgl. 
Whitney  a.  a.  O.  25,  der  angiebt,  dass  auch  viele  Erzählungen 
von  abweichendem  Bau  vorkommen,  wie  denn  in  der  jüngeren 
Schicht  das  Perf.  und  Imperf.  oft  ganz  gleich  gebraucht  zu  sein 
scheinen,  dass  aber  die  eben  beschriebene  Art  doch  zu  häufig  vor- 
kommt, als  dass  man  Zufall  annehmen  könnte.  Es  ist  schwer, 
eine  gute  Bezeichnung  für  diese  Anwendung  des  Perf.  zu 
finden,  man  könnte  sie  konstatierend  nennen.  So  habe  ich,  frei- 
lich ohne  Whitney's  Zustimmung  zu  finden,  gewisse,   auch  in 
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der  älteren  Schicht  auftretende  Perf.  genannt,  welche  mir  auf 
dieselbe  Gfrundanschauung  suriickzugehen  scheinen.  Es  er- 
scheinen nämlich  regelmässig  Perf.  von  gewissen  Verben,  nament- 
lich uväca  ^at  gesagt'  (auch  paprächa  ^at  ge&agt')  und  vidam 
cakara  'hat  erfunden',  beide  gewohnheitsmässig  mit  Beziehung 
auf  autoritative  Aussprüche  oder  rituelle  Festsetzungen  alter 
Autoritäten.  Ich  glaube,  das  Perf.  ist  gewählt,  weil  nicht  etwa 
erzählt  werden,  sondern  weil  der  Ausspruch,  die  Anordnung  als 
etwas  Bekanntes  und  Fesstehendes  hingestellt  werden  sollte. 
(Die  Belege  s.  SR  5,  298  und  Whitney  a.  a.  O.) 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  um  schwer  fassbare  Er- 
scheinungen. Vielleicht  kann  man  sich  den  Gang  der  Ent- 
wickelung  so  vorstellen.  Der  Ind.  Perf.  bezeichnet  zunächst 
einen  in  der  G^enwart  erreichten  Zustand.  Dabei  stellt  sich 
leicht  die  Vorstellung  ein,  dass  die  Gegenwart  einen  Abschluss- 
punkt darstellt,  und  somit  kann  der  Zustand  der  Vergangen- 
heit zugewiesen  werden.  Neben  dem  Zustand  bezeichnet  das- 
Perf.  aber  auch  Handlungen,  wie  oben  gezeigt  worden  ist, 
und  so  kann  denn  der  Indikativ  auch  dazu  dienen,  Hand- 
lungen, die  der  Vergangenheit  angehören,  mitzutheilen.  So 
kann  er  dieselbe  Aufgabe  erfüllen,  wie  das  Imperfektum, 
und  mag  schliesslich  zu  einer  gewissen  Zeit  für  das  Sprach- 
gefühl nur  wenig  von  diesem  verschieden  gewesen  sein.  Ein 
Unterschied  war  der,  dass  das  Imperfektum  gebraucht  wurde, 
wenn  hervorgehoben  werden  sollte,  dass  das  Ereignis  der  Er- 
innerung des  Bedenden  oder  Hörenden  angehöre.  —  Wie  es 
nun  kommt,  dass  der  RV.  denjenigen  Zustand  zeigt,  der  inner- 
halb der  Prosa  als  der  jüngere  bezeichnet  werden  muss,  das 
ist  ein  literargeschichtliches  Problem,  zu  dessen  Lösung  ich 
kaum  etwas  Sicheres  beizutragen  wüsste. 

§  96.     Die  Augmentform  vom  Perfektstamm. 

Oben  S.  220  ff.  ist  gezeigt  worden,  dass  das  sog.  Plusquam- 
perfektum des  Ai.  entweder  im  imperfektischen  oder  aoristi- 
schen Sinne  gebraucht  wird.  Die  Bedeutung  der  Vorvergangen- 
heit hat  es  nicht.     Denn  wenn  wir  yäd  ativeilh  (oben  S.  224) 
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durch  'als  du  betreten  hattest'  übersetzen,  so  liegt  das  an  der 
Satzform,  in  welcher  wir  einen  Aorist  ebenso  übersetzen  würden. 
Ebenso  entspricht  das  griechische  Plusq.  einem  Imperfektum 
oder  (in  seltenen  Fällen]  einem  Aorist,  so  dass  man  folgern 
darf^  dass  in  der  Urzeit  für  die  Kategorie  der  Vorvergangenheit 
keine  Form  vorhanden  gewesen  ist.  Wohl  aber  li^  im  Grrie- 
duschen  bereits  das  Yorstadium  für  das  Plusquamperfektum 
vor,  wie  es  sich  im  Lateinischen  entwickelt  hat.  Das  soll  hier 
mit  einigen  Worten  gezeigt  werden. 

Eine  Form  wie  ^Sea  ist  durchaus  wie  ein  Imperf.  gebraucht 
Genau  genommen  heisst  es  ja  'ich  hatte  kennen  gelernt  und 
wusste  nun',  aber  in  oT8a  ist  der  Gedanke  an  die  Verhandlung 
fich  habe  kennen  gelernt')  offenbar  ganz  erloschen  gewesen, 
was  um  so  begreiflicher  ist,  als  S/i8ov  zu  bpaco  gezogen  und 
damit  innerlich  von  /oiSa  losgelöst  worden  ist.  Anders  liegt 
es  bei  einigen  anderen  Verben.  Neben  icein>9{iai  'ich  habe  auf- 
gemerkt, in  Erfahrung  gebracht  und  weiss  nun'  li^  noch 
iteo&ofjiai  und  ^u&ofji7)v,  und  so  können  wir  aXo^oc  8'  oo  icq>  ti 
iriicooTo  X  437  zwar  ganz  wohl  übersetzen  'wusste  noch  nichts', 
aber  doch  auch  'hatte  noch  nichts  erfahren',  wobei  also  die 
Vorhandlung  deutlicher  in's  Bewusstsein  tritt;  XiXeiirrai  heisst 
'ist  zurückgelassen  worden  und  ist  übrig,  bleibt  zurück',  in  der 
Übersetzung  von  XiXeiirro  aber  lassen  wir  bald  den  Zustand  bald 
die  Vorhandlung  mehr  hervortreten,  z.  B.  oo84  jjiv  EopoXoxo?  xotkiQ 
Tcapa  VYjt  XiXeticTo,  iXX'  liceto  blieb  zurück  x  447,  während  man 
in  otao{jLevo(  Sopu  {laxpov,  o  oi  xXiodfjcpi  X^Xeiirro  N  168  wohl  sagen 
könnte  'zurückgelassen  worden  war';  aXX'  o  piv  iffiri  xiijpl  Sattel; 
^iSooSe  ßeßi^xei  war  schon  weg  zum  Hades,  war  schon  hinab- 
gestiegen Y  410;  besonders  stark  ist  nach  meinem  Gefühl  die 
Vorhandlung  betont  in  eiXYjXouftei,  z.  B.  o?  ap'  Alvo&ev  eCXTjXoo&ei 
gekommen  war  (und  nun  da  war)  A  520,  tül<:  (liv  lireiT  h  Ilep- 
xcinQ  Xfice  v^ac  ifaac,  autap  o  ireCo?  4cdv  eU  ^Xiov  eiXYjXoofter  oc 
[)a  tot'  'ÄTpetSe«)  'ÄYafjifjLVovoc  ÄvtCo?  ^Xftev  A  229,  wozu  ich  schon 
S.  201  bemerkt  habe,  dass  ^XOe  die  Vergangenheit,  Xfite  und 
eiXTjXouftei  die  Vorvergangenheit  bezeichnen,  aber  freilich  in 
verschiedener  Weise,  da  XCire  nur  Aorist  ist,  also  an  sich  ledig- 
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lioh  den  Eintritt  in  dei  Vergangenheit  ausdrückt,  während 
82X7]Xo6&ei  bedeutet  'war  gekommen  und  war  da',  so  dass  man 
es  genau  genommen  als  ein  Imperfektum  mit  einem  invol- 
yierten  Aorist  als  Yorhandlung  zu  bezeichnen  hat;  so  auch  bei 
passiyischem  Ausdruck,  z.  B.  ou  itq)  icav  eiprjxo  eicoc,  ote  ol  f  (Xo^ 
oio^  loTT)  IC  11  lag  noch  nicht  fertig  gesprochen  vor,  war  noch 
nicht  zu  Ende  gesprochen  worden;  oaoi  xexXTJaxo  ßooXnjv  K  195 
'welche  eingeladen  worden  waren',  eigentlich  wohl  'welche 
damals  als  Gäste  anwesend  waren'.  Am  deutlichsten  tritt  der 
Gedanke  der  VorTergangenheit  fiir  unser  Gefühl  hervor,  wenn 
das  Perf.  die  abgeschlossene  Handlung  bezeichnet,  z.  B.  8iq  tots 
OoTviE  -^Xdev . .  0?  6t^  iroXXa  xax'  avOpctticooc  ieop^ei  E  288  gethan 
hatte;  XeXaafiivo?  oooa  TceirovOet  gelitten  hatte  v  92;  icoipog  8'  oo 
ittt)  icot'  oico>icei  hatte  noch  nie  vorher  mit  angesehen  <p  123. 
Eigentlich  heisst  ja  eine  Form  wie  iciicovda  'ich  habe  ein  Leid 
auf  mir',  und  somit  ist  iceirov&ai  imperfektisch,  aber  unserer 
Sprache  mangelt  der  Ausdruck  für  eine  genaue  Übersetzung.  — 
Ich  werde  bei  dem  Lateinischen  an  diese  Ausführung  anzu- 
knüpfen haben. 


m. 

Der  Indikativ  des  Aorists. 

Dass  durch  den  Indikativ  des  Aorists  die  punktuelle  Hand- 
lung in  die  Vergangenheit  versetzt  wird,  ist  S.  24 1  gezeigt  worden. 
Der  so  bezeichnete  Zeitpunkt  in  der  Vergangenheit  kann  von 
der  Gegenwart  des  Sprechenden  verschieden  weit  entfernt  sein. 
Er  kann  noch  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  hineinfallen, 
das  ist  der  im  Ai.  gebräuchlichste  Typus.  Oder  er  kann  weiter 
in  der  Vergangenheit  rückwärts  liegen.  Das  ist  derjenige 
Typus,  welcher  dem  Imperfektum  namentlich  im  Griechischen 
Konkurrenz  macht.  Oder  endlich,  die  Aoristhandlung  kann 
von  dem  Sprechenden  hinter  eine  andere  ebenfalls  in  der  Ver- 
gangenheit Uzende  Handlung  zurückdatiert  werden,  dann 
entsteht  der  plusquamperfektische  Gebrauch.    Welcher  dieser 
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Typen  im  einzelnen  gemeint  sei,  ist  aus  dem  Zusammenhange 
im  allgemeinen  oder  aus  beigefügten  Zeitpartikeln  zu  ersehen. 
Bei  der  Anordnung  des  Materials  erscheint  mir  ein  Gesichts- 
punkt von  besonderer  Wichtigkeit,  der  bei  den  übrigen  Judi- 
kativen mehr  zurücktritt.  Es  kommt  nämlich  darauf  an,  ob 
der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  von  der  Gegenwart  des 
Sprechenden  oder  von  einer  angenommenen,  gesetzten  Gregen- 
wart  aus  bestimmt  wird.  In  dem  letzteren  Falle  entsteht  der 
sog.  gnomische  Aorist,  der  nicht  eine  besondere  Art  des  Aorists, 
sondern  den  gewöhnlichen  Aorist  in  einer  besonderen  Satzart 
darstellt. 

A.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlunsr  wird  von  der  Ctogenwart 
des  Sprechenden  ans  bestimmt. 

§  97.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  gehört 
einer  Vergangenheit  an,  welche  noch  in  die  Gegen- 
wart des  Sprechenden  hineinfällt. 

Dieser  Gebrauch  ist  im  Ai.  der  bei  weitem  gewöhnlichste. 
Den  Befund  im  RV.  habe  ich  SF.  2,  86  folgendermassen  zu- 
sammengefasst:  Beim  Anbruch  des  Morgens  sagt  man  im  Aorist: 
'wir  haben  jetzt  das  Ende  der  Finsternis  erreicht,  die  leuch- 
tende XJshas  ist  erschienen,  sie  hat  die  Welt  erhellt  u.  s.  w. 
Mit  unsern  Liedern  haben  wir  sie  aufgeweckt.  Savitar  hat 
alle  Wesen  angetrieben,  sich  zu  regen'.  Bei  Beginn  des  Opfers 
sagt  man:  'Wir  haben  hiemit  unsere  Stimme  erhoben,  die 
Götter  zu  preisen'.  Ist  dann  das  Feuer  entzündet,  so  sagt  man: 
'Jetzt  ist  Agni  geboren,  er  hat  sich  niedergesetzt  als  Priester' 
u.  s.  w.  Ist  die  Pressung  der  Somastengel  vollzogen,  so  heisst 
es:  'Jetzt  hat  der  Soma  die  Seihe  betreten,  jetzt  ist  er  in  das 
Gefäss  geströmt'.  Nach  Vollendung  des  Opfers  sagt  der  Sänger: 
'Jetzt  hat  Indra  getrunken,  alle  Götter  haben  sich  erquickt'. 
Ist  das  Lied  beendet,  so  heisst  es  im  letzten  Verse:  'So  haben 
wir  denn  hiermit  den  Göttern  gedient,  wir  haben  ein  Lied 
gesungen  und  von  den  Opferherren  Lohn  erhalten'.  Der  Arzt 
oder  Beschwörer  sagt  bei  der  Darreichung  des  Heilmittels  oder 
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der  Vollziehimg  der  Zeremonie:  'Hiermit  habe  ich  dir  Gesund- 
heit gebracht'.  Ein  Weib  sagt  beim  Liebeszauber:  'Hiermit 
habe  ich  mir  meinen  Gatten  erobert\  Nach  Genuss  des  Ge- 
tränkes sagt  der  Begeisterte:  'Jetzt  habe  ich  von  dem  herr- 
lichen Soma  genossen'  u.  s.  w.  In  der  Schilderung  wechselt 
der  Aorist  mit  dem  Präsens,  z.  B.  etä  u  tyU  tifdsah  ketüm  akrata 
purve  ärdhe  rdjasd  bhänüm  a^'ate,  niik^nvänä  äi/udhäniva  dh^f- 
ndvah  prdti  gav6  'ru4ir  yanti  mäidrah,  üd  apaptann  arujtä 
bhänßvö  v^thä  svät/üjö  ärtcfir  ga  ayukiata^  äkrann  tcfaso  vayünäni 
pürväthä  ruianiam  bhänüm  dru{lr  aiärayufy.  Diese  Morgen- 
röthen  hier  haben  sich  Licht  geschaffen,  in  der  östlichen 
Hälfte  des  Dunstkreises  malen  sie  ihren  Glanz  hin,  wie  kühne 
Männer,  welche  ihre  Waffen  zeigen,  kommen  die  rothen  Kühe, 
die  Mütter,  heran.  Leicht  aufgeflogen  ist  der  rothe  Glanz;  die 
von  selbst  sich  anschirrenden  rothen  Kühe  haben  sie  sich  an- 
geschirrt, die  Morgenröthen  haben  Deutlichkeit  geschaffen  wie 
früher,  strahlenden  Glanz  haben  die  rothen  hingebreitet  1,  92, 
1.2.  Dann  folgen  die  Verba  arcanti  sie  strahlen,  ddhi  vapate  sie 
legt  auf,  dpörnute  sie  entblösst,  vy  avar  sie  hat  eröffnet  u.  s.  w. 
Häufig  können  wir  auch  den  Aorist  selbst  ohne  wesentliche 
Verschiebung  des  Sinnes  durch  das  Präsens  übersetzen.  Belege 
aus  der  Prosa  habe  ich  SF.  5,  280 ff.  beigebracht,  z.B.  der 
Schüler,  welcher  sich  bei  dem  Lehrer  zum  Antritt  meldet,  sagt 
brahmacdryam  ügam  SB.  11,  5,  4,  1;  indrö  v^trdm  ahan^  tarn 
deva  abruvan  mahän  va  aydm  abhüd  yö  v^trdm  dvadhld  iti 
Indra  erschlug  den  Vrtra,  da  sagten  von  ihm  die  Götter:  der 
hat  sich  als  gross  gezeigt,  welcher  den  Vrtra  erschlagen  hat 
TS.  6,  5,  5,  3  u.  8.  w.  Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  wo  ein 
Vorgang,  der  sich  über  einen  langen  Zeitraum  bis  zur  Gegen- 
wart hingedehnt  hat,  in  einem  Punkt  zusammengezogen  wird 
(punktualisierte  Handlung),  z.  B.  UrvaSi  wohnte  [uvasa)  lange 
bei  Purüravas,  tdtö  ha  gandharvah  sdm  üdire  jy6g  vä  iydm 
urväk  manuiyeiv  avatsit  da  sprachen  die  Gandharven  unter 
einander:  lange  hat  diese  Urvasi  (jetzt)  bei  den  Menschen  ge- 
weilt SB.  11,  5,  1,  2.  Wegen  seiner  Beziehung  auf  die  jüngste 
Vergangenheit  findet  sich  der  Aorist  oft  in   Verbindung  mit 
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nü,  welches  im  KV.  neben  dem  Imperf.  nui  6, 1 7, 9  und  6, 18, 3 
erscheint,  und  da  in  nichttemporalem  Sinne.  Von  besondeien 
Interesse  ist  die  Verbindung  mit  adyd  heute.  Nach  den  indi- 
schen Grammatikern  wird  der  Aorist  adj/atanej  das  Imperfektum 
aber  anadyatane  gebraucht,  man  sollte  deshalb  erwarten,  adya 
wohl  mit  dem  ersteren,  aber  nie  mit  dem  letzteren  verbunden 
zu  finden,  und  so  wird  es  sich  in  der  Prosa  wohl  auch  ver- 
halten, für  die  folgendes  Beispiel  typisch  ist:  yamS  va  amriyata 
te  deva  yamya  yamdm  dpäbruvans,  täf(^  ydd  äpfchant  sabfamd 
adyäm^teti  Yama  starb,  die  Götter  redeten  der  Yami  den  Yama 
aus,  aber  wenn  sie  sie  fragten  (ob  sie  ihn  sich  endlich  aus 
dem  Sinne  schlagen  wolle),  dann  sagte  sie:  er  ist  heute  gestorben 
MS.  1,  5,  12  (81,  2).  Im  BY.  findet  sich  adyd  natürlich  oft 
beim  Aorist,  aber  doch  auch  dreimal  bei  dem  Imperf.,  nämlich: 
ydd  adyd  tvä  prayati  yajhe  ctamin  h6taS  cikttvi  ^v^nimahihdy 
dkruvdm  ayä  dhruvdm  utaiam%4(häh  prq/ändn  vidvih  üpa  yähi 
sömam  da  wir  heute  dich,  indem  dieses  Opfer  begann  (eig. 
vorwärts  ging),  o  weiser  Hötar,  (zum  Hötar)  erwählten,  so  hast 
du  zuverlässig  geopfert,  zuverlässig  dich  bemüht,  dich  zurecht- 
findend, kundig,  komm  heran  zum  Opfer  3,29,  16.  Natürlich 
hätte  auch  der  Aorist  gewählt  werden  können,  aber  es  liegt 
kein  Grund  vor,  warum  man  nicht  auch  an  etwas  heute  Ge- 
schehenes in  der  Form  der  Erzählung,  d.  h.  durch  das  Imper- 
fektum, erinnern  sollte.  Ähnlich  1,  125,3,  während  10,  167,  3 
ahhak^ayam  nachlässig  für  den  Aorist  gebraucht  zu  sein  scheint 
Im  Iranischen  und  Griechischen  ist  dieser  Aoristgebrauch 
seltener  als  im  Ai.  Belege  aus  dem  Avesta  sind:  nü  ziß  cai- 
mainl  vyädaresem  denn  jetzt  habe  ich  ihn  deutlich  erschaut 
y.  45,  8;  menhi  ^ich  habe  erkannt  als'  präsentisch  übersetzt  'ich 
erkenne  als,  halte  für*  ("Aoristgebrauch  ganz  wie  im  Veda** 
Geldner,  KZ.  28,  259).  Aus  Homer  z.  6.  wenn  Achilleus,  von 
ApoUon  genarrt,  unmittelbar  nachdem  er  die  Tücke  des  Gottes 
erkannt  hat,  ausruft  eßXat)»a(;  p.',  ixaep^e  X  15.  Sehr  häufig 
wird  der  Aorist  mit  viov  oder  vüv  verbunden,  wofür  Mutzbauer 
S.  16  einige  Belege  anführt,  wie  oXXoTo«;  [xoi,  ?etve,  cpavT)<;  viov 
T^8  TTotpoiftsv  it  181.     Wenn   die  ferner  liegende  Vergangenheit 
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gegen  die  eben  vollzogene  Handlung  in  Gegensatz  gesetzt 
weiden  soll,  so  wiid  je  nach  Bedürfnis  entweder  ebenfalls  der 
Aorist  (z.  B.  B  112),  oder  das  zusammenfassende  Perfektum  (z.  B. 
B  272)  oder  das  Imperf.  (z.  B.  Z  335)  gebraucht.  Nuv  bei  dem 
Impeif.  dürfte  selten  sein.  Ich  habe  aus  Homer  nur  ^)  xal  vuv 
^  Tot  4y^  fiefiVTfjjiivoc  i\tff  'OSoof^t  [XüOiofjLTfjv  8  151  notiert,  wo  die 
eben  vergangene  Handlung  nicht,  wie  es  bei  dem  Aorist  geschieht, 
als  Funkt  aufgefasst  wird,  sondern  als  Linie  (er  vergoss  wieder- 
holt Thränen,  während  ich  erzählte).  Mutzbauer  bemerkt  S.  16: 
''in  aUen  diesen  Stellen  sind  wir  geneigt,  den  Aorist  durch 
ein  Präsens  wieder  zu  geben^.  Das  ist  namentlich  auch  der 
FaU,  wenn  der  Aorist  eine  eben,  etwa  im  Laufe  des  Gesprächs, 
eingetretene  Stimmung  bezeichnet,  z.  B.  vuv  8^  aeo  awoaafjiTjv 
ttaxxp  <pp^va?,  ofov  lewce<;  P  173;  dirTQveo'  Ip^ov  xal  icpovoiav  ^v 
eftoü  Sophokles  Aias  536,  ^oötjv  aireiXot«;  i^iXaoa  <]>oXoxo(iic(ai(; 
Aristophanes  Ritter  696  u.  ähnl.  (vgl.  Kühner  Gr.  2,  139 ff.) 

§  98.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  fällt  hinter 
die  Gegenwart  des  Sprechenden. 

Linerhalb  des  Altindischen  findet  sich  dieser  Aorist  im 
Yeda  nicht  ganz  selten  im  Gemenge  mit  dem  Perfektum  und 
Lnperfektum,  z.  B.  tydsya  ein  mahatd  nir  m^gäsya  vädhar 
jaghäna  tämfibhir  tndrahj  yd  eka  id  apratir  mänyamäna  cUi 
asmäd  any6  ajaniifa  tdvyän  dieses  grossen  Ungeheuers  Waffe 
schlug  Indra  mit  seiner  Kraft  hinweg,  das  sich  allein  unüber- 
windlich dünkte.  Dann  ist  ein  anderes,  stärkeres  als  dieses 
geboren  worden  5,32,3;  ayöddheva  durmdda  ^  hi  Juhve  mahä- 
mrdtn  tuvibädhäm  fjlidmy  nütarld  ctsya  sdm^tim  vadhanäm  wie 
ein  trunkener  Nichtkämpfer  forderte  er  den  grossen,  gewaltigen 
Helden  heraus,  aber  er  hat  das  Zusammentreffen  mit  seinen 
Schlägen  nicht  überstanden  1,  32,  6;  yüjam  vq/ram  vf^abhdi 
cakra  indrö  nir  jyitifä  tdmasö  gh  aduk^at  der  starke  Lidra 
machte  die  Keule  zu  seinem  Genossen,  mit  dem  Lichte  hat  er 

1)  £<pa(AT]v  gilt  natürlich  als  Aorist,  ebenso  betrachte  ich  ißöXovco 
a  234,  wenn  anch  ßoXöfACvic  in  der  Bauinschrift  von  Tegea  (Caaer*,  457} 
präsentisch  ist 
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die  Kühe  (Strahlen)  aus  dei  Finsternis  herausgeholt  (heraus- 
gemelkt) 1,  33,  10^);  ny  avidhyad  iUbtkasya  d^lka  vi  IpBginam 
abhinac  chü^i^am  mdrah^  yüvat  tärö  tnaghavan  yävad  ijo  väjrena 
iätrum  avadhlh  p^tar^yüm  er  zerstörte  die  Festen  des  I.  Indra 
zerschmetterte  den  gehörnten  S.,  entsprechend  deiner  Schnellig- 
keit und  Kraft  hast  du  mit  dem  Donnerkeil  den  kämpfenden 
Feind  erschlagen  1,  33,  12,  vgl.  4,  30,  15,  18;  avadydm  iva 
mdnyam&fiä  gühäkar  indram  mäta  tnryena  ny^4t(^my  äthdd  asthät 
svaydm  ätham  vdsäna  a  rödcm  apfißj jüyamänah  ihn  für  einen 
Schandfleck  haltend,  hat  (hatte)  die  Mutter  den  kraftgeschwellten 
Indra  verborgen,  da  hat  er  sich  erhoben,  selbst  das  Gewand 
anlegend,  er  erfüllte  die  beiden  Welten  bei  seiner  Geburt  4, 
18,  5;  tväm  ädha  prathamäm  jäyamänd  ^me  vdvä  adhiihä  indra 
kpifi^f  tvdm  präti  praväta  äSdyänam  ähim  väjrena  tnaghavan  vi 
vflcah  du,  o  Indra,  hast  gleich  bei  der  Geburt  alle  Leute  in 
Schrecken  gesetzt,  du  zerhiebst  mit  der  Keule  die  Schlange, 
die  an  den  Höhen  lagerte  4,  17,  7.  Ich  habe  diese  Art  von 
Aoristen  SF.  2  als  'imperfektisch'  bezeichnet,  womit  ich  nur 
sagen  wollte,  dass  sie  in  denselben  Situationen  vorkommen, 
wie  das  Imperf.  und  das  historische  Perf.  In  der  That  haben 
sie  eine  andere  Bedeutimg  als  das  Imperf.,  sie  behaupten, 
dass  etwas  sich  in  der  Vergangenheit  ereignet  habe.  Dass  es 
sich  so  verhält,  folgt  nicht  bloss  aus  der  Analogie  des  sonstigen 
Gebrauchs,  insbesondere  des  griechischen,  sondern  namentlich 
auch  aus  dem  Befund  in  der  ai.  Prosa.  Dort  kommen  zwar 
Aoriste  im  Gemenge  mit  Imperf.  und  Perf.  nicht  wie  im  Veda 
vor,  wohl  aber  (wenn  auch  selten)  Sätze  wie  der  folgende: 
yatrendratn  devatäh  paryavj^Jan  viSvarüpatii  fvä^tram  abhy 
amqstaj  v^tram  ast^ia^  yaün  säläv^kebhyah  prädäd,  arurmaghän 
avadhtd,  b^haspateh  praty  avadhtd  itij  tatrendrah  somapithena 
vy  ärdhyata  als  die  Götter  Indra  ausschlössen,  indem  sie  sagten: 
er  hat  dem  V.T.  nachgestellt,  hat  den  V.  gefällt,  hat  die  Y. 
den  Hyänen  überantwortet,  hst  die  A.  erschlagen,  hat  dem  B. 

1)  So  ist  ddhukfat  auch  10,  149,  1  und  wohl  8,  72,  16  gebraucht,  da- 
gegen in  dem  §  97  dargestellten  Sinne  2,  36,  1;  8,  38,  3;  8,65,  8;  9,  2,  3; 
9,  10,  8. 
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widersprochen,  da  ging  India  des  Somatrankes  verlustig  AB. 
7, 28,  1  (vgl.  SF.  5,  286).  Es  ist  doch  klar,  dass  in  einem 
solchen  Satze  nicht  erzählt,  sondern  konstatiert,  behauptet 
wird.  Es  ist  charakteristisch  für  das  Indische,  dass  dieser 
Aoristtypus,  der  im  Griechischen  so  stark  vertreten  ist,  sich 
aUmählich  so  gut  wie  ganz  verloren  hat. 

Aus  dem  Iranischen  gehören  hierher  Sätze  wie  altp.:  baga 
vazraka  Auramazdä  hya  imäm  bümim  adä  hya  avam  asmänam 
adä  . . .,  hya  Därayavaum  zsäyapiyam  akunaui  ein  grosser  Gott  ist 
A.,  welcher  die  Erde  hier  geschaffen  hat,  welcher  den  Himmel  dort 
geschaffen  hat,  welcher  den  Darius  zum  König  machte  0  1  (vgl. 
oben  S.  81).  Über  die  griechischen  Aoriste  dieser  Art  soll  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Imperf.  gehandelt  werden.  Wie  mit  den 
unter  1  erwähnten  Aoristen  mi-vuv,  so  wird  mit  den  hier  bespro- 
chenen im  Ai.  pura  oder  ein  gleichbedeutendes  Wort  und  im 
Griech.  icapo<;  verbunden,  z.  B.  dpäfy  pürvefäm  sutAnäm  dtho  iddni 
sävanam  kevalatii  te  du  hast  von  den  früheren  Tränken  getrunken, 
so  gehört  dir  denn  auch  dieses  Trankopfer  zu  10,96,13;  v<^Vö 
vÄi  sphyö  brähmandi  cemdm  purä  yajMm  abhy  äjugupaiäm  der 
Spahn,  welche  die  Keule  ist  und  der  BrShmana  haben  früher 
dieses  Opfer  beschützt  SB.  1,  2,  5,  20.  Es  scheint,  dass  diese 
Konstruktion  angewendet  wird,  wenn  etwas,  was  in  der  Ver- 
gangenheit öfter  vorgekommen  ist  oder  sich  länger  hingedehnt 
hat,  in  der  Darstellung  in  einen  Punkt  zusammengezogen  wird. 
So  wohl  auch  bei  Homer,  z.  B.  iQ}jiv  8iq  icot'  i\i£o  icapo;  IxXus«; 
euEafiivoio  A  453;  oc  ae  irapo^  ^^  y^P'ßp^^  ^^^  ldpetj;e  So^ioi«;  Ivi 
Tordov  dovxa  N  465;   oo  [U^^  icco  ti  icapo^  toioütov  iTo^ftT)  o  36. 

§  99.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  wird 
hinter  die  Gegenwart  des  Sprechenden  und  zugleich 
hinter  eine  andere  Handlung  der  Vergangenheit  ver- 
legt. 

Im  vorigen  Paragraphen  wurde  aus  RV.  ein  Vers  angeführt, 
in  dem  es  hiess:  Indra's  Mutter  hat  ihn  verborgen  [gühakar]^ 
da  hat  er  sich  erhoben  [üd  asthät).  Da  nun  das  Verbergen 
vor  dem  Erheben  eingetreten  ist,  verfahren  wir  sinngemäss, 
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wenn  wii  für  den  ersten  ai.  Aor.  unser  genaueres  Plusq.  ein- 
setzen:  sie  hatte  verborgen.  Besonders  nahe  liegt  diese  Über- 
setaEung  in  Konjunktionssätzen,  welche  zu  einem  präteritalen 
Hauptsatz  gehören,  z.  B.  yaded  ddevir  asaJitit^^  mäyä  dthabhavat 
kevalal^  simö  asya  als  er  die  ungöttlichen  Anschläge  überwun- 
den hatte,  da  wurde  der  Soma  ihm  ganz  zu  Theil  7, 98, 5.  Ist 
dagegen  das  Hauptverbum  präsentisch,  so  übersetzen  wir  auch 
den  Aorist  des  Konjunktionssatzes  nicht  plusquamperfektisch, 
z.  B.  pinvanty  ütsam  ydd  dyäsur  ttgrah  die  Starken  lassen  den 
Schlauch  fliessen,  wenn  sie  gekommen  sind  7,  57, 1.  Sehr  häufig 
übersetzen  wir  so  den  griechischen  Aorist,  z.  B.  sYeips  (erregte) 
hi  veTxoc  'A&iQVt)  oopavodsv  xaxaßaaa*  irpo^xe  (hatte  geschickt)  ^^p 
eupuoica  Zeo^  opvufiivai  Aavaouc*  S^  y^P  ^^^^  ixpairst'  (hatte  sich 
gewendet)  auxoö  P  545,  besonders  die  Aoriste  in  Relativ-  und 
Temporalsatz^  (vgl.  weitere  Nachweise  bei  Mutzbauer  im  In- 
dex). Über  den  Terminus  plusquamperfektisch  habe  ich  SF.  4, 
107  geäussert:  ^Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  wir  in  dem 
s<^enannten  plusquampeferktischen  Sinn  nicht  etwa  eine  Ent- 
wicklung der  Aoristbedeutung  zu  sehen  haben,  sondern  ledig- 
lich den  Reflex  des  Gesammtsinnes  der  Stelle.  Der  Aorist  be- 
zeichnet nur  das  Eintreten  in  der  Vergangenheit,  die  bestimmte 
Stufe  der  Vorvergangenheit  folgt  aus  dem  Sinne  der  Stelle, 
und  die  Bezeichnung  dieser  Stufe  bringen  wir  Deutschen  durch 
unser  'hatte'  zum  Ausdruck,  während  die  Griechen  sie  nicht 
bezeichnen.'' 


B.  Der  Zeitpunkt  der  AorlsthaBdlimgr  wird  von  einer  angenomineiieii 
Gegenwart  ans  besttmnit, 

§  100.  Der  Ind.  aor.  der  angenommenen  Gegenwart 
im  Altindischen. 

Ich  führe  zunächst  vor,  was  ich  in  dieser  Beziehung  in 
der  indischen  Prosa  beobachtet  habe.  Das  wenige,  was  ich  über 
den  Veda  zu  sagen  habe,  soll  unten  bei  dem  Griechischen 
zur  Sprache  kommen.  In  der  Prosa  finden  sich  nach  SF.  5,  287  f 
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folgende  zwei  Gruppen:  1)  die  Aoristhandliing  soll  als  unmittel- 
bare Folge  einer  für  einen  beliebigen  Zeitpunkt  in  Aussicht 
genommenen  Handlung  mit  dieser  zugleich  als  gegeben  gelten. 
Der  Yergangenheitspunkt  der  Aoristhandlung  fallt  in  die  an- 
genommene Gegenwart  einer  anderen  Handlung  hinein,  z.  B. 
puträsya  nama  gfhriäii  prqjam  evanu  säm  atäntt  er  giebt  seinem 
Sohn  einen  Namen,  und  hat  damit  sein  Geschlecht  weiter  ge- 
fuhrt, MS.  1,  4,  7  (55,  10);  durabhi  vä  etdm  ärad  yäm  abhüq- 
santi  übler  Geruch  hat  den  getroffen  (der  ist  in  üblen  Geruch 
gekommen),  den  man  in  Verruf  thut  MS.  2,  1,  3  (4,  9);  etdd 
vai  t^äyam  yajhäm  äpad  ydc  chdndqsy  äpnöti  damit  hat  er  das 
dritte  Opfer  erlangt,  wenn  er  die  Metra  erlangt  TS.  7,  2,  8,  5 ; 
dtka  päni  dva  nenikts^  ydd  dhy  äsyai  krürdm  dbhüt  tdd  dhy 
äsya  etdd  dhärfttj  tdsmät  päni  dva  nenikie  dann  wäscht  er  sich 
die  Hände,  damit  hat  er  das  hinweggenommen^  was  an  Blut 
von  ihr  (der  Vedi)  da  gewesen  ist,  deshalb  wäscht  er  sich  die 
Bßnde,  SB.   1,  2,  5,  23. 

2)  Die  Aoristhandlung  soll  als  vor  einer  anderen  Theil- 
handlung  der  angenommenen  Situation  eingetreten  gelten. 
Solche  Aoriste  finden  sich  in  Beschreibungen  von  Opfervor- 
gängen, z.  B.  y6  vai  sün^täyäi  d6haf(i  veda  duhd  eväinäniy  yajüö 
vai  aünftairävayity  aivainäm  ahvat,  dstu  iraufad  ity  upäväsräky 
ydjety  üd  anäifit,  ye  y^'amaha  ity  üpäsadatf  va(atkärei}a  dögdhi 
wer  die  Melkung  der  sün^tä  kennt,  der  melkt  sie  für  sich  aus. 
Die  sün]^ä  ist  das  Opfer,  mit  a  hrävaya  hat  er  sie  herbeigerufen, 
mit  dstu  Irauiat  hat  er  das  Kalb  angelegt,  mit  ydja  hat  er  es 
weggeführt,  mit  ye  yqjamahe  hat  er  sich  zur  Kuh  gesetzt,  und 
mit  dem  vaiatkära  melkt  er  TS.  1,  6,  tl,  3.  In  diesen  und  in 
den  analogen  mir  bekannten  Fällen  sollen  die  im  Aorist  stehen- 
den Theilvorgänge,  wie  man  deutlich  sieht,  verguigen  gedacht 
werden,  ehe  die  im  Präsens  stehende  Handlung  eintritt.  Man 
könnte  also  auch  sagen  'nachdem  er  das  Opfer  mit  a  irävaya 
herbeigerufen  hat  u.  s.  w.,  melkt  er\ 

Wie  man  sieht,  verhalten  sich  die  Aoriste  zu  der  ange- 
nommenen Gegenwart,  wie  zu  der  gegebenen.  Der  Punkt  der 
Vergangenheit  fällt  entweder  in  die  Gegenwart  oder  hinter  sie. 
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§  101.  Der  Ind.  Aor.  der  angenommenen  Gegenwart 
im  Griechischen. 

Das  Griechische  zeigt  dieselben  Erscheinungen  wie  das 
Indische,  doch  wähle  ich  für  das  Griechische  eine  andere  Ein- 
theilung,  theils  weil  die  beiden  Arten  von  Aorist -Indikatiyen 
in  einem  und  demselben  Beispiel  vorkommen  können,  theils 
weil  es  sich  empfehlen  dürfte,  an  gewisse  in  der  griechischen 
Grammatik  üblich  gewordene  Bezeichnungen  anzuknüpfen.  Es 
gehören  hierher  der  sog.  aoristus  pro  futuro  und  der  gno- 
mische Aorist  (diesen  Ausdruck  in  dem  weiten  Sinne  genommen, 
dass  auch  die  Ind.  aor.  in  Gleichnissen  darunter  fallen). 

1)  Der  sog.  aoristus  pro  futuro.  Hierher  gehören  aus 
Homer  die  viel  besprochenen  Stellen:  ei  irep  ^ap  t£  xal  aot(x' 
'OXüfiTrioc  oüx  äxiXeaaev,  Ix  xe  xal  o^k  reXei,  oüv  te  iks-^iknj^  airi- 
Tiaav  und  damit  haben  sie  dann  zugleich  ihre  Schuld  gebüsst 
A  160;  ei  piv  x'  audi  ^vcov  Tpcocov  icoXiv  ap.(pi(ia^a){jLai,  iiikexo  (jiiv 
(ioi  vooTo«;,  atap  T/ikio^  a<p&iTov  loxat  I  412.  Es  ist  klar,  dass 
diese  Stellen  sich  durchaus  mit  altindischen  wie  puträsya  nama 
g^ktßH,  prajam  evänu  säm  atänit  vergleichen.  In  beiden  han- 
delt es  sich  nicht  um  eine  gegebene,  sondern  um  eine  gesetzte 
Situation.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  bei  Homer  von 
einer  Situation  die  Rede  ist,  die  der  Natur  der  Sache  nach  nur 
einmal  erscheinen,  im  Ai.  aber  von  einer  solchen,  die  bei 
gegebenem  Anlass  wiederkehren  kann,  um  eine  typische 
Situation.  Durch  diesen  Unterschied  wird  aber  das  Wesen  des 
Aorists  nicht  berührt. 

2)  Um  typische  Situationen  handelt  es  sich  auch  bei  dem 
sog.  gnomischen  Aorist,  hinsichtlich  dessen  ich  auf  E.  Moller 
Fhilologus  8,  113 ff.,  Franke  Ber.  d  sächs.  Ges.  d  Wiss.  phil.- 
hist.  Cl.  1854,  63  ff.,  Joseph  Schmidt  Programm  von  Passau  1894, 
A.  Musid  Gnomi6ki  aorist  u  grökom  i  hrvatskom  jeziku,  südslav. 
Akad.  Bd  112  Agram  1892  (vgl.  die  Selbstanzeige  IF.  5,  Anz. 
91  ff.),  G.  Herbig  Aktionsart  und  Zeitstufe  IF.  6,  250  f.  verweise, 
wo  auch  weitere  Literatur  angeführt  ist.  Zuerst  erwähne  ich 
einige  bei  Schmidt  35  erwähnte  Beschreibungen  von  zusammen- 
gesetzten Vorgängen  bei  Herodot,  welche  mit  den  Beispielen 
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aus  dei  ai.  Prosa  die  grösste  Ähnlichkeit  zeigen,  wie  iiteav  hk 
Sia{jLioTuXa^  xata  ^pea  to  ipiQiov  k^r^fTQ  xa  xp^a,  uiroitaaa^  itoCtjv  ok 
aicaXa>TaTT)v,  fioXiora  8i  to  Tp(<püXXov,  inl  rauTT);  Iftr^xe  cSv  iravta 
xa  xp^a,  Siad^vxo^  hi  auxoo  ptaifo«;  oiviQp  irapeoxeoK  iiraefSet  fteoYovCijv 
1,  132;  lireav  ftuoiQ  xi^v  oopiQV  axpTjv  xal  xov  oicXfjva  xal  xov  dit(- 
irXoov  aov&el;  bfjLou  xax'  m  ixako^e  iziaiQ  xou  xxt^vso^  xq  ict(ieX{ 
x^  icepl  xr^v  vtj8ov  ^evoji^rj  xal  eireixev  xaxaY(Cet  7rüp{  2,  47. 
Durchaus  dasselbe  Schema  findet  sich  2,  40;  70;  85;  86;  87; 
122;  4,  60.  Es  ist  doch  klar,  dass  in  diesen  Schilderungen  der 
Schriftsteller  über  die  aoristische  Handlung,  bei  der  er  sich 
nicht  weiter  aufhält,  die  also  nicht  als  geschehend,  sondern  als 
geschehen  vorgestellt  werden  soll,  schnell  zu  der  präsentischen 
hinwegeilt.  In  anderen  Stellen  soll  durch  die  Wahl  des  Aorists 
nur  der  Eindruck  erweckt  werden,  dass  die  Handlung  mit 
ihrem  Eintritt  zugleich  vollendet  ist,  ein  zeitliches  Verhältnis 
zu  einer  darauf  folgenden  Handlung  wird  aber  nicht  mit  em- 
pfunden —  ein  Unterschied,  der  offenbar  nicht  im  Aorist,  son- 
dern in  der  Situation  liegt.  Solche  Sätze  sind  z.  B.  eireav  cov 
aictxa>vxai  icXwovxeg  de  xtjV  BaßuXaiva  xal  Siafticovxai  xov  <popxov, 
vo^a<;  fiäv  xoo  irXofou  xal  xt^v  xaXafxijv  icaoav  air'  «uv  dxijpüEav,  xa<; 
Se  5i(pd^pa;  iiciaa^avxe;  M  xooc  ovoog  aiceXauvooai  i<i  xouc  'Appie- 
vtouc  I7  194,  wo  offenbar  air'  cov  Ix-i^po^av  heisst:  'sie  haben 
bald  losgeschlagen'.  Ebenso  xoTot  fiiv  av  :q  o^T^P^  ^^^  ^EXXtjv^^ 
0^1  Icoot  47ri8rj[jLtot  Ifjiiropot,  ol  jiJv  <pipovxeg  de  x^v  a^opr^v  ait'  «iSv 
ISovxo  (nämlich  den  Kopf  des  Opferthieres)  xoTai  hi  av  [jliq  irap- 
iiooi  ''EXXtjve;,  ot  8'  IxßaXXooot  i;  xov  Ttoxafxov  2,  39.  Hier  hat 
man  zu  übersetzen:  sobald  sie  Gelegenheit  finden,  haben  sie 
es  sofort  verkauft.  Auch  itpo;  m  Ifrijxav  XP^^^^  (haben  Gold 
hingelegt,  damit  sich  der  Vorgang,  der  eben  beschrieben  worden 
ist,  aufs  neue  abspielen  kann)  4,  196.  Endlich  uv  hk  At^oimoi 
(Aiapov  ^Y^vxai  d7]p(ov  elvai*  xal  xooxo  jiJv  :^v  xi?  ^j^auoTQ  auxoW 
icapuiiv  00?,  aoxoTai  lp.ax(ot9i  aic'  «Sv  lßa<j>e  ioDOxov  ßac  iizl  xov  itoxa- 
(jLov  (kaum  ist  die  Berührung  eingetreten,  hat  er  sich  auch  so- 
gleich gebadet,  wir  würden  sagen:  badet  er  sich)  2,  47.  Über 
das  gewohnheitsmässig  auftretende  cov  weiss  ich  keine  Auskunft 
zu  geben. 
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Hieran  schliessen  sich  die  Aoriste  der  homerischen 
Gleichnisse.  Ich  will  das  Yerbum  der  im  Epos  erzählten 
Handlung,  welche  durch  das  Gleichnis  erläutert  werden  soll, 
als  das  epische  Yerbum  bezeichnen,  das  Yerbum  der  Hand- 
lung, welche  zur  Aufklärung  herbeigezogen  wird,  soll  das  Yer- 
gleichs yerbum,  die  Yerba  der  im  Yergleich  enthaltenen  Theil- 
handlungen  sollen  die  Begleitverba  heissen.  Den  Haupt- 
eintheilungsgrund  nehme  ich  von  dem  Umstand  her,  ob  dajs 
Yergleichsverbum  Aorist  ist  oder  nicht. 

1)  Das  Yergleichsverbum  steht  im  Indikativ  des  Aorists. 

a)  Das  epische  Yerbum  ist  ebenfalls  Aorist  Dahin  ge- 
hören Fälle  wie: 

^piice  8'  OK  ote  tic  8pu;  -^ptirev  r^  i/epmU 

-qi  ic(tü;  ßXco&pi],  Tijv  T*  oüpeoi  xixTovec  av8pec 

iE^TafjLov  ireXixeaai  vei^xeat  vi^iov  elvai* 

Sk  0  icpootf  tmccüv  xal  6(<ppoo  xetxo  ravooftek    N  389. 

In  diesen  Yersen  kann  das  Yergleichsverbum  -^piire  an  sich 
doppelt  au%e£a.sst  werden,  man  kann  nämlich  entweder  über- 
setzen: *er  fiel,  wie  es  war,  als  eine  Fichte  fiel',  dann  sind 
beide  iQptice  gleicher  Massen  vom  Standpunkt  des  Redenden 
(in  diesem  Falle  des  Dichters)  aus  bestimmt,  ihre  Handlung 
liegt  von  der  Gegenwart  des  Sprechenden  aus  gerechnet  in 
der  Yergangenheit.  Oder  das  Yergleichsverbum  i^piice  kann 
von  einer  anderen  Gegenwart  als  der  des  Sprechenden  aus 
bestimmt  sein,  nämlich  von  einer  frei  in  der  Phantasie  schwe- 
benden (oder,  wie  ich  oben  gesagt  habe,  einer  angenommenen) 
aus:  ein  Held  ist  gefallen,  dabei  denkt  man  an  eine  Fichte, 
sie  ist  gefallen,  die  Männer  haben  sie  umgeschlagen  und  sie 
liegt  nun  da.  Für  die  zweite  Auffassung  (welche  mir  übrigens 
auch  in  ästhetischer  Beziehung  die  vorzüglichere  zu  sein  scheint) 
entscheiden  Yergleiche  wie: 

OK  84  Xoxoi  apveooiv  iir^)(paov  i^  ip(<pot9iv 
o(vTat,  üirix  [jliqXcov  alpsofJÄVoi,  cd  x'  h  opeaatv 
iroifiivoc  a^pa8(Toat  Stixfxaifev  ol  8e  {8ovxec 
al^a  8iapiraCouoiv  avaXxi8a  &ofj^v  l^^auaa;' 
&^  Aavaol  Tpcpeaaiv  iiri^^paov.     11  352. 
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Dieses  Gleichnis  darf  man  nicht  übersetzen:  'wie  Wölfe 
einst  Schafe  packten  und  —  zerrissen',  denn  dann  müsste  statt 
SapSainouai  ein  Augmenttempus  stehen,  da  Homei  das  histo- 
rische Präsens  nicht  kennt.  Man  soll  sich  vielmehr  folgende 
Situation  als  eine  frei  in  der  Phantasie  schwebende  vorstellen: 
^Wölfe  haben  Schafe  gepackt  und  zerreissen  sie'.  Weiter  soll 
man  sich  vorstellen,  dass  die  Griechen  ebenso  mit  den  Troern 
verfuhren.  Ganz  ähnlich  gebildet  sind  P  23  (beidemal  ix^P''^)' 
e  368  (denn  in  dem  ersten  8is9xa8eas  steckt  das  eigentliche 
Vergleichsverbum).  Nicht  gerade  identische  Verba,  aber  doch 
Yerba  von  derselben  Gattung  und  Person  zeigen  sich  in 
^Sätzen  wie: 

OK  8'  ot'   ottoc  y*^o^  Xeoxov  ditef]fO[iÄVo?  ouviitTjEev 
L^pov  dov,  [xaXtt  8'  ttlxa  icepixpi^eTai  xuxdcovti, 
<sK  apa  xap'KoXliiAi}^  iTpaxo  &oupov  'Apvja 

wie  das  Lab  die  Milch  im  Nu  zum  Gerinnen  gebracht  hat  und 
sie  schnell  dem  Bührenden  dick  wird,  so  heilte  er  E  902; 

tt)?  8'  ote  t(?  T8  Bpaxovra  Ibm  icaXfvopao;  aitianj 
oüpeo;  h  ^TioaiQO^  mco  ts  TpojjLo?  IXXape  -^lyia 
a^  8'  avexcopTjoev,  co^po?  re  [xiv  stXe  irapeta?, 
OK  auTi?  xaft'  o^itXov  e8ü 

wie  ein  Mensch,  nachdem  er  eine  Schlange  (kaum)  erblickt 
hat,  (schon)  zurückgeschreckt  ist  u.s.w.  F  33,  vgl.  11  297,  N  62, 
£  488.    Etwas  abweichend  ist  geformt: 

otov  hk  Tpicpet  Ipvo^  avi^p  ipt&r^Xec  ikaL^T^^  .  .  . 
xaXov  TYjXedaov  to  hi  xe  irvotal  8ovioüoiv 
TravTofüDV  avifjLGDv,  xa£  xe  ßpoet  av&ei  Xeoxcji' 
iXdoiv  8'   dEa7r(vT|<;  avejxo^  aov  XafXaitt  itoXX^ 
poftpoü  8'   iUorpe^e  xal  dEsxavüoo'  iitl  Tfafig, 
xotov  Ilav&ooü  ülov  iüfxfAsXfr^v  'Eücpopßov 
'Axpet87j<;  MeviXao?  iTcel  xxavs,  xsojje'  iaoXa 

wie  ein  Sturm  einen  Baum  im  Nu  entwurzelt  hat,  so  tötete 
er  (denn  xxave  ist  die  Hauptsache)  P  53,  vgl.  auch  0  271,  wo 
icpavr^  und  O  522,  wo  av^xe,  lUr^xe,  icpTjxe  das  eigentliche  Ver- 
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gleichsTerbum  zu  sein  scheint.  —  Nicht  dieselbe  Gattung,  aber 
doch  dieselbe  Person  zeigen  die  beiden  in  Betracht  kommenden 
Verba  in  Sätzen  wie  die  folgenden: 

u?  8e  fte6<;  vauTTjatv  deXSofiivotoiv  IScoxev 
oüpov,  Itct^v  xexafuoaiv  duE^oTiQo'  iXei'qQOiv 
TTOVTov  IXauvovxe;,  xafxaTq)  8'  oiro  '\\)ia  XiXovTai, 
Sk  äpa  TO)  Tpoieaotv  deXBofievotoi  (pavTjTTjv     H  4 ; 

T^üxe  ßoü?  aL'^ikr^(fi  jiiif'  ^^o^oc  eitXsTo  icavTwv 
xaopo?*  0  ifap  xe  ßoeoai  fAexairp^ei  aYpofjivTQaiv  • 
xotov  ap'  'AxpetÖTjv  d^xe  Zeu? 

wie  ein  Stier  hervorragend  in  der  Heerde  geworden  ist,  so 
machte  Zeus  den  Atriden  B  480. 

Blicken  wir  nun  zurück,  um  uns  deutlich  zu  machen, 
weshalb  für  das  Vergleichsverbum  der  Ind.  aor.  gewählt  ist,  so 
ergiebt  sich  der  Grund:  weil  man  sich  vorstellen  soll,  dass  die 
Handlung  innerhalb  der  Situation,  zu  der  sie  gehört,  bereits 
vergangen  ist.  Für  einige  Fälle  trifft  diese  Darstellung  auch 
mit  dem  deutschen  Sprachgefühl  zusammen;  es  ist  klar,  dass 
die  Fichte  als  bereits  gestürzt,  die  Lämmer  als  von  den  Wölfen 
gepackt  gedacht  werden  sollen.  Für  andere  Fälle  muss  man 
sich  erinnern,  dass  der  Ind.  aor.  eine  punktuelle  Handlung  be- 
zeichnet, also  eine  solche,  bei  der  weder  Anfang  noch  Ende 
vorgestellt  wird,  sondern  die  mit  ihrem  Eintritt  bereits  voll- 
endet ist,  daher  Aoriste  wie  auvi7n)Eev,  airicm;.  Gelegentlich  hat 
hat  man  den  Eindruck,  als  würde  der  Aorist  im  Vergleichs- 
verbum nicht  gewählt  worden  sein,  wenn  nicht  auch  das 
epische  Verbum  im  Aorist  stände,  so  bei  eTrXeto. 

b)  Das  epische  Verbum  steht  im  Imperfektum.  Das  epische 
Verbum  schildert  einen  Vorgang,  das  Vergleichsverbum  stellt 
damit  ein  punktuell  gedachtes  Ereignis  in  Parallele: 

a>C  8'   ox'  hzl  irpoßoX(}>  aXisu;  irepifxifjxei  [>aß8()> 
?)(&üai  xoTa'   6X (70101  80X0V  xaxa  ei8axa  ßaXXcov 
i;  TTovxov  irpotYjot  ßoo?  xipa;  d^pau^oto, 
aoirafpovTtt  8'  eireixa  Xaßwv  Sppi^t  ftopaCe, 
S>i  Ol  y'  aoira(povxe?  de(povxo  icpoxt  irixpac 
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wie  er  die  Angel  hinabsenkt  und  dann  im  Nu  einen  Fisch 
gepackt  und  an's  Land  geworfen  hat  (i  251. 

OK  8'  ot'   avr^p  airaXafjLVo^,  {cov  iroXeo^  ice5(oio, 
orffQ  iir'  coxop6()>  iroTafxcp  oXaSe  icpop^ovTt, 
a<pp(p  (iopfjLopovTa  iSuiiv,  ava  x'  ISpap.'  oi7(aoa>, 
Ä;  Toxe  Tü8et8Tj?  avej^aCexo     E  597. 

Auch  T]ie  und  x(e  in  den  folgenden  beiden  Fällen  scheinen 
imperfektisch  gebraucht  zu  sein  (sie  könnten  ja  auch  aoristisch 
verwendet  werden): 

tt>^  8'   at&cova  Xeovxa  ßocov  airo  \uooa6koio 
daoeoavxo  xuve;  xe  xal  av^pe^  ÄyP^^^'^^^i 
0?  x^  [jLiv  oox  eWot  ßottiv  ix  map  iXiadai 
itdEvvü)(ot  4if pTijooovxe?  •  o  84  xpeacov  dpax(Ctt>v 
{&uet,  aXX'  ou  xt  icpijoaef  öafiie;  ^ap  axovxe? 
avx(ov  ataaou9i  ^paosiacov  airo  ^eipa>v, 
xatofAevaf  xe  8exa(,  xa;  xe  xpet  4aaü|iivoc  irep* 
T^iüdev  8'   airovoocpiv  Ißi]  xexiijoxi  ftüfxq  • 
OK  Aia?  xox'  airo  TpciKov  xexiTjfiivo;  rxop 
i^te  TtdXX'   aixa)V     A  548. 

Das  Vergleichsverbum  ist  offenbar  IßY] :  wie  ein  Ijöwe  schliess- 
lich doch  mit  Tagesanbruch  verschwunden  ist  u.  s.  w.  Es  wird 
also  in  diesem  Falle  durch  den  Aorist  betont,  dass  die  Hand- 
lung eingetreten  und  vollendet  ist,  nicht  die  Rapidität,  mit  der 
sie  sich  vollzogen  hat.  Warum  ist  nicht  das  Präsens  ver- 
wendet? Weil  man  sich  vorstellen  soll,  wie  sich  am  Morgen 
herausstellt,  dass  der  Löwe  vsrsch wunden  ist.     Ähnlich  P  108. 

ax;  8'   ox'   äv  ri  xlyXai  xavoatirrepoi  ri  iriXeiai 
£pxei  hinXrfimai,  xo  0'   4oxT|Xtq  dvl  &a(iV(p, 
aoXtv  loiifAevac,  oxoYepo^  8'   üTre8iEaxo  xoTxoc, 
S}<i  td  y'  ^£ß(>J<;  xecpoXag  e/ov 

wie  Vögel  in  die  Schlinge  geflogen  sind  und  sie  damit  zugleich 
ein  schmerzhaftes  Lager  in  Empfang  genommen  hat,  so  hingen 
diese  da  j(  468. 

1»* 
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OK  8*  OT*  aico  axoici^?*  ItSev  vi<poc  alicoXoc  avijp 
ip)(ofiÄVov  xata  itovxov  oiro  Cecpopoio  {co^c 
T(p  8^  t'  aveoftev  iovn  jjLeXavtepov  iqüts  irtaoa 
(pa(veT'   ?ov  xaxa  ttovtov,  a^et  8i  xe  XafXaTra  icoXX^v, 
{jf-pjoiv  TS  {8ü)V,  OTTO  xe  oitioc  TjXaas  jx^Xa 

wie  ein  Hiite,  nachdem  et  eine  Wolke  erblickt  hat,  eilig  seine 
Heerde  gefluchtet  hat  u.  s.  w.  A  275.    Der  eigentliche  Vergleich 
liegt  Ewar  in  <pa(vexat,   aber  die  DarBtellung  ist  stilistisch  so 
gebaut,  als  ob  f^kam  das  Vergleichsyerbum  wäre. 
c)  Das  epische  Verbum  steht  im  Futurum: 

(D^  8'  birdx'  4v  (oXo^cp  iXacpo?  xpaxepoto  Xiovxo? 
veppoo^  xotpiirjaaaa  veij^evio?  ^^^^^^^^ 
xvTjfxoo^  ifep^ot  xal  aptea  Trotrevxa 
ßo9xo(jivt),  0  8'  liretxa  ^iqv  eioi^Xodev  euviQV, 
ajjL<pox^poioi  hi  xoXaiv  asixia  ttoxjjlov  d^^xev, 
<£^  t)8üoeü<;  xe(vototv  aeixia  ttoxjjlov  i^ijoet     8  335. 

Der  Aorist  (wie  er  zurückgekommen  ist  und  sie  umgebracht 
hat)  ist  gewählt,  um  die  Plötzlichkeit  zu  veranschaulichen. 

2)  Das  Vergleichsyerbum  steht  entweder  nicht  im  Aorist 
oder  ist  verschwiegen.  In  diesem  Falle  haben  wir  nur  auf  die 
Begleitaoriste  zu  achten,  welche  auch  den  Eintheilungagrund 
abgeben. 

a)  Der  Begleitaorist  bezeichnet  eine  Handlimg,  von  der 
man  sich  vorstellen  soll,  dass  sie  vor  einer  anderen  Handlung 
des  Vergleiches  eingetreten  ist  (vgl.  schon  oben  N  390,  [I  358). 
Sehr  oft  erscheint  ein  solcher  Begleitaorist  in  einem  Relativ- 
satz.    Dabei  kann  das  Belativum  o;  xe  sein,  z.  B. 

tt)?  8s  icaxi^p  00  itat8o<;  o8üpexai  ooxia  xa(a)v, 
vüjjL<p£oü,  o<;  xe  &ava)V  8etXoo<;  axax'')oe  xüx-^ac, 

(wobei  das  Betrüben  dem  Verbrennen  vorherg^angen  sein 
muss)  V222; 

aeoax'  eiceift'  otog  xe  TreXmpio;  epj^exat  ^ApTj^ , 

0?  x'   elatv  TToXejiovSe  [u,t    avepa;,  oS;  xe  Kpovicov 

Oüjioßopoü  epi8o;  jiive'i  Soviifjxe  p^xea&at     H  208; 
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xXotov  hi  Xv^im^y  aSivcoTspfov  r^  x    oicovoC, 

\^  a^poxat  i£e(XovTo  itapo?  icereTjva  *(tyiobat    7t  216. 

vgl.  E  522,  Q  480,  T  205.  Auch  A  75  gehört  hierher,  insofern 
man  es  aufgelöst  denken  kann  in  w^  aon^p,  ov  t'  ^xe.  An  das 
Relativurn  schliesst  sich  ote  in 

TÄv  8',  Sk  Te  VKpaSec  x^^^^<  itfarcmoi  ba\i£iai 
^(taxi  ^st(X8p((p,  oxe  t'  «Spero  (iTjxCeta  Zet^^ 
vif^fisv     M  278. 

Das  Relativurn  kann  natürlich  auch  ausgedrückt  sein  durch 
den  Stamm  to  mit  xe,  z.  B. 

iiropouoe  xucov  ^c«  oc  x'  iicl  veßpcp 
ßXT)(jiv<|>  aCE^,  xov  x'  ig  euvf|<pt  dopovxa 
d7)pT]xi^p  lxü;(T]oe  ßoXcov,  uiriXuoe  84  '(oXa    0  579, 

vgl.  X  300,  A  482.  Bisweilen  fügen  sich  auch  an  einen  Relativ- 
satz noch  weitere  ausmalende  Sätze  an,  welche  ebenfalls  Aoriste 
enthalten,  die  etwas  vor  einer  anderen  Handlung  der  Situation 
Eingetretenes  ausdrücken  sollen,  z.  B. 

a)i.(pt  0    ap    auxov 
Tpwec  ?itov  (oc  et  xe  8a<potvol  ^coec  opeof  iv 
afjLcp'  IXacpov  xepaov  ßeßXTj^iivov,  ov  x'  ißaX'  avi^p 
{(p  aito  veop%*  xov  jjiiv  x'  ^Xuge  ico8eooiv 
(peii^tüv,  o(pp'  aijia  Xiapov  xal  ^o^vax'  opoipTQ* 
aoxap  iitel  8tq  xov  y®  6ajiaooexai  anco;  oiaxoc, 
a){jLo<p a^oi  [xiv  da>ec  iv  oupeai  8ap8airrou9tv 
iv  v^fjLs'i  oxiepcp*  iir(  xe  Aiv  ^^^Y^  8a(fjLa>v 
o(vx7)V  öfiec  [jL^v  xe  8iixpeoav,  aoxap  o  8airret 

A  473,  vgl.  E  136,  A  172,  0  630,  x  383.  Endlich  gehört  noch 
hierher: 

cDc  8'  oxe  x(?  x'  iXi<pavxa  ^^vi^  <po(vtxi  jttTjVTQ 
MtqovU  r^k  Kaetpa,  icapijtov  IfjLfievai  Tintcüv 
xeixai  8*  h  &aXa(i(p,  icoXie?  xi  jiiv  ^pijoavxo 
ticic^ec  <popietv  ßaotXrt  8i  xeTxat  a'^aX[i.a 
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viele  haben  es  begehrt,  aber  es  bleibt  li^en,  bis  ein  König  es 
erwirbt  A  141. 

b)  Es  kommt  nicht  darauf  an,  sich  vorzustellen,  dass  die 
Handlung  des  Begleitaorists  vor  einer  anderen  Theilhandlung 
des  Bildes  vergangen  sei,  vielmehr  soll  man  sich  nur  vorstellen, 
dass  die  BEandlung  innerhalb  der  Situation  bereits  eingetreten 
ist.  Häufig  wird  der  Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  die  Hand- 
lung mit  ihrem  Eintritt  bereits  vollendet  ist,  also  sich  im  Nu 
vollzogen  hat,  in  anderen  Fällen  nur  darauf,  dass  sie  in  die 
Erscheinung  getreten  ist.  Doch  ist  eine  genaue  Scheidung 
nicht  wohl  möglich.     Belege  sind: 

wi  S'  oxe  TU  CeoE^  ßooic  apaeva;  eupufietaMrouc 

Tptßi}xevai  xpt  Xeoxov  luxTi[iiv^  iv  aXco^, 

^((jL<pa  te  X£m    i^iyforto  ßoaiv  otco  Tcoaa*  Iptfiuxcov 

und  dabei  die  Körner  schnell  enthülst  sind  T  495; 

o)?  8'  ot'  aviQp  Taopoio  ßoo;  [LSTfikoio  ßoefiQv 
Xaoiatv  SoItq  xavoetv,  (le&uouaav  aXoicp^' 
SeEdtfievoi  6*  apa  toi  ^e  SiaatavTe;  Tavoooaiv 
xüxXoo',  a<pap  M  te  {xfjiac  Ißt),  Sovet  8i  t'  akoi(fr^ 

wie  die  Feuchtigkeit  flugs  verschwunden  ist  P  389; 

iftoaav  84  xoveaat  lotxotec,  ot  t'  litl  xairpcp 
ßX7)piv(p  a(5a)ai  itpo  xoupcov  drjpiQTTgptüV 
T^oc  |jiv  [>a  &iouat  8tappaiaai  (lefiacotec,* 
aXX'  oxe  8tiJ  ^'  iv  xoTat  SXfSexat  aXxl  ireitoifto);, 
«^  t'  avex(^p'y]<3av  8ta  t'  Itpeaav  aXXu8K  «XXo; 

sobald  er  sich  gestellt  hat,  sind  sie  auch  schon  entflohen  P  725. 
Ebenso 

aXX'  ote  xiv  ti;  ap7]i&oa)v  aJCiQÄv 

6oopl  ßciX-fl,  JoEXtj  t8  x^tv^^j  ^^pl  8'  acppo;  oBovra? 

Iffvexai 

sobald  ihn  einer  verwundet  hat,  hat  er  sich  auch  schon  zum 
Sprunge  gekrümmt  T  167; 
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4v  8*  87csa*   OK  0T8  xü[i.a  fto^  Ivl  vtjI  itioTQaiv 
Xaßpov  bito  ve<pia)v  avefjLOTpe<pi?  *  ^  8i  te  itäaa 
«X^TQ  üitexpu<pftY] ,  avijioto  8e  8etvo<;  iifj-n] 
lorfcp  dp.ppi|xeTai,  Tpo|iioüat  ii  re  <ppiva  vautat 
8ei8ioTec'  turftov  yap  oitJx  ftavottoio  cpipovtai 

lind  das  Schiff  ist  dabei  im  Nu  mit  Schaum  bedeckt  0  624, 
vgl.  V692. 

iQüTe  iropcpop^Tjv  Tpiv  ftvTjtoTat  TavüaaiQ 
Zeuc  i'i  oupavo&ev,  xipac  lp.(ievai  t]  iroXifioio 
7j  xal  x^ifiÄvo;  8üaftaX7cio?,  o;  f)a  re  lpY«)v 
av&pa>irooc  aviitaoaev  iid  x^^^^  p-^Xa  te  xTjBet 

des  Winteis,  welchei  rasch  den  Feldarbeiten  ein  Ende  be- 
reitet hat  und  das  Vieh  schädigt  P  547^  vgl.  E  87. 

<DC  t'   aisToc,  ov  [)a  xe  <paalv 
oEüTatov  8ipxeadai  üicoopavftov  iteTsrjvajv, 
ov  xe  xal  ü<j/od'  äovxa  7co8a<;  xaxo;  oox  eXa&ev  itxaJE 
&ap.v({>  utt'  ap.cpixdp.(p  xaxaxe(}xevoc,  aXXa  x'  in   auxcp 
lasuxo  xa(  xe  p.iv  (oxa  Xaßciyv  i^siXexo  &ufi.ov 

welcher  im  Nu  herabgestürzt  ist  u.  s.  w.  P  674,  vgl.  11  766. 

o);  0    ox    av  aoxpaicrj  Tcoai;   lipt)?  ^uxo{xoio 
xsüx<öv  Tj  TtoXüv  ofi-Ppov  d&ia<paxov  tq^  x^^*^*^ 
tj  vt<pex6v,  oxe  itip  xs  x^^  iTcaXüVsv  apoüpa; 

wobei  der  Schnee  im  Nu  die  Felder  bedeckt  hat  K  5.  Die 
Rapidität  des  Vorgangs  soll  wohl  auch  vorgestellt  werden  in: 

<oc  8'   ox'  iviqp  ticTcoiot  xeXijxfCsiv  4o  eföo);, 

oc  x'  litel  Ix  itoXicDV  ir(aupa^  oüvae(pexat  iictcoo«, 

aeua<  Ix  7ce8(oio  [li^a  itpoxl  aaxo  8(7jxat 

Xao<popov  xad'  oSov  itoXle<;  61  I  ftijijoavxo 

avipe;  iq8I  yüvoixäc*  o  8'  lp.ice6ov  aa<paX4?  aJel 

&p(^xa>v  aXXox*  Itc'  aXXov  afieCßexai,  oi  81  itlxovxai* 

viele  haben  ihn  mit  Erstaunen  angesehen,  der  Zug  aber  saust 
weiter  0  679,  ähnlich  auch  11  765.  Vermuthlich  gehört  hier- 
her auch 
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a>C  8'  ote  x^ifjLappot  irotafiol  xat*  opeocpi  f)iovTs<; 
ii  fjLioYayxetav  oüp.paXXeTov  oßpifiov  oScop 
xpoovÄv  Ix  [leya^^öv,  xoUt)?  evroafte  ^apaSpTjc* 
T(5v  8i  re  TrjXoae  Soütcov  Iv  oupeaiv  IxXoe  iroijwjv 

A  452.  Wenn  die  Giessbäche  zusammenströmen,  entsteht  ein 
solcher  Lärm,  dass  ihn  der  Hirt,  wenn  er  auch  fem  ist,  im 
Augenblick  vernommen  hat. 

Als  Belege  für  solche  Aoriste,  bei  denen  die  Bapidität  des 
Vorganges  nicht,  oder  doch  nicht  in  erster  Linie  vorgestellt 
werden  soll,  führe  ich  an: 

(0^  hi  SpaxcDV  iizl  yei^  opearspo;  avSpa  [ii\nQ9iv 
ßeßpcoxü)«;  xaxa  fapftax'*     s8o  Zi  xi  fiiv  x^^^^  aivoc, 
GfiepSaXeov  hk  SiSopxe 

ihn  hat  dabei  (nämlich  bei  dem  Anblick  des  Mannes)  grimmiger 
Zorn  ergriffen  X  93. 

(o;  8'  OT    av  aoTraato«  -p]  vif))(ojA^voiat  cpavsf^, 
cttv  re  noa£i8att)v  lüspyia  v^'   ivl  itovTcp 
f)a(aTo,  iiceiYOjiivTjv  avep.(p  xal  xofAaTi  in]Y(j>* 
itaopoi  8'  iEecpu^ov  iroXi^c  aXo?  *^8ip6v8e 
v>]3(0[ievoi,  iroXXiQ  86  itepl  )(pol  T^Tpocpev  oXfiT], 
aoicaaioi  8'  lirißav  Y*^^<>  xaxoTTjta  cpo^ovrec 

nur  wenige  sind  dabei  entflohen  ({/  233. 

<üC  8'  ot'   ovo?  itap'  apoupav  {u>v  Ißtriaato  Trai8a(; 
vtüÖTQc,  <p  8tq  TtoXXa  Ttepl  ^otcoX*  ap-cpU  laif>lj 
xe(pet  T*  s?asX&<iv  ßaOo  Xijiov  ol  8i  te  Trat8s<; 
TüTCTooaiv  f)oitaXoiaf  ßfT]  8e  te  V7jit(if)  aottov 
oicoo8^  8'  iEijXaaaav,  Iit8(  t'  ixopiooato  cpopß^?' 
tt><  tot'  Ittsit'  AiavTa  pi^av,  TeXajwoviov  ofov, 
Tpc^e;  uicepOüfioi  Tr^XexXetTo(  t'  lir(xoopoi 
voaaovTe?  SooToTai  fi.iaov  aaxo^  ai^v  Stcovto  A  558. 

Der  Vergleich  beruht  auf  dem  Schlagen  der  Troer  und  der 
Kinder.  Um  das  letztere  zu  veranschaulichen,  wird  ein  Bild 
in  drei  auf  einander  folgenden  kleinen  Scenen  vorgeführt.    Ein 
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Esel  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  getäuscht,  er  weidet 
in  dem  Felde,  endlich  ist  es  ihnen  mit  Mühe  gelungen,  ihn 
durch  ihre  Schläge  hinauszutreiben,  (ißirjaaro  kann  also  zu 
den  oben  erwähnten  Aoristen  gerechnet  werden,  insofern  er 
etwas  ausdrückt,  was  vor  den  xeipeiv  geschehen  ist).  Eigen- 
thümlich  ist  die  Lage  in 

a>C  6'  ot'  av  ev  ts  xoveaot  xal  avSpaai  ÖTjprjT^pai 
xairpioc  iQi  Xioiv  oxpicpetai  a&^ve'i  ßXdfxeaCvcov  * 
Ol  8i  xe  itüpYY]6ov  acpia;  aoToo;  aptovavTsc 
atTtoi  wTavTat  xal  axovtfCooat  &a[ieiac 
(il'/}i.a<;  ex  j^eipiSv     too  8*  oo  tcots  xuSaXifiov  x^p 
xappeT  oüSs  <poßeiTai,  ayTjvopCTj  M  fi.iv  exta* 
tapcpia  84  oTpicpetat  oxf^a^  av8pa)v  ir6ipif)T(Ca)V 
oitTCTQ  t'   IftüOTQ,  T^  Äixooaiv  otf^fec  av8p<Sv 

M  41.  Hier  ist  in  dem  Aorist  exta  der  Eintritt  des  Ereignisses 
in  der  Phantasie  vorweggenommen,  das  in  Wahrheit  erst  der 
Zukunft  angehören  kann.  Dasselbe  ist  der  Fall  11  751  (wozu 
die  Anm.  von  Ameis-Hentze)  und  M  299. 

An  die  Gleichnisse  reihen  sich  die  Darstellungen 
typischer  Vorgänge  und  die  Sentenzen,  zwei  Kategorieen, 
zwischen  denen  ein  fester  unterschied  nicht  gemacht  werden 
kann.  Ich  stelle  eine  Schilderung  voran,  welche  durchaus  den 
Gleichnissen  entspricht: 

rjjiap  8'  opcpavixov  Tcava^rjXixa  7rai8a  tCftTjotv 
TOvra  8'  ü7tep.vi{[i.üxe,  8e8axpuvTat  84  irapeiaf. 
8eoo(ievoc  8i  x    aveiat  icai;  4«  Tcaxpo«  ixaipoo;, 
aXXov  jiiv  )(Xa(vY]?  4pua)v,  ofXXov  84  ^(txmvo;' 
xÄv  8'  4Xeif)aavxü)v  xoxoXtqv  xt«  xüxftov  4itia)(ev, 
)(z(Kea  |iiv  x'  48iy)v',  oitepcpTjv  8'  oox  48irjV6V. 
xov  84  xal  a\i^ibdkri^  4x  8aixü0c  loxocpiXiEev, 
3(Äpolv  irsicX>]Yo^  ^»l  ovsi88(oiaiv  4v(aoa)V 
Ipp'  oSxo);*  00  ooi  Y^  itaxiQp  [jLexa8a(vüxat  Yjplv 

X  490.  Hier  tritt  recht  deutlich  die  Rapidität  des  aoristi- 
schen Vorgangs  hervor:  wenn  einen  der  Schmausenden  Mit- 
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leid  ergriffen  hat,  bat  ei  wohl  einen  Augenblick  dem  Knaben 
den  Becher  hingebalten,  aber  ehe  der  Trunk  ihm  den  Gaumen 
genetzt  hat,  ist  der  Becher  schon  wieder  weggezogen,  oder  ehe 
der  Knabe  etwas  erhält,  bat  ihn  bereits  ein  glücklicherer  weg- 
gestossen.     Auch  in 

Y)  t'  oXf-p)  [iiv  Ttpma  xopüaaetai,  aordp  eiteita 
oüpavcj)  longpiU  xdtpTj  xal  iizl  x^ovl  ßaivet    A  442 

bezeichnet  der  Aorist,  wie  die  Erklärer  bemerken,  den  'raschen 
Verlauf  der  Handlung'. 

In  anderen  Aoristen  ist  ausgedrückt,  dass  mit  der  einen 
Handlung  oder  dem  Zustande  eines  Wesens  der  Eintritt  einer 
anderen  Handlung  unmittelbar  gegeben  ist  (vgl.  oben  S.  285). 
Ein  guter  Beleg  dafür  ist: 

0  8'   aa(fdkiiB^  ayopdocDV 
al^i  te  xal  liiya  veTxo;  liciorafiivcoc  xatiirauae 

Hesiod  Theog.  86  (ein  König,  der  der  Rede  mächtig  ist,  hat 
schnell  einen  Streit  beendigt).  Ebenso  sind  denn  auch  offenbar 
die  Fälle  zu  beurtheilen,  wo  ein  Adverbium  wie  al^a  fehlt,  z.  B. 

dXX'  00  Tto);  Sp-a  itavta  SüVT^aSai  aoTo?  kkiobau 
aXXcp  [iA^^  yap  IScoxe  dso;  TcoXep-Tjta  epya, 
aXXcp  8'  dv  on^ftsaai  Tiftet  voov  eopüoica  Zeu; 
daftXov,  TOü  8i  TS  ttoXXoI  licaoptaxovt'  avftptoTcot 
xa(  te  itoXia;  doatoae,  fj-aXiata  8i  t    aoTo?  avi^v«) 

N  729,  d.  h.  wer  weise  ist,  hat  damit  viele  gerettet,  am  meisten 
aber  ist  ihm  selbst  durch  die  Gabe  der  Weisheit  unmittelbar 
Vortheil  erwachsen,  vgl.  C  185. 

Die  übrigen  Belege  ordne  ich  nach  den  Satzarten,  und 
zwar  stelle  ich  die  Relativsätze  voran,  z.  B. 

aXX'  ahi  xe  Aio?  xpebacov  Vf  o«  a^yto^oio, 

o<;  TS  xal  aXxifi.ov  av8pa  cpoßsT  xal  acpefXeto  vixtjv 

[)7)i8£a><;  P  176 

d.  h.  leicht  tritt  der  Fall  ein,  dass  Zeus  einem  Manne  den  Sieg 
entzogen  hat. 
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[i.apY>)v  06  deol  deaav,  o7  ts  Sovavrai 
offpova  iroi^aai  xal  iicicppova  irep  (toX'  iovxa, 
xa(  TS  x^^t^poviovxa  oao(ppoaüvr^<;  iitißTQoav  <j/  11 

welche  auch  einen  weisen  thöricht  machen  können  und  im 
Handumdrehen  einen  leichtsinnigen  besonnen  gemacht  haben; 
dioav  bezieht  sich  nicht  wie  iireßi^aav  auf  eine  gesetzte,  sondern 
auf  die  gegebene  Situation,  vgl.  X  198.  Wie  hier  von  den 
Oöttem  gesagt  wird,  dass  sie  bald,  leicht,  im  Nu  etwas  voll- 
bracht haben,  so  auch  von  dem  Zorn,  dem  Wein  und  ähnlichen 
Mächten,  z.  B. 

ox;  Ipi;  sx  TS  ftewv  ex  t'  av&pcjira)v  aitoXotto, 
xal  x^^^^j  2^  '^'  i(fixixz  TtoXucppova  itep  xo^Xeit^vat, 
o<;  T8  itoXo  ifXox(a)v  |xiXiToc  xaToXeißofjLivoio 
avSpÄv  äv  orrdeaaiv  aiferai  T^ote  xaitvo;  2  107; 

olvo?  Y^^p  avorifet 
T^Xeo?,  0?  T*  4<pi7jxe  itoXocppova  itep  fjwiX'  astaat 
xal  ft'   aitaXov  ifß^aaai,  xal  x*  opyr^aaobai  av^xÄv 
xa(  Tt  eTco«  irpo^Tjxev  o  itip  x*  appiQxov  a[i«tvov  E  463; 

Ivft'  evt  [liv  ^iXoty;;,  4v  8'   ijupo?,  4v  8*  oapioxo; 
Ttapfaai^,  ^  x'  lxXe({/e  voov  iroxa  irep  cppoveovxcov  S216. 

Ähnlich  7]  216.  Wenn  man  nun  sagt,  dass  jemand  leicht  in 
die  Lage  kommt,  etwas  gethan  zu  haben,  drückt  man  damit 
aus,  daBS  er  das  Betreffende  seiner  Natur  nach  gern  und  leicht 
thue,  mit  anderen  Worten,  dass  er  es  zu  thun  pflege.  Dieser 
Gedanke  des  Pfiegens  wird  wohl  auch  schon  den  Griechen  bei 
dem  Gebrauch  dieses  Aoristes  vorgeschwebt  haben,  z.  B.  Homer, 
wenn  er  sagt: 

71  Y^P  fo5  ye  Ö8ol  xaxa  vooxov  e8iQaav, 
0^  x£V  l{x  ^v8uxia>c  i<p(X8i  xal  xx^aiv  oicaoaev 
oia  xe  (p  o{x^i  avaS  ludo^xoc  e8tt>x£V, 
oixov  xe  xX^pov  xe  iroXüp.VTQaxYjV  xe  ^ovacxa, 
0«  ol  icoXXa  xap.^01,  fteo;  8'  ilirl  epifov  a^E^Q, 
(u;  xal  i\io\  xo8e  Ip^ov  ai^exai  cp  ätrifi.i{j.vu)  £  61.' 
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Der  Satz  oia  -et  cp  o{x^i  avaE  ^u&ofioc  iScoxev  kann  zwar  noch 
so  aufgefas8t  werden:  'was  ein  Herr,  wenn  er  gutmüthig  ist, 
damit,  d.  h.  mit  seiner  Gutmüthigkeit,  unmittelbar  and  schleich 
gegeben  hat',  aber  es  scheint  mir  natürlicher,  anzunehmen,  dass 
in  ihiüxe  bereits  der  abgeleitete  Sinn  des  Pfi^ens,  der  sich  in 
der  beschriebenen  Weise  entwickelt  hat,  vorliegt. 

Es  kommt  auch  vor,  dass  der  Aorist  im  Relativsatz  eine 
Ebindlung  bezeichnet,  welche  in  einer  gesetzten  Situation  vor 
einer  anderen  Handlung  vollendet  gedacht  sein  soll,  so: 

alf^a  hk  cpuXoiriSoc  itiX&Tai  xopo;  av&poyiroioiv, 
71^  TÄ  icXefoTTjV  [liv  xaXajiTjV  x^ovl  x^^^^;  l^eüev, 

Zeii?,  o;  t'  avdpawctüv  Ta\ilr^^  iroXifioio  tixuxxai 

T  221,  d.  h.  wenn  Zeus  nach  längerer  Dauer  der  Schlacht  die 
Entscheidung  giebt,  so  zu  sagen  das  Facit  zieht,  sind  viele  ge- 
fallen.   Ähnlich  ist 

Toaaov  aveüd'   oaaov  xe  icav7](iep(7)  fkaffiypri  vtjSc 
iQVüasv,  ^  Xt^üc  oüpo«  iTcwrvef'flaiv  oitioftev 

8  356,  wobei  die  Anschauung  vorschwebt,  dass  die  Entfernung 
sich  erst  ergiebt,  nachdem  das  Schiff  die  Fahrt  vollendet  hat. 
Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  Aoriste  in  Naohwltzen  rela- 
tivischer  Perioden,  z.  B. 

biticoT*  avi^p  ibiXiQ  icpoc  Saifiova  (ptoxl  [i^X'^o^ai 
ov  xe  deoc  tip.^,  ti'/a  ol  \U^a  Tc^fia  xoX(o&t) 

P  98  (so  hat  sich  ihm  schnell  ein  grosses  Unglück  herangewälzt, 
eingestellt,  d.  h.  mit  dem  Entschluss,  g^en  den  Willen  des 
Grottes  einen  Kampf  zu  unternehmen,  ist  auch  schon  das  Miss- 
lingen  eingetreten). 

o;  xe  fteoto'  iicwce(ftY]Tai,  \Mka  x*  exXoov  aotoü  wenn  einer 
den  Göttern  gehorcht,  so  haben  sie  (schon)  gern  auf  ihn  gehört 
(d.  h.  die  Erhörung  ist  mit  dem  G^orsam  schon  g^^ben) 
A  218,  vgl.  Q335,  1508. 
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aAA'  ote  pfjpaaxmat  itoXtv  xaxa  <püX'   av&pcuircDV, 
dX&(ov  apyopoToEoc  'AtcoXXcov  'Apr^fiiSi  Eov 
oio'  aYttvoTai  ß^Xeoaiv  ^Tcotjfojuvoc  xatsTce^pvev 

wenn  sie  alt  werden,  hat  sie  sogleich  ApoUon  getötet  o  409. 

Selten  sind  die  einfachen  unabhängigen  Sätse.  Da- 
hin gehören  ans  Homer:  [>e;(&iv  M  re  w^icio;;  Iyvcd  wenn  etwas 
geschehen  ist,  so  hat  es  auch  ein  Thor  (schnell)  erkannt  T  198; 
Euvoc  'EvuaXioc,  xa(  xe  xtaviovta  xaT^xxa  auch  denjenigen,  der  im 
Begriff  steht,  den  anderen  zu  töten,  hat  der  Kriegsgott  unver- 
sehens getötet  2)  309;  xaxdav'  bfi«><;  o  x'  aep^o;  aviQp  o  xe  iroXXa 
iopYoic  der  Feige  wie  der  Tapfere  fällt,  ehe  er  sich's  versieht  1 320. 

Die  hier  behandelten  Indikative  des  Aorists  haben  sämmt^ 
lieh  ihrer  natürlichen  Bestimmung  nach  keine  andere  Angabe, 
als  die  punktuelle  Handlung  in  die  Vergangenheit  zu  versetzen. 
Wenn  sie  aber  in  einer  Situation  erscheinen,  welche  nicht 
einmal  gegeben  ist,  sondern  als  beliebig  oft  sich  einstellend 
vorgestellt  werden  kann  und  soll,  so  kommt  als  ein  Abglanz 
aus  der  Situation  in  die  Aoriste  die  Vorstellung  des  Pflegens. 
Dass  auch  die  Griechen,  nicht  etwa  bloss  wir,  diese  empfimden 
haben  werden,  ist  schon  bemerkt  worden,  und  folgt  im  beson- 
deren daraus,  dass  die  Ghriechen  diese  Aoriste  wie  Präsentia  der 
Gewohnheit  behandeln  können.  Sie  fügen  ein  Part,  des  Präsens 
hinzu,  z.  B.  ^oi^^ofievoc  xaiteirecpvsv  o  411  und  sie  verbinden 
mit  ihnen  konjunktivische  Nebensätze,  worauf  Moller  mit  Recht 
besonders  aufmerksam  gemacht  hat. 

Giebt  es  diesen  gnomischen  Aorist  auch  im  Veda?  Ich 
habe  so  ziemlich  gegen  jede  Stelle,  die  ich  notiert  habe,  ein 
Bedenken,  so  dass  ich  die  Frage  nicht  mit  Zuversicht  beant^ 
werten  kann.  Nicht  jeder  Aorist,  den  man  durch  ein  Präsens 
wiedergeben  kann,  oder  den  ich  SF.  2  in  der  Verlegenheit  als 
zeitlos  bezeichnet  habe,  ist  ein  gnomischer.  So  kann  man  nd 
tvä  devasa  aiata  na  märtyasd  adrivah,  vtkväjätani  lävasabibhur 
asi  nd  im  deväsa  älata  freilich  übersetzen:  dir  kommen  die 
Götter  nicht  gleich  imd  nicht  die  Menschen,  o  Keilträger, 
allem  Geborenen  bist  du  an  Stärke  überlegen,  die  Gt>tter  kommen 
dir  nicht  gleich  8,  97,  9,  aber  genau  genommen  heisst  nd  äiata 
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doch  'sind  nicht  gleich  gekamen,  es  ist  nicht  geschehen,  dass 
sie  gleichkommen\  Folgende  Stelle  scheint  aber  allerdings 
einen  gnomischen  Aorist  zu  enthalten:  öd  asya  iuftninö  rase 
vüve  devä  amatsata  yädi  göbhir  vasäyäfe  dann  haben  sich  am 
Safte  des  Starken  alle  Grötter  (sogleich)  berauscht,  wenn  er 
sich  in  Milch  kleidet  (der  Soma  sich  mit  Milch  mischt)  9, 14, 1. 

Die  hiermit  vorgetragene  Ansicht  stimmt  mit  der  von 
Franke  darin  überein,  dass  sie  den  gnomischen  Aorist  als  einen 
pnlteritalen  auffasst,  sie  löst  aber  die  Schwierigkeiten,  in  die 
die  Frankesche  Lehre  sich  verwickelt  hat,  durch  die  Hervor- 
hebung der  Thatsache,  dass  der  Aorist  nicht  von  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden,  sondern  von  einer  angenommenen 
Gegenwart  aus  bestimmt  ist.  Sie  tritt  der  Ableitung  aus  dem 
Injunktiv  entgegen,  und  zwar  auch  deshalb,  weil  der  'gnomische 
Aorist'  sowohl  im  AI  wie  im  Griechischen  das  Augment  hat 
(und  zwar,  wie  ich  aus  Platt  bei  Monro^,  402  ersehe,  mit  be- 
sonderer Regelmässigkeit),  und  weil  auch  im  Serbischen  (wie 
wir  noch  sehen  werden)  sich  ein  gnomischer  Aorist  entwickelt 
hat,  obwohl  dort  doch  wohl  von  einer  Nachwirkung  des  In- 
junktivs  nicht  gesprochen  werden  kann. 

Mir  hat  sich  diese  Theorie  als  die  richtige  ergeben,  indem 
ich  versuchte,  die  indischen  Thatsachen  mit  den  griechischen 
zu  vereinigen.  Als  Autor  wird  man  wohl  Musi6  zu  bezeichnen 
haben,  der  in  seiner  oben  angeführten  Selbstanzeige  (die  Ab- 
handlung habe  ich  nicht  gelesen)  bereits  wesentlich  die  gleiche 
Anschauung  entwickelt  hat. 

§  102.  Aorist  und  Imperfektum  in  Vergleich  ge- 
stellt. 

1.  Aorist  und  Imperf.  können  mit  einander  konkurrieren, 
insofern  beide  benutzt  werden  können,  um  etwas  mitzutheilen, 
das  vom  Standpunkt  des  Redenden  aus  in  der  Vergangenheit 
liegt.  Der  Unterschied  ist  dabei  der,  dass  der  Aorist  kon- 
statiert, das  Imperfektum  erzählt.  Dieser  Unterschied  tritt  in 
der  altindischen  Prosa  deutlich  hervor  (vgl.  oben  S.  240),  im 
Veda  lässt  er  sich  den  einzelnen  Stellen  nicht  immer  deutlich 
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anmerken,  es  steht  aber  nichts  im  Wege,  ihn  ebenfalls  anzu- 
nehmen. 

Innerhalb  des  Iranischen  liegt  der  Unterschied  besonders 
deutlich  vor  im  Altpersischen  (vgl.  S.  283),  wo  es  heisst:  baga 
vazraka  Auramazdä  hya  imäm  bümim  adä^  hya  avam  asmänam 
adäj  hya  martiyam  adä,  hya  Därayavaum  xinyapiyam  akunaui 
ein  grosser  Grott  ist  A.,  welcher  die  Erde  hier  geschaffen  hat,  wel- 
cher den  Himmel  dort  geschaffen  hat,  welcher  den  Menschen  ge- 
schaffen hat,  welcher  den  Darius  zum  König  machte  O  1  (vgl. 
mit  akunaui:  adadä  Hl).  Es  ist  klar,  dass  hier  mit  dem  Imperf. 
dasjenige  erzählt  wird,  was  der  Erinnerung  des  Sprechenden 
angehört,  also  wie  in  der  ai.  Prosa,  mit  dem  Aorist  aber  etwas 
konstatiert  wird,  das  jedermann  als  bekannt  zugiebt.  Damit 
ist  nicht  gesagt,  dass  der  Aorist  nur  von  solchen  Vorgängen 
gebraucht  werden  könne,  die  der  Sprechende  nicht  selbst  erlebt 
hat.  Er  kommt  vielmehr  bei  Selbsterlebtem  vor,  nicht  bloss  in 
Bezug  auf  die  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  fallende  Ver- 
gangenheit, z.  B.  nü  zip  caimainl  vyädaresem  denn  jetzt  habe  ich 
ihn  im  Auge  erschaut  y.  45,  8,  sondern  auch  mit  Bezug  auf  die 
hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangenheit,  z.  B.  y^zi  ca 
vaocäp  afiä  yä  kainf  puprem  afm  nard  varSta  und  wenn  das 
Mädchen  aussagen  wird,  das  Kind  hat  dieser  Mann  gemacht 
vd.  15,  13.  Ob  aber  der  Aorist  so  gebraucht  wird,  dass  er  vom 
Imperf.  nicht  unterschieden  werden  kann,  darüber  möchte  ich 
das  Urtheil  den  Kennern  überlassen.  Die  Angaben  von  Bar- 
tholomae  Verb.  223  ff.  bedürfen  jetzt  natürlich  der  Revision. 

Hinsichtlich  des  Griechischen  weiss  ich  dem,  was  ich 
SF.  4,  102 ff.  ausgeführt  habe,  kaum  etwas  hinzuzufügen  und 
ich  kann  auch  nicht  finden,  dass  die  Einsicht  in  den  Wechsel 
des  Ind.  aor.  und  des  Imperf.  durch  die  mühsamen  und  für 
Polybios  gewiss  sehr  verdienstlichen  Untersuchungen  von 
Hultsch  wesentlich  gewonnen  habe.  Wie  ich  a.  a.  O.  an 
einem  Beispiel  aus  Herodot  gezeigt  habe,  giebt  es  Stellen,  in 
welchen  wir  uns  den  konstatierenden  Gebrauch  des  Aorists 
g^enüber  dem  erzählenden  des  Imperf.  zu  voller  Deutlichkeit 
bringen  können,  und  solche  Stellen  finden  sich  in  der  ganzen 
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Gräcität.  Ein  guter  Beleg  aus  der  späteren  Zeit  ist  eine  Stelle 
aus  Arrian  (Anab.  AI.  6,  7),  die  ich  irgendwo  angeführt  gefun- 
den habe.  Es  heisst  daselbst  bei  dem  Bericht  über  die  Erstür- 
mung einer  Brahmanenstadt:  Iv  autoi;  xotc  oCxiaic  iyxaTaXafjLßa- 
v6{jievoi  airidvirjaxov  oi  luoAAol  fia^ofievoi,  aice&avov  §e  ('umgekommen 
sind',  konstatierend,  gleichsam  das  Faoit  ziehend)  oi  icavxsc  i^ 
icevTaxio^iXCouc.  Auch  bei  Homer  giebt  es  viele  Stellen,  auf 
welche  diese  Definition  passt,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
indem  ich  ausser  den  von  Mutzbauer  behandelten  Verben  einen 
grossen  Theil  derjenigen  durchgesehen  habe,  welche  sowohl 
einen  Aorist  als  ein  Imperf.  bilden.  Aber  andererseits  bleibt 
doch  auch  eine  grosse  Menge  von  Stellen  übrig,  bei  denen 
wir  einen  Grund  für  die  Wahl  des  Tempus  nicht  ausfindig 
machen  können.  Wenn  es  z.  B.  A  437  heisst:  h.  hk  xal  autol 
ßatvov  iitl  ^T^Yfuvi  bakiaarfi,  i%  8'  &xaTO}i.ßir]v  ß^aav  ixTjßoXcf) 
'AtcgAAcövi'  ix  84  XpooTfjtc  VY]o;  ^r^  so  können  wir  wohl  einsehen, 
dass  es  dem  Dichter  nahe  lag,  ß^aav  zu  sagen,  denn  er  brauchte 
eine  Form  mit  kausativem  Sinn,  warum  aber  das  Aussteigen 
der  Mannschaft  geschildert,  das  der  Chryseis  konstatiert  wird, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Man  muss  sich  eben  mit  der 
Erwägung  begnügen,  dass  es  einem  Schriftsteller  bald  gut 
schien,  zu  konstatieren,  bald  zu  erzählen,  ohne  dass  wir  uns 
seine  Motive  immer  klar  machen  könnten.  Wie  schwierig  es 
ist,  sich  derartiges  zur  Klarheit  zu  bringen,  mag  man  sich  an 
unserem  deutschen  einfachen  und  umschriebenen  Perf.  ver- 
gegenwärtigen. 

2.  In  folgenden  Punkten  schliessen  sich  die  beiden  Formen 
vermöge  der  ursprünglichen  idg.  Anlage  aus: 

a)  Das  Imperfektum  kann  nicht  von  derjenigen  Vergangen- 
heit gebraucht  werden,  welche  noch  in  die  G^^wait  des 
Sprechenden  hineinfällt.  Wenn  ausnahmsweise  einmal  vov  bei 
dem  Imperfektum  steht  (vgl.  oben  S.  281),  so  zeigt  sich  darin 
eine  Ausdehnung  des  an  sich  ja  elastischen  B^riffes  G^en- 
wart  über  das  übliche  Mass  hinaus. 

b)  Das  Imperfektum  passt  nicht  für  die  Situation  mit  an- 
genommener   Gegenwart,    weil   innerhalb   dieser   die    in  der 
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Vergangenheitsfoim  stehende  Handlung  entweder  als  in  die 
angenommene  Gegenwart  noch  mit  hineinfallend  oder  als 
rapide  verlaufen  dargestellt  wird.  In  der  That  sind  auch  bei 
den  homerischen  Vergleichen  alle  Vergleichsverba  Aoriste,  und 
selbst  unter  den  B^leitverben  findet  sich  nur  vereinzelt  ein 
T^v  (vgl.  W.  Schulze  KZ.  29,  239). 

3.1)  Es  haben  sich  aber  ausserdem  in  Folge  der  stets  em- 
pfundenen Gegensätzlichkeit  der  Aorist-  und  Präsensaktion  noch 
folgende  Unterschiede  herausgebildet: 

a)  das  Imperfektum  wird  von  gewohnheitsmässig  voll- 
zogenen Handlungen  gebraucht,  soweit  dieselben  der  thatsäch- 
lichen  Wirklichkeit  (nicht  einer  angenommenen  Situation)  an- 
gehören, z.  B.  wap  8s  Co>oTi^p  xeTxo  itavafoXo;,  (p  [>'  b  Yspato; 
Caivvo&'  oT^  i;  TcoXejiov  cp&ioijvopa  Ocopi^aaoiTo  K  77  gegen  aotap 
'OSusoeu;  Cco^ato  von  einer  einmaligen  Handlung  a  66;  '{pr^i 
ii  p.iv  iixuia  TraXai^evii  irpooieiirev  eJpoxofMp,  Tj  ot  Aaxs8a(fi.ovi  vai- 
eTa(]»7)Q  i^oxeiv  sTpta  xaXa,  fiaXtara  8i  fi.iv  cpiXfoaxe  F  386  gegen 
Tq  txeXov  oiov  izox  hl  Kva)9(j)  sops(^  Aa(8aXo^  Tjaxr^aev  gefertigt 
hatte,  also  von  einer  einmaligen  Handlung  2!  591;  oote  irot' 
r^iho<;  cpai&cov  axtiatv  eßaXXev  out'  o[j.ßpoc  icepaaoxe  e  479;  (p.>iXa) 
itavra  jjloX'  009*  TjjxeXYe  t  238  u.  s.  w.  Inwieweit  im  Arischen  ein 
solcher  Gebrauch  vorliegt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
während  bekanntlich  im  Griechischen  auch  der  Ind.  Präs.  so 
vorkommt,  z.  B.  xal  8v  xal  etxoai  8rei<;  SoraoT*  iv  xXiaCiQ  irpo; 
ivoMTia  ?rap.(pavoa>VTa,  Tpciia,  ta  xtapivcov  aicoa(vup.ai  N  260.  Der 
Aorist  dagegen  kommt  zwar  oft  so  vor,  dass  er  mehrere  Hand- 
lungen zusammenfasst,  aber  dann  ist  die  Aktion,  wie  oben 
S.  237  gezeigt  worden  ist,  punktualisiert,  die  Wiederholung  also 
nicht  ausgedrückt,  sondern  ignoriert. 

Es  fragt  sich,  wie  die  Vorstellung  der  Gewohnheit  in  das 
Imperfektum  und  überhaupt  das  Präsenssystem  kommt.  Eine 
ursprüngliche  Aktion  des  Präsensstammes  mit  diesem  Sinne  giebt 


1;  Es  wäre  vielleicht  richtiger  gewesen,  diese  Punkte  bei  der 
Präsensaktion  zu  behandeln.  Ich  habe  sie  hierhergestellt,  weil  es  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  dass  sich  die  DifiPerenzen  beim  Indikativgebrauch 
herausgebildet  haben. 

Delbrttck,  Vergl  SjnUz  der  Sndogerm.  Sprachen.  IL  20 
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es  nicht.  Dei  Sinn  entsteht  vielmehr  durch  die  Situation.  Wenn 
man  in  die  Lage  kommt,  eine  Reihe  von  Handlungen  zu  be- 
zeichnen, die  insofern  ein  Kontinuum  bilden,  als  sie  die  Gewohn- 
heit desselben  Subjekts  ausdrücken,  so  nimmt  man  dasjenige 
Tempussystem,  welches  die  Handlung  als  ein  Kontinuum,  nicht 
als  Punkt  vorführt,  also  das  Präsens,  und  sofern  es  sich  um 
die  Vergangenheit  handelt  das  Imperfektum.  Dieses,  also 
z.  B.  Cq>vvuto  in  dem  oben  angeführten  Fall,  wird  dann  als 
Gewohnheitsform  empfunden,  so  gut  wie  l^tioa-co  als  Form  für 
den  einzelnen  Fall. 

b)  Der  Aorist  eignet  sich  nicht  dazu,  eine  in  der  Voll- 
ziehung b^^ffene,  aber  (wie  die  Situation  zeigt)  nicht  zur 
Effektuierung  gelangte  Handlung  auszudrücken,  während  dies 
bei  dem  sog.  Imperf  conatus  nicht  selten  ist,  z.  B.  l£,xTwp  fiiv 
OaTpoxXov,  ^Trel  xXüta  Teoye^  ainjopa,  SXxs  P  125,  wozu  Mutz- 
bauer 45  bemerkt:  ''war  beschäftigt  fortzuziehen.  Ungenau 
werden  solche  Imperf.  als  Imperf.  conatus  bezeichnet,  von  einem 
Versuch  liegt  in  der  Form  nichts^.  Dasselbe  auch  im  Indik. 
praes.  z.  B.  too  vov  olxov  airfiov  eSet;,  p-vacf  84  y^^^^^^t  TcoiSa  t' 
aTToxTstvet;  ir  431.  Aus  dem  Arischen  sind  mir  sichere  Be- 
lege nicht  zur  Hand. 


IV. 

Futurum. 

§  103.     Das  Futurum  in  der  Erzählung. 

Der  gewöhnliche  Gebrauch  ist  oben  S.  242  ff.  dargestellt 
worden.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  Anwendung  in  der 
Srzählung.  Wir  haben  bis  jetzt  folgende  Arten  der  Mitthei- 
lung als  idg.  kennen  gelernt.  Will  man,  dass  der  Zuhörer 
sich  in  der  Phantasie  die  Entwicklung  der  Ereignisse  vorstelle, 
so  wählt  man  das  Imperfektum ;  hat  man  lediglich  die  Absicht 
zu  konstatieren,  dass  etwas  geschehen  ist,  den  Aorist  oder  (im 
Altindischen]  das  Perfekt.  Wenn  der  Zuhörer  sich  gewisser- 
massen  im  Geiste  als  Zuschauer  vor  die  Bühne  des  Geschehens 
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setzen  soll,  so  gebraucht  man  das  Präsens.     Kann  vielleicht 
auch  mit  dem  Indikativ  des  Futurums  erzählt  werden? 

O.  Franke  hat  in  BB.  16,  64  f.  auf  Fälle  der  Art  aus  dem 
Päli  aufmerksam  gemacht,  zu  denen  ich  mich  so  stelle.  Zu- 
nächst trenne  ich  die  Fragesätze  ab,  von  denen  er  selbst  S.  67 
sagt,  dass  das  Fut.  in  ihnen  auch  durch  'kann'  übersetzt  werden 
kann.  Sodann  kann  ich  Sätze  wie  tminä  kacchapena  hamsehi 
saddhim  vüsäsd  kato  bhavissati  (FausböU,  five  Jät.  S.  17)  nicht 
übersetzen:  %on  dieser  Schildkröte  ist  mit  den  Schwänen  ein 
Vertrauensverhältnis  geschlossen  worden*',  sondern  (mit  Windisch) 
'wird  geschlossen  worden  sein',  so  dass  also  in  dem  Futurum 
die  Vermuthung  ausgedrückt  ist.  Etwas  anders  steht  es  mit 
Sätzen  wie  der  folgende :  mahiddhikd  khd  mahäsamanö  mahänu- 
bhävö,  yatra  hi  näma  candassa  nägarajassa  iddhimaid  asivisassa 
ghoravisassa  tejasa  tejam  paryüdiyissati  (Buddha  hat  einen 
furchtbaren  Schlangenkönig  besiegt,  da  denkt  der  Uruvälä- 
kassaya  bei  sich)  'Von  grosser  Wunderkraft  wahrlich  ist  der 
grosse  Asket,  von  grosser  Macht,  dass  er  des  zornigen,  wunder- 
kräftigen Schlangenkönigs,  der  furchtbar  giftigen  Schlange  Feuer 
durch  Feuer  —  'bewältigt  hat'  sagt  Franke,  'bewältigen  wird' 
steht  da.  So  noch  andere  Sätze  mit  yatra  hi  näma  (eigentlich 
'wo  ja',  d.  h.  insofern  als).  Es  ist  richtig,  dass  wir  in  diesen 
Sätzen  ein  Präteritum  erwarten,  und  es  fragt  sich,  warum 
statt  dessen  ein  Futurum  steht.  Vielleicht  fasste  man  den  Satz 
mit  yatra  als  Angabe  einer  Eigenschaft  des  Subjektes  auf  (er 
ist  gross,  als  einer  der  erschlagen  wird,  kann)  und  nahm  ihn 
fertig  mit  in  eine  präteritale  Periode  herüber.  Jedenfalls 
möchte  ich  aus  dem  Gebrauch  innerhalb  einer  Periode  nicht 
sofort  schliessen,  dass  das  Futurum  an  sich  auch  erzählend  ver- 
wendet werden  kann.  Anders  scheint  es  sich  mit  einer  Prä- 
kritstelle  zu  verhalten,  die  ebenfalls  Franke  beibringt  (Jacobi, 
ausgew.  Erz.  23,  16),  wo  von  einer  Frau  gesagt  wird  samasä- 
siyä  vivähiyä  ya.  sä  ya  üthirayanam  bkavissai  (sanskr.:  samä- 
ivcisitä  vivähitä  ca  sä  ca  striratnam  hhamiyati)  d.  h.  sie  ward 
getröstet  und  geheirathet  und  wird  eine  ausgezeichnete  Frau 
sein  (so  viel  als  wurde  eine  a.  Fr.).    Das  wäre  also  die  Prophe- 
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zeiung  eines  Erzähleis,  dei  sich  so  in  die  Geschichte  ver- 
setzt, als  wäre  er  in  dem  Augenblick  der  Hochzeit  gegen- 
wärtig, und  wir  übersetzen  dieses  Futurum  nur  darum  histo- 
risch, weil  wir  uns  auf  einen  Standpunkt  stellen,  für  den  die 
ganze  Geschichte  der  Vergangenheit  angehört.  Es  ist  also 
möglich,  dass  hierin  eine  echt  volksthiimliche  Ausdrucksweise 
steckt,  doch  fehlt  es  mir  an  weiteren  Belegen.  Wahrschein- 
lich gehört  hierher  auch  die  Angabe  des  Pänini,  wonach  in 
Verbindung  mit  einem  Verbum  von  der  Bedeutung  'daran 
denken,  sich  erinnern*  das  Futurum  steht,  wenn  die  hinter 
dem  Heute  gelegene  Vergangenheit  bezeichnet  werden  soll 
(was  sonst  Aufgabe  des  Imperfektums  ist).  Belege  aus  der 
Literatur  sind  nicht  vorhanden  (vgl.  Böhtlingk  ZDMG.  41,  186). 
Derselbe  Gebrauch  liegt  vor  in  deutschen  Dialekten  und  im 
litauischen  Sprachzweige.  Ich  führe  vorläufig  an,  was  Bielenstein 
Lettische  Grammatik  S.  352  beibringt:  'Nicht  selten  hört  man 
das  Futur  in  Erzählungen  neben  dem  Präteritum  oder  Präsens. 
Es  wird  dadurch  eine  Handlung  bezeichnet,  die  auf  eine  andere 
folgt,  und  der  Erzählende  versetzt  sich  in  die  Vergangenheit 
zurück,  von  wo  aus  ihm  die  später  vergangene  Handlung  als 
eine  noch  zukünftige  erscheint,  cf.  mSs  köpa  staigdjdm^  tad  es 
fciftu  prassischUf  todi  jau  idi$^  un  tot  nach  man  sazzisy  ka  teil 
ndu\  un  tad  Igäjdm  krogd  wir  gingen  mit  einander,  da  fragte 
ich  ihn  (werde  ihn  fragen),  ob  er  schon  gegessen,  und  er  sagte 
mir  (wird  mir  sagen),  dass  er  noch  nicht  habe;  und  darauf 
gingen  wir  ins  Wirthshaus**. 


Kapitel  XXVIII.  Die  Indikative  im  Italischen,  Oermanischen, 
Litauischen,  Slavisohen. 

§  104.  Zusammenfassung  der  bisherigen  Ergeb- 
nisse. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  über  den  Gebrauch  der 
Indikative  haben  Folgendes  ergeben: 
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Der  Indikativ  Piäsentis  der  punktuellen  Aktion  ver- 
setzt die  Handlung  in  die  vor  dem  Sprechenden  liegende  Zu- 
kunft. Der  Ind.  Präs.  aller  übrigen  Aktionen  versetzt  die  Hand- 
lung in  die  Gegenwart  des  Sprechenden;  ausserdem  kann  er 
bei  dramatischer  Darstellungsform  präterital,  bei  ungenauer 
futurisch  gebraucht  werden. 

Die  Augmentform  vom  Präsensstamm  versetzt  die  Hand- 
lung in  die  hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangenheit. 
Bei  punktueller  Aktion  wird  sie  zu  einer  Art  des  Aorists ,  in 
allen  übrigen  Fällen  nennen  y^ix  sie  Imperfektum.  Das  Imper- 
fektum fordert  den  Hörer  auf,  sich  vorzustellen,  wie  die  Hand- 
lung vor  sich  ging.  Es  ist  die  Form  der  Erzählung.  Insbe- 
sondere wird  es  gebraucht,  wenn  der  Sprechende  aus  seiner 
eigenen  Erinnerung  etwas  mittheilt,  oder  an  die  Erinnerung 
des  Hörenden  appelliert. 

Der  Indikativ  Perfekti  bezeichnet  einen  in  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden  erreichten  Zustand  oder  eine  in  der- 
selben Gegenwart  abgeschlossene  Handlung.  Präteritale  Ver- 
wendung scheint  er  in  der  Urzeit  nicht  gehabt  zu  haben. 

Die  Augmentform  vom  Perfektstamme  wurde  imperfekt- 
mässig  oder  aoristmässig  gebraucht.  Den  Sinn  der  Vorver- 
gangenheit hat  sie  nicht  gehabt. 

Der  Indikativ  Aorist i  versetzt  die  punktuelle  Hand- 
lung in  die  Vergangenheit,  er  fordert  also  nur  auf,  sich  vor- 
zustellen, dass  etwas  geschah,  nicht  wie  es  geschah.  Er 
erzählt  nicht,  sondern  konstatiert.  Die  Vergangenheit  kann 
entweder  dem  Sprechenden  so  nahe  liegen,  dass  sie  noch  so 
zu  sagen  in  seine  Gegenwart  hineinfällt,  oder  sie  kann  weiter 
zurückliegen. 

Der  Indikativ  Futuri  versetzt  die  vorhergesehene  oder 
beabsichtigte  Handlung  in  die  vor  dem  Sprechenden  liegende 
Zukunft.  Er  konnte  vielleicht  auch  gebraucht  werden,  um 
ein  zu  erwartendes  Glied  in  einer  Kette  von  erzählten  Ereig- 
nissen zu  bezeichnen,  also  ge wisser massen  präterital. 

Ich  beabsichtige  nun  zu  zeigen,  wie  dieses  indogermanische 
Erbtheil   sich    in   den  in    der  Überschrift   genannten  Einzel- 
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sprachen  erhalten,  verändert  oder  verloren  hat.     Doch  ist  es 
dabei  nur  auf  eine  skizzenhafte  Darstellung  abgesehen. 

I. 

Italisch. 

§  105.     Italisch  und  Lateinich. 

Zunächst  sind  einige  Worte  über  das  Verhältnis  der  übrigen 
italischen  Dialekte  zum  Lateinischen  zu  sagen.  Ich  denke^ 
man  kann  mit  C.  D.  Bück,  dessen  treffliche  Abhandlung  über 
das  oskisch-umbrische  Yerbalsystem  in  den  Studies  in  Classical 
Philology,  Vol.  1,  Chicago  1896  mir  von  erheblichem  Nutzen 
gewesen  ist,  behaupten,  dass  das  lateinische  Verbum  im  wesent- 
lichen auch  das  italische  ist.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  augen- 
fälligen Verschiedenheiten:  das  Futurum  und  das  Futurum 
exactum,  der  Subjunktiv^]  des  Perfektums,  einige  Formen 
des  Imperativs  und  der  Infinitiv  des  Präsens  sind  anders  ge- 
bildet, aber  —  und  darauf  kommt  es  an  dieser  Stelle  an  — 
eine  Verschiedenheit  des  Gebrauches  lässt  sich  nicht  entdecken. 
Eine  Abweichung  von  syntaktischem  Werthe  zeigt  sich  nur 
an  zwei  Punkten:  ausserhalb  des  Lateinischen  fehlt  das  Plus- 
quamperfektum, und  das  Verbiun  infinitum  ist  im  Lateinischen 
reicher  entwickelt.  Es  fehlt  der  oskisch-umbrischen  Gruppe 
der  Inf.  des  Perf.  und  Fut.,  der  passivische  Inf.  des  Präs.,  das 
Partiz.  des  Fut.  und  das  Gerundium,  während  die  adjektivische 
Form,  das  sog.  Gerundivum  (das  also  wohl  den  älteren  Gebrauch 
darstellen  wird)  vorhanden  ist.  Danach  ist  es  erlaubt,  mich 
im  Folgenden  bei  der  Anführung  von  Belegstellen  im  wesent- 
lichen an  das  Lateinische  zu  halten. 

§  106.     Präsens  und  Imperfektum. 

Hinsichtlich  der  Aktionen  des  Präsens  sei  im  Vorüber- 
gehen Folgendes  hervorgehoben.     Die  punktuelle  Aktion  ist 


1)  Ich  werde  in  diesem  Kapitel  den  Ausdruck  Subjunktiv  für  den 
aus  dem  idg.  Konjunktiv  und  Optativ  zusammengeflossenen  Modus  des 
Italischen  anwenden. 
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yerschwunden  (wenn  sie  nicht  etwa  in  escit  erhalten  ist).  In- 
wieweit sich  die  übrigen  noch  von  einander  sondern  lassen, 
habe  ich  nicht  untersucht.  Man  fasst  sie  am  besten  unter 
dem  Namen  'vor  sich  gehende  Handlung'  zusammen,  da  der 
Ausdruck  actio  imperfecta  die  falsche  Vorstellung  zu  erwecken 
geeignet  ist,  als  handle  es  sich  um  eine  begonnene,  aber  nicht 
zu  Ende  gebrachte  Handlung. 

Das  überlieferte  Imperfektiun  scheint  aus  einem  äusserlichen 
Grunde  verloren  gegangen  zu  sein.  Wir  durchschauen  zwar 
nicht  ganz  die  äussere  Entwicklung  der  überlieferten  Personal- 
endungen im  Lateinischen,  aber  man  darf  doch  wohl  als  höchst 
wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  schon  in  sehr  alter  uritalischer 
Zeit  die  dritte  Sing,  nicht  mehr  auf  ti  oder  (indem  man  an- 
nimmt, dass  eine  Vermischung  der  Haupt-  und  Nebenendungen 
eintrat)  nicht  mehr  bloss  auf  ti,  sondern  auch  schon  auf  t  aus- 
ging, z.  B.  vehetj  dieselbe  Person  des  Imperfektums  aber  e  vehet 
oder  vielmehr  i  vehed  lautete.  Da  nun  das  Augment  &üh  in 
WegÜEdl  kam  (wir  wissen  nicht  näher,  unter  welchen  Umständen), 
so  fielen  die  Formen,  welche  im  Ai.  vähati  und  ävahat  lauten, 
im  Italischen  so  gut  wie  zusammen.  Da  aber  die  syntaktische 
Kategorie  des  Imperfektums  im  Sprachbewusstsein  lebendig 
blieb,  so  musste  für  sie  eine  neue  Form  geschaffen  werden, 
das  Imperf.  mit  jT,  lat.  b ,  über  dessen  Entstehung  Brugmann 
2,  1267  gehandelt  hat. 

Die  Gebrauchssphäre  dieser  neuen  Form  mag  ursprünglich 
dieselbe  wie  die  des  idg.  Imperfektums  gewesen  sein,  aber  sie 
wurde  stark  eingeengt  durch  die  Vorliebe  der  ItaUker  für  die 
konstatierende  Form  der  Mittheilung,  die  durch  das  Aorist- 
Perfektum  erfolgte.  *)  Das  Imperf.  wurde  durch  diese  Konkur- 
renz immer  mehr  zur  Form  der  Schilderung.  Ein  interessanter 
Rest  des  alten  Gebrauches,  wonach  das  Imperf.  angewendet 
wird,  wenn  man  aus  seiner  Erinnerung  erzählt  oder  sich  an 
die  Erinnerung  des  Hörenden  wendet,  liegt  vor  bei  den  Verbis 


1)  Das8  das  oskische  fufans  nicht  anders  gebraucht  ist  als  erant 
scheint  mir  Back  S.  138  richtig  gezeigt  zu  haben. 
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des  Sagens,  wofür  E.  Rodenbusch  in  seiner  tüchtigen  Disser- 
tation de  temporum  usu  Plautino,  Strassburg  1888,  S.  8  Be- 
lege gesammelt  hat,  z.  B.  promittebas  te  o$  sublinere  meo  patri 
Plautus  Merc.  631  (wir  würden  sagen  'du  versprachst  doch' 
und  fühlen  in  dem  Moch^  die  Aufforderung  an  den  Ange- 
redeten, sich  der  ThaUache  zu  erinnern).  Rodenbusch,  der 
gern  den  Gedanken  der  'dauernden'  Handlung  retten  möchte, 
übersetzt  'du  versprachst  mir  und  so  warst  du  durch  dein  Ver- 
sprechen gebunden',  was  offenbar  ebenso  künstlich  ist,  wie 
Nägelsbach's  auf  demselben  Wunsche  beruhende  Auffassung 
des  griechischen  Imperfektums,  wonach  z.  B.  das  Imperf.  eirsjjLTcs 
ausdrücken  soll  'dass  der  entlassene  Grast  die  Wirkung  der 
gastlichen  Fürsorge  des  Wirthes  auf  der  ganzen  Reise  em- 
pfindet'. Offenbar  fallen  diese  Ausdrücke  vielmehr  unter  den 
§  136  bei  Dräger  1,  der  angiebt,  das  Imperf  werde  zuweilen  ge- 
braucht, wenn  der  Redende  sich  in  die  Zeit  dessen,  was  er 
selbst  erlebt  oder  behauptet  hat,  zurückversetzt.  —  Vielfaltig 
wird  behauptet,  dass  duich  das  Imperfektum  eine  Handlung 
als  gleichzeitig  mit  einer  anderen  bezeichnet  werde,  welche 
in  derselben  Ausführung  vorkommt  oder  doch  leicht  zu  ergänzen 
ist.  Dazu  würde  vom  idg.  Gesichtspunkte  aus  Folgendes  zu 
sagen  sein.  Im  Idg.  waren  alle  Formen  der  Vergangenheit 
nur  von  einem  Zeitpunkte  aus  orientiert,  nämlich  von  der 
Gegenwart  des  Sprechenden  aus.  Wie  mehrere  in  derselben 
Ausführung  erwähnte  Handlungen  sich  zeitlich  zu  einander 
verhalten,  wird  an  den  Verbalformen  nicht  zum  Ausdruck  ge- 
bracht. Auf  diesem  Standpunkt  stehen  noch  das  Altindische 
nnd  Griechische.  Nur  wenn  wir  bei  der  Übersetzung  unsere 
Anschauungen  zum  Massstab  der  Auffassung  machen,  können 
wir  sagen,  der  griechische  Aorist  steht  im  Sinne  der  Vorver- 
gangenheit u.  s.  w.  Von  einer  solchen  Anschauung  aus  lässt 
sich  behaupten,  der  griechische  Aorist  bezeichne  häufig  eine 
Handlung,  welche  mit  einer  anderen  erwähnten  gleichzeitig 
ist,  z.  B.  odSi  ^iv  i^evotpt^e,  asßaaaato  (ihn  überkam  Scheu)  yap 
To  ye  8üjx(|)  Z  417,  und  ebenfalls  sehr  häufig  eine  vor  der 
anderen  bereits  vergangene,   wofür  oben  S.  284  auch  aus  dem 
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Ai.  Belege  beigebracht  sind.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
Impeif.  Es  drückt  sehr  oft  eine  gleichseitige  Handlung  aus, 
z.  B.  ißeßrjxei  xa^X^^^cov,  xayi&^  hk  iroSec  <pipov  Z  514,  h'^k  hk 
hri  Msv^Xaoi;  av(oTaTo  xal  fietientev  vefxei  oveiSCCwv,  pi^a  8'  lote- 
vax^CeTo  Oüjx(j>  H  94;  oder  eine  Handlung,  welche  hinter  der 
des  präsentischen  Aorists  liegt,  z.  B.  ouS'  r^X&ov  ivaCai^ov,  ox; 
ixiXeue;  ich  bin  jetzt  nicht  zur  rechten  Zeit  gekommen,  wie 
du  vorhin  wünschtest  Z  519;  oder  endlich  eine  Handlung, 
welche  hinter  der  durch  ein  Tempus  der  Vergangenheit  aus- 
gedrückten liegt,  also  im  Sinne  der  Vorvergangenheit,  z.  B.  iri- 
irpotrjXe  xpaireCav  . . .  irap  8^  8iirac  TrepixaXXi;,  o  oixoöev  rf{  b  Y^pato? 
gebracht  hatte  A  628  Im  Lateinischen  (vom  Italischen  kann 
man  in  diesem  Falle  nicht  reden,  da  ausserhalb  des  Lateini- 
nischen  das  Plusquamperfektum  fehlt)  hat  sich  dieser  über- 
lieferte Zustand  insofern  verändert,  als  eine  Form  des  Perfekt- 
Aorist-Systems  den  Sinn  der  Vorvergangenheit  erhalten  hat,  also 
(wie  wir  sogleich  sehen  werden)  in  sich  selbst  eine  Beziehung 
auf  eine  andere  Handlung  ausdrückt.  An  sich  hätte  ja  auch 
das  Imperfektum  gelegentlich  den  Sinn  der  Vorvergangenheit 
erhalten  können,  indessen  im  Lateinischen  scheint  das  nicht 
der  Fall  gewesen  zu  sein,  und  so  blieb  denn  für  das  Imperf. 
die  Gleichzeitigkeit  übrig.     Ein  Beispiel  ist  Plautus  Rud.  955 

audi. 
Furtum  ego  uidi  qui  facielat: 
Noram  dominum  id  quoi  ßebat, 
Post  ad  f Urem  egomet  deuenio 
Feroque  ei  condicionem  hoc  pacto: 
^Ego  istuc  furtum  scio  quoi  factumst: 
Nunc  mihi  si  uis  dare  dinddium^ 
Indicium  domino  non  faciam^. 

Wenn  man  sagt,  dass  faciebat  nichts  anderes  bedeute, 
als  die  in  der  Vergangenheit  vor  sich  gehende  Handlung  ('ich 
habe  einen  gesehen,  wie  er  beschäftigt  war  zu  stehlen^,  und 
dass  der  Gedanke  der  Gleichzeitigkeit  nur  aus  der  Situation 
hinzukommt,  so  ist  das,  wie  meine  bisherige  Ausführung  zeigt, 
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unzweifelhaft  richtig.  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  schon  den 
Römern  bei  einem  Imperfektum  wie  unser  faciehat  die  Vor- 
stellung der  Gleichzeitigkeit  gewohnheitsmässig  mit  erweckt 
wurde.  Ich  möchte  annehmen,  dass  das  in  der  That  der  Fall 
war.  Denn  das  Imperfektum  ist  in  solchen  Lagen  die  spezifische 
Ausdrucksform,  weder  kann  es  einen  anderen  Nebensinn  als 
den  der  Gleichzeitigkeit  haben,  noch  kann  ein  Perfektum  in 
demselben  Sinne  dafür  eintreten.  Unser  Satz  könnte  nicht 
übersetzt  werden  'ich  habe  jetzt  einen  gesehen,  der  damals  den 
Diebstahl  ausgeführt  hat^  das  würde  fecit  sein;  und  fedi 
könnte  nur  in  diesem  Sinne  stehen.  Ein  Satz  wie  erat  iisdem 
temporibtis  Ti.  Gracchus^  P,  F.  gut  bis  constd  et  censor  fuit 
Cicero  Brutus  79  kann  doch  nur  übersetzt  werden  'der  zwei- 
mal Consul  und  Censor  gewesen  ist',  nicht  'der  damals  war'. 
Ob  und  inwieweit  sich  nun  das  Werden  dieses  Sprachgebrauchs 
noch  beobachten  lässt,  und  ob  und  inwieweit  sich  Ausnahmen 
finden,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

§  107.     Aorist  und  Perfektum. 

In  der  Ursprache  war,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  ein 
sigmatischer  Aorist  vorhanden,  zu  dem  sich  ein  präsentischer 
und  ein  perfektischer  gesellt  hat.  Es  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  diese  Aoriste  in  das  Italische  mit  übergegangen  sind, 
sie  haben  sich  aber  als  eigene  sprachliche  Kategorie  firüh  ver- 
loren, indem  der  sigmatische  und  der  reduplizierte  Aorist  mit 
dem  Perfektum  verschmolzen,  der  präsentische  (sog.  thematische] 
theils  mit  dem  Perfektum,  theils  mit  dem  Präsens.  Ob  sich 
innerhalb  des  lateinischen  Präsenssystems  noch  ein  alter  Indi- 
kativ des  Aorists  mit  präteritaler  Bedeutung  findet,  ist  zweifel- 
haft. Br6al  in  den  M6m.  d.  1.  S.  d.  ling.  7,  326,  dem  Brugmann, 
Grundr.  2,  1067  beizustimmen  nicht  abgeneigt  ist,  macht  auf 
dat  aufmerksam,  das  bei  Vergil  einigemal  präterital  vorkommt 
z.  B.  Aeneis  9,  266,  wo  Ascanius  verspricht  dabo  cratera 
antiquum,  quem  dat  Sidonia  Bido,  und  das  als  Fortsetzer  eines 
ursprachlichen  "^edöt,  ai.  ädät  würde  gelten  können,  da  do 
wahrscheinlich   ein  aus  dem  Aorist   entstandenes   Präsens  ist 
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(vgl.  Stolz  Gramm.  362);  ich  muss  aber  gestehen,  dass  mich 
das  veihältnissmässig  späte  Auftreten  dieses  Aorists  bedenklich 
macht.  Wahrscheinlich  liegt  in  diesem  dat  doch  nichts  anderes 
Yor  als  eine  Ausdehnung  des  Gebrauches,  den  wir  an  gr.  tixtsi 
u.  ähnl.  betrachtet  haben  (vgl.  edunt  Vergil  Ecl.  8,  45  und  ' 
Ladewig  zu  d.  St.}.  Dass  der  lateihische  Ind.  perf.  die  Ge- 
brauchsweise des  griechischen  Perfektums  und  Aorists  in  sich 
vereinigt,  ist  längst  nachgewiesen  (z.  B.  ganz  vortrefflich  in  der 
Gramm,  von  ELritz  und  Berger  254  ff.).  Dem  alten  Perf.  ent- 
spricht das  lateinische,  insofern  es  einen  erreichten  Zustand 
ausdrückt,  z.  B.  novi,  odiy  menini^  didici  und  dazu  umschreibend 
oblitus  mm  (nur  diese  Perf.  sind  nach  Lattmann  Selbst,  und 
bez.  Grebr.  d.  Temp.  S.  62  rein  präsentisch  geblieben),  ferner  in- 
sofern es  eine  bis  zur  Gegenwart  reichende  Handlung  aus- 
druckt, sei  es  nun,  dass  der  Gedanke  der  Zusammenfassung 
besonders  hervortritt,  z.  B.  cum  A.  Caecina  tanta  mihi  familia- 
ritas  consuetudoque  semper  fuit^  ut  nulla  major  esse  possit 
Cicero  ad  fam.  6,  9,  sei  es  der  des  Abschlusses,  z.  B.ßlium  um- 
cum  (idulescerUulum  habeo  —  ah  quid  dixi  habere  me  ?  —  immo 
habui  Chremes^  nunc  habeam  necne  incertum  est  Terentius  Heaut. 
],  1,  41.  Dem  alten  Aorist  würden  die  Fälle  entsprechen,  wo 
die  durch  die  Verbalform  bezeichnete  Vergangenheit  noch  so 
zu  sagen  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  hineinfällt,  z.  B. 
jemand,  der  einem  anderen  zusieht,  nimmt  Notiz  von  den  Gesten, 
die  jener  macht,  dabei  braucht  er  zunächst  Präsentia  und 
fährt  dann  fort  concrepuit  digitis  (jetzt  hat  er),  laboraty  crebro 
commutat  Status  Plautus  Mil.  206,  sodann  die  Perf.  in  der  Er- 
zählung. Die  Verschmelzung  dürfte  sich  so  vollzogen  haben, 
dass  der  Ind.  perf.  sich  in  der  Weise  nach  der  präteritalen 
Seite  hin  entwickelte,  wie  es  im  Sonderleben  des  Ai.  geschehen 
ist.  Eine  Form,  welche  ausdrückt,  dass  etwas  in  der  Ver- 
gangenheit vorhanden  war,  konnte  leicht  mit  einer  Form  ver- 
schmelzen, welche  angiebt,  dass  etwas  in  der  Vergangenheit 
eintrat.  Erst  später  sind  dann  auch  die  Konj.  und  Opt.  in  das 
Perfektsystem  hineingezogen  worden.  —  Besonders  beachtens- 
werth  ist,   wie  stark  im  Lateinischen  das  Perf.  des  erreichten 
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Zustandes  (das  sog.  präsentische)  zurückgedrängt  worden  ist 
Man  muss  sich  hüten  es  da  zu  suchen,  wo  es  nicht  mehr  vor- 
handen ist,  z.  B.  in/m.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Wurzel, 
welche  in  fui  steckt,  *  werden'  und  nicht  *sein*  bedeutete. 
Diese  Bedeutung  liegt  klar  vor  in  dem  Aorist  ai.  dbhüt,  gr, 
ecpo  (vgl.  oben  S.  78).  Etwas  davon  hat  sich  noch  in  fuam 
erhalten,  das  im  übrigen  zum  Präsens  geschlagen  ist,  z.  K 
quid  fuat  me  nescio  'was  mit  mir  werden  wird'  Plautus 
Mil.  299,  pol  metuo  magis  ne  Phoenix  tuü  /actis  ftiam  Bacch. 
156.  Das  Perf.  hat  in  der  Urzeit  bedeutet  'ich  bin  geworden 
und  bin  nun',  wie  ai.  babhuva,  gr.  iripuxa  (vgl.  oben  S.  194). 
Ahei  fui  heisst  nicht  mehr  'ich  bin  geworden  und  bin  nun' 
sondern  'ich  bin  gewesen',  daher  fueram  'ich  war  gewesen* 
(dass  fuisset  Mil.  720  und  fueris  Gas.  130  den  Begriff  des 
Werdens  enthalten,  leuchtet  mir  nicht  ein).  —  Auch  der  Grund- 
begriff des  Aorists  ist  natürlich  nicht  in  alter  urindogermani- 
Reinheit  erhalten.  Wenn  meine  Auffassung  des  Aorists  das 
Richtige  trifft,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  ursprünglich  nur  von 
punktuellen  Wurzeln  gebildet  werden  konnte.  Es  fand  aber 
schon  früh  eine  Übertragung  statt  auf  nicht  punktuellen  Wur- 
zeln, z.  B.  im  gr.  ä<p6pif]aa,  wobei  denn,  wie  ich  das  oben 
S.  237  näher  ausgeführt  habe,  eine  Punktualisierung  der  nicht- 
punktuellen Handlung  eintrat.  Dasselbe  hat  sich  im  Latei- 
nischen ereignet.  Unter  den  zahlreichen  Verben,  welche  erst 
im  Italischen  die  Fähigkeit  erhielten,  neben  dem  Präsens  ein 
Perfektum  zu  bilden  (wozu  die  grosse  Masse  der  abgeleiteten 
gehört)  sind  natürlich  viele,  deren  Wurzel  (oder  'Verbalstamm') 
nicht  punktuell  ist,  z.  B.  habeo.  Bei  diesen  findet  ein  Unter- 
schied der  Aktionen  des  Präsens  und  Perfektums  an  sich  nicht 
statt,  es  ist  aber,  in  Nachahmung  des  bei  den  Wurzel verben 
bestehenden  Zustandes,  ein  Verhältnis,  wie  es  zwischen  feci 
und  faciebam  bestand,  auch  für  habui  und  habebam  u.  s.  w, 
herbeigeführt  worden,  was  sich  darin  zeigt,  dass  man  sich  bei 
habebam  den  Zustand  als  einen  sich  entfaltenden  vorstellt,  bei 
habui  aber  nur  von  seiner  Thatsächlichkeit  Akt  nimmt. 
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§  lOS.     Das  Plusquamperfektum. 

Ob  das  Plusquamperfektum  seiner  Form  nach  eine  Neu- 
bildung ist,  wie  Brugmann  annimmt  (2,1200),  oder  die  Fort- 
letKung  einer  idg.  Form,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.  Die 
Bedeutungsentwickelung  lässt  sich  verstehen,  wenn  man  berück- 
sichtigt, was  oben  S.  276  über  die  zwei  Typen  in  dem  griechi- 
schen Augmenttempus  vom  Perfektstamm  gesagt  worden  ist, 
nämlich  erstens  den  Typus  :^§ea  ich  wusste,  wobei  die  Ver- 
handlung 'ich  hatte  ausfindig  gemacht'  gar  nicht  mehr  oder 
kaum  mehr  vorschwebt,  und  zweitens  eiXif]Xoudea  mit  starkem 
Überwiegen  der  Verhandlung  'ich  war  gekommen',  und  starkem 
Zurücktreten  des  durch  die  Vorhandlung  erreichten  Zustandes 
'ich  war  da'.  Dem  Typus  '^Sea  entspricht  im  Lateinischen 
noveram  ich  wusste,  metnineram  ich  erinnerte  mich,  insueram 
'ich  war  gewohnt'  und  einige  andere.  Ohne  alle  Andeutung 
einer  Vorhandlung  ist  z.  B.  qui  imperare  instceram  nunc  altrim 
imperio  obsequor  der  ich  früher  gewohnt  war  Plautus  Capt.  305. 
Dem  Typus  eiXirjXoudea  entspricht  veneram  in  Sätzen  wie  in 
dem  von  Lattmann  S.  46  besprochenen  Captutm  veni  pridie 
NanaSj  ut  eram  jussttSj  Uli  autem  nondum  venerant,  $ed  erant 
venturi  Cicero  ad  Att  7,  20,  was  doch  deutlich  heisst  'sie  waren 
noch  nicht  gekommen  und  deshalb  noch  nicht  da'.  Venerant 
ist  dabei  nicht  ganz  gleich  aderant,  unterscheidet  sich  vielmehr 
von  diesem  dadurch,  dass  der  Hörer  auch  noch  veranlasst  wird, 
die  (in  diesem  Falle  nicht  eingetretene)  Vorhandlung  sich  vor- 
zustellen. Das  Plusquamperfektum  wird  aber  sehr  oft  auch 
so  gebraucht,  dass  von  der  Bezeichnung  eines  erreichten  Zu- 
Standes in  keiner  Weise  die  Bede  ist,  sondern  lediglich  eine 
Vorhandlung  ausgedrückt  wird.  Wenn  es  z.  B.  Plautus  Trin. 
160  heisst:  pro  di  immortaleSy  uerbis  paucis  quam  cito  alium 
fecisti  me:  alius  ad  te  ueneram^  so  ist  doch  klar,  dass  man 
nicht  zu  übersetzen  hat  'ich  war  mit  anderen  Gedanken  ge- 
kommen und  da',  sondern  nur  'ich  war  gekommen'.  Ebenso 
bei  all  den  Verben,  bei  denen  es  sich  ihrer  Bedeutung  nach 
gamicht  um  einen  erreichten  Zustand  handeln  kann,  z.  B. 
dixeram  in  Sicca  dizerat,  se  mecum  fore:  sed  Brundisio  dis- 
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cessit  Cicero  ad  £ELm.  14,  4  und  so  oft.  Dieses  Plusquamper- 
fektum verdankt  seinen  Ursprung  offenbar  dem  Aorist,  der  ja, 
wie  oben  S.  283  gezeigt  worden  ist,  im  Ai.  und  Griech.  sehx 
oft  da  angewendet  wird,  wo  wir  eine  Form  der  Yoryergangenheit 
brauchen,  z.  B.  (xi^tiQp  ivdtTT)  eev,  ^  tixe  Tixva  welche  geboren  hatte 
(durch  welche  Übersetzimg  texe  ausdrücklich  in  die  Zeit  hinter 
eev  verlegt  wird)  B311.  Im  ältesten  Italisch  war  ein  solches 
'hatte'  nicht  vorhanden,  man  würde  vielmehr  rixe  durch  genuU 
übersetzt  haben,  es  wurde  aber  in  Anlehnung  an  das  über- 
lieferte Plusquamperfektum  von  dem  Typus  eU-yjXoudei-o^n^ro^ 
ein  genuerat  neu  geschaffen,  so  dass  nunmehr  für  einen  Theil 
des  altüberlieferten  Aoristgebrauchs  eine  besondere  Form  vor- 
handen war.  Wir  sehen  dieses  letztere  Plusquamperfektum 
(denn  so  wird  man  ja  wohl  fortfahren,  es  zu  benennen)  vor 
imseren  Augen  sich  im  Lateinischen  ausbreiten.  Nicht  selten 
tritt  da,  wo  es  stehen  könnte,  noch  der  ältere  Ausdruck,  näm- 
lich das  einfach  aoristische  Perfektum  auf.  So  heisst  es  zwar 
Plautus  Aul.  312  quin  ipsi  pridem  tonsor  unguis  dempserat: 
collegif,  omnia  ahstulit  praesegmina^  aber  gleich  darauf  316 
nach  dem  älteren  Verfahren:  pulmentum  pridem  ei  eripuit  mi- 
luos:  homo  ad  praetorem  plorabundus  deuenit  So  oft  in  Relar 
tivsätzen,  z.  B.  medioxumam  quam  duxit  uxorem,  ex  ea  natast 
haec  uirgo  Cist.  611,  vgl.  Kodenbusch  37,  wobei  sich  übrigens, 
wie  sich  von  selbst  versteht,  gelegentlich  der  Grund  für  die 
Wahl  der  einen  oder  anderen  Ausdrucksweise  empfinden  lässt 
Ferner  in  Konjunktionssätzen,  worüber  sich,  wie  ich  aus  Latt- 
mann S.  2  ersehe,  schon  Billroth  wie  folgt  geäussert  hat:  ''Die 
Sätze  mit  den  Partikeln  postquam,  ubi  (als),  ut  (wie,  als)  denkt 
sich  der  Lateiner,  besonders  im  historischen  Stil,  gewöhnlich 
nicht  in  Wechselbeziehung  der  Zeit  mit  dem  Nachsatze,  sondern 
stellt  auch  sie  absolut  als  geschehen  hin,  also  im  Perfektum.^ 
An  diese  allgemeinen  Erörterungen  schliesse  ich  noch 
zwei  Bemerkungen,  die  eine  über  den  angeblichen  einfach 
aoristischen  Gebrauch  des  Plusq.,  die  andere  über  die  Wendung 
satiuSj  aequius  fueraf,  a)  Es  ist  oft  behauptet  worden,  dass 
namentlich  im  alten  Latein  das  Plusq.  häufig  nicht  im  Sinn 
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der  Vorvergangenheit,  sondern  der  einfachen  Vergangenheit 
gebraucht  werde.  In  der  That  ist  häufig  ein  Punkt  der  Ver- 
gangenheit, hinter  welchen  die  Handlung  zurückverlegt  werden 
soll,  nicht  ausdrücklich  erwähnt;  ich  bin  aber  mit  Blase,  der 
Gesch.  des  Plusq.  S.  9  ff.  die  ganze  Frage  behandelt  hat,  der 
Ansicht,  dass  dieser  Punkt  dem  Sprechenden  stets  mehr  oder 
weniger  deutlich  vorschwebt,  so  dass  also  von  einem  ab- 
weichenden Sinne  des  Plusq.  im  Ernst  nicht  gesprochen  werden 
kann.  Einige  Beispiele  sind:  jemand  spricht  und  macht  dann 
eine  Pause,  darauf  redet  ihm  ein  anderer  zu  perge  ut  coeperas 
Persa  809,  d.  h.  wie  du  angefangen  hattest,  ehe  du  verstummtest. 
Sehr  bezeichnend  ist  dafür  eine  von  B.  angeführte  Stelle  aus 
Cicero:  Verum  haec  alias:  nunc  quod  coepimus  si  videtur. 
Mihi  vero,  inquit  Cotta^  videtur,  Sed  ut  hie  qui  intervenitj  me 
intuens,  ne  iynoret  qwie  res  agatur,  de  natura  agebamus  deorum, 
quae  cum  mihi  videretur  perobscura,  ut  semper  videri  solet,  Epi- 
curi  ex  Velleio  sciscitabar  sententiam,  quamobrem,  inquit,  Vellei^ 
nisi  molestum  est  repete  quae  coeperas  nat.  deor.  1,  17,  wobei 
doch  ganz  klar  ist,  dass  der  Sprechende  bei  coeperas  denkt 
'ehe  wir  unterbrochen  wurden \  Plautus  Amphitruo  456  ubi 
ego  periif  ubi  immutatus  sum?  ubi  ego  formam  perdidi?  an 
egomet  me  illic  reliqui,  si  forte  oblitus  Jui?  nam  hicquidem  om- 
nem  imaginem  meam,  quae  antehac  fuerat,  possidet  heisst  *die 
Gestalt  war  die  meinige  gewesen,  dann  habe  ich  sie  offenbar 
verloren,  und  nun  hat  sie  ein  anderer\  Volueram  in  Hegio, 
hoc  te  monitum  nisi  forte  ipse  non  uis  uolueram  Capt.  309  ist 
von  Blase  richtig  erklärt.  Der  Redende,  der  mit  seiner  Bitte 
nicht  recht  heraus  will,  sagt  'ich  hatte  dir  eigentlich  etwas 
sagen  wollen,  dann  habe  ich  es  wieder  aufgegeben',  dann  aber 
auf  das  loquere  andacter  des  anderen  kommt  er  damit  vor. 
Unserem  deutschen  Sprachgebrauch  entspricht  das  häufig  vor- 
kommende dixeram  und  iusseram,  z.  B.  an  te  auspicium  com- 
maratumst  an  tempestas  continetj  qui  non  abOsti  ad  legiones, 
ita  uti  dudum  dixeras  du  bist  nicht  gegangen,  wie  du  doch 
gesagt  hattest  Amph.  690;  Strobüum  miror  ubi  sit,  quem  ego 
me  iusseram  hie  opperiri  dem  ich  doch  befohlen  hatte  Aul.  697. 
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Vermuthlich  werden  wir  dieses  Plusq.  noch  feiner  ver- 
stehen lernen,  wenn  wir  unser  deutsches  Plusq.  in  Lagen  wie 
die  folgende  genauer  verfolgen:  jemand  fragt  mich  'warum 
kommst  du  denn  nicht?'  worauf  ich  antworte  'hattest  du  mich 
denn  gerufen?'  u.  ähnl.  So  viel  aber  darf  man  schon  jetzt 
behaupten,  dass  überall  der  Gedanke  der  Vorvergangenheit  zu 
Grunde  liegt.  Folglich  haben  diese  Plusquamperfekte  mit  dem 
griech.  r^v^ysa  und  den  viel  älteren  aus  dem  Perfektstamm 
hervorgegangenen  Aoristen  wie  eirscpvov  keinen  geschichtlichen 
Zusammenhang.  Denn  <lie  aoristische  Bedeutung  in  diesen 
Formen  ist  ja  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  der  Augmentindi- 
kativ vom  Perfektstamm  den  Sinn  der  Vorvergangenheit  über- 
haupt noch  nicht  hatte. 

b)  Bei  Plautus  kommt  nicht  ganz  selten  ein  aeqtwmy  ae- 
quius  fuerat  oder  eine  ähnliche  Wendung  vor  neben  aequom 
fuit  oder  erat  (vgl.  Blase  S.  10),  z.  B.  ei  rei  operam  dare  te 
fuerat  aliquante  aequtuSj  st  qui  probiorem  facere  posses,  non 
uti  in  eandem  tute  accederes  infamiam  Trin.  119,  wo  wir  über- 
setzen 'es  wäre  richtiger  gewesen'.  Blase  sieht  das  fueram 
als  'verschoben'  Kxx&fui  an,  aber  mit  Unrecht,  wie  mir  scheint. 
Man  kann  natürlich  sagen  'es  war  richtiger  so  und  so  zu 
handeln',  aber  doch  auch  'es  war  richtiger  gewesen'.  Man 
drückt  dadurch  aus,  dass  die  richtige  Handlungsweise,  eben 
weil  sie  nicht  gewählt  wurde,  schon  damals  der  Vergangenheit 
angehörte,  womit  sie  vom  Standpunkt  des  Redenden  aus  der 
Vorvergangenheit  zufällt. 

§  109.     Die  Futura. 

Mit  dem  Futurum  ist  man  eigentlich  schon  in  das  Gebiet 
der  Moduslehre  eingetreten.  Das  alte  idg.  mit  sio  gebildete 
Futurum  ist  im  Italischen  verschwunden.  Es  ist  offenbar  durch 
den  von  Anfang  an  konkurrierenden  Konjunktiv  überflüssig 
gemacht  worden.  Ersetzt  ist  es  im  Lateinischen  theils  durch 
die  i-Form,  von  der  sich  nicht  sagen  lässt,  ob  sie  indikativische 
oder  konjunktivische  Form  hat,  theils  und  hauptsächlich  durch 
seinen  siegreichen  Konkurrenten.     Und  zwar  erscheint  dieser 
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in  doppelter  Gestalt,   mit  langen  Modusvokal  (ä,  e)   und  m  in 
der  ersten  Person,  oder  mit  kurzem  Modusvokal  (i)  und  o  in  der 
ersten  Person.     Die  erstgenannte  Form  findet  sich  nur  im  Prär 
senssystem.     Ich  wiisste  zu  ihr  nichts  weiter  zu  bemerken,  als 
dass  in  der  ersten  Person  eine  Scheidung  von  dem  Konjunktiv 
des  Präsens   nicht   für   nöthig  befunden   worden   ist,    woraus 
sich   schliessen  lässt,   dass  die  Willenserklärung,    die  in  der 
ersten  Person  des  Konjunktivs  liegt,   dem  Futur  begriff  näher 
verwandt  erschien,  als  der  Gedanke  der  Aufforderung,  der  in 
der  zweiten  und  dritten  Person  auftritt.     Der  Konj.  mit  kurzem 
Modusvokal  ist  im  Präsens  vertreten  durch  ero,  eris.     Sodann 
gehören    ihm   (wie  Brugmann  meines  Wissens   zuerst  ausge- 
sprochen hat)  die  Formen  von  dem  Typus /6u;o  an,  welche  ai. 
Konjunktiven  des  Aorists,  wie  z.  B.  stifäni^)  *ich  will  loben', 
st6i<m  oder  -o«,  stSiati  oder  -a^,  und  den  griechischen  Konj. 
Aor.  mit  kurzem  Modusvokal  völlig  entsprechen.     Nicht  ganz 
so  sicher  ist  die  Erklärimg  von  fecero.    Man  kann  zweifeln, 
ob  auch  dieses  genau  einem  idg.  Typus  entspricht,  oder  erst 
im  Italischen  (oder  Lateinischen)  in  Anlehnung  an  faxo  neu 
gebildet  ist.    Für  meinen  gegenwärtigen  Zweck  kommt  darauf 
nichts  an.     Für  mich  genügt  es  festzustellen,  dass  das  sog.  Fut. 
exaktum  des  Lat.  seinem  Ursprung  nach  ein  Konj.  Aor.  ist, 
der  mit  dem  Perfektsystem  in  innige  Verbindung  getreten  ist, 
so  dass  er  auf  alle  Formationen  desselben  übergegangen  ist. 
Ich  will  im  Folgenden  versuchen  zu  zeigen,  dass  auch  seine 
alte  aoristische  Bedeutung  sich   überall  erhalten  hat  (natür- 
lich   ausser    da,    wo    das    Perfektum    deutlich    den    präsen- 
tischen Sinn   des   erreichten   Zustandes   hatte,    also  z.  B.  me- 
minero  'ich  werde  eingedenk  sein'),  wobei  ich  mich  aber,   da 
nur  in  der  ersten  Person  eine  deutliche  Scheidung  von  dem 
Optativ  möglich  ist,  der  auf  im  auslautet,  auf  diese  beschränke. 
Ich  gebe  zunächst  einen  Überblick  über  die  Anwendung  dieser 
Form  bei  Plautus,  wobei  ich  mich'  der  Arbeiten  von  E.  Lübbert 


1)  Ein  BÜiä,  das  auch  dem  Suffix  nach  genau  entsprechen  würde, 
ist  zufällig  nicht  vorhanden. 
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der  Conjunctiv  Peifecti  und  das  Futurum  exax^tum  im  älteren 
Latein  Breslau  1867,  Th.  Meifart  de  futuri  exacti  usu  Plautino 
Jena  1885  Diss.,  H.  Neumann  de  futuri  in  pnsoorum  Latinorum 
yulgari  vel  ootidiano  sermone  vi  et  usu  Breslau  1888  Diss.,  F. 
Gramer  das  lateinische  futurum  ezactum  in  Wölfflins  Archiv 
4,  594 — 98  dankbar  bedient  habe.  Die  Ansicht,  welche  ich 
für  die  richtige  halte,  ist  im  wesentlichen  bereits  von  Lübbert 
und  Gramer  angesprochen  worden. 

Das  sog.  Futurum  exactum  kommt  bei  Plautus  vor 
a)  in  unabhängigen  Sätzen.  Von  «-Formen  kommt  dabei 
nur  faxo  in  Betracht.  Eine  Form  auf  -bso  ist  bei  Plautus 
nicht  belegt.  (Mil.  328  üico  obserui  *fori8  bei  Goetc-Schoell], 
zahlreich  sind  die  r-Formen.  Die  Bedeutung  ergiebt  sich 
aus  folgender  Übersicht.  Faxo  *ich  werde  bewirken*.  Das 
zu  Bewirkende  steht  fast  immer  unabhängig  daneben  in  einer 
Form  des  Yerbum  finitum,  und  zwar  meistens  des  Futurums, 
z.  B.  PA,  abi,  machaeram  huc  ecfer.  SC.  tarn  faa^o  hie  erit  Mil. 
463;  nam  fctxo  eris  mea  sponsa  Poen.  1228;  ego  fazo  hau  dicet 
Bacch.  506;  sequere  heu:  me:  faxo  tarn  scies  831;  tu  hie  opperire: 
tarn  ego  faxo  exibit  senex  Bud.  1351;  tarn  faxo  scibis  Poen. 
1227;  Calidorum  haud  multo  post  faxo  amplexabere  Pseud. 
1043.  Erheblich  seltener  des  Konjunktivs,  z.  B.  faxo  scioi 
Men.  644;  sequere  hac  me  modo:  iam  faxo  ipsum  haminem 
manufesto  opprimas  Asin.  876;  faxo  haud  quicquam  sit  tnorae 
Amph.  972.  [Perdiderit  Aul.  578,  das  als  Konj.  Perf  angeführt 
wird,  könnte  auch  Futurum  sein,  und  zwar  natürlich  einfaches 
Fut.,  nicht  Fut.  exaktum.)  In  Nachsätzen  tritt  auf:  faxo  und 
Futurum:  nisi  actutum  hinc  abis^  familiaris  accipiere  faxo  haud 
familiariter  Amph.  355  und  possidebit  Epid.  468,  faxo  und 
Konjunktiv  scias  Trin.  882,  uisas  Men.  113,  dicas  Pseud.  949. 
Nur  einmal  bei  Plautus  steht  die  zu  bewirkende  Handlung 
nicht  im  Verb,  fin.,  sondern  im  Partizipium,  nämlich  ego  te 
hodie  faxo  recte  acceptum^  ut  dignus  es  Rud.  800.^)  Von  For- 
men mit  r  habe  ich  notiert  gefunden:  y^c^ro  ich  werde  aus- 


1)  faxo  ut  scias  Asin.  902  mag  hier  unerörtert  bleiben. 
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führen,  Yollbringen,  thun.  cape  ittas  scopcu.  OE.  capiam.  PI 
hoc  effomet,  tu  hoc  conuorre,  OE.  ego  fecero  Stich.  351,  vgl. 
Aflin.  705,  Gas.  868,  Men.  423,  Merc.  497,  Poen.  857;  ivero  ich 
werde  mich  hinbegeben:  ibo  intro  atqtie  intus  subducam  ratiun^ 
culam^  quantiüum  argcnti  mi  apud  trapezitam  stet  Ad  fratrem 
quo  ire  dixeram  frustra  iuero  Capt.  192;  abiero  ich  weide 
mich  daYonmachen,  weggehen:  molestus  si  sum,  reddite  argen- 
tum:  abiero  Most.  590,  vgl.  Bacch.  211,  Epid.  515,  Pers.  250; 
vener 0  ich  werde  (her)kommen:  uerum  abibo.  quid  aisf  nunc 
tu  man  neuis  me,  uoluptas  mea,  quo  uocatus  sum  ire  ad  cenam? 
moz  huc  cubitum  uenero  Truc.  546;  revenero  ich  werde  zurück- 
kehren: cura  hoc  .  iam  ego  huc  reuenero  Bacch.  1066,  Tgl. 
Mil.  863,  Bud.  779;  convenero  ich  werde  zusammenkommen 
mit:  nil  moror:  molesta  ei  esse  nolo  .  post  conuenero  Gas.  545; 
abscessero  ich  werde  weggehen:  ego  hinc  abscessero  abs  te 
huc  interim  .  illuc  sis  uide  Mil.  200,  vgl.  Trin.  625  (aliquantum 
'für  einige  Zeit'),  709;  accesser o  ich  will  herangehen,  herzu- 
treten: atque  hicqtddem^  opinor^  Chrysalust  CH.  accessero  Bacch. 
774,  vgl.  Persa  575;  concessero  ich  werde  mich  zurückziehen: 
sed  quis  hie  estj  qui  huc  in  plateam  cursuram  incipit?  Lubet 
obsemare  quid  agat  .  huc  concessero  Trin.  1006,  vgl.  Aul.  666 
[Umtisper  'für  so  lange  Zeit'),  Most.  687,  Persa  50;  recessero 
ich  werde  zurückweichen:  quid  agesj  si  accedent  propius?  LA,  ego 
recessero  Bud.  788;  escendero  ich  werde  hinaufsteigen,  die  Höhe 
ersteigen:  atque  illuc  sursum  escendero:  inde  optume  aspellam 
uirum  Amph.  1000;  dixero  ich  werde  sagen  (aussprechen,  mit- 
theilen): ne  dicas  istuc.  DE,  ne  sie  fueris:  ilico  ego  non  dixero 
Asin.  839,  vgl.  Persa  185,  Pseud.  755;  iussero  ich  werde  be- 
fehlen: non  potem  ego  quidem  hercle,  MEG.  at  ego  iussero 
cadum  unum  uini  ueteris  ad  me  adferrier  Aul.  570,  vgl.  Gas. 
613,  Epid.  657,  Stich.  607;  exquaesivero  ich  werde  durch 
Fragen  herausbringen:  sequere  hac  me  igitur  ,  eadcm  ego  ex 
hoc  quae  uolo  exquaesiuero  Gapt.  273;  dedero  ich  werde  geben: 
surgedum  huc  igitur:  constdere  quiddamst  quod  tecum  uolo. 
TR,  sie  tarnen  hinc  consilium  dedero:  nimio  plus  sapio  sedens 
Most.  1102,  vgl.  Asin.  438,  Bacch.  49,  Poen.  1286;   reddidero 
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ich  werde  wiedergeben:  da  sodes  apa  te:  ego  post  reddidero 
tibi  Man.  545;  egero  in  sie  egero  so  werde  ich  es  machen 
Capt.  494;  adegero  ich  werde  hinbringen:  eadem  duo  greges 
tdrgarum  inde  ulmearum  adegero  Pseud.  333;  subegero  ich 
werde  zwingen:  tu  quiesce  hanc  rem  modo  petere:  ego  illum 
ut  sit  quietus  uerberibtis  subegero  Most.  1174;  videro  in  ego 
dliquid  uidero  ich  werde  etwas  ausfindig  machen  Merc.  450; 
istam  rem  ego  recte  uidero  ich  werde  zur  Entscheidung  bringen 
448;  providero  ich  werde  Vorkehrung  treffen,  sorgen:  nü  me 
curassiSj  inquam:  ego  mihi  prouidero  Most.  526;  cavero  ich 
werde  mich  in  Acht  nehmen:  iam  sie  sine  iratus  sit:  ego  ne 
quid  noceat  cauero  Pseud.  478;  emero  ich  werde  kaufen:  sed 
quid  illa  nunc ßet?  DE.  recte:  ego  emero  matri  tuae  anciUam 
Merc.  413;  adsedero  ich  werde  mich  dazu  hinsetzen:  surge: 
ego  isti  adsedero  Most.  1143;  duxero  ich  werde  mir  zuführen, 
mir  nehmen:  ibo  egomet:  comitem  mihi  Pudicitiam  duxero  Amph. 
930  (wenn  so  zu  lesen);  tetigero  ich  werde  betrügen:  aere 
militari  tetigero  lenunculum  Poen.  1286;  obstrusero  ich  werde 
hinunterstopfen:  edepol  te  uocem  lubenter^  si  superßat  locus. 
GE.  quin  tum  stans  obstrusero  aliquid  strenue  Stich.  592;  de- 
eider 0  ich  werde  eine  andere  Bichtung  geben,  abschneiden, 
abwenden:  ego  pol  istam  iam  aliquouorsum  tragulam  decidero 
Gas.  297;  mansero  ich  werde  warten:  age  age,  mansero  tuo 
arbitratu,  uel  adeo  usque  dum  peris  Asin.  327.  —  Dazu  kommen 
von  abgeleiteten  Verben  cenavero  ich  werde  speisen,  die  Mahl- 
zeit zu  mir  nehmen:  si  sapitisj  tcxor,  uos  tamen  cenabitiSj  cena 
ubi  erit  cocia:  ego  ruri  cenauero  Gas.  780;  delectavero  ich 
werde  mich  ergötzen:  breue  iam  relicuom  uitae  spatiumst:  quiu 
ego  uoluptatCy  uino  et  amore  deUctauero  Merc.  547;  commuta- 
vero  ich  werde  umändern:  quid  contraxistis  frontem?  quia 
tragoediam  dixi  futuram  hanc?  deus  sum^  commutauero  Amph. 
53;  captavero  ich  werde  zu  gewinnen  suchen:  nunc  ego  tecum 
aequom  arbitrum  extra  eonsidium  captauero  Gas.  964;  adlega- 
vero  ich  werde  hinsenden,  veranlassen:  tun  illam  uendas? 
TO.  immo  alium  adlegauero  qui  uendat  Persa  135;  narravero 
ich    werde  erzählen:   hi  sciunt  qui  hie  ad/uerunt:   uobis  post 
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narrauero  Pseud.  721,  vgl.  Most.  1039;  denumeravero  ich 
werde  aufzählen:  vel  mihi  denumerato :  ego  Uli  porro  denumera- 
uero  Most.  921;  servavero  ich  werde  aufbewahren:  dum  tu 
stemuaSy  res  erit  soluta,  HA,  uinctam  potius  sie  seruauero 
Pseud.  630;  exsignavero  ich  werde  auÜEeichnen:  amnia  ego 
istaec  qiuie  tu  dixti  scio^  uel  ezsignauero  Tiin.  655;  habuero  ich 
werde  haben:  ego  cras  hie  ero:  cras  habuero ^  uxor,  ego  tarnen 
conuiuium  Cas.  787;  placuero  ich  werde  gefallen:  si  tibi  dis- 
pliceoj  patiundum:  at  placuero  htdc  Erotio,  quae  me  non  ex- 
cludet  ah  se  Men.  670.  In  Nachsätzen  habe  ich  notiert: 
fecero  ich  werde  thun:  si  dixero  mendaeiumy  solens  meo  more 
fecero  (man  könnte  auch  sagen:  so  werde  ich  es  gethan  haben) 
Amph.  198;  iero  ich  werde  gehen:  sed  quoniam  nil  processi 
sat  ego  hac,  iero  apertiore  magis  via  Stich.  484;  abier o  ich 
werde  w^;gehen:  si  neque  facere  ut  abeas,  egomet  abiero  Poen. 
442;  rediero  ich  werde  zurückkehren:  di  bene  uortant,  at  ego, 
quando  eum  esse  censebo  domi,  rediero  Pseud.  646;  venero  ich 
werde  (hin)kommen:  operae  mi  ubi  erit,  ad  te  uenero  Truc.  883; 
dixero  ich  werde  sagen  (aussprechen):  nam  si  sie  non  lieebit, 
Itiscus  dixero  Trin.  465,  dagegen  wohl  'ich  werde  gesagt  haben' 
Bud.  1135  si  falsa  dicam,  frustra  dixero',  exquisivero  ich 
werde  ausfragen:  si  uidero  exquisiuero:  fadet  me  certiorem 
Rud.  330;  credidero  ich  werde  gläubig  aufnehmen:  si  hoc  non 
credis,  ego  credidero  Trin.  607;  perdidero  ich  werde  preis- 
geben: si  tu  argentum  attuleris,  cum  illo  perdidero  ßdem  Pseud. 
376;  cavero  ich  werde  mich  in  Acht  nehmen,  dafür  Sorge 
tragen:  id  utrumque,  argentum  quando  habebo,  cauero,  ne  tu  de- 
linquas  Men.  270;  aufugero  ich  werde  entfliehen:  aufugero 
hercle,  si  magis  usus  uenerit  Bacch.  362;  misero  ich  werde 
hinschicken:  immo  alium  potius  misero  hinc  ubi  erunt  indutiae 
illue  Capt.  341;  vortero  ich  werde  umkehren,  verändern:  si 
respondebunty  Punice  pergam  loqui:  sinon,  tum  ad  herum  mores 
linguam  uortero  Poen.  983;  cenavero  ich  werde  speisen:  uerum 
cras,  nisi  qui  prius  uocauerit  me,  uel  apud  te  cenauero  Most.  1006. 
Soweit  das  Verzeichnis  der  Formen.  Was  nun  die  Bedeu- 
tung angeht,  so  hat  man  dabei  zu  unterscheiden  die  dem  Tempus 
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innewohnende  Aktion  und  die  durch  den  Indikativ  (ein  sol- 
cher ist  ja  aus  dem  Konjunktiv  geworden)  ausgedrückte  Zeit- 
stufa  Die  Aktion  ist,  da  es  sich  um  den  Aorist  handelt, 
die  punktuelle,  d.  h.  man  stellt  die  EEandlung  nicht  in 
ihrer  Entwickelung  dar,  man  unterscheidet  in  ihr  nicht  Anfi^ng 
Mitte  und  Ende,  sondern  für  die  Phantasie  £Edlen  Eintritt  und 
Vollendung  in  einen  Punkt  zusammen,  man  schildert  die  Hsuid- 
lung  nicht,  man  nimmt  nur  von  ihr  Notiz.  Dass  es  sich  so 
verhält,  ist  für  die  Mehrzahl  der  erwähnten  Formen  ohne 
weiteres  klar,  so  heisst  z.  B.  faxo  nicht  'ich  werde  beschäftigt 
sein  auszuführen',  sondern  'ich  werde  bewirken',  emeto  nicht 
'ich  werde  mich  mit  dem  Handelsgeschäft  abgeben',  sondern 
'ich  werde  durch  Kauf  erwerben'  u.  s.  w.  Oft  ist  es  uns  Deut- 
schen schwer,  in  der  XJbersetzung  die  Zweideutigkeit  zu  ver- 
meiden. Wenn  wir  z.  B.  iUuc  sursum  escendero  übersetzen 
durch  'ich  will  dort  oben  hinaufsteigen',  so  sagen  wir  nicht, 
ob  wir  wünschen,  dass  der  Hörer  sich  den  ganzen  Vorgang 
des  Hinaufsteigens,  oder  nur  den  Moment  des  oben  Ankom- 
mens  vorstellen  soll,  in  escendero  aber  ist  das  letztere  gemeint 
In  einigen  Fällen  lässt  sich  die  Richtigkeit  der  hier  vorge- 
tragenen Auffassung  auch  noch  durch  Vergleichung  mit  da- 
neben stehenden  Präsensformen  erhärten.  So  heisst  z.  B.  /azo^ 
fecero  'ich  werde  bewirken,  vollbringen',  das  daneben  stehende 
fadam  kann  freilich  ebenfalls  so  gebraucht  werden  (wie  denn 
die  feine  Scheidung  der  Aktionen  im  Lateinischen  im  Schwinden 
begriffen  ist),  aber  doch  auch  so,  Abjsb  fecero  nicht  dafür  ein- 
treten könnte,  z.  B.  fadam  ita  ut  uts  ich  werde  so  handeln, 
wie  du  willst  Amph.  541,  effo  rem  dwinom  mtus  fadam  ich 
werde  drinnen  ein  Opfer  vollziehen  966  und  sonst  Videro 
heisst  'ich  werde  ausfindig  machen,  werde  dafür  sorgen,  ent- 
scheiden', so  auch  bei  Terentius  und  Cicero,  z.  B.  ego  istaec 
recte  ut  fiant  mdero  werde  dafür  sorgen  Andr.  456;  puerum 
acdpiaSj  nam  is  quidem  in  culpa  non  est:  post  de  matre  videro 
Heo.  700;  quae  fuerit  causa  mox  videro:  interea  hoc  tenebo 
Cicero  de  fin.  1, 10;  postea  videro  das  werde  ich  später  erfahren 
ad  fam.  7,  16  (öfter  könnten  wir  sagen:  das  wird  sich  finden). 

Digitized  by  VjOOQIC 


§  109.]  I.  Italisch,  Fntara.  327 

Dagegen  videbo  kann  zwar  ebenfalls  so  angewendet  weiden, 
E.  B.  verum  haec  videbimus  ebenda  3,  9,  aber  meistens  heisst  es 
(wenigstens  bei  Plautus)  'ich  werde  sehen,  den  Anblick  von 
etwas  haben  oder  gemessen',  z.  B.  bene  tude:  aptid  Orcum  te 
videbo  Asin.  606,  was  nicht  heisst  'ich  werde  dich  ausfindig 
machen',  sondern  'ich  werde  mit  dir  zusammen  sein';  DI, 
ualetne?  AST,  immo  edepol  melius  iamfore  aperoj  übt  te  uidebit 
wenn  er  deinen  Anblick  gemessen  wird  Truc.  190.  Anderes 
der  Art  wird  sich  bei  genauer  Beobachtung  noch  feststellen 
lassen.  —  Bei  einer  Minderzahl  der  angeführten  Formen  frei- 
lich trifft  diese  Bedeutungsbestimmung  nicht  zu  oder  lässt  sich 
nicht  so  deutlich  machen,  nämlich  bei  den  von  manaero  bis 
placttero  (S.  324)  genannten. 

Was  dann  zweitens  die  durch  unsere  Formen  ausgedrückte 
Zeitstufe  betrifft,  so  ist  mir  in  allen  angeführten  einfachen 
Hauptsätzen  die  Übersetzung  durch  das  Futurum  primum  die 
nahe  liegende  und  natürliche  erschienen.  Vielleicht  werden 
andere  es  natürlich  finden  Sätze,  wie  iam  ego  kuc  revenero  zu 
überseten  'ich  werde  gleich  wieder  hierher  gekommen  sein', 
aber  auch  diese  werden  zugestehen,  dass  es  viele  Fälle  giebt, 
wo  eine  solche  Übersetzung  sehr  sonderbar  sein  würde,  z.  B. 
in  U08  tarnen  cenabitis^  cena  übt  erit  cocta:  ego  ruri  cenauero 
Gas.  780.  In  den  Nachsätzen  finde  auch  ich  bisweilen  den 
Gedanken  des  Futurum  exaktum,  und  stelle  also  fest,  dass  in 
den  unabhängigen  Sätzen  die  Form  auf  ro  sich  zwar  sehr  oft 
wie  ein  einfaches  Futurum,  aber  doch  auch  wie  eia  Futurum 
exaktum  gebraucht  findet.  Um  nun  diese  Doppelheit  zu  er- 
klären, muss  man  noch  den  Gebrauch  in  abhängigen  Sätzen 
in  Erwägung  ziehen.  Von  ihnen  sind  die  wichtigsten  die  mit 
siy  nij  nisi.  In  diesen  ist  die  Situation,  so  viel  ich  sehe, 
so,  dass  man  sich  vorstellen  soll,  die  Handlung  des  Vorder- 
satzes sei  vor  der  des  Nachsatzes  eingetreten.  Beispiele  sind: 
peribo  si  non  fecero:  ei  faxo  uapulabo  Fragm.  aus  Fretum; 
recta  porta  inuadam  extemplo  in  oppidum  antiquom  et  uetus: 
si  id  capsoj  geritote  amicis  uostris  aurum  corbibus  Bacch. 
711,    dazu   si   occepso   Amph.  673;    si  umquam  posthac   aut 


Digitized  by  VjOOQIC 


328  Kap.  XXVni.   Die  Indikative  im  Ital.,  Genn.,  Lit,  Slav.      [§109. 

amasso  Casinam  out  occepso  modo,  ne  ut  eam  atnassoj  si 
ego  umquam  adeo  posthac  tah  admiserOj  nulla  causastj  quin 
pendentem  me^  uxor^  uirgis  uerberes  Gas.  1001;  atque  id  ßatj 
nisi  te  hodie,  si  prehendero^  defigam  in  terram  colapheis  Persa 
294;  eclidito  mihi  hercle  oculunij  si  dedero  Pseud.  510;  adur 
lescens,  si  istunc  hominem  quem  tu  quaeritas  tibi  commonstrasso 
ecquam  abs  te  inibo  gratiam?  Epid.  440;  quid  si  optaro?  LE. 
eueniet  Asin.  720;  si  uiderOj  ezquisiuero:  faciet  me  certiorem 
Bud.  330;  nam  neque  Bellona  mi  umquam  neque  Mars  creduatj 
ni  ilhan  exanimalem  faxo,  si  conueneroj  mue  ezheredem  fecero 
uitae  suae  Baoch.  847;  seruitum  tibi  me  abducitOy  ni  fecero 
Pseud.  520;  perii  hercle,  ni  ego  illam pessumis  exemplis  enicasso 
Most.  212;  si  ad  ianuam  huc  accesseris,  nisi  iussero,  propius, 
ego  te  faciam  misserrumus  mortalis  uti  sis  Aul.  442.  Ebenso 
wie  die  angefahrten  Sätze  sind  auch  die  von  Drägei  1,  258 
beigebrachten  zu  beurtheilen,  wie  z.  B.  ego  vero  si  potuero, 
faciam  vobis  satis  bei  Cicero,  was  genau  genommen  zu  über- 
setzen ist  "^wenn  ich  zum  Können  gelangt  sein  werde'.  Ein 
besonderer  Fall  ist  der,  dass  in  beiden  Sätzen  die  Form  auf 
-ro  steht,  z.  B.  ea  nunc  meditabor,  quo  modo  Uli  dicam,  quom 
illo  aduenero:  si  dixero  mendacium,  solens  meo  more  fecero 
wenn  ich  eine  Lüge  gesagt  haben  werde,  werde  ich  nach 
meiner  Gewohnheit  gehandelt  haben  Amph.  198.  An  die 
Sätze  mit  si  schliessen  sich  solche  mit  Zeitpartikeln,  z.  B.  haud 
sinam  quidquam  profari  priusquam  accepso  quod  peto  Pacuvius 
325  (Bibbeck);  postea  aspicito  meum,  quando  ego  tuom  inspeo- 
tauer 0  Bud.  755;  out  si  respexis,  donicum  ego  te  iussero, 
continuo  hercle  ego  te  dedam  discipulam  crud  Aul.  58  u.  ähnl. 
Wie  nun  die  Nebenvorstellung  der  Vergangenheit,  die  wir 
in  diesen  Formen  empfinden,  in  sie  hineingekommen  ist,  zeigen 
auf  das  klarste  die  verwandten  Sprachen.  Das  Altindisohe, 
welches  den  idg.  Konj.  des  Aorists  früh  eingebüsst  hat,  ver- 
wendet in  kondicionalen  und  temporalen  Vordersätzen  der  oben 
erwähnten  Art  einfach  den  Konj.  des  Präsens,  z.  B.  yadä  i^tdtii 
kptdvö  jätavedö  Hh&n  enam  prä  hinutät  pitjrbhyah  wenn  du  ihn 
gar  gemacht  haben  wirst  (wörtlich:   wenn  du  machen  wirst), 
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o  Agni,  dann  bringe  ihn  zu  den  Vätern  hin  (nämlich  den 
Leichnam)  KV.  10,  16,  2.  In  diesem  Falle  ist  das  Verhältnis 
der  Gedanken  so,  dass  man  nothwendig  die  zeitliche  Priorität 
des  in  kpj^vas  Gedachten  vor  dem  in  hinutad  Gedachten  an- 
nehmen mu68,  wir  bringen  deshalb  diesen  Nebensinn  auch  in 
der  Übersetzung  zum  Ausdruck,  aber  in  der  Form  kpidvas 
liegt  er  an  sich  nicht.  Das  Griechische  zeigt  eine  derartige 
Ausdrucksweise  wohl  auch  gelegentlich  (vgl.  IF.  4,  110],  für 
gewöhnlich  aber  verwendet  es  in  dem  Vordersatz  einer  Be- 
dingungsperiode, dessen  Handliing  vor  der  des  Nachsatzes 
eingetreten  vorgestellt  werden  soll,  den  Konj.  des  Aorists,  z.  B. 
eJ  ^yt  xev  iratpo;  ß(oTov  xal  vootov  axouaa>,  r^  t'  av  Tpoxofxevo« 
icsp  In  tXaCTjv  IviaoTov  ß  218.  Dass  nun  in  dem  Konj.  aor. 
axooau)  an  sich  nicht  der  Sinn  der  Vergangenheit,  sondern 
vielmehr  der  der  beabsichtigten  punktuellen  Handlung  liegt, 
und  dass  der  Nebensinn  der  Vergangenheit  in  ei  xev  axo6aa> 
erst  aus  dem  Gedanken  Verhältnis  der  Periode  herstammt,  be- 
darf keiner  Ausfuhrung.  Natürlich  aber  verhält  es  sich  mit 
ii  audivero  ebenso  wie  mit  iav  dxo6aa>.. 

Demnach  hat  sich  uns  über  die  Geschichte  des  sog. 
Futurum  exaktum  Folgendes  ergeben.  Faxo  ist  Konjunktiv 
des  Aorists  und  hat  also  vom  Aorist  her  die  Aufgabe,  eine  punk- 
tuelle Handlung,  vom  Konjunktiv  her  die  Aufgabe,  die  Zeit- 
stufe der  Zukunft  zu  bezeichnen.  Diese  doppelte  Bedeutung 
ging  von  /o^o,  nachdem  sich  im  Italischen  die  Verschmelzung 
des  Aorist-  und  Perfektsystems  vollzogen  hatte,  auf  sämtliche 
zum  Perfektsystem  gehörigen  ersten  Personen  auf  o  über,  so- 
weit nicht  etwa  das  Perfektum  präsentischen  Sinn  hatte  (so 
meminero,  das  nicht  punktuell  ist,  sondern  heisst  'ich  werde 
im  Gedächtnis  haben',  z.  B.  Mil.  809).  Der  Nebensinn  der 
Vergangenheit  entstand  in  der  Periode.  (Inwieweit  zu  seiner 
Entwickelung  auch  das  Vorbild  des  aoristischen  Perfekts /^o« 
beitrug,  wird  sich  bei  den  Modi  zeigen.)  Der  so  entstandene 
Nebensinn  konnte  auch  auf  die  in  Hauptsätzen  verwendeten 
Formen  übergreifen.  Wie  weit  das  thatsächlich  geschehen 
ist,  wäre  wohl    noch  näher  nachzuweisen.     Die  alte  Verwen- 
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düng  von  faxo  in  Hauptsätzen  als  aoristisches,  punktuelles 
(oder  wie  man  auch  sagt  momentanes)  Futuium,  hat  sich 
allmählich  verloren,  weil  im  Lateinischen  das  Grefuhl  für  den 
Unterschied  der  Aktionen  mehr  und  mehr  verblasste.  Doch. 
hat  es  sich  bei  Cicero  noch  in  einigen  Exemplaren  erhalten 
(vgl.  Dräger  1,  260)  so  in  videro,  von  dessen  besonderer  Be- 
deutung oben  die  Rede  gewesen  ist,  in  abiecero  in  mM- 
quam  f acutus  hone  miserrimam  vitam  vel  sustentabo  vel^  quod 
multo  est  meliusj  abiecero  Att.  3,  19,  1  also  in  einer  Stelle,  wo 
der  G^eiLsatz  der  punktuellen  gegen  die  dauernde  Ebuidlung 
{sustentabo)  ganz  besonders  scharf  hervortritt,  und  in  einigen 
anderen  Fällen,  für  die  sich  vielleicht  noch  besondere  Griünde 
ermitteln  lassen. 

n. 

Germanisoh. 
§  110.     Übersicht.    Präteritopräsentia. 

Vgl.  Erdmann,  Grundzuge  der  deutschen  Syntax  94 ff. 
Das  Germanische  hat  mit  den  überkommenen  Tempora  ganz 
ähnlich  wie  das  Italische  gewirthschaftet.  Das  Imperfektum 
ist  wie  dort  verloren  gegangen  und  wahrscheinlich  aus  dem- 
selben Grunde.  Es  ist  aber  nicht  wie  dort  durch  eine  Neu- 
bildung ersetzt  worden,  sondern  ist  von  dem  Präteritum  auf- 
gesogen worden,  in  welchem  sich  wie  im  Lateinischen  Perfektum 
und  Aorist  vereinigt  haben,  nur  dass  der  Beitrag  des  Aorists 
viel  geringer  ist.  Innerhalb  der  rein  perfektischen  Schicht  sind 
von  besonderem  Interesse  die  Präteritopräsentia.  Kluge 
in  Paulis  Grundriss  1,  376  hält  es  aus  lautlichen  Gründen  für 
wahrscheinlich,  dass  in  einer  Reihe  von  Formen  präsentisdie 
(nicht  perfektische)  Gebilde  enthalten  sind.  So  sei  z.  B.  kuti- 
num  auf  ein  idg.  ^ggr-ne-mSs  zurückzuführen,  und  Brugmann 
2,  1013  stimmt  ihm,  wenigstens  theilweise,  zu.  Indem  ich  die 
Entscheidung  über  die  lautlichen  Einzel&agen  den  Kennern 
überlasse,  bemerke  ich,  dass  folgende  Verba  deutlich  den  er- 
reichten Zustand  ausdrücken,  also  wenigstens  dem  Sinne  nach 
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Perfekta  sind:  vait  ich  habe  ausfindig  gemacht  und  weiss  nun, 
Tgl.  das  identische  ai.  veda  S.  178;  dazu  lais  ich  verstehe  mich 
auf  (nur  Phil.  4, 12]  wahrscheinlich  ursprünglich  'ich  habe  er- 
fahren'; aih  habe,  besitse,  im  Gotischen  gebraucht  mit  Be- 
siehung auf  Personen,  wie  Vater,  Frau,  Sohn  u.  ähnl.,  Schafe, 
Behausung,  Leben,  Unsterblichkeit,  Freiheit,  Friede,  Gesetzes- 
Yorschrift,  Gewalt,  ursprünglich:  habe  in  meine  Gewalt  gebracht 
und  verfüge  über,  vgl.  das  identische  ai.  tie  S.  191;  gadars 
(habe  mir  Muth  gefasst  und]  bin  (nun)  kühn,  wage,  vgl.  das 
identische  ai.  dadhärfa  S.  179;  man  meine,  glaube,  halte  dafür. 
Die  Wurzel  bedeutet  etwas  auffassen  (daher  menini  habe  im 
Gedächtnis],  einen  Gedanken  fassen  (daher  manjf  einen  Ent- 
schluss  fassen  (daher  (lipova  gedenke  zu  thun],  vgl.  oben  S.  179; 
kann  habe  kennen  gelernt  und  kann  nun  (kein  abhängiger 
Inf.  im  Got.),  vgl.  ai.  jM  u.  s.  w.;  off  bin  in  Angst  gerathen 
und  fürchte  mich  nun,  vgl.  axo^  u.  s.  w.;  ganah  es  genügt, 
vermuthlich  ursprünglich  'hat  erreicht,  reicht  bis  an,  reicht 
aus',  vgl.  ai.  oj,  nai  u.  s.  w.;  hinah  darf,  ist  erlaubt,  muss,  hat 
sich  vielleicht  aus  'nahe  sein'  entwickelt;  daug  es  taugt  könnte 
zu  ai.  duh  gehören,  welches  bedeutet  milchen  und  melken,  also 
Ertrag  geben  und  gewinnen,  daher  Perf.  hat  Ertrag  g^eben,  die 
Mühe  gelohnt  und  taugt  nun;  gamot  'ich  finde  Platz'  bedeutet 
wohl  ursprünglich:  ich  habe  (für  mich]  ausgemessen,  da  Ver- 
wandtschait  mit  ai.  mä  u.  s.  w.  nicht  abzuweisen  sein  dürfte. 
^^egl&o^  bei  parfj  skal,  mag  und  ahd.  an  weiss  ich  die 
Ferfektbedeutung  in  überzeugender  Weise  nicht  darzuthun. 

Das  alte  «-Futurum  ist  wie  im  Italischen  verschwunden. 
Vielleicht  hatte  es  wie  dort  zunächst  unter  der  Konkurrenz 
des  Konjunktivs  zu  leiden.  Als  jedoch  auch  dieser  abhanden 
gekommen  war,  trat  dafür  der  Indikativ  Präs.  ein,  sei  es 
einfach,  sei  es  in  Umschreibung,  theil weise  auch  der  Optativ, 
worüber  bei  den  Modi  zu  sprechen  sein  wird. 
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m. 

Litaiiisoh. 

§  111.     Übersicht. 

Das  Lituslavische  hat  im  Gegensatz  gegen  das  Italische 
und  Germanische  den  alten  Indikativ  Perfekti  völlig  verloren.  Er 
war  wahrscheinlich,  soweit  er  Zustandsform  ist,  durch  das  Prä- 
sens (in  welchem  ja  gleichfalls  Zustandsverba  vertreten  sind) 
überflüssig  geworden,  insofern  er  aber  die  abgeschlossene  Hand- 
lung ausdrückte  und  also  dem  präteritalen  Gebrauche  zuneigte, 
wurde  er  durch  das  übrig  gebliebene  Partizipium  oder  durch  Um- 
schreibungen ersetzt.  Die  Vergangenheitsformen,  Ind.  Aor.  imd 
Imperf.  sind  im  Litauischen  durch  ein  neu  gebildetes  Präter- 
itum ersetzt  worden,  dessen  Bildung  immer  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt  zu  sein  scheint.  Neu  hinzugekommen  ist  ein  Im- 
perfektum der  Gewohnheit,  z.  B.  künigaa  kasväkarq  siiisdavo 
dlaüs  paneszt  der  Pfarrer  pflegte  jeden  Abend  zu  schicken  imi 
Bier  zu  holen  Märch.  9  (176).  Natürlich  kann  aber  in  diesem 
Fall  auch  das  einfache  Präteritum  stehen,  wie  im  Griech. 
neben  dem  Iterativum  das  Imperf.  z.  B.  tat  tos  varikös  turejo 
meszkuti,  vilkut\  if  venrägi.  täi  ßs  jems  pamkszdaco  misos  if 
nuszeri  jus  jetzt  hatte  der  Bursche  einen  jungen  Bären,  Wolf 
und  ein  Einhorn.  Er  brachte  ihnen  immer  Fleisch  heim  und 
fütterte  sie  Märch.  13  (187).  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung, 
dass  die  Ht.  Vergangenheitsformen  auch  im  Sinn  der  Vorver- 
gangenheit stehen  können,  das  Präteritum  z.  B.  täs  ponaitis  jq 
pasvSikinOj  katräs  jq  mSU  czehatü  der  Junker  begrüsste  sie, 
welcher  sie  (vorher)  mit  dem  Stiefel  geworfen  hatte  Märch.  1 
(158),  das  Gewohnheitsimperfektum:  käd päsjq  atelna  tasai kur 
nakczä  päs  jq  ateldavo  gtät  wie  zu  ihr  derselbe  hereinkommt, 
der  Nachts  wiederholt  zu  ihr  hineingekommen  war,  um  sich 
hinzulegen  Märch.  4  (167).  Weiteres  über  den  Ausdruck  der 
Vergangenheit  s.  bei  den  Partizipien. 

Unversehrt  übrig  geblieben  ist  der  Ind.  des  Präsens  tmd 
das  Futurum,  welche  wie  im  Idg.  gebraucht  werden.    Für  das 
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Fut  fliliie  ich  Beispielshalber  an  t(a  äsz  at^Uiu  dann  werde 
ich  kommen  (verspiechendj  Märch.  1  (158);  käs  vogs  ne^ralbbs 
wer  stehlen  wird  (stiehlt),  wiid  nicht  reich  weiden  (Kurschat). 
Ist  die  Aktion  des  Futurums  punktuell,  so  kann  es  in  der 
Periode  im  Sinne  des  lat.  Fut.  exaktum  erscheinen,  z.  B.  kai 
pavaigysim  ita  eüsim  tadä  wenn  wir  gegessen  haben  (werden), 
dann  wollen  wir  gehen  Märch.  6  (173).  Dass  das  Futurum 
auch  in  der  Erzählung  verwendet  werden  kann,  ist  schon  oben 
S.  308  bemerkt  worden. 

Andere  Anwendungen  des  Futurums  erinnern  an  den  Kon- 
junktiv des  Idg.  So  wird  die  erste  Flur,  auffordernd  gebraucht, 
z.  B.  näj  vaziusim  in  szliübq  komm,  wir  wollen  jetzt  zur  Trau- 
ung fahren  Märch.  1  (157);  dukti  mäno^  zUnysimis  mudu  Tochter, 
lass  uns  beide  Mann  und  Frau  werden  (ebenda).  Ebenso  in 
Fragen  der  Bathlosigkeit,  z.  B.  kq  äsz  bSdnasis  darysiu  was 
soll  ich  Ärmster  thun  (Kurschat).  Mit  den  futurisch-konjunk- 
tivischen  Fragesätzen  sind  auch  die  ursprünglich  optativischen 
abweisenden  Fragen  zusammengeflossen,  wie  z.  B.  kcUp  müdu^ 
tevaij  iSnysimis  wie  könnten  wir  beide,  Vater,  Mann  und  Frau 
werden?  Märch.  1  (157)  kq  äsz  nevefkstu  warum  sollte  ich  nicht 
weinen?  (ebenda). 

Dieses  Übergreifen  darf  in  einer  Sprache  nicht  Wunder 
nehmen,  in  welcher  die  Modi  so  sehr  verkümmert  sind. 

IV. 
Slavisch. 

(Vgl.  ausser  Miklosich  4,  767  S,  namentlich  P.  Budmani, 
Grammatica  della  lingua  serbo-croata,  Vienna  1867,  S.  221  ff. 

§  112.    Der  Indikativ  des  Präsens. 

Dem  Präsens  der  übrigen  Sprachen  entspricht  das  Präsens 
der  verba  imperfectiva,  namentlich  auch  insofern  es  Präsens 
historicum  sein  kann.  So  tmendlich  häufig  im  modernen 
Russisch,  aber  auch  im  Serbischen  (vgl.  Budmani  S.  223  Anm). 

Der  Ind.  Präs.  der  perfektiven  Verba  hat,  wie  wir  ge- 
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sehen  haben,  futurischen  Sinn,  sowohl  in  Hauptsätzen,  als  in 
Nebensätzen,  so  in  Finalsätzen,  z.  B.  tugda  privesq  ka  rgemu 
diti  da  rqcS  vüzloiitü  na  njq  tote  icpooijvixOTfj  aotcji  icai8(a,  tva 
rac  X^^P^  iici^  aoTotc  Matth.  19,  13;  ferner  in  Bedingungs- 
sätzen, wo  es  dem  Konj.  Aor.  des  Grieoh.,  dem  Fut.  exaktum 
des  Lat.  entspricht,  z.  B.  jegda  ie  obr^tete  i  vüzvSstite  mi  iicav 
8e  eopiQTe  dicay^e^a'^^  H>ot  Matth.  2, 8  (weiteres  bei  Miklosich  774). 
Wird  der  Ind.  des  perfektiven  Präsens  auch  im  präsentisdien 
Sinne  gebraucht?  Miklosich  behauptet  das,  indem  er  sagt:  'ein 
Irrthum  wäre  es  jedoch,  wenn  man  annähme,  das  Präs.  der 
perf.  Yerba  hätte  seinen  präsentischen  Charakter  ganz  und  gar 
au%egeben:  eine  Spur  des  Präsens  gewahrt  man  im  Präsens 
historicum,  sowie  in  Sätzen  dieser  Art:  serb.  moja  prijo  sto  ne 
sjedesy  te  se  ne  razvyei  i  ne  pij'eS  sladkoga  ierbeta  [mein  Lieb- 
chen, warum  setzest  du  dich  nicht,  und  legst  nicht  ab  (eig. 
wickelst  dich  nicht  aus),  und  trinkst  nicht  vom  süssen  Trunk], 
russ.  posmotrite  cto  delajetü  zajacü :  prygnetu  i  prif/azetü  seht, 
was  der  Hase  thut :  er  springt  auf  und  duckt  sich".  Indessen 
muss  doch  die  Annahme  sehr  bedenklich  erscheinen,  dass  ein- 
zelne Fälle  sich  einer  Entwicklung,  welche  (wie  Miklosich  vor- 
her mit  Nachdruck  hervorhebt)  die  gesammten  slavischen  Spra- 
chen ergriffen  hat,  ohne  erkennbaren  Grund  entzogen  haben 
sollen.  Man  muss,  wie  mir  scheint,  versuchen,  auch  diese  Fälle 
von  der  futurischen  Anschauung  aus  zu  erklären.  Und  das  ist 
wohl  möglich.  Die  Bel^e  zerfallen  in  zwei  Gruppen  nach 
der  Art  der  Situation,  welche  entweder  gegeben  oder  ange- 
nommen sein  kann. 

1.  Die  Situation  ist  gegeben.  Das  Faktum  li^,  von 
der  Gegenwart  des  Sprechenden  aus  gerechnet,  in  der  Ver- 
gangenheit. Hierher  gehört  das  perf.  Präs.  des  Serbischen, 
welches,  wie  Budmani  sich  ausdrückt,  häufig  (besonders  in  der 
Prosa)  an  Stelle  des  Aorists  gebracht  wird.  Ein  Musterbeispiel 
entnehme  ich  dem  pripovetke  iz  staroga  i  novoga  zaveta  von 
Danicic  (Belgrad  1865),  wo  es  S.  8  heisst:  prvotne  sinu  Ada- 
movu  bejase  ime  Kain  a  drugome  Avelj.  Kain  Je  bio  teiak  a 
Avelj  ovcar,    Jednom  ova  dva  brata  prinesu  Oospodu  zrtvu  .  .  . 
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alt  boffu  bude  ugodnija  irtva  Aceljeva  od  Kainove  ^'dei  erste 
Sohn  Adams  hatte  (Imperfektum)  den  Namen  Kam  tmd  der 
andere  Abel.  Kain  war  (eig.  ist  gewesen,  umschr.  Perf.)  Ackers- 
mann und  Abel  Schäfer.  Einstmals  brachten  (perf.  Präs.)  beide 
Brüder  dem  Herrn  ein  Opfer.  Aber  Gott  war  (perf.  Präs.)  das 
Opfer  Abels  angenehmer  als  das  Kains.'^  Offenbar  li^  hier 
nicht  das  Präsens  histor.  vor  (welches  ja  durch  den  Ind.  Präs. 
der  imperfektiven  Verba  vertreten  ist),  sondern  der  erzah- 
lende Gebrauch  des  Futurums,  welchen  wir  im  indischen 
und  lettischen  Sprachgebiet  kennen  gelernt  haben  (vgl.  oben 
S.  308).  Für  diese  Auffassung  sprechen  im  besonderen  die  fol- 
genden beiden  Gründe:  1)  Auch  das  zusammengesetzte  Futurum 
kommt  im  Serbischen  erzählend  vor,  woraus  man  sieht,  dass 
die  ganze  Ausdrucksweise  dem  Serbischen  nicht  fem  liegt.  So 
heisst  es  z.  B.  Märchen  18:  '^einmal  begann  {stane)  der  König 
sich  mit  seinen  Söhnen  zu  besprechen.  Da  wird  der  älteste 
sagen  (na  to  öe  reöi  najsiaryi  sin)^,  vgl.  Budmani  §  471,  wo 
ebenfalls  ein  Beleg  für  öe  reöi  angeführt  wird.  2)  Der  Indi- 
kativ des  perfektiven  Präsens  wird  im  Serbischen  in  Neben- 
sätzen ebenso  angewendet,  wie  in  den  übrigen  slavischen 
Sprachen.  Er  wird  nämlich  gebraucht:  a)  In  Sätzen  mit  da 
'damit,  dass',  z.  B.  vidii  gde  gazda  choöe  da  umre  du  siehst, 
dass  der  Herr  sterben  will  Märch.  17;  reku  da  on  svoga  konja 
zakolje  sie  sagten,  dass  er  sein  Pferd  schlachten  möge  9 ;  sjedi 
na  lopatu  da  te  prebacim  setze  dich  auf  die  Schaufel,  damit  ich 
dich  hinüberwerfe  Märch.  6 ;  t  «e  dirajte  unj  dane  umrete  rühret 
es  auch  nicht  an,  dass  ihr  nicht  sterbet  1.  Mos.  3,  3.  In  den 
Sätzen  mit  'bis'  (dok^  dokle)^  kann  auch  der  Sinn  des  fut.  ex- 
aktum  entstehen,  z.  B.  sa  znojem  lica  svojega  jesöeS  chyeb  dokle 
86  ne  vratih  u  zemlju  od  koje  si  uzet  im  Schweiss  deines  An- 
gesichtes sollst  du  dein  Brod  essen,  bis  dass  du  wieder  zu  Erde 
werdest,  wovon  du  genommen  bist  1.  Mos.  3,  19;  ne  moSemo 
dokle  se  ne  skupe  sva  städa  wir  können  nicht,  bis  dass  alle 
Heerden  zusammengebracht  (sein)  werden  1.  Mos.  29,  8,  vgl. 
Jos.  7,  13;  najposle  naumi  da  ide  u  svet  da  trazi  svoju  paunicu 
i  da  se  ne  vra6a  kuöi  dok  je  ne  nadj'e  zuletzt  entschloss  er  sich 
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in  die  Welt  zu  gehen  und  seine  Pfkuin  zu  suchen  und  nicht 
nach  Hause  zurückzukehren,  bis  er  sie  nicht  gefunden  hätte 
Märch.  20.    b)  Es  steht  in  priorischen  Belativsätzen,  wobei  im 
Hauptsatz  Fut.,  z.  B.  jer  u  hoji  dan  okusiS  s  njega  umrijeöeS  denn 
welches  Tages  du  davon  essen  wirst,  musst  du  sterben  1.  Mos. 
2,  17;  ko  86  dotaJkne  ovaga  covjeJca  iU  iene   njegove  poginude 
wer  diesen  Mann  oder  seine  Frau  antastet,  der  wird  zu  Grunde 
gehen  1.  Mos.  26, 11;  gdje  ti  umrei  umrijedu  %  ja  wo  du  stirbst, 
da  werde  auch  ich  sterben  Ruth  1,  17.     Ebenso  in  priorischen 
Konjunktionssätzen,  wenn  die  ganze  Periode  futurisch  gerichtet 
ist,  so  bei  oAro,  hako^  kad^  z.  B.  aho  nadjem  u  Sodoma  pedeset 
pravedmka  oprostiöu  finde  ich  fünfzig  Gerechte  in  Sodom,  so 
werde  ich  verzeihen  1.  Mos.  18,  26.     kako  ti  kaiem  odmah  6u 
umreit  sowie  ich  es  dir  sage,  werde  ich  sofort  sterben  Märch.  17. 
Besonders  häufig  ist  kad.    Der  Hauptsatz  ist  entweder  futu- 
risch oder  imperativisch,  der  Sinn  ist  nicht  selten  deutlich  der 
des  Fut.  exaktum,  z.  B.  kad  dodj'emo  u  dvor  k  mome  ocUy  on  6e 
tehi  davati  itogod  zaiiteh  wenn  wir  in  den  Palast  zu  meinem  Vater 
kommen  werden,  wird  er  dir  geben,   was  du  wünschen  wirst 
Märch.  14;  kad  se  pomoUmo  hogu  vratiöetno  se  k  vama  wenn  wir 
zu  Gt>tt  gebetet  haben,  werden  wir  wieder  zu  euch  zurückkehren 
1.  Mos.  22,  5 ;  tebi  6u  mnogo  muke  zadati  kad  zatrudnü  ich  will 
dir  viele  Schmerzen  schaffen,  wenn  du  schwanger  wirst  1.  Mos. 
3,  16;  kad  izidjete  na  jezero  a  ti  mu  krisom  samo  malo  dum  za 
vrat  wenn  ihr  an  den  Teich  kommen  werdet,  blase  du  ihm 
heimlich  ein  bischen  an  den  Hals  Märch.  21 ;  kad  prodjeS  one 
vratnice  drzi  desna  pa  öei  doöi  wenn  du  durch  dieses  Thor  ge- 
gangen sein  wirst,   halte   dich  rechts  und  du  wirst  finden  23. 
Ist  nun  die  Übereinstimmung  in  den  Nebensätzen  eine  voll- 
ständige, wie  sollte  es  bei  den  Hauptsätzen  anders  sein?     Es 
kommt  noch  hinzu,  dass  man  nicht  einsieht,  wie  denn  der  ser- 
bische Gebrauch  anders  erklärt  werden  könne.     Rein  logisch 
betrachtet^  wäre  es  freilich  möglich,  für  das  Urslavische  einen 
gleichsam  neutralen  pimktuellen  Gebrauch  zu  konstruieren,  aus 
dem  sich  einerseits   der   aoristische  des   Serbischen,  anderer- 
seits der  futurische  der   übrigen  slavischen  Sprachen  erklären 
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könnte.     Aber  von  einem  solchen  neutralen  punktuellen  Ge- 
brauch findet  sich  in  der  Wirklichkeit  keine  Spur. 

2)  Die  Situation  ist  eine  frei  in  der  Phantasie 
schwebende,  typische.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  gnomi- 
schen Aorist  (vgl.  oben  S.  286  ff.)  ist  unverkennbar.  Nur  wird  das 
Ereignis  nicht  als  eben  eingetreten ,  sondern  als  unmittelbar 
bevorstehend  bezeichnet.  Aber  auch  das  erstere  wäre  an  sich 
möglich.  Statt  des  von  Miklosich  angeführten  Beispieles  po- 
smotrite  cto  dilajetu  zajacü:  prygnetü  i  priljaietü  könnte  man 
auch  sagen:  'seht,  was  der  Hase  thut,  so  eben  ist  er  ange- 
sprungen und  jetzt  hat  er  sich  geduckt',  während  es  in  Wahr- 
heit heisst:  'jetzt  wird  er  aufspringen  und  jetzt  wird  er  sich 
ducken'^).  Analog  dem  bei  dem  gnomischen  Aorist  Beobach- 
teten zerfällt  diese  Abtheilung  in  zwei  Unterabtheilungen, 
nämlich  a)  Schilderungen,  analog  den  aus  Herodot  beigebrachten 
(S.  287)  und  b)  allgemeine  Wahrheiten,  meist  in  sprüchwört- 
licher Form.  Ein  Beispiel  für  a  ist  folgende  Schilderung  bei 
Nestor,  die  ein  Fremder  von  dem  slavischen  Baden  entwirft 
(S.  4):  vidSchü  banja  drhjany^  i  prSziguti  ja  ramjano^  %  süvlS- 
kuü  8jay  %  buduti  nazi,  i  ohUjuü  sja  kvasomi  tMnijanamt,  i 
vüztmuü  na  sja  prutije  mladoy  %  bijuü  sja  aamiy  %  togo  sja  dobijuU 
jedta  vylizuü  Uvi,  %  oblejuU  sja  vodoju  studenoju^  i  tako  oiivufi 
ich  habe  gesehen:  die  Bäder  sind  von  Holz  und  sie  heizen  sie 
gewaltig,  und  ziehen  sich  aus  und  werden  nackt,  und  begiessen 
sich  mit  Gerbwasser,  und  nehmen  frische  Ruthen  und  schlagen 
sich  selbst,  iind  so  sehr  schlagen  sie  sich  selbst:  sie  kommen  kaum 
lebend  heraus,  und  sie  begiessen  sich  mit  kaltem  Wasser  und 
so  kommen  sie  wieder  zum  Leben.  In  dieser  Schilderung  tritt 
ein  imperf.  Verbum  auf,  nämlich  bijuü,  und  vielleicht  ist  auch 
dobijuü  als  eine  lockere  Zusammensetzung  anzusehen  (wie  das 
oben  S.  167  erwähnte  vunteceti)^  aber  die  anderen  sind  pft.  und 
man  muss  also  genau  genommen  so  übersetzen:  ich  habe  sie 


1)  Was  das  serbische  von  Miklosich  angefahrte  Beispiel  betrifffc, 
so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  nicht  übersetzen  soll:  ''warum  wirst 
du  (willst  du)  dich  nicht  setzen?" 
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baden  gesehen,  und  ich  weiss  also,  was  man  von  einem  solchen 
Vorgang  zu  erwarten  hat.  Derselbe  wird  jedesmal  so  verlaufen: 
erst  weiden  sie  sich  ausziehen,  dann  werden  sie  sich  begiessen 
u.  8.  w.  Ähnlich  im  modeinen  Russisch,  wo  nicht  ein  einzelner 
thatsächlicher,  sondern  ein  typischer  Fall  mitgetheilt  wird,  von 
dem  der  Leser  annehmen  soll,  dass  er  wohl  habe  eintreten 
können,  z.  B.  in  einem  Märchen,  wo  der  Zustand  geschildert 
wird,  der  in  einem  Gewässer  durch  einen  gefirässigen  Hecht 
herbeigeführt  ist:  zakinetü  rybart  ttdocku  vü  vodu  da  nicego  ne 
f>yt<iicitü,  kogdanikogda  popadStsja  sterljadka  der  Fischer  wirft 
wohl  die  Angel  in's  Wasser,  aber  er  zieht  nichts  heraus 
zuweilen  nur  mag  sich  ein  kleiner  Sterläd  einfinden  Märch. 
1,  11.  Bei  Tolstoj  J.  D.  soll  der  Zustand  geschildert  werden, 
der  eingetreten  ist,  nachdem  alle  Leute  mit  Grold  gesättigt 
sind:  toKko  zabSzitü  kogda  malcikü  ili  devocka  jajcko  na  xoloto 
pomSnjajetü  nur  kommt  wohl  einmal  ein  Junge  oder  ein  Mäd- 
chen angelaufen  und  tauscht  ein  Ei  für  Gold  40.  Handelt  es 
sich  hier  um  eine  Annahme,  die  nach  der  Meinung  des  Autors 
wohl  eintreten  konnte,  so  wird  in  anderen  Fällen  die  Folge 
ausgedrückt,  deren  Eintritt  nach  Lage  der  Sache  zu  erwarten 
war,  z.  B.  na  kotorago  ni  naloiitü  ruku  vsakoj  spotykajeUja  ni 
odinü  ne  uderiitu  auf  welches  (Pferd)  er  auch  die  Hand  1^^ 
mag,  jedes  stolpert,  keines  kann  es  aushalten  Märch.  3,  41. 
Belege  für  b  hat  Miklosich  776  Nr.  7  beigebracht,  z.  B.  russ. 
utla  lodija  porig  pomocitü  a  zla  iena  iiznt  vsju  muia  svojego 
pogubitü  ein  leckes  Boot  wird  (stets)  die  Kleider  nass  machen, 
aber  ein  böses  Weib  wird  das  ganze  Leben  ihres  Mannes  zu 
Grunde  richten;  serb.  voda  svasto  opere  do  pogana  jezika  das 
Wasser  wird  (stets)  alles  rein  waschen  ausser  einer  unflätigen 
Zunge. 

§  113.    Das  Imperfektum. 

Das  Imperf.  ist  im  Slavischen  aus  ähnlichen  Gründen  wie 
im  Italischen  verloren  gegangen  und  ist,  wie  dort,  durch  eine 
Neubildung  ersetzt  worden.  Die  Neubildung  hat  dieselbe  Ver- 
wendung wie  die  ursprüngliche  Form.     Dazu  zeigt  sich  auch 
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im  Slayischen  die  Yoistellung  der  gewohnheitsmässig  sich  voll- 
ziehenden Handlung.  In  diesem  Sinne  treffen  die  Imperfekta 
der  einfachen  durativen  Verba  und  der  zusammengesetzten 
Iterativa  zusammen.  Einige  Belege  aus  Nestor  sind:  napade 
na  ni  besä  i  raslabSSa  kosti  jego  %  ne  moiaie  siditi  na  koni  i 
nesjachuH  i  na  nosüSckä  i  prinesosa  %  es  packte  ihn  und  seine 
Gebeine  wurden  schwach  und  er  vermochte  nicht  zu  Pferde 
zu  sitzen  und  sie  trugen  ihn  auf  einer  Bahre  und  brachten 
ihn  u.  s.  w.  89;  %  chotjase  aisti  sü  rodomi  svoimt  a  ne  daia 
jemu  tu  blizt  iiindtii  und  er  wollte  sich  niederlassen  mit  seinem 
Greschlecht,  aber  die  dort  in  der  Nähe  Wohnenden  erlaubten  es 
ihm  nicht  5 ;  süivori  prazdhiikü  velikuj  varja  tri  süta  privaru 
meduj  i  suzyvaie  Boljary  er  veranstaltete  eine  grosse  Festlich- 
keity  indem  er  dreihundert  Gebräude  Meth  braute ,  und  rief 
die  B.  zusammen  (eine  Beihe  gleicher  Vor^mge,  von  denen 
jeder  einzelne  im  Aorist  ausgedrückt  worden  wäre)  76;  polaiy 
rnnogy  razbiia  i  cerkuvi  poi\goia^  aj'aze  imachu  plimniky  ovichü 
posikachu  drugyja  ie  mucachu  iny  ie  rastriljachu  a  drugyja 
tm  fnore  vümStachu  sie  zerstörten  viele  Paläste  und  die  Kirchen 
verbrannten  sie,  und  die  sie  gefangen  nahmen,  die  einen  hieben 
sie  nieder,  die  anderen  marterten  sie,  einige  erschossen  sie 
und  andere  warfen  sie  in's  Meer  15;  DrSvljane  iivjachu  zverin 
fAskami  ohrazomi^  iivuite  ekoüsky:  ubivachu  drugu  druga  ijad^ 
jachu  tüse  neciato  %  braka  u  nichü  ne  byvaie  die  D.  lebten  nach 
Art  der  wilden  Thiere,  indem  sie  viehisch  lebten:  sie  erschlugen 
einander,  assen  alles  Unreine,  Ehe  gab  es  bei  ihnen  nicht 
6;  8%  ie  Obre  vojevachu  na  SlovSny  i  primucüa  Duleby,  stssta 
SlovSny,  inasilyfe  tvorjachu  ienamü  dulSbUkymü,  aste  pojachati 
budjaie  Obrinu,  ne  dadjaie  vüprjaiti  koiya  ni  vola  nü  veljaie 
viprjaiti  tri  li  cetyri  li  pjaU  ienü  vü  telegu  i  povesti  Obrina,  % 
tako  mucachu  Duleby.  bjachu  bo  Obre  teloml  velici  i  umomi 
gordiy  i  Bogü  potribi  Ja  i  pamroSa  msi  i  ne  osta  ni  jeditm 
Obrinä.  i  Jesu  prituca  vü  Rusi  i  do  sego  dine:  pogyboia  aky 
Obre  diese  Avaren  führten  Krieg  gegen  die  Slaven  und  peinig- 
ten die  Duleben,  welche  Slaven  waren,  und  thaten  den  dn- 
lebisehen   Weibern   Gewalt   an.     Wenn  ein  Avare   ausfahren 
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wollte,  80  liess  er  nicht  Pferd  oder  Ochsen  anspannen,  sondern 
befahl  drei  oder  Tier  oder  fünf  Weiber  an  den  Wagen  su 
spannen  und  den  Avaren  hinzufahren.  Auf  diese  Art  miss- 
handelten sie  die  Duleben.  Es  waren  aber  die  Avaren  gross 
von  Körper  und  stolz  von  Gemüth,  und  Qott  vernichtete  sie 
und  sie  sind  ausgestorben  und  ist  kein  einziger  von  ihnen 
übrig  geblieben,  und  es  giebt  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein 
Sprächwort  bei  den  Bussen :  sie  sind  zu  Grunde  gegangen  wie 
die  Avaren  6.  Serbisch:  iivljaie  u  pustiryt  i  posta  strijelac 
lebte  in  der  Wüste  und  wurde  ein  Schütze  1.  Mos.  21,  20;  % 
üjekose  sve  koji  iivljachü  u  zemlji  und  erschlugen  alle,  welche 
im  Lande  lebten  1.  Mos.  14,  7;  jednam  iduöi  za  ovcama  cuje 
u  hmi  nehu  pishu  a  ne  znadijase  ata  je  einstmals,  als  er  die 
Schafe  weidete,  hört  er  im  Gebüsch  ein  Pfeifen  und  er  wusste 
nicht,  was  es  ist  Märch.  13;  o/t  medju  psima  bijaie  jedan  ma" 
tori  pas  koji  samo  jos  dva  zuba  imadtjaie  u  glavi  aber  unter 
den  Hunden  war  ein  ganz  alter,  der  nur  noch  zwei  Zähne  im 
Kopfe  hatte  Märch.  16;  alt  ito  se  on  viie  branjaiey  ona  sve 
vtie  navaljivaie  nanj  da  joj  kaze  aber  je  mehr  er  zurückhielt, 
um  so  mehr  setzte  sie  ihm  zu,  dass  er  es  ihr  sagen  möge 
Märch.  17;  a  ptice  slijeiachu  na  te  mrtve  iivotinje  a  Avram  ih 
odgonjaie  und  das  Gevögel  flog  herab  auf  die  Aase,  aber  A. 
scheuchte  sie  davon  1.  Mos.  15,  11. 

Das  Imperf.  kann  auch  (wie  im  Arischen  und  Griechischen) 
da  stehen,  wo  wir  das  Plusquamperfektum  brauchen,  z.  B.  t 
postavi  cerhwöi  na  cholmi  ideze  etojaie  kumrü  Perunii  iprocü 
ideie  tvorjachu  trSby  knjazt  %  Ijudije  und  er  baute  eine  Kirche 
auf  den  Hügel,  wo  das  Gtötzenbild  Perun  und  die  übrigen 
gestanden  hatte,  wo  der  Fürst  und  die  Leute  Opfer  darzubringen 
pflegten  Nestor. 

Der  Natur  der  Sache  nach  kann  das  Imperf  zu  einfeich- 
perfektiven  Verben  nicht  gebildet  worden,  da  bei  diesen  ja 
Anfang  und  Ende  der  Handlung  in  einen  Punkt  zusammen- 
fällt. Wie  die  von  Miklosich  786,  3  angefürten  Sätze  zu  beur- 
theilen  sind,  weiss  ich  nicht. 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  114.1  IV.  Slavisch,  Aorist.  341 

§  114.    Aoiist  (nebst  /-Präteritum).     Futurum. 

Völlig  erhalten  ist  der  Aorist.  Er  findet  sich  im  Alt- 
kirchenslavischen,  Altiechischen,  Altrussischen,  während  er  im 
Neurussischen  und  Neu&echischen  gänzlich  verschwunden  ist 
(Formen  wie  mtvoriia  und  otpustiia  Märch.  1,  54  sind  Nach- 
ahmungen des  Aksl.).  Unter  den  lebenden  slavischen  Sprachen 
kennt  ihn  das  Bulgarische  und  Sorbische.  Bei  den  folgenden 
Anfuhrungen  werde  ich  mich  auf  Nestor  und  das  Serbische 
beschränken. 

Die  Aktion  des  Aorists  ist  dieselbe  wie  im  Idg.,  also  punk- 
tuell. Es  kann  auch  (wie  im  Arischen  und  Griechischen)  eine 
Reihe  von  Handlungen  im  Bückblick  in  einem  Punkt  zu- 
sammengefasst  werden  (punktualisierte  Handlung),  z.  B.  jelikoie 
Lf'achovü  po  gradomü  izbivajte  ja^  %  izbiia  Ljachy  so  viel 
Ljachen  in  den  Häusern  sind,  schlagt  sie  tot,  und  sie  schlugen 
die  Ljachen  tot  Nestor  88  (während  man  bei  einer  Mittheilung 
durch  das  Imperfektum,  wie  z.  B.  oni  ze  ty  proroky  izbitachu 
'sie  —  die  Juden  —  schlugen  die  Propheten  tot'  Nestor  51 
sich  jede  Handlung  einzeln  vorstellen  soll).  Wie  im  Griech. 
(z.  B.  e^opTjaa)  kann  der  Aorist  auch  von  den  Iterativis  gebildet 
werden,  z.  B.  m  st  ie  vremena  byia  %  Obre  üe  i  chodiia  na 
Irafdija  cesarja  %  mala  jego  ne  jaSa  um  diese  Zeit  erschienen 
auch  die  Avaren,  welche  auch  gegen  Kaiser  Heraklius  zogen 
und  ihn  beinahe  gefangen  hätten  Nestor  6. 

Über  den  Gebrauch  des  Ind.  Aor.  handelt  Miklosich  4, 787  ff. 
Ich  theile  ein,  wie  es  oben  geschehen  ist,  nämlich  1)  der  Zeit- 
punkt der  Handlung  wird  von  der  Gegenwart  des  Sprechenden 
aus  bestimmt.  Dabei  kann  der  Zeitpunkt  von  dem  Sprechen- 
den verschieden  entfernt  sein,  und  zwar  a)  er  kann  in  die 
Gegenwart  des  Sprechenden  hineinfallen,  von  seinem  Stand- 
punkt aus  so  eben  vergangen  sein  (die  gewöhnliche  Art  im  Ai.), 
z.  B.  i  povedaia  Ottze,  jako  DritTJane  pridoSa  i  väzva  ja  OUga 
käsebS:  dobri  goatije  pridoSa.  iriia  Drhljane:  pridochomü 
knjagyne  und  man  meldete  Olga,  dass  die  D.  angekommen 
seien,  und  sie  rief  sie  vor  sich  (und  sagte)  gute  Graste  sind 
angekommen,  und  die  D.  sagten:  wir  sind  angekommen,  Fürstin, 
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Nestor  31;  se  knjazja  ubichomü  msUkago  siehe,  wir  haben  den 
russischen  Fürsten  erschlagen  30.  Nicht  selten  kann  man  im 
Serbischen  (wie  im  Ai.)  durch  das  Präsens  übersetzen,  z.  B. 
danaa  se  opomenih  grijeha  svojega  heute  habe  ich  mich  meiner 
Sünde  erinnert  1.  Mos.  41,  9  (Luther:  ich  gedenke  heute  an 
meine  Sünde),  oder  wie  iy^Xaaa  'ich  muss  lachen'  durch  einen 
Ausdruck  für  die  unmittelbar  bevorstehende  Handlung,  z.  B. 
za  boga  brate  molim  te!  umreh  od  zedji;  daj  mi  caSu  vode  um 
Gott,  Bruder,  ich  flehe  dich  an,  ich  komme  um,  (eigent- 
lich: bin  gerade  umgekommen]  vor  Durst,  gieb  mir  einen 
Becher  Wassers  Märch.  25.  Weiteres  bei  Miklosich  787,  3. 
b)  Der  Zeitpunkt  fällt  hinter  die  Gegenwart  des  Sprechenden, 
wobei  der  Aorist  nahe  an  das  /-Präteritum  heranrückt,  z.  B. 
bei  Nestor:  jakoze  rekochomü  wie  wir  gesagt  haben  (oben  in 
diesem  Buche)  5,  und  ebenda:  im  ze  ne  mviduhte  rekoia 
einige,  die  es  nicht  wissen,  haben  gesagt.  Häufig  im  Serb., 
z.  B.  ja  sam  gospod  koji  te  izvedoh  iz  Ura  ich  bin  der  Herr, 
der  dich  von  ür  geführt  hat  1.  Mos.  15,  7;  eto  sam  ga  postavio 
tebi  za  gospodara  i  svu  braöu  nfegovu  dadoh  mu  da  mu  budu 
sltige  ich  habe  ihn  zum  Herrn  über  dich  gesetzt  und  alle  seine 
Brüder  habe  ich  ihm  zu  Knechten  gegeben  1.  Mos.  27,  37; 
g(^'e  SU  Ijudi  hto  dodjoie  sinoö  k  tebi  wo  sind  die  Leute,  welche 
diese  Nacht  zu  dir  gekommen  sind  1.  Mos.  19,  5.  Dann  aber 
ist  der  Aorist  (wie  es  im  Yeda  und  im  Griechischen  geschehen 
ist)  in  die  Erzählung  eingerückt,  er  theilt  mit,  dass  etwas  in 
der  Vergangenheit  sich  ereignet  hat,  ohne  dass  der  Hörer  — 
wie  es  bei  der  Erzählung  durch  das  Imperfektum  geschieht  — 
aufgefordert  würde,  sich  mittelst  der  Phantasie  die  Entwicklung 
der  Ereignisse  vorzustellen.  Im  Serbischen  ist  dieser  Aorist 
durch  das  perfektive  Präsens  beeinträchtigt  worden,  während 
er  bei  Nestor  sehr  häufig  ist,  z.  B.  i  iszdü^e  izü  grada  ubiia 
Igorja  nachdem  sie  aus  der  Stadt  ausgerückt  waren,  erschlugen 
sie  I.  30;  i  vüdaha  Oligovi  jakoze  i  Kozaromü  dajachu  und  sie 
gaben  O.,  wie  sie  den  K.  zu  geben  pflegten  12;  i  chotjake  sSsti 
sü  rodomt  svoimt  a  ne  dasa  Jemu  tu  bliz%  iivuhtii  und  er  wollte 
sich  niederlassen  mit  seinem  Geschlecht,  aber  die  dort  in  der 
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Nähe  Wohnenden  erlaubten  es  ihm  nicht  5;  sedosa  sie  liessen 
sich  nieder  5,  aber  sedjachu  (zu  sedett)  sie  wohnten  6;  i  pride  vü 
Sloveny  i  vidi  Ijudi  tu  mitaja  kakü  JesU  obycaj  imü  i  haho  sja 
myjuU  %  cJivohtjuü  i  udivi  sja  und  kam  zu  den  Slaven  und  sah  die 
Leute  dort,  wie  ihre  Gewohnheit  ist  und  wie  sie  sich  waschen 
und  questen,  und  verwunderte  sich  4.  Serbisch:  t  iajekoie 
^ve  koj'i  iivljachu  u  zemlji  und  erschlugen  alle,  welche  im  Lande 
wohnten  l.Mos.  14,  7;  tada  im  se  otvoriie  oci  i  vidjese  da  su 
goli;  pa  spie  tose  lüöa  smokova  i  nacinise  sebipregace  da  wur- 
den ihre  Augen  aufgethan  und  wurden  gewahr,  dass  sie  nackend 
waren  und  flochten  Feigenblätter  zusammen  und  machten  sich 
Schürzen  1.  Mos.  3,  7.  Ebenso  kann  der  Aorist  gebraucht  wer- 
den, gewöhnlich  aber  dient  zum  Ausdruck  der  Vorvergangen- 
heit eine  das  ^Partizipium  enthaltene  zusammengesetzte  Form 
(vgl.  Miklosich  4,  804). 

2.  Der  Zeitpunkt  wird  von  einer  angenommenen  Gegen- 
wart aus  gerechnet.  Die  Handlung  soll  von  diesem  Standpunkt 
aus  als  eingetreten  angesehen  werden.  Das  ist  der  sog.  gno- 
mische Aorist  des  Griechischen.  Er  findet  sich,  wie  schon  oben 
S.  286.  302  bemerkt  worden  ist,  im  Serbischen.  Ich  entnehme 
der  schon  angeführten  werthvollen  Abhandlung  von  Musiö 
folgende  Belege:  cudo  pasa  ujedohe  vuka  eine  Menge  Hunde 
beissen  den  Wolf  tot,  eigentlich:  man  stelle  sich  viele  Hunde 
und  einen  Wolf  vor,  gleich  haben  sie  ihn  totgebissen;  häufiger 
in  zusammengesetzten  Sätzen,  z.  B.  dok  se  mudri  mudrovase 
ludi  zi  grad  primise  während  die  Klugen  klügeln,  nehmen 
die  Dummen  die  Stadt  ein,  eigentlich:  man  stelle  sich  vor, 
dass  die  Klugen  eben  mit  Klügeln  fertig  sind,  unterdessen 
haben  die  Dummen  die  Stadt  eingenommen.  Es  kann  auch 
das  /-Part,  mit  dem  Aorist  wechseln,  z.  B.  ito  dikla  navikla,  to 
nevjesta  ne  odvice  was  sich  das  Mädchen  angewöhnt  hat,  das 
gewöhnt  sich  die  junge  Frau  nicht  ab;  oder  es  können  beide 
Male  /-Part,  stehen,  so:  cim  se  koza  dicila^  tim  se  ovca  sramila 
wessen  sich  die  Ziege  brüstet,  dessen  schämt  sich  das  Schaf. 

Zur  Yergleichung  mit  dem  Aorist  sei  einiges  über  das  aus 
dem  /-Partizipium  und  dem  Präsens  des  Verbums  'sein'  zu- 
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sammengesetzte  Tempus  beigefügt^  übei  welches  Miklosich  unter 
Part.  prät.  akt.  U.  gehandelt  hat.  Das  Verbum  'sein'  kann 
im  Aksl.  und  Serb.  in  der  dritten  Sing,  auch  fehlen,  im 
modernen  Russisch  fehlt  es  überall,  wodurch  die  Form  sich 
dem  Ansehen  eines  einfachen  Tempus  nähert.  Es  bezeichnet, 
wie  das  alte  idg.  Perfektum,  den  erreichten  Zustand  und  (weit 
häufiger)  die  abgeschlossen  vorliegende  Handlung.  Es  ist  also, 
wie  Budmani  S.  222  richtig  in  Bezug  auf  das  Serbische  be- 
merkt, wesentlich  von  dem  Aorist  verschieden,  der  die  punk- 
tuell aufgefasste  Handlung  in  die  Vergangenheit  versetzt,  be- 
rührt sich  aber  insofern  mit  ihm,  als  auch  dieser  ursprünglich 
nicht  erzählt,  sondern  konstatiert,  und  insofern  er  ein  Ereig- 
nis bezeichnen  kann,  welches  unmittelbar  vor  der  Gegenwart 
des  Sprechenden  eingetreten  ist,  wenn  das  auch  im  Slavischen 
sehr  viel  seltener  geschieht  als  im  Altindischen.  Einige  Be- 
lege aus  Nestor  sind:  kude  Jesu  koni  moj\  jegoie  bechü  posta- 
vilü  kormitif  onü  ie  rece:  umerlü  jestt  wo  ist  mein  Pferd, 
welches  ich  zu  füttern  befohlen  hatte?  Er  sprach:  es  ist 
tot  20;  a  ty  knjazt  li  jesi?  onü  ie  rece:  azu  jesmt  muzi 
jego  %  priSüü  jesrni  vü  strazichü  bist  du  der  Fürst?  Er  sprach: 
ich  bin  sein  Mann,  ich  bin  hierher  gekommen  (und  nun 
hier)  als  Wache  38;  se  iduü  Rust,  pokryli  suU  more  korabli 
siehe,  die  Bussen  kommen,  sie  haben  das  Meer  mit  Schiffen 
bedeckt  24;  t  rece  cesart:  prekljukala  mja  jesi  und  der  Kaiser 
sprach:  du  hast  mich  überlistet  35.  In  sehr  vielen  Fällen  han- 
delt es  sich  um  Ereignisse  der  Vergangenheit,  die  insofern 
noch  als  vorliegend  gedacht  werden  können,  als  sie  in  ihren 
Wirkungen  bis  in  die  Gegenwart  dauern,  z.  B.  glagoUte  cUo 
vy  kazalü  cesarz  sagt  mir  jetzt,  was  euch  der  Kaiser  aufge- 
tragen hat  28 ;  mojego  igumena  ize  mja  postriglu  meines  Abtes, 
der  mich  geschoren  hat  97;  Dnepru  teceü  vu  pomHskoje  morey 
po  nemuie  ucilü  svjatyj  Arüdrej  der  D.  fliesst  in  den  Pontus, 
an  welchem  der  heilige  Andreas  gelehrt  hat  3;  hyla  buü  tri 
hratija  iie  südelaia  gradükä  st  es  sind  drei  Brüder  gewesen, 
welche  diese  Stadt  erbaut  haben  10;  tvoi  mit  vodüi  suii  cesarja 
naia  rotS^  %  nasic  poslaha  roti  voditü  tebe  deine  Boten  haben 
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unseim  Kaisei  den  Eid  abgenommen,  und  uns  hat  man  ge- 
schickt (AoT.),  dir  den  Eid  abzunehmen  29.  füi  den  Unter- 
schied dieses  Präteritums  und  des  Aorists  im  Serbischen 
giebt  Budmani  folgendes  Musterbeispiel:  stmce  zadje  (il  sole 
tramontö)  kann  man  von  dem  Untergang  der  Sonne  sagen,  der 
sich  in  irgend  einer  Epoche,  auch  in  einer  entfernteren,  luge- 
tragen  hat,  tunce  Je  zailo  (il  sole  ä  tramontato]  aber  kann  man 
nur  von  der  Nacht  nach  dem  letzten  Sonnenuntergang  sagen  \ 
Ähnlich:  da  cujete  san  Ho  sam  snio:  vezasmo  snopf/e  u  polju 
höret  den  Traum,  den  ich  geträumt  habe:  wir  banden  Garben 
auf  dem  Felde  1.  Mos.  37,  7 ;  ne  znam  ko  Je  to  uctnio  niti  tni 
ti  kaza  niti  ctih  da  danas  ich  weiss  nicht,  wer  es  gethan  hat, 
weder  hast  du  es  mir  gesagt,  noch  habe  ich  es  gehört  bis 
heute  1.  Mos.  21,  26.  In  dem  letzten  Satze  bezeichnet  kaza 
das  einzelne  Ereignis  (punktuell),  in  dem  folgenden  aber  kazao 
die  vorliegende,  noch  wirkende  Thatsache:  samo  roda  s  onoga 
drveta  uared  vria^  kazao  Je  bog,  ne  Jedite  nur  die  Frucht  des 
Baumes  mitten  im  Garten  hat  Gott  gesagt  (und  dieser  Befehl 
liegt  noch  yor):  esset  nicht  1.  Mos.  3,  3.  Bei  der  Mittheilung 
von  Ereignissen  der  Vergangenheit  wird  dieses  Part,  so  ge- 
braucht, dass  es  die  Grundlage  abgiebt,  von  der  aus  die  £r- 
rählung  beginnt,  z.  B.  bio  Jedan  car  pa  imao  tri  sina  i  Jednu 
köer,  koju  Je  u  kafezu  chranio  i  cuvao  kao  oci  u  glavi  es  ist  ein 
Kaiser  gewesen,  der  hat  drei  Söhne  gehabt  und  eine  Tochter, 
welche  er  im  Frauengemach  bewahrt  hat  und  gehütet  wie  die 
Augen  im  Kopfe  Märch.  8  (nun  folgen  Aoriste  oder  perf.  Präs.). 
Innerhalb  der  Erzählung  wird  es  oft  gebraucht,  wo  wir  ein 
Präteritum  der  vollendeten  Handlung  erwarten  möchten,  z.  B. 
i  kaiu  mu  ita  Je  büo  und  erzählten  ihm,  was  geschehen  ist 
(war)  9 ;  (er  erblickte  seine  Schwester)  dje  sjedi  a  zmaj  JoJ 
metnuo  glavu  na  krilo  pa  spava  a  ona  ga  büte  welche  dasitzt, 
und  der  Drache  hatte  ihr  den  Kopf  in  den  Schoss  gelegt  und 
schläft,  und  sie  laust  ihn  10;  bai  kad  su  svatovi  iz  crkve  izlazili 
doleti  medju  njich  gerade  wie  die  Graste  aus  der  Kirche  heraus 
sind,  fliegt  er  mitten  unter  sie  12;  a  sjutradan  rano  ustavii 
Avram  otide  na  tnjesto  g<^'e  Je  stajao  pred  gospodom  Abraham 
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aber  machte  sich  morgens  frühe  auf  an  den  Ort,  da  er  ge- 
standen war  vor  dem  Herrn  1.  Mos.  19,  27.  —  Im  modernen 
Bussisch  sind  die  drei  Präterita  in  das  eine  /-Prät.  zusammen- 
geflossen. 

Das  «-Futurum  ist  im  Gegensatz  zum  Litauischen  ver- 
schwunden, wozu  natürlich  die  Entwicklung  des  futurischen 
Indikativs  der  perfektiven  Präsentia  mit  beigetragen  hat.  Über 
die  Umschreibungen  handle  ich  hier  nicht. 


Kapitel  XXIX.    Die  Modi  im  Arisohen  und  Oriechisohen. 

I. 

§  115.     Allgemeines. 

Über  die  Geschichte  der  Moduslehre  besitzen  wir  zwei  in- 
haltreiche und  feine  Programme  von  E.  Koppin  (Beitrag  zur 
Entwickelung  und  Würdigung  der  Ideen  über  die  Grundbedeu- 
tungen der  griechischen  Modi  (Wismar  1877  und  Stade  1880), 
auf  die  ich  den  Leser  im  allgemeinen  verweise.  An  dieser 
Stelle  betrachte  ich  nur  die  wichtigsten  Etappen,  wobei  ich, 
wie  es  in  der  Einleitung  geschehen  ist,  hauptsächlich  auf  den 
Einfluss  der  philosophischen  Systeme  hinweise.  Die  Ansichten 
der  Griechen,  von  denen  auch  bei  der  Moduslehre  auszu- 
gehen ist,  finden  sich  in  der  Techne  des  Dionysios  Thrax  in 
den  Worten:  ^y^'^®*^"^  H^^  ®^^  ®^^^  Trivrs,  bpiottxTj,  TTpooraxtixi^, 
eüXTtxTj,  üTcoTaxTixTj,  aTrapificpaTo;.  Dazu  ist  imsererseits  zu  be- 
merken, dass  wir  den  Infinitiv  bei  Seite  lassen,  imd  dass  aus 
dem  Ausdruck  i^yikl<3&i<;  nichts  zu  entnehmen  ist.  Dagegen 
enthalten  die  anderen  Ausdrücke  Anschauungen,  welche  auch 
für  die  Folgezeit  herrschend  geblieben  sind.  Der  Indikativ 
(opioTixTi^)  ist  der  Modus,  welcher  beim  Definieren,  Erklären,  Be- 
haupten gebraucht  wird,  der  Imperativ  (TrpoaraxTtxr^)  ist  die  Form 
des  Yerbums,  mittelst  welcher  man  befiehlt,  anordnet,  der 
Optativ  ist  die  Wunschform.  So  aufgefasst,  bezeichnen  also  die 
genannten  Modi  eine  Äusserung,  insofern  sie  aus  einer  Seelen- 
stimmung des  Redenden  hervorgeht.     Zwar  meint  Steinthal, 
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Gesch.  der  Sprachw. ^  2,  278,  ApoUonios  habe,  wenn  er  die 
Begriffe  Befehl  und  Wunsch  gebrauchte,  stets  an  zwei  Per- 
sonen gedacht,  nämlich  sowohl  an  die  betroffene,  als  an  die 
thätige,  aber  ich  halte  es  doch  für  wahrscheinlich,  dass  die 
von  mir  angedeutete  Auffassung  die  ursprüngliche  gewesen  sei. 
Bei  dem  Konjunktiv  oder  eigentlich  Subjunktiv  (oTcoTaxTixT)) 
aber  kommt  ein  gänzlich  abweichender  Gesichtspunkt  zur  Gel- 
tung. Er  ist  so  genannt,  weil  er  nur  in  Abhängigkeit  von  ge- 
wissen Konjunktionen  gebraucht  wird,  also  wie  wir  sagen 
würden,  weil  er  nur  in  abhängigen  Sätzen  vorkommt.  Damit 
lässt  sich  natürlich  der  sogenannte  adhortative  Konjunktiv  nicht 
vereinigen.  Ihn  hat  denn  auch  ApoUonios  nicht  zum  Kon- 
junktiv gerechnet,  ohne  sich  bestimmt  darüber  zu  äussern,  wozu 
er  ihn  sonst  stellen  will.  Gehen  wir  nun  mit  Übergehung 
der  B<>mer  und  des  Mittelalters  sofort  zu  dem  Begründer  der 
wissenschaftlichen  griechischen  Syntax  der  Neuzeit,  nämlich 
zu  G.  Hermann,  so  finden  wir  bei  ihm  die  gleichen  Gesichts- 
punkte, nur  umgestaltet  nach  den  Anschauungen  seiner  Zeit. 
Hermann  war,  wie  wir  gesehen  haben  (1,  25  ff.),  Kantianer,  er 
sah,  wie  viele  seiner  Zeitgenossen  es  thaten,  die  Kategorieen, 
die  Formen  des  Verstandes,  für  ebenso  von  der  Natur  gegeben 
an,  wie  Raum  und  Zeit,  die  Formen  der  Anschauung.  Wer 
auf  diesem  Boden  steht,  muss  zur  Erklärung  der  Modi  noth- 
wendig  die  Kategorie  der  Modaliät  mit  ihren  Unterbegriffen 
Möglichkeit,  Wirklichkeit,  Noth wendigkeit  in  Anspruch  nehmen, 
was  Hermann  in  folgender  Weise  ins  Werk  setzt.  Der  Indi- 
kativ entspricht  der  Wirklichkeit,  der  Imperativ  der  Noth- 
wendigkeit  (und  zwar  der  subjektiven,  während  die  Bezeich- 
nung der  objektiven  dem  Yerbaladjektiv  zufällt).  Der  Kon- 
junktiv und  Optativ  müssen  sich  in  den  Begriff  der  Möglichkeit 
theilen,  und  zwar  bezeichnet  der  Konjunktiv  die  objektive  (er 
giebt  an  quae  revera  fieri  possunt) ,  der  Optativ  die  subjektive 
(er  giebt  an  quae  fieri  posse  cogitantur).  Daneben  wollte  aber 
Hermann  doch  auch  die  Thatsache  zur  Geltung  bringen,  dass 
der  Konjunktiv  ein  abhängiger  Modus  sei.  Das  geschah  von 
ihm   und   seinen  Nachfolgern   in  doppelter  Weise,   entweder 
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mehi  grammatisch  odei  mehr  philosophisch.  Hielt  man  sich 
auf  dem  grammatischen  Gebiet,  so  konnte  man  leicht  zeigen, 
dass  auch  ein  iod^uv  eigentlich  abhängig  sei,  indem  man  die  Ellipse 
aye,  tva  zu  Hülfe  nahm.  Verfuhr  man  mehr  philosophisch, 
so  führte  man  jeden  Ausdruck  der  Begehrung  logisch  auf  einen 
Ausdruck  der  Behauptung  zurück  (z.  B.  'er  komme'  auf  'ich 
will,  dass  er  komme*),  und  gewann  damit  die  Möglichkeit,  auch 
die  Begehrungssätze  aus  dem  Urbild  des  logischen  Urtheils  ab- 
zuleiten. Dabei  trat  freilich  die  Frage  auf,  warum  dann  nicht 
auch  Optativ  imd  Imperativ  abhängige  Modi  seien,  und  be- 
kanntlich sind  sie  auch  später  dafür  erklärt  worden.  Mit  diesen 
Begriffen  hat  man  nun,  indem  die  Beobachtung  über  den  that- 
sächlichen  Gebrauch  der  Modi  ziemlich  unabhängig  nebenher 
ging,  so  lange  Haus  gehalten,  bis  die  herrschend  gewordene 
Identitätsphilosophie  neue  philosophische  Fassungen  empfahl. 
Es  kommt  die  Zeit  des  Operierens  mit  Gegensätzen.  So 
finden  wir  z.  B.  in  Bernhardy's  wissenschaftlicher  Syntax  der 
griechischen  Sprache  (1829)  die  Begriffe  des  Absoluten  und  Be- 
dingten mit  den  bisherigen  in  Beziehung  gebracht  Ihm  be- 
zeichnet der  reine  Indik.  die  absolute,  der  Indik.  mit  av  die 
bedingte  Wirklichkeit,  der  Optativ  die  absolute,  der  Konjunktiv 
die  bedingte  Möglichkeit,  der  Imperativ  gilt  ihm  für  eine  sub- 
jektive Modifikation  oder  Anwendung  des  Indikativbegriffs 
(vgl.  Koppin  1,29,  wo  sehr  hübsch  gezeigt  wird,  wie  B.  sich 
abmüht,  diese  leeren  logischen  Schemata  in  etwas  vollere  psy- 
chologische Anschauungen  umzusetzen).  Neben  dem  eben  ge- 
nannten spielen  die  Gegensätze  von  Wirklichkeit  und  Vorstel- 
lung, Sein  und  Denken,  Bealität  und  Idealität  u.  ähnL  eine 
beherrschende  Bolle.  Wie  es  immerhin  noch  möglich  war,  der- 
artigen Begriffen  einigen  von  der  Erfahrung  entlehnten  Inhalt 
mitzutheilen,  zeigt  das  Beispiel  von  Nägelsbach  (Koppin  1,  49), 
bei  dem  der  Optativ  die  reine  Vorstellung  bezeichnet,  der  Kon- 
junktiv eine  Vorstellung  mit  der  Tendenz  zur  Verwirklichung. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auszuführen,  warum  uns  jetzt 
derartige  Begriffskonstruktionen  beinahe  wie  ein  kindisches 
Spiel  vorkommen.     Es  genügt,  auf  die  Einleitung  zu  diesem 
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Weike  zu  vei weisen,  wo  ich  gezeigt  habe,  wie  im  Anschluss 
an  d\e  romantische  Bewegung  die  historische  Methode  auch  in 
die  Grammatik  eindrang,  und  wie  ein  unendlich  reicher,  immer 
neu  zudringender  Stoff  die  Anhänger  der  vergleichenden  Gram- 
matik zur  Bearbeitung  aufforderte.  Inwiefern  auch  für  die 
Moduslehre  eine  Erweiterung  des  Beobaohtungsgebietes  statt- 
fand, habe  ich  S.  60  gezeigt.  Sodann  habe  ich  ausgeführt, 
dass  in  der  Herbartischen  Psychologie  eine  philosophische  Rich- 
tung zu  Einfluss  gelangte,  welche,  weil  sie  gerade  in  der  Be- 
schäftigung mit  dem  Detail  des  Vorstellungslebens  ihre  Stärke 
hat,  weit  mehr  als  eine  frühere  geeignet  war,  den  Philologen 
Hülfe  zu  leisten.  Aus  der  Vereinigung  nun  der  historisch- 
vergleichenden  Sprachforschung  mit  der  Herbartischen  Psycho- 
logie ist  meine  Schrift  über  den  Gebrauch  des  Konjunktivs 
und  Optativs  im  Sanskrit  und  Griechischen  (Syntaktische  For- 
schungen I]  Halle  1871,  hervorgegangen.  Ich  habe  in  dieser 
Schrift  die  relativen,  d.  h.  die  aus  der  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs, und  die  absoluten,  d.  h.  die  aus  der  Etymologie  zu 
erschliessenden  Grundbegriffe  unterschieden.  Als  relative  Grund- 
begriffe stellte  ich  für  den  Konjunktiv  den  Willen,  für  den 
Optativ  den  Wunsch  des  Redenden  auf,  wobei  diese  Begriffe 
im  Herbartischen  Sinne  definiert  werden.  In  Bezug  auf  die 
Etymologie  schloss  ich  mich  bei  dem  Konjunktiv  an  Curtius 
an,  der  ihn  als  eine  durch  Differenzierung  aus  dem  Indikativ 
erwachsene  Form  ansieht  ('die  Bildung  hanatiy  die  wir  Kon- 
junktiv nennen,  ist  also  von  der  Bildung  bharati,  die  wir  In- 
dikativ nennen,  ursprünglich  nicht  verschieden.  Hanati  wird 
nur  zum  Konjunktiv  im  Gegensatz  gegen  die  einfachere  Form 
hanti,  die  dem  Indikativ  zufällt',  S.  14).  Bei  dem  Optativ  hielt 
ich  an  der  Bopp'schen  Lehre  von  der  Zusammensetzung  mit 
der  Wurzel  i  'gehen'  fest.  Ich  will  nun  in  der  Kürze  an- 
geben, wie  ich  mich  jetzt  zu  meinen  damaligen  Ansichten 
stelle.  Die  Sammlung  des  Materials  aus  dem  Ai.  war  noch 
mangelhaft,  sie  ist  von  mir  inzwischen  durch  eine  bessere  ersetzt 
worden  (SF.  5,  301  ff.).  Die  Grundbegriffe  haben  Zustimmung 
und  Anfechtung  erfahren,  letzteres  namentlich  von  Bergaigne 
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und  Ludwig,  worüber  ich  mich  SF.  4,  115  ff.  ausgesprodien 
habe.  Nach  ihnen  hat  Whitney  in  einei  Bespiechung  meina 
altindischen  Syntax  (Amei.  Joum.  of  Philo!.,  voL  13,  no.  3) 
seinen  Widerspruch  in  einer  Weise  zusammengefasst,  dass  sich 
gut  daran  anknüpfen  lässt.  Whitney  sagt:  Coming  next  to 
the  modes,  the  author  repeats  the  doctrines  taught  by  him  in 
the  first  part  of  the  Syntactische  Forschungen  (1871),  and  hence 
widely  known  to  students  of  syntax:  namely,  that  the  funda- 
mental distinction  between  subjunctive  and  Optative  is  the  ex- 
pression  by  the  former  of  an  action  willed,  by  the  later  of 
on  action  wished.  To  this  doctrine  I  have  never  been  able 
to  give  my  assent,  especially  for  these  reasons:  1.  I  do  not 
find  a  sufficiently  well-marked  difference  of  sense  of  the  kind 
asserted  between  the  two  modes,  but  only  such  a  preponderance, 
on  the  whole,  of  the  sense  of  wishing  on  the  side  of  the  Opta- 
tive as  might  easily  come  about  by  gradual  differentiation  of 
usage  between  two  originally  equivalent  formations;  2.  because 
there  is  yet  another  mode,  the  imperative,  to  which,  if  to 
anything,  the  expression  of  an  action  willed  properly  belongs; 
3.  because  the  proposed  explanation  takes  no  heed  of  one 
marked  formal  distinction  between  the  two  modes  —  namely,  that 
the  subjunctive  has  primary  personal  endings,  but  the  Optative 
secondary;  and  no  explanation  that  does  not  account  for  this 
feature  along  with  the  rest  can  have  any  right  to  be  regarded 
as  more  than  conjectural  and  provisional;  while  it  looks  very 
fax  from  probable  that  such  a  difference  has  anything  to  do 
with  a  distinction  between  willing  and  wishing  (S.  294). 

In  dieser  Ausfühning  ist  mehreres  enthalten,  das  ich  unter- 
schreiben kann.  So  gebe  ich  selbstverständlich  zu,  dass  alle 
solche  Formulierungen  hypothetischer  Art  sind,  femer  dass  es 
dringend  zu  wünschen  wäre,  wenn  wir  wüssten,  weshalb  der 
Optativ  die  sekundären  Endungen  hat.  Ich  glaube  aber  nicht, 
dass  es  gelingen  wird,  das  zu  ermitteln  (die  bisherigen  Ver- 
suche, s.  bei  Koppin  'giebt  es  in  der  griechischen  Sprache  einen 
modus  irrealis?^  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  N.  F. 
Jahrgang  12).    Auch  ist  zuzugeben,  dass  der  Imperativ,  in  dem 
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gewiss  eine  Willenserklärung  liegt,  in  seiner  Yeischiedenheit 
vom  Konjunktiv  erfasst  weiden  muss.  Das  ist  denn  auch  im 
Folgenden  versucht  worden.  Was  ich  aber  nicht  zugeben  kann^ 
ist  das,  dass  der  Hinweis  auf  die  Selektionstheorie  etwas  helfen 
kann.  Mag  sein,  dass  der  Konjunktiv  und  Optativ  einst  das- 
selbe bedeuteten,  und  sich  erst  allmählich  differenzierten.  Das 
Verhältnis  zwischen  Konjunktiv  und  Indikativ  habe  ich  ja,  wie 
oben  gezeigt  ist,  im  Anschluss  an  Curtius  schon  im  Jahre  1871 
so  aufgefasst.  Aber  das  sind  Ursprungshypothesen,  die  mit 
dem  Suchen  nach  den  relativen  Grundbegriffen  nicht  noth- 
wendig  zusammenhängen.  Für  mich  handelt  es  sich  um  die 
Feststellung  des  Sprachgebrauchs  und  um  Bückschlüsse  daraus, 
welche  aber  nicht  bis  zu  dem  Anfang  aller  Dinge,  sondern 
nur  bis  in  die  Zeit  der  Ursprache  zurückgehen,  welche  der 
ersten  Völkertrennung  unmittelbar  vorausgeht.  In  dieser  Hin- 
sicht lässt  sich,  glaube  ich.  Folgendes  sagen.  Gegeben  sind 
eine  Anzahl  von  Gebrauchstypen,  der  Konjunktiv  der  Willens- 
erklärung, der  Aufforderung,  der  futurischen  Aussage,  der 
Optativ  des  Wunsches,  der  gemilderten  Behauptung  u.  s.  w., 
welche  durch  kein  anderes  unmittelbar  erkennbares  Band  als 
durch  die  Form  zusammengehalten  sind.  Aus  der  Überein- 
stimmung der  Sprachen  ergiebt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
der  Schluss,  dass  diese  Typen  im  wesentlichen  so  schon  in  der 
Ursprache  vorhanden  gewesen  sind.  Damit  ist  ein  Punkt  er- 
reicht, bei  dem  man  sich  beruhigen  kann.  Aber  wer  mag  es 
thun?  Wenn  gewisse  Gebrauchstypen  vorhanden  sind,  welche 
unter  sich  offenbar  verwandt  sind,  strebt  man  unwillkürlich 
danach,  die  einigende  Formel  zu  finden.  Von  diesem  Streben 
geleitet,  habe  ich  die  beiden  in  Bede  stehenden  Grundbegriffe 
aufgestellt,  und  ich  glaube,  nach  immer  erneuter  Erwägung, 
dass  sie  sich  leidlich  bewährt  haben.  Nur  muss  man  nicht 
verlangen,  dass  die  Formulierung  sich  aus  jeder  Stelle  ergebe. 
Wie  es  viele  Situationen  giebt,  in  denen  man  sowohl  den  Aorist 
als  das  Imperfektum  gebrauchen  kann,  giebt  es  auch  viele 
Fälle,  in  denen  ebenso  gut  der  Konjunktiv  wie  der  Optativ 
stehen  könnte.    Auch  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Sprachen 
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yeischieden  ausgiebig  sind.  Die  leitende  Stelle  bat  bei  mii 
das  Griechische  eingenommen,  wo  die  Oeschiedenheit  des 
Optativ-  und  Konjunktivgebiauchs  deutlicher  hervortritt,  als 
im  Altindischen.  Ob  die  Grundsprache  nun  genau  auf  dem 
Standpunkt  des  Griechischen,  oder  des  Altindischen,  oder 
irgendwo  in  der  Mitte  gestanden  hat,  lasst  sich  wohl  nicht 
entscheiden. 

Das  hauptsächlichste  Novum,  das  seit  dem  Jahre  1871 
hinzugekommen  ist,  ist  die  £rsetxung  des  'unechten  Konjunk- 
tivs' durch  den  'Injunktiv'.  Mit  ihm  möge  meine  Darstellung 
beginnen. 

IL 
Injunktiv  und  Imperativ. 

§  116.     Injunktiv. 

Zu  der  Aufstellung  eines  besonderen  Modus  'Injunktiv' 
ist  es  in  folgender  Weise  gekommen.  Man  konnte  kaum  im 
Bigveda  lesen,  ohne  auf  gewisse  Formen  von  einem  dem  im- 
perativischen  ähnlichen  Sinne  zu  stossen,  welche  sich  unter 
das  überlieferte  grammatische  Schema  nicht  recht  unterbringen 
liessen.  Eine  solche  ist  gamat  in  devö  detehhir  a  ganuU  der 
Gott  komme  mit  den  Göttern  herbei  1,1,5,  wozu  Säyana  bemerkt, 
es  sei  durch  vedischen  Abfall  von  u  aus  dem  Imper.  gamatu 
entstanden.  Der  erste  europäische  Herausgeber,  Fr.  Rosen,  da- 
gegen nennt  gamat  einen  'Konj.  des  Aorists  ohne  Augment 
mit  der  Bedeutung  des  Optativs'.  Anderswo  (1,  5,  3)  bezeichnet 
er  die  Bedeutung  derselben  Form  als  imperativisch.  Ein  Imperf. 
ohne  Augment  in  derselben  Bedeutung  scheint  Rosen  nicht 
anzuerkennen.  Er  hält  vielmehr  sogar  äsat  'er  sei'  1,  9,  5, 
wenn  auch  zweifelnd  (possitne  aoristus  esse  augmento  destitu- 
tus?)  für  eine  aoristische  Form,  was  offenbar  nicht  angeht,  da 
M  keinen  Aorist  bildet.  Westergaard  in  den  Radices  nennt 
deshalb  c^at  Imperfekt  (jetzt  erkennen  wir  darin  den  Eonj. 
mit  den  Sekundärendungen).  Als  Imperf  bezeichnete  dann 
Böhtlingk  in  den  Anm.  zu  seiner  Chrestomathie  (Petersburg 
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1845)  juianta  'sie  mögen  freundlich  aufnehmen'  1,  3,  9,  und 
somit  ergab  sich  als  Beobachtung,  dass  im  Veda  die  augment- 
losen Formen  des  Aorists  und  Imperfektums  nicht  bloss  (wie 
bei  Homer]  im  indikativischen,  sondern  auch  in  einem  opta- 
tivisch-imperatiTischen  Sinne  angewendet  werden.  Ich  habe 
SF.  1,  5  diese  Formen  als  'unechte  Konjunktive'  bezeichnet, 
und  sie  in  syntaktischer  Hinsicht  mit  den  echten  auf  gleicher 
Stufe  behandelt,  woran  ich  (wie  A.  Bergaigne  revue  crit.  1872 
Nr.  35  richtig  bemerkt  hat]  nicht  recht  gethan  habe,  da  sie 
doch  zwei  gesonderte  Typen  darstellen.  In  meinem  altind. 
Verb.  80  fügte  ich  hinzu,  dass  derselbe  Gebrauch  auch  im 
Iranischen  vorkomme,  und  schloss  mich  hinsichtlich  der  Er- 
klärung der  ganzen  Erscheinung  JoUy  an,  der  in  diesen  For- 
men Analogiebildungen  nach  dsat  u.  s.  w.  erblickt  hatte.  In 
derselben  Schrift  machte  ich  auch  auf  eine  Beziehung  zwischen 
dem  Imperativ  und  dem  unechten  Konj.  aufmerksam,  indem 
ich  S.  197  nach  Aufzählung  der  Imperativendungen  sagte: 
''Von  diesen  Endungen  fallen  tarrij  ta,  äthäm,  dhvam^  täm  (du.), 
ätäm  mit  dem  augmentlosen  Indikativ  formell  zusammen.  Auch 
der  Sinn  giebt  nicht  überall  das  nöthige  Kriterium  zur  Schei- 
dung. Es  bleiben  also  als  rein  imperativische  Endungen  nur 
dhi  u.  s.  w.".  (In  etwas  anderer  Wendung,  nämlich  zugleich 
mit  der  Annahme,  dass  die  echt  imperati vischen  Formen  erst 
späteren  Ursprungs  seien,  hatte  denselben  Gedanken  —  wie 
ich  erst  nachträglich  gesehen  habe  —  schon  viel  früher,  näm- 
lich 1855,  Benfey  Kurze  Sanskrit -Gr.  §  158  ausgesprochen). 
Endlich  nahm  ich  SF.  4,  68  den  in  Bede  stehenden  Gebrauch 
als  indogermanisch  in  Anspruch  mit  den  Worten:  ''Im  Alt- 
indischen bedeutet  hhdrat  nicht  bloss  wie  dhharat  'er  trug', 
sondern  auch  'er  trage'.  Dass  auch  diese  Verwendung  ur- 
indogermanisch sei,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich.  Denn  es 
ist  doch  das  Natürlichste,  diejenigen  zum  Imperativ  gerechneten 
Formen,  welche  sich  von  den  entsprechenden  der  Indikative 
historischer  Tempora  nur  durch  die  Abwesenheit  des  Augmentes 
unterscheiden,  also  im  Griechischen  Xustov  und  Xoere  als  sog. 
unechte  Konjunktivformen   zu  betrachten"  (vgl.   S.  119).     In 
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diesem  Stadium  nahm  Brugmann  MU.  3,  1  ff.  die  Frage  aa£. 
Er  gab  zunächst  dem  Kinde  den  glücklich  gewählten  Namen 
*Injunktiv',  suchte  für  einige  zweite  Personen  wie  86c  u.  ähnl. 
den  inj unkti vischen  Ursprung  zu  erweisen,  und  erwog  sodann 
das  Verhältnis  des  ursprachlichen  *bheret  'er  trug'  zu  *hhiret 
'er  trage'.  Das  erstere  sei  aus  *ebheret  entstanden,  wie  &anz. 
pas  'nicht'  aus  ne  pas,  ob  das  zweite  mit  dem  ersteren  über- 
haupt identisch  sei,  sei  doch  sehr  zweifelhaft.  Ohne  sich  näher 
auf  diese  letzten  Fragen  einzulassen,  glaubt  B.  erwiesen  zu 
haben,  "dass  es  unstatthaft  ist,  den  Injunktivus  bloss  als  eine 
Appendix  zum  augmentierten  Präteritum  und  als  aus  diesem 
erwachsen  anzusehen,  dass  vielmehr  dieser  Modus  als  ein  ur- 
indogermanischer Modus  in  der  vergleichenden  Konjugations- 
lehre koordiniert  neben  Indikativ  und  Konjunktiv  zu  stellen 
ist".  Die  Brugmann'sche  Erörterung  enthält  offenbar  einen 
schwachen  Punkt:  es  scheint  unglaublich,  dass  *bkSret  'er  trug' 
und  *bhSret  'er  trage'  nicht  von  Anfang  an  dasselbe  seien. 
Identifiziert  man  sie  und  hält  man  im  übrigen  an  der  Brug- 
mann'schen  Ansicht  fest,  dass  der  Injunktiv  nicht  aus  dem 
Indikativ  entstanden  sein  könne,  so  wird  man  mit  Nothwendig- 
keit  zu  dem  Gedanken  getrieben,  dass  der  Injunktiv  ursprüng- 
lich eine  gegen  die  Modusbedeutung  noch  gleichgültige  Form 
gewesen  sei,  mithin  in  der  phylogenetischen  Entwickelungsreihe 
der  Modi  ein  embryonales  Stadium  darstelle.  Diese  Anschau- 
ung findet  sich  in  Thurneysens  Aufsatz  über  den  idg.  Imperativ 
KZ.  27,  172  ff.  Thurneysen  schliesst  sich  der  Ansicht  an,  dass 
das  i  in  den  Endungen  mi,  «i,  ti  eine  Partikel  sei,  die  dem 
m,  8j  t  in  einer  gewissen  Periode  der  Ursprache  zugetreten  sei, 
man  müsse  deshalb  für  diese  Periode  als  Urformen  des  Ver- 
bums ^)  aufstellen:  1.  Sing,  dveisrp^  2.  dveiss,  3.  dveist,  2.  Plur. 
dveiste  u.  s.  w.,  von  denen  er  sagt:  ^'Es  waren  dies  zwar  schon 
reine  Verbalformen;  aber  sie  bezeichneten  nur  die  Verbindung 
einer  Thätigkeit  mit  einer  Person,  ohne  Rücksicht  auf  Tempus 
und  Modus.    Sie  konnten  also  je  nach  Umständen  eine  gegen- 


1)  Nach  ai.  dvefmi  *ich  hasse'  gebildet. 
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wartige  Handlung,  eine  vergangene  oder  eine  postulierte  (Konj.- 
Impeiat.  nebst  Fut.)  ausdrücken.  Daraus  differenzierte  sich 
zuerst  das  Präs.  Ind.,  indem,  wenn  von  der  Gegenwart  die 
Rede  war,  die  Enklitika  t,  welche  das  örtliche  und  zeitliche 
'hier'  bezeichnet,  im  Singular  und  in  der  dritten  Plur.  ange- 
hängt wurde  und  allmählich  fest  wuchs,  dialektisch,  wie  es 
scheint,  auch  in  der  ersten  Plur.  Femer  konnte  die  Ver- 
gangenheit durch  Vorsetzen  des  präpositionellen  e  genauer  ge^ 
kennzeichnet  werden.^  Der  Injunktiv  ist  der  Rest,  welcher 
^brig  geblieben  ist,  nachdem  diese  und  die  modalen  Differen- 
zierungen eingetreten  waren. 

Mit  dieser  Auffassung  hat  man  sich,  so  viel  ich  sehe, 
neuerdings  (wenn  auch  mit  einiger  Reserve)  zufrieden  gegeben, 
so  ich  SF.  5,  360,  Brugmann  Grundriss  2,  1276,  auch  Kohl- 
mann, der  die  Frage  in  der  Festschrift  zur  Feier  des  3 50 jähri- 
gen Bestehens  des  Quedlinburger  Gymnasiums  (Quedlinburg 
1890]  theoretisch  hin  und  her  wendet,  hält  die  Thumeysen'sche 
Lösung  wenigstens  als  ultima  ratio  für  möglich.  Die  Reserve 
ist  natürlich,  weil  ja  die  beschriebene  Hypothese  ein  Bedenken 
gegen  sich  hat,  das  niemand  entgehen  kann.  Sie  erscheint  in 
unlöslicher  Verbindung  mit  anderen  Vermuthungen,  die  natur- 
gemäss  unsicher  sind.  Wer  nicht  zugiebt,  dass  das  %  der  Per- 
sonalendungen ein  später  angetretener  Zusatz  sei,  kann  auch 
die  vorgetragene  Ansicht  über  den  Injunktiv  nicht  theilen. 
Dazu  kommt  aber  noch  etwas  anderes.  Die  Hypothese  nimmt 
keine  Stellung  zu  einer  wichtigen  Thatsache,  die  offenbar  Be- 
rücksichtigung verdient,  ich  meine  die  gewohnheitsmässige 
Verbindung  der  Prohibitivnegation  mit  dem  Injunktiv. 
Grrassmann  hat  im  Wörterbuch  zum  Rigveda  festgestellt,  dass 
ma  im  RV.  stets  mit  dem  Injunktiv  verbunden  wird,  nie  mit 
dem  Konjunktiv,  nie  mit  dem  Optativ  (ausser  bhujema),  nie 
mit  dem  Imperativ  (denn  die  eine  Stelle,  die  man  anführen 
kann,  ist  wohl  verdorben),  vgl.  Whitney  Gr.  217  ff.  Im  Irani- 
schen steht  es  ebenso.  Dort  kommt  nach  Bartholomae  AF.  2, 
29  Anm.  mä  niemals  mit  dem  Imperativ  vor,  in  den  Gäthä's 
nur  mit  dem  Injunktiv,  im  jüngeren  Avesta  und  dem  Alt- 

23* 
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persischen  daneben  auch  mit  dem  Optativ  und  Konjunktiv. 
Bartholomae  hat  also  recht,  wenn  er  Studien  zur  idg.  Sprachg. 
2,  158  behauptet:  ^""dass  das  prohibitive  mä  im  Arischen  nor- 
maler Weise  nur  mit  dem  Injunktiv  verbunden  wurde,  kann 
für  feststehend  gelten''.  Man  kann  aber  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen.  Auf  Grund  des  von  Avery  JAOS.  11,  326  zu- 
sammengestellten Materials  ist  von  Miller  (The  limitation  of 
the  imperative  in  the  Attic  orators  Am.  Jour.  of  Phil.  YoL  13 
Nr.  4  S.  420)  folgender  Schluss  gezogen  worden:  yrom  ihü  the 
inference  may  justly  he  drawn  ihat  the  oldest  aorist  infunctives 
constituted  the  oldest  mass  of  the  injunctive  and  ihat  the  im- 
perfect  injunctive  was  merely  an  ancdogical  formation  that  did 
not  have  vigor  enough  to  live'.  Ich  bin  geneigt  dieser  Folge- 
rung beizustimmen.  Zwar  scheint  g^en  sie  die  Thatsache  zu 
sprechen,  dass  im  Yeda  die  imperfektischen  Injunktive  häufig 
sind,  während  sie  in  der  Prosa  fast  fehlen,  aber  die  Erfahrung 
hat  uns  gelehrt,  dass  die  Sängersprache  des  Yeda  nicht  überall 
das  Alterthümlichere  hat.  Demnach  würde  man  anzunehmen 
haben,  dass  der  Injunktiv  da  entstanden  ist,  wo  die  Prohibitiv- 
negation  mit  einer  Präteritalform  von  punktueller  Bedeutung 
sich  verbunden  hat.  Der  Ind.  Aor.  enthält,  wie  wir  oben 
S.  278  gesehen  haben,  sehr  häufig  ein  Ereignis,  das  innerhalb 
der  Gegenwart  des  Sprechenden  sich  ereignet  hat.  Dabei  be- 
zeichnet das  Augment  (ursprünglich  ein  selbständiges  und  daher 
lösliches  Wörtchen)  die  Yergangenheit,  aber  zugleich  doch  auch 
die  Wirklichkeit  des  Geschehens.  Es  betont  oder,  wie  man 
auch  sagen  kann,  bejaht  die  Thatsächlichkeit.  Soll  nun  die 
Behauptung,  dass  etwas  sich  thatsächlich  ereignet  habe,  in 
Abrede  gestellt  werden,  so  wird  die  Negation  ne  hinzugefügt, 
z.  B.  *nS  idhet  'er  hat  nicht  hingesetzt',  soll  aber  der  Gedanke 
des  Eintretens  eines  Ereignisses  in  die  Wirklichkeit  abgewehrt 
werden,  so  tritt  an  die  Stelle  des  Zeichens  der  Thatsächlichkeit 
S  das  Zeichen  der  Abwehr  mi,  z.  B.  me  dhet  'er  setze  nicht  hin'. 
Danach  wäre  der  Injunktiv  nicht  ein  von  Anfang  an  selbstän- 
diger Modus,  sondern  eine  Abspaltung  des  Indikativs.  Das  ist 
natürlich  nur  eine  Hypothese,   die  ein  jeder  nach   Belieben 
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annehmen  oder  veiweifen  mag.  Als  historisches  Ergebnis  aber 
halte  ich  Folgendes  fest.  Der  älteste  Typus  ist  die  Verbindung 
der  Piohibitiynegation  mit  dem  augmentlosen  Indikativ  des 
Aorists.  Dieser  Typus  hat  sich  nach  zwei  Seiten  hin  erweitert, 
insofern  sich  an  den  negativen  Ausdruck  der  positive  imd  an 
den  Aorist  das  Imperfektum  anschloss.  Beide  Erweiterungen 
dürften  sich  schon  in  der  Ursprache  vollzogen  haben. 

Was  über  die  Fortsetzung  des  idg.  Injunktivs  in  das  Arische 
und  Grriechische  hinein  zu  sagen  ist,  verspare  ich  aus  prakti- 
schen Gründen  bis  nach  der  Behandlung  des  Imperativs. 

§  117.     Imperativ. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  im  Idg.  nur  drei  echte  Im- 
perativformen vorhanden  waren,  die  ich  mit  Thurneysen  KZ. 
27,  172  als  den  Typus  *idhi  (ai.  »Ät,  gr.  i&i),  *bh6re  (ai.  Ihäray 
gr.  ^ipe),  *bhSretdd  (ai.  bhäratäd^  gr.  cpepito))  bezeichnen  will. 
Damit  haben  sich  vereinigt  1)  die  oben  genannten  Injunktiv- 
formen,  welche  ihre  Injunktivnatur  auch  dadurch  erweisen,  dass 
sie  im  Ai.,  wo  der  echte  Imperativ  nur  positiv  steht,  mit  mä 
verbunden  werden  können.  (Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass 
auch  ai.  bhäratu  eine  Injunktivform  sei  [bhdrat'U\  doch  ist 
das  sehr  fraglich,  weil  die  Form  auf  tu  nur  positiv  vorkommt). 
2)  Die  ersten  Personen,  welche  dem  Konjunktiv  angehören. 
Endlich  ist  das  Schema  der  Formen  nach  Analogie  der  anderen 
Modi  vervollständigt  worden,  und  zwar  so,  dass  auch  Medial- 
und  Passivformen  hinzugekommen  sind,  während  die  ursprüng- 
lichen Imperativformen  offenbar  gegenüber  den  Genera  Yerbi 
indifferent  waren.  Nach  Ausweis  des  Altindischen  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  der  Imperativ  ursprünglich  wesentlich 
von  dem  Präsensstamm  gebildet  wurde,  der  ja  überhaupt  am 
reichsten  entwickelt  ist.  Im  Ai.  findet  sich  nur  gelegentlich 
ein  Imp.  Perf.  (vgl.  Whitney  §  813  ff.),  sehr  selten  Imperative 
vom  *- Aorist  (§  896,  908,  914'^,  920^^,  wobei  ich  nicht  verstehe, 
inwiefern  der  Accent  in  avi^täm  für  die  Echtheit  der  Im- 
perativform entscheiden  soll).  Dagegen  ist  er  häufiger  vom 
präsentischen  Aorist. 
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Die  Aufgabe  des  Imperativs  war  es,  andere  zu  Handlungen 
anzuregen,  und  zwar  geschah  das  in  der  ältesten  Zeit  nur  durch 
positive  Äusserungen.  Im  alten  Sanskrit  wird  der  Imperativ 
nur  positiv  gebraucht,  während  er  im  klassischen  auch  mit  mä 
vorkommt.  Ebenso  ist  es  nach  Bartholomae  Studien  zur  idg. 
Sprachgeschichte  2,  158  im  Dialekt  der  Gäthä's,  während  im 
Griechischen  der  negative  Imperativ  bereits  häufig  ist  Der 
Imperativ  dient  nicht  etwa  ursprünglich  dem  Befehl,  sondern 
ebenso  gut  dem  Verlangen,  der  Bitte.  Er  durchläuft  die  ganze 
Skala  der  an  einen  andern  gerichteten  Begehrungen.  Nichts 
ist  z.  B.  im  BV.  häufiger,  als  dass  man  sich  mit  dem  Imperativ 
an  die  Götter  wendet.  Man  redet  sie  an:  'schirre  deine  Rosse 
an,  komm  herbei,  setz  dich  auf  die  Opferstreu,  trink  den 
Opfertrank,  höre  unser  Lied,  gieb  uns  Schätze,  sei  uns  gnädig, 
hilf  uns  in  Kämpfen'  u.  s.  w.  und  so  entsprechend  in  der 
dritten  Person.  Ein  bezeichnender  Satz  aus  der  Prosa  ist: 
tani  va  etäni  catvari  vacä  ehiti  brähmandsyä  gahy  a  draviti 
vaiiyasya  ca  räjanyäbandhol  ca  dhäveti  iüdräsya  das  sind  die 
vier  Formen  der  Anrede,  ehi  bei  einem  Brahmana,  ä  gahi  und 
a  draoa  bei  einem  Yäisya  und  einem  Bäjanyabandhu,  a  dhäta  bei 
einem  Südra  SB.  1,  1,  4,  12,  wie  man  sieht,  eine  HöfUchkeits- 
Skala  nicht  nach  Modis,  sondern  nach  Verben.  Wenn  also 
Protagoras  den  Homer  tadelt,  oti  eoxeo&ai  o{o|jLevo<;  iiciTarrEi 
zhzm  (i^viv  aeiSe  &ea  (vgl.  darüber  die  oben  angeführte  Ab- 
handlung von  Miller),  so  muss  man  annehmen,  dass  sich  das 
Sprachgefühl  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hatte.  Es  wird  mit 
dem  Imperativ  ähnlich  gegangen  sein,  wie  mit  dem  Du  der 
Anrede*). 

Gewöhnlich  ist  wohl  der  Imperativ  so  gemeint,  dass  der 
Eintritt  der  Handlung  unmittelbar  erwartet  wird.  Aber  er 
kommt  auch  so  vor,  dass  man  eine  Handlung  im  Auge  hat, 


1)  Dass  eine  Begehnmg  durch  die  umgebenden  Gedanken  zur  Kon- 
zession herabgedrückt  werden  kann,  ist  selbstverständlich  und  aus  dem 
Griechischen  bekannt  Au»  dem  Veda  habe  ich  10,  lOS,  6  notiert,  dessen 
Übersetzung  aber  nicht  zweifelsfrei  ist.  Wegen  des  späteren  Sanskrit 
8.  Spevjer,  Syntax  §  352. 
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die  eist  nach  einei  anderen  in's  Leben  treten  soll,  z.  B.  yu" 
i(vä  hy  drufi  rdthe  harito  deva  röhitah,  tabhxr  devah  iha  vaha 
schirre  die  beiden  rothen  an  deinen  Wagen,  die  gelben  und  die 
lothen  Stuten,  mit  denen  bring  die  Götter  hierher  RV.  1,14, 12; 
so  ^broDid  värarn^  vpfifvatha  nie  pünar  dehiti  der  sagte:  bitte  dir 
etwas  aus  und  dann  gieb  sie  mir  wieder  TS.  2,  1,  2, 1.     Wenn 
aber  besonders  zum  Bewusstsein  gebracht  werden  soll,  dass  der 
Eintritt  erst  für  einen  gewissen  Zeitpunkt  der  Zukunft  in's  Auge 
gefasst  wird,  dann  wird  der  Typus  *bhSretöd  verwendet,  worauf 
ich,  soweit  es  das  Ai  betrifit,  SF.  3,  2  ff.  aufmerksam  gemacht 
habe.     Gewöhnlich  werden  zuerst  unmittelbar  vorzunehmende 
Handlungen  genannt,  an  die  sich  dann  die  mit  der  Form  auf 
-täd  auszudrückenden  anreihen.     Das  geschieht  meist  in  einem 
unabhängigen  Satze,  z.  B.  te  hocufy:  samvatsardm  cätufpräiydm 
ödanäm  paca,  sd  Btdsyaivalvatthdsya  tiards-ttsra^  samidhö  gk^te- 
nanvdjya  samidvaübhir  gh^tdvaübhir  ^gbhir  abhyä  d  hat  tat  sie 
sprachen:  ein  Jahr  lang  koche  ein  Mus  für  viere,  dann  jedes- 
mal drei  Scheite  von   diesem  asvattha-Baum   mit  Butter   be- 
streichend, lege  sie  an  unter  Hersagung  von  Versen,  in  denen 
die  Worte  samidh  und  gk^'ta  vorkommen  SB.  11,  5,  1,  14,  ihhivd 
mä  tiithantam  abhyekiti  brühig  täm  tu  na  agatäm  pratiprd  brür 
täd  iti  (die  Götter  weisen  den  Yajna  an,  wie  er  die  Väc  ge- 
winnen soll,   und  sprechen   zu   ihm   so:)   sag   [brühig   zu   ihr, 
'komm  zu  mir,  während  ich  hier  stehen  bleibe',  und  wenn  sie 
dann  gekommen  ist,  so  melde  [brütad)  es  uns  SB.  3,  2,  1,  22. 
Die   erste  Handlung  kann   auch   in    einem  Konjunktionssatz 
stehen,  z.  B.  yadä  S^tdrii  kp^dvö  jätavedi  Hhem  enatii  prd  hinu- 
tat  pit^bhyaJi  wenn  du  ihn  gar  gekocht  hast,  o  Jätavedas,  dann 
befördere  ihn  hin  zu  den  Vätern  RV.  10, 16, 1.    Es  kann  aber 
auch  der  Satz  mit  der  Form  auf  ^täd  allein  stehen,  so   dass 
sich  die  Beziehung  auf  den  Punkt  der  Zukunft  aus  dem  Sinn 
ergiebt,  z.  B.  etam  u  evaham  abhyagäsiiam,  tasmän  mama  tvam 
ekö  ^sij  iti  ha  kmiltakih  putram  uväca,  pränäm  tvam  bhümänam 
abhigäyatäty  bahavö  te  bhaviiyanti  nur  diesen  habe  ich  besungen, 
sagte  einst  K.  zu  seinem  Sohne,  darum  bist  du  mein  einziger 
Sohn.     Besinge   die  Hauche  als  Vielheit   (nämlich   wenn   du 
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veiheirathet  sein  wirst),  dann  wirst  du  viele  Söhne  haben 
Chänd.-Up.  1,  5,  4.  Es  kommen  freilich  auch  einige  Stellen 
vor,  wo  die  Form  auf  -täd  diesen  futurischen  Sinn  nicht  zeigt. 
Eine  historisch-statistische  Behandlung  kann  ich  leider  nicht 
bieten,  muss  mich  vielmehr  auf  folgende  summarische  Angaben 
beschränken.  In  RV.  zeigt  die  Mehrzahl  der  Stellen  zweiter 
Person  den  angegebenen  Sinn,  wie  ich  dies  a.a.O.  gezeigt 
habe,  an  einigen  Stellen  aber  (4,  54,  3;  8,  3,  2;  10,  24,  5)  scheint 
ein  Unterschied  von  dem  gewöhnlichen  Imperativ  nicht  erkenn- 
bar zu  sein.  In  AV.  und  TS.  liegt  unser  Gebrauch  vor  (vgL 
Whitney),  in  der  Prosa,  soweit  ich  sehe,  überall.  Die  dritte 
Person  kommt  im  Veda  selten  vor  [gachatad  10,  154  im  Refrain 
nicht  sicher  genug  verständlich).  In  der  Prosa  steht  es  mit 
ihr  wie  mit  der  zweiten. 

Im  wesentlichen  ebenso  ist  die  Form  auf  tod  im  Latei- 
nischen gebraucht,  das  deshalb  gleich  hier  erwähnt  werden 
mag.  Ein  paar  Belege  aus  Plautus  (vgl.  Loch,  zum  Gebrauch 
des  Imperativs  bei  Plautus,  Programm  von  Memel  1871)  sind: 
cras  peiito  dabitur,  nunc  ahi  Merc.  770;  transcurre  curriculo 
ad  no8j  ita  negotiumst.  post  quando  exierit  Sceledrtis  a  nobisy 
cito  transcurrito  ad  uos  rursum  currivulo  domum  Mil.  523.  Frei- 
lich ist  dieser  Gebrauch  nicht  durchgehend,  sondern  ^es  bleibt 
immer  noch  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Beispielen 
übrig,  wo  der  Imper.  Fut.  in  seiner  ursprünglichen  Natur  .  .  . 
nicht  mehr  deutlich  erkennbar  ist  und  wo  wir  ihn  daher 
einfach  gleich  dem  des  Präsens  setzen,  theilweise  auch  durch 
prosodische  Gründe  erklären  müssen.  Wenigstens  sind  derartige 
Imp.  in  der  Prosa  viel  seltener'*  (Loch  a.  a.  O.  10).  Für  die 
klassische  Sprache  gilt  die  Regel:  die  Form  auf  io  ist  inkorrekt, 
wenn  die  Handlung  unmittelbar  eintreten  soll,  korrekt,  wenn 
das  erst  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  oder  unter  gewissen 
Umständen  geschehen  soll,  so  in  der  Gesetzessprache,  wo  sie 
besagt,  dass  jedesmal  wenn  der  Fall  eintritt,  das  und  das  ge- 
schehen soll.  Allerdings  kann  für  die  Form  auf  tod  auch  der 
gewöhnliche  Imp.  eintreten,  aber  nicht  in  der  Gesetzessprache 
und   nicht,   wenn   im  Nebensatz  eine  Form  mit  futurischem 
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Sinn  steht  (vgl.  Riemann  Synt.  219).  Ein  Imperativ,  der  stets 
in  der  Fonn  auf  to  erscheint,  ist  scito. 

Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Form  auf  -töd  in 
der  Ursprache  gebraucht  wurde,  wenn  man  im  Sinne  hatte, 
dass  eine  Handlung  erst  in  einem  gewissen  Punkte  der  Zukunft 
eintreten  solle.  Ob  sie  nur  so  gebraucht  wurde,  ist  nicht 
sicher  zu  sagen.  Die  Entscheidung  darüber  hängt  ab  oder  mit 
ab  von  der  Etymologie.  Wie  bekannt  hat  Graedicke  Akk.  im 
Veda  225  töd  für  den  Ablativ  von  t(H  erklärt  und  übersetzt 
Von  da  an',  woraus  folgen  würde,  dass  die  Form  SLuitod  ihren 
Sinn  nicht  erst  durch  Selektion  erworben  hat.  Windisch  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1889,  21  ff.  meint  freilich,  diese  Er- 
klärung sei  zu  schön,  als  dass  sie  richtig  sein  könne.  Ein 
Beweis  dafür  oder  dagegen  ist  nicht  möglich. 

Die  ai.  Form  auf  täd  hat  die  weitere  Eigenthümlichkeit, 
dass  sie  im  Sinne  der  zweiten  (dies  ist  das  gewöhnliche],  aber 
auch  im  Sinne  der  dritten  Person  gebraucht  werden  kann  ^ j,  das 
letztere  z.  B.  äbhayam  tvä  gachatäd  yS  nd  hhagavann  äbhayam 
veddyase  in  Zukunft  soll  Sicherheit  dir  zu  Theil  werden,  da  du 
uns,  Erhabener,  kund  thust,  dass  wir  nichts  zu  fürchten  haben 
SB.  14, 6, 11, 6.  Die  zweite  Pers.  kommt  auch  in  dualischer  und 
pluralischer  Bedeutung  vor.  Der  Dual  liegt  vor  in:  nasatya 
abruvan  devah  pünar  ä  vahatäd  iti  zu  den  beiden  Näsatya 
sprachen  die  Götter:  bringet  sie  (Himmel  und  Erde)  wieder 
herbei  RV.  10,  24,  5.  Ich  habe  a.  a.  O.  gemeint:  ''man  kann 
den  Singular  retten,  wenn  man  annimmt,  dass  zwar  zwei  ge- 
meint sind,  aber  nur  einer  angeredet  ist,  eine  Wunderlichkeit 
des  Ausdrucks,  zu  der  freilich  nur  die  Yersnoth  Veranlassung 
geben  konnte^,  aber  diese  Auffassung  ist  nicht  wahrscheinlich, 
da  doch  auch  pluralische  Verwendung  sicher  steht.  Zwar 
brütädj  das  Whitney  dafür  anführt,  weiss  ich  in  TS.  nicht  zu 
finden,  aber  dhattad  u.  s.  w.  in  AB.  2,  6,  14  können  nicht 
anders  als  pluralisch  gefasst  werden  (wie  es  auch  der  Kom- 


1)  Qanz  absonderlich  und  schwerlich  richtig  ist  jäg^d  im  Sinne 
der  ersten  AV.  4,  5,  7. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Kap.  XXIX.    Die  Modi  im  Arischen  and  Griecbiscben.        [§117. 

mentar  thut).  Dafür  spricht  nicht  nur  das  parallele  stpttta 
u.  8.  w.,  sondern  auch  die  alte  Analogiebildung  värayadhväd, 
welche  nicht  hätte  entstehen  können,  wenn  man  die  umgeben- 
den Impeiative  nicht  als  pluialisch  empfunden  hätte.  Die 
verwandten  Sprachen  sprechen  dafür,  dass  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Ursprache  etwa  auf  dem  Standpunkt  des  Ai. 
gestanden  habe  (vgl.  Brugmann  MU.  1,  163). 

Da  nun  diese  Vieldeutigkeit  nicht  wohl  auf  Rechnung 
des  Suffixes  -tdd  geschrieben  werden  kann,  so  kommt  man 
au  der  Ansicht,  dass  einst  die  Typen  *bhSre  und  *idhi  ebenso 
wenig  an  bestimmte  Personen  gebunden  waren  (obgleich  sie 
das  in  den  überlieferten  Sprachen  durchaus  sind),  und  man 
wird  sich  wohl  vorzustellen  haben,  dass  der  Imperativ  ur- 
sprünglich gebraucht  wurde,  um  eine  Aufforderung  ohne  an- 
gegebene Adresse  auszudrücken,  etwa  wie  es  in  der  ausgebil- 
deten Sprache  durch  den  Infinitiv  geschieht,  nur  in  anderer 
Tonart.  Naturgemäss  wird  man  dabei  meist  an  sofortige  Aus- 
führung gedacht  haben.  Für  den  Fall  einer  Ausführung  in 
einem  bestimmten  Zeitpunkt  der  Zukunft  wurde  dann  in  -iöd 
eine  besondere  Form  geschaffen.  Allmählich  fand  nach  Anleitung 
der  Personalsuffixe  eine  Vervollständigung  und  eine  Vertheilung 
der  Imperativformen  auf  die  Personen  statt.  Doch  ist  aus  der 
ursprünglichen  Anlage  noch  die  Thatsache  abzuleiten,  dass  der 
Imperativ  fast  nur  in  unabhängigen  Sätzen  vorkommt,  worüber 
in  der  Satzlehre  zu  handeln  sein  wird. 

Auf  diese  allgemeine  Erörterungen  über  Injunktiv  und 
Imperativ  lasse  ich  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das 
Vorkommen  der  beiden  Modi  im  Arischen  und  Griechischen 
folgen. 

§  118.  Injunktiv  und  Imperativ  im  Arischen  und 
Griechischen. 

1.  Altindisch.  Der  Injunktiv  ist  im  Veda  ungefähr  auf 
dem  Zustande  geblieben,  auf  dem  er  in  der  Ursprache  gewesen 
sein  muss.  Eine  Bemerkung  erfordert  nur  seine  Anwendung 
im  Sinne  des  Ind.  Präs.     Ich  sehe  in  ihr,  entgegen  der  bis- 
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herigen  Anschauung  die  jüngste  Schicht.  Über  den  Thatbe- 
Btand  habe  ich  a.  a.  O.  355  bemerkt:  ^Wenn  es  auch  möglich 
ist,  an  manchen  Stellen,  welche  Avery  anführt,  den  konjunkti- 
vischen, in  anderen  den  präteritalen  Sinn  durchzuführen,  so 
habe  ich  mich  doch  überzeugt,  dass  der  Injunktiv  nicht  selten 
im  Sinne  des  Ind.  Präs.  gebraucht  wird,  doch  so,  dass  die 
Beziehung  auf  die  Gegenwart  des  Sprechenden  nicht  hervor- 
tritt, vielmehr  nur  in  dem  Sinne,  dass  eine  Yerbalaussage  aus- 
gedrückt werden  soll,  welche  sich  weder  auf  die  Zukunft,  noch 
auf  die  Vergangenheit  bezieht^.  Nimmt  man  dazu  was  ich 
ebenda  S.  354  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  ausge- 
sprochen habe  (**Wer  die  Injunktive  im  RV.  durchsieht,  erhält 
den  Eindruck,  als  habe  er  eine  Sammlung  der  Schwierigkeiten 
des  Veda  vor  sich.  Es  scheint,  als  ob  diese  Form  gerade  von 
dem  Nachdichtem  mit  Vorliebe  benutzt  worden  wäre'*),  so 
darf  meine  jetzige  Auffassung  wohl  als  wahrscheinlich  gelten. 
Den  geistlichen  Dichtern  erschien  eben  der  Injunktiv  als  die 
Form  für  alles. 

Der  Imperativ  ist  auf  dem  idg.  Zustand  verblieben.  (Über 
die  SF.  5,  365  besprochenen  Formen  auf  -a  soll  bei  dem  In- 
finitiv gehandelt  werden). 

2.  Im  Griechischen  handelt  es  sich  um  die  Frage,  warum 
es  [11Q  Tcoti^o^;,  aber  jiiq  icofei  heisst.  Der  Thatbestand  bei  Homer 
ist,  dass  sich  nur  vereinzelt  jit]  mit  dem  Imper.  Aoristi  findet, 
nämlich  Ivdeo  A  410,  co  248,  xataSooeo  2!  134,  dxoooaTco  ic  301. 
Im  Präsenssystem  findet  sich  zwar  oft  genug  (iy^  mit  dem  Kon- 
junktiv, aber  das  geschieht  meist  in  Sätzen,  welche  als  abhängig 
empfunden  worden  sind,  wenn  sie  auch  ein  Zeichen  der  Abhängig- 
keit nicht  an  der  Stirn  tragen.  Bei  unabhängigen  Konjunktiv- 
sätzen kommt  (!.>]  nur  vor,  wenn  der  Konj.  in  der  ersten  Person 
steht,  z.  B.  jiT^xiti  vov  Si^ft*  aoOi  XeYö>jiefta,  |j.r^8'  In  BTjpov  a[ißaXXa>- 
[tsfta  IpYov  B435,  |j.iq  0TpüV0|jL8v  ir  355,  [xiq  Xoco^iefta  V  7,  jjli^  8iaTp(ßo>- 
(lev  ß  404,  \i.7i  I8tt>(iev  ic  389.  Offenbar  hat  man  die  Empfindung  ge- 
habt, dass  diese  Formen  zum  Imperativ  gehören.  Für  eine  zweite 
Person  habe  ich  keinen  Bel^.  Dritte  Personen  erscheinen  so 
nur,  wenn  sie  nicht  eine  Auffordenmg,  sondern  eine  Befürchtung 
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odei  Warniing  ausdrücken,  z.  B.  ä  (lot  dyco,  (xt]  tI^  (loi  ucpa(v^oiv 
80X0V  s  356,  [iT]  vu  Ti  080  aexYiTi  So^cov  i%  xT^fxa  cpipTjtat  0  19. 
Man  darf  also  behaupten,  dass  in  unabhängigen  Sätzen  mit  (xi], 
in  welchen  der  Gedanke  der  Abwehr  rein  hervortritt,  bei  punk- 
tuell vorgestellter  Handlung  regelmässig  der  Konj.  Aor.,  bei 
anders  vorgestellter  Handlung  der  Imper.  Präs.  verwendet  wird. 
Diesen  Thatbestand  erkläre  ich  jetzt  im  Anschluss  an  Miller 
a.  a.  O.  S.  422  so,  dass  ich  in  (iiq  iroi7]aiQ(;  die  Fortsetzung  des 
idg.  Injunktivs  erblicke,  welcher  also  im  Aoristsystem  mit  dem 
Konjunktiv  zusammengeflossen  ist.  Ein  positiver  Gebrauch  des 
Injunktivs  hat  sich  im  Aoristsystem  nicht  erhalten,  weil  das 
Bedürfnis  durch  den  viel  stärker  als  in  der  Urzeit  ausgebildeten 
Imperativ  gedeckt  war.  Im  Präsenssystem  war  wahrscheinlich 
eine  Injunktivform  wie  *bherete  (<pipsTeJ  schon  in  der  Urzeit 
mit  dem  Imperativ  vereinigt,  so  dass  in  Folge  dessen  in  diesem 
System  jitj  mit  dem  Imperativ  Sitte  wurde. 

Weitere  Spuren  des  Injunktivs  im  Griechischen  erkenne 
ich  nicht  an.  Den  gnomischen  Aorist  habe  ich  oben  aus  dem 
präteritalen  Gebrauch  erklärt. 

Der  im  Griechischen  aus  kleinen  ererbten  Anfängen  zu 
häufiger  Anwendung  entwickelte  Imperativ  Aoristi  scheint  sich 
bei  Homer  von  dem  Imp.  Präs.  so  zu  unterscheiden,  wie  über- 
haupt die  beiden  Aktionen,  z.  B.  atpifiac  ^ao  xal  aXX(ov  (xodov 
axoos  beschäftige  dich  damit  zuzuhören  B  200  gegen  vuv  87^  irep 
[i^u  axoooov  erhöre  mich  C  325;  ooTa>  vov,  cpiXa  tixva,  cpuXaoasTe* 
\i.rfii  Ttv'  S7rvo(;  alpeCrco  halte  gefesselt  K  191  gegen  aXX'  kkixm 
oe  xal  oirvoc  avfn]  xal  to  cpuXaooetv  jetzt  schlafe  auch  ein  o  52; 
(iiQ  8'  ooT(oc  a^opeue  rede  nicht  so  E  218  gegen  ayopeDOGV  theile 
mit  a  174;  aYYsXXovTwv  'sie  sollen  verkünden,  ausrufen'  mit 
abhängigem  Satz  ohne  Dativ  6  517  gegen  aYYeiXov  npia(i.cp 
Q  145.  Bei  einer  Prüfung  des  gesammten  Materials,  die  ich 
nicht  vorgenommen  habe,  wird  sich  wohl  herausstellen,  in  wie 
weit  etwa  im  griechischen  Sprachgefühle  die  Vorstellung  vor- 
handen war,  dass  der  Imper.  Aor.  die  sofortige  Ausführung 
der  Handlung  verlangt.  Diese  Nebenvorstellung  hätte  sich 
auf  zwei  Wegen  entwickeln  können.     Zunächst  im  Anschluss 
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an  den  oben  behandelten  ingressiven  Sinn  manchei  Aoiiste. 
Ein  solcher  Fall  liegt  vor  in  aXX'  aye  8iq  jiSTapTjOi  xal  imcoo 
xoafjLov  astoov  wechsele  den  G^enstand  und  hebe  an  zu  singen 
&  492.  Sodann  ist  wohl  klar,  dass  die  Aufforderung  zu  einer 
punktuellen  Handlung  sehr  oft  sachlich  den  Gedanken  einer 
sofortigen  Ausfuhrung  in  sich  enthält,  vgl.  oben  iXitco  gegen 
aEpeiTQ).  —  Über  die  Ersetzung  der  Form  auf  töd  durch  den 
Infinitiv  s.  bei  diesem. 

ra. 

Konjunktiv  und  Optativ. 

Der  Injunktiv  war  ursprünglich  dem  Aoristsystem,  der 
Imperativ  dem  Präsenssystem  angehörig.  Der  Konjunktiv  ist 
von  Anfang  unserer  Überlieferung  an  im  Präsens  und  Aorist 
gebräuchlich,  der  Optativ  im  Präsens.  Wie  es  mit  dem  Optativ 
des  Aorists  steht,  ist  so  lange  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen, 
als  man  nicht  recht  zu  sagen  weiss,  wie  der  indische  Prekativ 
zu  erklären  ist.  Der  griechische  Optativ  aoristi  ist  jedenfalls 
eine  Neubildiing.  Bei  dem  Perfektum  waren  die  Modi  offen- 
bar in  der  Urzeit  ganz  schwach,  bei  dem  Futurum  garnicht 
entwickelt« 

In  dem  Folgenden  ist  auf  die  Verschiedenheit  der  Tempus- 
aktionen keine  Bücksicht  genommen. 

A«  KonJonktiT« 

§  119.  Der  Konjunktiv  häufig  in  abhängigen 
Sätzen. 

Bei  dem  Konjunktiv  sind  zunächst  einige  Grenzregulie- 
rungen vorzunehmen.  Über  sein  Verhältnis  zum  Futurum  ist 
bereits  oben  S.  243  ff.  gesprochen  worden,  wo  ich  gegen  Hopkins 
gezeigt  zu  haben  hoffe,  dass  die  in  den  älteren  Sanskrittexten 
vorli^enden  Konjunktive  vorwiegend  den  Willen,  die  Futura 
dagegen  vorwiegend  die  Voraussicht  des  Sprechenden  zum 
Ausdruck  bringen.  Bei  der  Abgrenzung  gegen  den  Imperativ 
und  Optativ,  denen  der  Konjunktiv  auf  der  anderen  Seite  nahe 
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Steht,  ist  eine  Thatsache  besonderer  Berücksichtigung  werth, 
die  ich  in  meinen  früheren  Arbeiten  nicht  genügend  betont 
habe,  die  Thatsache  nämlich,  dass  der  Konjunktiv  des  Yeda 
im  Satzgefüge  sehr  viel  häufiger  ist  als  die  anderen  Modi.  In 
Bezug  auf  den  Imperativ  ist  das  ohne  weiteres  klar,  da  dieser 
ja  so  gut  wie  allein  in  unabhängigen  Sätzen  vorkommt.  Wie  es 
sich  mit  dem  Optativ  verhält,  zeigt  die  folgende  Übersicht^  für 
die  im  allgemeinen  auf  SF.  5,  Kap.  9  verwiesen  werden  mag. 
1)  Relativsätze.  In  posteriorischen  ist  der  Konj.  häufig, 
z.  B.  yd  djiithas  tarn  a  bhara  pdvamäna  hravayyam,  ya^  pdhca 
carianir  abhi  rayim  yena  vdnämahäi  welcher  der  Stärkste  ist, 
den  bring  herbei,  o  Soma,  den  Bühmenswerthen,  welcher  über 
die  fünf  Stämme  (verbreitet  ist),  durch  den  wir  Reichthum 
gewinnen  mögen  RV.  9,  101,  9.  Dasselbe,  wenn  auch  etwas 
seltener  bei  dem  Optativ,  z.  B.  iddtn  sü  me  marutd  haryata 
vdcö  ydsya  tdrema  tdrasä  latdm  himah  nehmt,  o  Maruta«,  dieses 
mein  Wort  freundlich  auf,  durch  dessen  Kraft  wir  hundert 
Winter  überdauern  möchten  5,  54,  15.  In  priorischen  ist  der 
Konj.  häufig,  z.  B.  yo  nah  pftanyäd  dpa  tdm-tam  id  dhatam 
wer  uns  bekämpft  (wenn  uns  einer  bekämpfen  wird),  den 
schlagt  hinweg,  wer  es  auch  sei  1,  132,  6.  Dagegen  ist  der 
Optativ  in  diesen  Sätzen  im  Yeda  kaum  vorhanden,  während 
er  in  Prosa  sehr  häufig  ist.  2)  Sätze  mit  ydd,  und  zwar 
a)  posteriorisch.  Der  Konj.  erscheint  häufig  (manches  von  dem 
SF.  5,  321  Beigebrachten  ist  allerdings  verschiedener  Auffassung 
fähig),  z.  B.  indram  ndrd  nemddhitä  havante  ydt  päryä  ytmdjate 
dhiyas  täh  den  Indra  rufen  die  Männer  im  Streit  an,  damit  er 
ihre  Gebete  als  entscheidende  sich  zu  eigen  mache  7,  27,  1, 
der  Optativ  liegt  kaum  vor.  b)  priorische.  Der  Konj.  ist 
häufig,  z.  B.  tigmä  ydd  antdr  dkdnV^  pdtäti .  .  *  ffhora  ydd  arya 
sdm^tir  bhdvätt,  ddha  smä  nas  ianvo  bodhi  göpah  wenn  der 
spitze  Pfeil  hin  und  her  fliegen  wird,  wenn  ein  furchtbarer 
Zusammenstoss  entstehen  wird,  dann,  o  Gütiger,  sei  unser 
Schützer  4,  16,  17.  Der  Optativ  kommt  ebenfalls,  wenn  auch 
nicht  häufig,  vor,  z.  B.  ydd  agne  syam  ahdm  tvdm  tvdri}  va  ghä 
sya  ahdm^  8yü4  {e  satya  ihaliiah  wenn  ich,  o  Agni,   du  wäre 
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oder  du  ich  wäiest,  so  würden  deine  Oebete  hier  wirksam 
sein  8,  44,  23.  3]  Sätze  mit  yädij  mit  dem  Konj.  z.  B.  y^'ama 
devan  yädx  iaknäväma  lasst  uns  die  Götter  verehren,  wenn 
(wann)  wir  können  1,  27,  13.  Ein  Opt.  bei  yddi  ist  im  RV. 
und  AY.  nicht  vorhanden.  4)  Sätze  mit  yada.  Der  Konj.  ist 
häufig,  z.  B.  yadä  Sj^idtii  kgndvo  jätavedi^ ihem  enam prd  hinutät 
pii^bhyah  wenn  du  ihn  gar  gemacht  hast,  o  Jätavedas,  dann 
sollst  du  ihn  zu  den  Vätern  hinbringen  10,  16,  1.  Der  Opt. 
ist  im  RV.  und  AV.  nicht  vorhanden.  5)  Sätze  mit  ydtha. 
In  posteriorischen  Sätzen  (ydthä  damit)  findet  sich  sowohl  Konj. 
wie  Opt.,  wenn  auch  der  Konj.  viel  häufiger  ist,  z.  B.  ffj'han 
gacha  gfhdpatnl  ydthasah  geh  zum  Hause,  damit  du  Haus- 
herrin seiest  10,  85,  26;  dpamitran  nudctsva^  uräu  ydthä  tdva 
idrman  mddema  treibe  die  Feinde  hinweg,  damit  wir  in  deinem 
weiten  Schutze  fröhlich  sein  möchten  (mögen)  10,  131,  1.  Zu 
den  seltenen  Konj.  bei  ydtha  'wie'  (S.  329)  finden  sich  analoge 
Optative  nicht.  Nun  erscheint  freilich  der  Konj.  im  Veda 
ganz  ausserordentlich  häufig  in  unabhängigen  Sätzen,  so  dass 
man  keineswegs  etwa  behaupten  kann,  er  sei  der  Modus  der 
abhängigen  Sätze,  aber  wenn  man  den  vedischen  und  griechi- 
schen Gebrauch  vergleicht,  wird  man  zu  dem  Schlüsse  kommen 
dürfen,  dass  der  Konj.  am  frühesten  und  meisten  von  allen 
Modis  im  Satzgefüge  seine  Verwendung  gefunden  habe. 

Wenn  es  gestattet  ist,  aus  dieser  Entwicklung  einen  Rück- 
schluss  auf  die  ursprüngliche  Anlage  zu  machen,  so  darf  man 
vielleicht  sagen,  dass  der  Redende  sich  ursprünglich  des  Kon- 
junktivs bedient  hat,  wenn  er  eine  Absicht  äussern  wollte,  von 
der  er  annahm,  dass  sie  sich  unter  gewissen  Umständen  ver- 
wirklichen werde. 

§  120.    Die  hauptsächlichsten  Gebrauchstypen. 

Indem  ich  nun  zu  einer  Übersicht  der  Gebrauchstypen 
übergehe,  kann  ich  wegen  des  Ai.  auf  meine  Behandlung  des 
Futurums  verweisen  (oben  S.  243  ff.).  Das  Iranische  kommt  nicht 
in  Betracht,  weil  dort  das  Futurum  so  gut  wie  ganz  fehlt,  und 
also  der  häufige  futurische  Gebrauch  des  Konjunktivs  in  diesen 
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Sprachen  yom  Ind.  Fut.  übernommen  sein  kann.  Ich  beschränke 
mich  also  auf  das  Griechische  (vgl.  SF.  1,  107  ff.,  Goodwin 
97  ff.),  wobei  ich  bemerke,  dass  ich  jetzt  mit  Haie  (vgl.  nament- 
lich W.  G.  Haie,  The  anticipatory  Subjunctive  in  Greek  and^ 
Latin,  in  Studies  in  Classical  Philology,  Chicago  1894,  vol.  I) 
den  Yolitiven  und  prospektiven  Konj.  unterscheide.  In  posi- 
tiven Sätzen  erscheint  die  erste  Sing,  volitiv  nur  mit  einer 
aufinunternden  Phrase ,  z.  B.  oAA'  orfz  ol  xal  iya»  Sco  Ee(viov 
0  296,  oXX'  aifeft'  ojiTv  T8i>xe'  4ve(xa)  öcopYj^ö^vai  X  ^^^>  P'^ 
spektiv  ohne  eine  solche  Phrase:  ujuv  8'  ^v  iravteaai  iceptxXura 
8a)p'  ovofXTjvd)  I  121,  vgl.  jj.  383,  ß  222.  In  der  zweiten  Person 
ist  der  volitive  Konj.  im  Ai.  auffordernd  sehr  häufig,  im  Grie- 
chischen nur  (fip  ,  m  tixvov,  vov  xal  to  Tq^  vt^ooo  ptaO^;  Sophokles 
Philoktetes  300  (Nauck  jetzt  (xctOe),  wo  mir  die  Umsetzung 
eines  eTira>  (vgl.  cpipe  axouoo)  Herodot  1,  11)  in  einen  Ausdruck 
mit  zweiter  Person  vorzuliegen  scheint.  Ebenso  ist  es  mit  der 
dritten,  wo  nur  das  eleische  avateftqp  'soll  aufgestellt  werden* 
und  iroiTjatai  'soll  vornehmen'  bekannt  ist,  auf  das  ich  SF.  4,  1 17 
hingewiesen  habe  (nach  Brugmann  Griech.  Gr. 2,  190  auch  kret. 
xaTaaraoei).  Im  prospektiven  Sinn  liegt  eine  zweite  Person 
wohl  nicht  vor  (denn  Q  550  ist  doch  wohl  abhängig:  ^ohne  ein 
anderes  Unglück  erlebt  zu  haben'*).  Von  der  dritten  Person  li^ 
vor  xa(  Tzoxi  tu;  eiiqjou  Die  erste  Plural is  wirkt  auffordernd, 
z.  B.  io[jLsv.  Was  die  negativen  Sätze  betrifft,  so  dürfte  sich 
mä  mit  dem  Konj.  in  dem  alten  Sanskrit  nicht  finden  (dafür 
ist  der  Injunktiv  da).  Nur  ein  Beispiel  habe  ich  SF.  5,  316 
beigebracht,  nämlich  akämam  sma  mä  ni  padyäsai  mo  sma  tvä 
nagnäm  darlam  der  nicht  danach  begehrenden  sollst  du  nicht 
nahen  und  ich  darf  dich  auch  nicht  nackt  erblicken  (dass  ich 
dich  nicht  nackt  erblicke)  SB.  11,  5,  1,  1,  insofern  lehrreich, 
als  man  deutlich  sieht,  wie  der  Injiinktiv  darlam  den  Konjunktiv 
padyäsäi  nach  sich  gezogen  hat.  Im  Griech.  ist  ja  ^r^  mit  dem 
Konj.  sehr  häufig.  Es  ist  nach  dem  Gesagten  (S.  363  f.)  klar,  dass 
dieser  Typus  ursprünglich  dem  Injunktiv  angehört,  von  dem  er 
innerhalb  des  Griechischen  auf  den  Konjunktiv  übertragen  ist, 
und  zwar  vom  Aorist  aus.   Mit  dem  prospektiven  Konj.  verbindet 
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sich  nd  (nicht  ehen  häufig,  verglichen  mit  dem  Optativ,  vgl. 
SF.  5  a.  a.  O.),  und  ou,  z.  B.  oux  i8ov  oo8i  i8€i>}jLai  ich  hahe  nicht 
erblickt  und  es  ist  mir  nicht  bestimmt,  in  Zukunft  zu  erblicken. 
In  Fragesätzen  wird  nach  dem  gefragt,  was  geschehen  soll 
oder  kann,  z.  B.  täf(i  vy  äcikitsq/:  jukävänia  mä  häu^aam  üi 
in  Bezug  auf  den  überlegte  er:  soll  ich  opfern,  soll  ich  nicht 
opfern?  TS.  6, 5, 9, 1.  au&i  \ihm  , ,  .r^k  dico?  soll  ich  hier  bleiben 
K  62:  £  (ioi  if^,  t(  itadco;  t(  vo  }jloi  }jL7]xiaTa  f^vT^rai  was  zu 
erleiden  ist  mir  bestimmt,  was  soll  aus  mir  werden  e  465. 
Öfter  sich  einem  Ausruf  nähernd,  der  einen  Gedanken  abweist, 
z.'R,  kö  devayäntam  dinavat  wer  kann  dem  Frommen  gleidi- 
kommen?  RV.  1,  40,  7;  iccoc  xi'c  toi  Tcpo^pcov  liceoiv  iceföijrat 
!AxaiQ0v;  A  150.  Die  Negation  ist  im  Ghriech.  }jliq  (Goodwin 
§  291).  Dass  sie  von  dem  Injunktiv  herstammt,  zeigt  sich 
deutlich  an  ma  häufam  des  angeführten  Beispiels  gegenüber 
dem  positiven  juhaväni. 

B.   Optativ. 
§  121.    Die  hauptsächlichsten  Gebrauchstypen. 

Ich  unterscheide  den  wünschenden,  präskriptiven,  poten- 
tialen.  Der  zweite  Typus  ist  sicher,  der  dritte  doch  wohl  gleich- 
falls aus  dem  ersteren  entstanden.  Die  erste  Person  bezeichnet 
den  Wunsch  des  Bedenden,  ausserordentlich  häufig  im  Yeda 
(SF.  5,  §  187],  seltener  im  Avesta  (Bartholomae  206)  und  bei 
Homer  [SF.  1,  192).  Gel^entlich  nähert  sich  die  Äusserung  des 
Wunsches  der  Willenserklärung,  so  in  vuv  8'  iizsl  ou  vio}jLa(  y^ 
cptXiQV  ii  7raTp(8a  ^aiav,  JlaTpoxXcp  Tjpcoi  xofiiQV  oTtdoaifii  tpipeobai 
V  150.  Doch  liegt  auch  in  diesem  Falle  die  Verwirklichung 
des  Gewünschten  nicht  ganz  in  dem  Machtbereich  des  Achilleus, 
da  ja  das  Mitnehmen  von  dem  Toten  abhängt.  In  der  zweiten 
und  dritten  Person  sind  Wünsche  oder  Bitten  ausgedrückt, 
z.  B.  av.  äcä  nd  jamyäp  avaidhf  und  er  möge  uns  zu  Hülfe 
kommen  y.  57,  3,  was  im  Yeda  heissen  würde:  a  ca  nö  gamyäs 
dvase,  igeX&cov  xtc  T8oi  möchte  doch  jemand  hingehen  und  sehen 
(o  491.    Es  genügt  auf  SF.  5,  §  188,  189,  Barth.  207,  SF.  1,  192 
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und  195  zu  veiweisen.  Ein  Wunsch  ist  auch  rzb^talq^  iq  xata- 
xtave  Z  164  (s.  v.  a.  möchtest  du  lieber  sterben,  wenn  du  nicht 
töten  willst).  Bei  n^ativem  Ausdruck  steht  im  Ai.  näj  z.  B. 
nä  rifyema  kddä  canä  möchten  wir  niemals  Schaden  leiden 
RV.  6,  54,  9,  ma  nur  mit  bhujema,  z.B.  ma  va  enö  anyäk^iam 
bhujema  möchten  wir  nicht  euch  gegenüber  fremde  Sünde  aus- 
zubaden  haben  6,  51,  7.  Doch  ist  der  Optativ  des  Wunsches 
in  negativen  Sätzen  überhaupt  selten.  Statt  dessen  erscheint  der 
Injunktiv  mit  ma.  Im  Iranischen  und  Griechischen  braucht 
man  *me^  worin  eine  Ausdehnung  des  ursprünglichen  Gebrauchs 
zu  erkennen  ist,  z.  B.  av.  mä  buyä  aurvatqm  yüxta  nicht 
mögest  du  der  Anschirrer  von  Bossen  sein  (Fluch)  y.  11,  2; 
altp.  aniya  imäm  dahyäum  mä  äjamiyä  ein  anderer  möge  in 
dieses  Land  nicht  kommen  H  14  ff.;  av.  ma  zqm  va^noiß  aÜbya 
nicht  möge  er  die  Erde  sehen  mit  den  beiden  Augen  y.  9,  29. 
Auch  nöifi  scheint  vorzukommen  (y.  45,  1).  Wegen  des  Griechi- 
schen (nicht  häufig)  s.  SF.  1,  195,  z.  B.  T](jLeic  S'  iv&aSe  oi  cppa> 
C(o(i^&a  XoYpov  oXe&pov  TT]Xejiaxv>  P'^^*  äfifiÄ  uicexcpoifoi  it  371.  — 
Nicht  eigentlich  von  dem  wünschenden  verschieden  ist  der  sog. 
konzessive  Optativ,  über  den  ich  SF.  1,  27  und  199  gehandelt 
habe,  z.  B.  aotfxa  yotp  ^  xaxaxicetveiev  'A^tAAeoc  apta?  ^ovt*  dfiov 
ulov  Q  226. 

2.  Der  Optativ  dritter  (und  zweiter)  Person  im  Sinne  einer 
auf  die  ganze  Zukunft  bezogenen  Vorschrift.  So  ist  der  Optativ 
im  Ai.  technisch  in  den  zahllosen  rituellen  und  gesetzlichen 
Vorschriften  der  Prosa,  z.  B.  pura  vatsanäm  apäkartör  ddmpaU 
aSmyätäm  vor  dem  Wegtreiben  der  Kälber  (beim  Opfer)  sollen 
Mann  und  Frau  essen  MS.  1,  4,  5  (52,  14);  buddhimate  kanyäm 
prayachet  einem  Verständigen  soll  er  seine  Tochter  geben  Asv. 
gr.  sü.  1,3,5  (vgl.  SF.  5,334).  Dasselbe  findet  sich  sehr  häufig 
im  Vendidad  (Bartholomae  §  26).  Im  Av.  kommt  wohl  auch  die 
zweite  Person  so  vor.  Wenigstens  habe  ich  notiert,  dass  yt.  5, 
91  auf  die  Frage:  karia  ßtoqm  yasna  yazänf  (Konj.)  'mit  wel- 
cher Andacht  soll  ich  dich  verehren?*  die  Antwort  erfolgt: 
ana  mqm  yama  yaza^ha  'mit  folgender  Andacht  sollst  du  mich 
verehren*.    Die  Negation  ist  im  Ai.  «d,  im  Avesta  ma.    Aus 
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Homer  gehört  hierher:  x^  \kr^  xU  ^oxe  itafiitav  diviQp  a&efiiotioc 
ew),  aXX'  0  ^e  ot^^  8a) pa  &ea>v  l^ot  om  SiSoTev  o  141  und  e  8, 
obgleich  sie  etwas  mehr  zur  Sentenz  hinüberneigen.  Für 
gesetzliche  Vorschriften  findet  sich  bei  Homer  keine  Gelegen- 
heit. In  den  zahlreichen  inschriftlichen  Sätzen  dieser  Art 
finden  wir  den  Imperativ  mit  den  Infinitiv  wechseln,  im  Ele- 
ischen  aber  tritt  zu  dem  ebenfalls  vorkommenden  Imperativ  (z.  B. 
1152  Collitz)  und  Infinitiv  (z.  B.  1153)  als  häufigste  Form  xa 
mit  dem  Optativ,  z.  B.  oovfiax^a  x'  ia  ixatov  fixta  Bundes- 
genossenschaft soll  sein  auf  hundert  Jahre,  al  hk  \ml  ouviav, 
ToXavTov  x'  apYopcD  aitoxtvoiav  wenn  sie  aber  nicht  Hülfe  leisten 
sollten,  sollen  sie  ein  Talent  Silbers  zahlen  (1149).  Bäumlein 
Unters,  über  die  griech.  Modi  293  vergleicht  damit  Stellen  wie 
oxe(xot<;  av  r^h-q  Sophokles  Trach.  624,  wozu  es  bei  Schneidewin- 
Nauck  heisst:  *'eine  milde  Form  des  Befehls,  wie  unser  'du 
könntest  gehen',  wobei  eine  Bedingung  wie  e{  &iXoi<;  vor- 
schwebt". Mir  scheint  der  eleische  Optativ  davon  verschieden 
und  man  muss,  wie  ich  meine,  anerkennen,  dass  wir  in  ihm 
den  Fortsetzer  des  hier  behandelten  Optativtypus  vor  uns  haben. 
Man  sieht  daraus,  dass  der  Optativ  mit  xev  von  dem  reinen  Optativ 
nicht  absolut  geschieden  ist.  Die  Anweisung  in  der  Form  des 
Wunsches  können  wir  uns  deutlich  machen  durch  die  XJbersetzung 
'es  ist  wünschenswerth,  wäre  gut,  wenn  das  und  das  geschähe'. 
3.  Der  potentiale  Optativ.  Der  Bedende  drückt  aus,  dass 
etwas  sich  unter  einer  (sei  es  ausgesprochenen,  sei  es  nur  em- 
pfundenen) Bedingung  verwirklichen  würde  oder  könne.  Die- 
selbe Ausdrucksweise  gebraucht  man  ('aus  Vorsicht',  wie  Krüger 
sagt)  auch  dann,  wenn  man  nicht  daran  zweifelt,  dass  das  in 
Aussicht  genommene  Ereignis  eintreten  wird  und  muss.  Im 
Ai  findet  sich  der  erste  Typus  am  häufigsten  in  Nachsätzen 
von  Bedingungssätzen,  z.  B.  ydd  agne  syam  cJiär^^  tvdm  tvdf(i 
t>ä  ghä  sya  ahdm,  syüf  (e  satya  ikaiifah  wenn  ich,  o  Agni,  du 
wäre  oder  du  ich  wärest,  würden  deine  Gebete  hier  erfolgreich 
sein  RY.  9,  44,  23.  Der  zweite  Typus,  derjenige  Optativ,  den 
wir  mit  dem  Indikativ  wiedergeben  können,  den  Haie  den 
Optativ   of  ideal  certainty    nennt,    liegt   vor   in  Sätzen   wie: 
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ppiänn  äpir  äppiantam  abhi  iyat  ein  Freund,  der  schenkt,  über- 
tritt den  nichtschenkenden  10, 117,  7.  Aus  Homer  führe  ich 
nur  die  wenigen  in  Hauptsätzen  stehenden  reinen  Optative 
an.  An  einer  Stelle  kann  man  zweifeln,  ob  der  wünschende 
oder  Potentiale  Optativ  vorliegt,  nämlich  aotap  toi  xal  xs(v<{> 
^Ytt)  itapafio&TjoaCfiYjv  0  45,  was  als  wünschend  aufgefasst  werden 
kann,  wie  oitaoorifii  V  151  (s.  oben).  Da  es  aber  1  417  heisst 
xal  6'  av  toTo'  aXXoiaiv  ir^m  icapa}jLO&ii]oa(}jL7]v,  so  ist  wohl  auch 
0  45  die  Vorstellung  'falls  es  so  passend  wäre,  falls  man  mich 
hören  wiir,  dazu  zu  denken.  Deutlicher  tritt  die  Bedingtheit, 
also  der  potentiale  Gebrauch,  hervor  in  tootoo  ye  oTcojjivoio  xal 
h.  iropoc  a{&o(jk^voio  aficpco  voon^aaiftev  K246;  &OYaTepeaoiv  -^i.^  tb 
xal  olaat  ßiXxepov  eiT]  IxitaY^oiai  liteaaiv  Ivsoo^fiev  es  würde  besser 
sein,  wenn  er  seine  Töchter  und  Söhne  anführe  0  197.  Die 
Vorstellung,  dass  etwas  leicht  geschehen  kann  und  im  einzelnen 
Falle  geschehen  wird,  ist  ausgedrückt  in:  ^eia  &e6c  y'  i&eXcov 
xal  a^teCvova^  i^i  icep  otSe  Tincooc  ScopTJoaiTo  K  556,  ^eia  deoc  y' 
IftiXcov  xal  T7]Xo&8v  avSpa  oacooai  y  231,  wo  Nauck  aacoaei  liest 
Die  N^ation  ist  oo:  oo  xi^  ...  a^T^^^  ireCaeie  niemand 
würde  überreden  I  122;  oo  piv  ^otp  '^t  icaxcutepov  oXXo  ita^ifii 
ich  würde  niemals  können  T  321. 

In  den  Fragesätzen  tritt  der  wünschende  wie  der  poten- 
tiale Sinn  noch  ziemlich  deutlich  hervor,  z.  B.  päpätn  ba(a  tiö 
'ydm  riabhdh  sacafe  kathdm  nv  imdti}  dahhnuyameti  wahrlich, 
dieser  Stier  fügt  uns  Schaden  zu,  wie  könnten  wir  ihn  doch 
unschädlich  machen  SB.  1,  1,  4,  14;  sd  hoväca  kirn  me  tdiah 
syäd  iti  der  sprach:  was  würde  mir  dann  zu  Theil  werden 
SB.  4,  1,  3,  4,  vgl.  Bartholomae  217.  Bei  Homer  sind  reine 
Optative  ^  ^  vo  (i.o(  ti  tti&oio,  z.  B.  A  93;  A  838  schreibt 
Nauck  xev. 

Als  eine  Abart  des  potentialen  Optativs  wird  der  sog. 
iterative  Optativ  des  Avestischen  angesehen.  Über  ihn 
handelt  Jackson  American  Oriental  Proceedings,  April  1896 
S.  187  und  führt  als  Beispiel  u.  a.  an:  zarapuitro  cJitmem 
vairim  frasravayafi  (v.  1.  Optative  fraaravayöif)  —  äpo  vanuhli 
fräyaza^ta  —  da^qm  mäzdayamlm  fraarena^ta  ^Zarathushtra 
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lepeatedly  ohanted  the  Ahuna  Yairya  foimula  and  woishipped 
the  good  waters  and  piofessed  the  law  of  the  worshippers  of 
Blazda  vd.  19,  2.  Zur  Erklärung  bemerkt  er:  This  iterative 
use  of  the  optative  is  doubtless  a  development  out  of  the 
Potential  force  inherent  in  the  mode;  the  optative  thus  im- 
ployed,  assumes  a  significance  almost  like  a  present  or  a  prae- 
terite.  To  English  ears,  an  usage  precisely  parallel  to  this 
modal  phase  is  familiär  in  such  a  periphrastic  form  as  'she 
would  sit  the  livelong  day  and  weep^  Ein  eigenes  Urtheil 
darüber  habe  ich  nicht. 


Kapitel  ZXX.    Die  Modi  in  den  übrigen  Sprachen. 

§  122.     Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung. 

Aus  der  bisherigen  Darstellung  lässt  sich  folgendes  Ergebnis 
ziehen: 

Der  Injunktiv  ist  ursprünglich  nicht  eine  bestimmte 
Form  des  Yerbums,  sondern  ein  Konstruktionstypus,  nämlich 
die  Verbindung  der  Prohibitivnegation  me  mit  dem  augment- 
losen  Indikativ  des  Aorists.  Es  wird  dadurch  der  mögliche 
€redanke  des  Eintretens  einer  Handlung  abgewiesen  (etwa: 
man  soll  nicht  sagen  dürfen  'es  ist  geschehen'].  Im  Anschluss 
an  den  negativen  entstand  sodann  ein  positiver  Typus  von 
imperativisch-konjunktivisch-optativischem  Sinne.  Dieser  Typus 
ging  schon  in  der  Ursprache  auch  auf  das  Präsenssystem  über 
und  vereinigte  sich  dort  mit  dem  Imperativ. 

Der  Imperativ  war  ursprünglich  eine  ohne  Bezeichnung 
der  gemeinten  Person  ausgesprochene  Aufforderung  (Befehl, 
Bitte),  der  die  Verwirklichung  nach  der  Absicht  des  Sprechen- 
den folgen  sollte.  Dazu  kam  schon  in  der  Ursprache  die 
Form  auf  tod,  durch  welche  die  Ausführung  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  der  Zukunft  in's  Auge  gefasst  wurde.  In 
n^^tiven  Sätzen  kam  der  Imperativ  nicht  vor.  Dafür  diente 
der  Injunktiv. 
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Die  beiden  übrigen  Modi  enthalten  eine  Stimmung  des 
Redenden. 

Der  Konjunktiv  bezeichnet  den  Willen  des  Redenden. 
Ei  unteischeidet  sich  von  dem  Imperativ  dadurch,  dass  er 
eine  Absicht  ausdrückt,  deren  Verwirklichung  unter  gewissen 
Umständen  erfolgend  gedacht  wird,  von  dem  Indikativ  des 
Futurums  dadurch,  dass  er  vorwiegend  die  Absicht  des  Sprechen- 
den, dieser  aber  vorwiegend  die  Voraussicht  bezeichnet.  Dem- 
gemäss  unterscheidet  man  zwei  Typen,  den  volitiven  und  den 
prospektiven  Konjunktiv.  Der  volitive  scheint  wie  der  Im- 
perativ ursprünglich  nur  in  positiven  Sätzen  gebraucht  worden 
zu  sein.  Man  fragt  mit  dem  Konjunktiv  nach  etwas,  das  ge- 
schehen soll. 

Der  Optativ  bezeichnet  den  Wunsch  des  Redenden.  An  den 
wünschenden  Optativ  schliessen  sich  zwei  abgeleitete  Typen,  der 
präskriptive  und  der  potentiale.  Der  wünschende  Optativ  dürfte 
wie  der  Imperativ  und  Konjunktiv  ursprünglich  nur  in  positiven 
Sätzen  gestanden  haben.  Allen  dreien  steht  der  negative  In- 
junktiv  gegenüber.  Man  fragt  mit  dem  Optativ,  ob  und  wie 
etwas  geschehen  könne,  und  wie  sich  wohl  etwas  verhalten 
möge. 

Die  genannten  Modi  haben,  abgesehen  davon,  dass  eine 
Begehrung  naturgemäss  auf  die  Zukunft  geht,  keine  Beziehung 
zu  der  Zeitstufe,  Vergangenheit  und  Gegenwart  werden  allein 
in  den  Indikativen  direkt  oder  indirekt  bezeichnet.  So  ent- 
halten denn  auch  die  Modi  des  Aorists  keine  Hindeutung  auf 
die  Vergangenheit,  die  übrigen  Modi  theilen  vielmehr  mit  dem 
Indikativ  lediglich  die  Aktion. 

Es  ist  nun  meine  Aufgabe,  wenn  auch  nur  in  skizzenhafter 
Darstellung,  zu  zeigen,  wie  sich  diese  Modi  in  das  Italische, 
Germanische,  Litauische,  Slavische  fortgesetzt  haben,  und  was 
etwa  an  neuen  Typen  oder  Bildungen  hinzugekommen  ist. 
Demnach  zerfällt  dieses  Kapitel  in  zwei  Theile. 
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I. 
Die  FortsetBungen  der  alten  Modi. 

A.  Latelnlselu 

§  123.     Übersicht. 

Von  den  alten  Modi  sind  im  Präsenssystem  vorhanden 
der  Imperativ  (mit  der  Injunktivform  auf  te).  Über  ihn  ist 
oben  S.  360  gehandelt  worden.  Sodann  der  Konjunktiv  und 
zwar  1}  der  kurzvokalige,  welcher  als  Futurum  fungiert:  eroj 
erisy  2)  der  langvokalige,  entweder  mit  ä  (vehäs)  oder  mit  e 
[vehes).  Endlich  der  Optativ:  sim,  velitrij  edim.  Ein  Ebenbild 
des  griechischen  Optativs  mit  01  ist  nach  dieser  Theorie  im 
Lateinischen  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Sämmtliche 
von  2  an  genannte  Formen  werden  im  Sinne  des  alten  Konj.  und 
Opt.  gebraucht.  Ich  nenne  diesen  Mischmodus  Subjunktiv.  Vom 
Aoristsystem,  das  mit  dem  Perfektum  susammengeflossen 
ist,  sind  vorhanden  der  kurzvokalige  Konjunktiv,  z.  B.  fazOj 
fecero^  feceris^  welcher  auch  als  Futurum  und  in  der  ersten 
Person  auf  0  allein  so  fungiert.  Sodann  der  Optativ  mit  der 
ersten  Person  auf  tm,  z.B. /(mm.  Die  Paradigmen  haben  einst- 
mals so  gelautet: 

Konjunktiv       Optativ 


faxo  faxim 

fdxis  faxU 


Konjunktiv        Optativ 
faximw  faxlmus 

faxüia  faxitis 


faxit  faxit  \  faxunt  faxini 

Davon  if^fcucunt  durdi/cm»^  verdrängt  worden,  faxo  hat  den 
Sinn  des  Futurums, /ümm  den  des  Subjunktivs.  Ob  die  übrigen 
Personen  neben  der  Quantitätsverschiedenheit  auch  noch  eine 
Bedeutungverschiedenheit  erkennen  lassen,  habe  ich  nicht 
untersucht  Ich  rechne  sie  hier  wie/oartm  zum  Subjunktiv. 
Übrigens  will  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  es 
zweifelhaft  ist,  ob  der  Optativ  Aoristi  wirklich  eine  uralte  Form 
ist  Möglich  wäre  audi,  dass/cmm  und  Genossen  sich  unter  dem 
Einflüsse  von  mi  und  Genossen  im  Italischen  gebildet  hätten. 
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Ausseidem  ist  von  dem  Aoristsystem  dei  syntaktische  Typus 
des  negativen  Injunktivs  erhalten,  dei  aber  formell  mit  dem 
Subjunktiv  wie  im  Griechischen  mit  dem  Konjunktiv  zusammen- 
geflossen ist. 

Ich  handle,  entsprechend  der  früher  gewählten  Reihenfolge, 
zuerst  von  der  Fortsetzung  des  alten  Injunktivs. 

§  124.    Der  alte  Injunktiv  Aoristi  im  Lateinischen. 

Die  Fortsetzung  des  alten  Inj.  ist  ne  mit  dem  Subjunktiv 
Perfekti.  Da  dieser  Subjunktiv  dem  Aoristsystem  angehört,  so 
zeigen  die  hierher  gehörigen  lateinischen  Formen  auch  die 
aoristische  punktuelle  Aktion.  Das  nachzuweisen  ist  die 
Hauptabsicht  meiner  Darstellung.  Ich  bediene  mich  dabei 
hauptsächlich  der  wertvollen  Abhandlung  von  H.  L.  Eimer,  a 
discussion  of  the  Latin  prohibitive,  Amer.  Journ.  of  Phil.  Vol.  15, 
2  und  3,  Ithaca  1894,  in  der  u.  a.  gezeigt  ist,  dass  ne  mit  dem 
Subj.  perf.  in  der  klassischen  Prosa  so  gut  wie  unbekannt  ist, 
so  dass  es  noth wendig,  aber  auch  genügend  ist,  den  Sprach- 
gebrauch der  älteren  Zeit,  besonders  des  Plautus,  in  Betracht 
zu  ziehen.  Ich  führe  zunächst  an  der  Hand  von  Eimer  das 
plautinische  Material  vor,  das  ich,  wie  es  bei  dem  Futurum 
exaktum  geschehen  ist,  nach  den  vorkommenden  Yerbis  ordne. 
Voran  stelle  ich  diejenigen,  welche  auch  bei  diesem  vertreten 
sind.  Ausser  ne  ist  auch  cave  berücksichtigt.  Dem  Futurum /ooro, 
fecero  eatspiicht  faxisj  feceris,  auch  einmal /ec«rt7  thu  es 
nicht,  führe  es  nicht  aus,  so  quid  tu?  nunc  patierin  ut  ego  me 
interimam,  EP.  nefecerie  Epid.  148,  vgl.  Men.  415,  serua  erutn: 
caue  tu  idem  faxte  alii  quod  eerui  eolent  Asin.  256,  ui  eztrudam 
forae.  PA,  ietuc  caue  faxte  Mil.  1124,  niei  perdere  ietam  gUh- 
riam  nie  quam  habee,  caue  eie  faxte  Mil.  1245,  caue  ietuc  feceris 
Mil.  1368,  1372,  Poen.  1023,  Trin.  513,  uerbum  caue  faxte 
Asin.  625;  tu  ietoe  minutoe  caue  deoe  Jlocei  fecerie  Gas.  332, 
vgl.  Stich.  285,  endiich  fecerit  in  caue  quiequam  quod  ilUc  mini- 
tetur  uoetnan  ßocci  fecerit  Men.  994;  dem  venera  u.  s.  w.  ent- 
spricht ne  interuenerie  komm  nicht  störend  dazwischen  Mil. 
1333;   neben  dixero  steht  dixie^   dixerie,   dixeritie   sprich 
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nicht  aus,  sage  nicht:  tute  scias  sali  tibi:  mihi  ne  dixia:  scire 
nolo  Mil.  282,  ne  duaa  neue  te  aduexisse  dixeris  Merc.  401 ,  ne 
dixis  istuc  Asin.  839,  vgl.  Aul.  744,  Cist.  110,  nan  tacesf  caue 
tu  istuc  deixis  Meic.  484,  caue  eis  tu  istuc  dixeris  Feisa  389, 
vgl.  Trin.  555,  ne  dixeritis  obsecro  huic  nostramßdem  Mil.  862; 
dazu  responderis  antworte  nicht  in  caue  quicquam,  nisi  quod 
rogabo  te,  mihi  responderis  Amph.  608;  neben  tetigero  steht 
attigeris  'lühi  nicht  an'  m  ne  eis  me  uno  digito  attigeris 
Persa  793.  Es  folgen  nun  die  nicht  bei  dem  Futurum  exaktum 
vertretenen  Yerba,  und  zwar  zunächst  die  unabgeleiteten,  näm- 
lich ne  intromiseris  lass'  nicht  ins  Haus  Aul.  100,  vgl.  90, 
{caue),  ne  amiseris  verliere  nicht  aus  den  Augen,  lass  nicht 
entfliehen  Cure.  599,  etiam  tu  homo  nili,  quod  di  dant  boni  caue 
culpa  tua  amissis  Bacch.  1188;  ne  destiteris  currere  lass  nicht 
ab  Trin.  1012;  siris  lass  nicht  zu:  ne  tu  ülunc  agrum  tuom 
siris  umquam  fieri  Trin.  520,  caue  sis  te  superare  seruom  siris 
faciundo  bene  Bacch.  402,  vgl.  Epid.  400;  parsis  halte  dich 
nicht  zurück  von,  geniere  dich  nicht:  eheu?  idquidem  hercle  ne 
parsis  (geniere  dich  nicht  zu  fordern):  dabo  Fseud.  79,  vgl. 
Poen.  993,  caue  parsis  in  cum  dicere  Bacch.  910;  ne  ostenderis 
zeige  nicht  vor  Rud.  1155;  abige  abs  te  lassitudinem:  caue  pi- 
gritiae  praeuorteris  wende  dich  nicht  zu,  ergieb  dich  nicht 
Merc.  113;  id  me  commissurum  ut  patiar ßeri  ne  animum  in- 
duxeris  komm  nicht  auf  den  Gedanken  Trin.  704.  Zweimal 
kommt  fueris  vor:  caue  tu  illißdelis,  quaeso,  potius  fueris  quam 
mihi  Aul.  618,  ubi  uoles  pater  esse,  ibi  esto :  ubi  noles,  ne  fueris 
pater  Epid.  593.  Ein  Unterschied  gegen  die  Aktion  des  Fräsens 
tritt  nicht  deutlich  hervor.  Von  abgeleiteten  Verben  ent- 
spricht dem  commutauero  immutassis  Aul.  584,  doch  könnte  es 
abhängig  sein,  ferner  tu  modo  caue  quoiquam  indicassis  zeige 
niemandem  an  Aul.  607;  nos  tu  ne  curassis:  scimus  rem  omnem 
nimm  keine  Rücksicht  Foen.  553;  hercle  istum  di  omnes  per- 
duint:  uerbo  caue  supplicassis  lege  keine  Fürbitte  ein  Asin.  467. 
Nicht  punktuell  scheint  occupassis  Most.  1097.  Dazu  noch 
die  thematischen  Aoriste  attigas,  z.  B.  ne  adtigas  puerum 
istac  causa  Bacch.  445  (vgl.  Eimer  16),  dazu  eine  alte  Inschrift 
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auf  einer  Lampe  vom  Esquilin  ne  atigas.  non  sum  iua.  M.  sunt 
(vgl.  Ann.  instit.  Aich.  1880,  S.  260);/tta«  Verde  nicht'  in  atque 
horunc  uerborum  causa  caue  tu  mi  iratus  fuas  böse  werdest 
Capt.  431,  vielleicht  auch  caue  fuas  mihi  in  quaestione  Persa  51, 
doch  könnte  fuas  auch  'sein'  bedeuten,  vgl.  sis  Gas.  530. 

Um  eine  Rontrole  darüber  zu  ermöglichen,  ob  für  die  an- 
geführten Formen  mit  Recht  die  punktuelle  Bedeutung 
angesetzt  ist,  führe  ich  als  G^enbild  ne  mit  dem  Subjunktiv 
Präsentis  an,  ebenfaUs  nach  Eimer.  Zunächst  kommen  in 
Betracht  eine  Beihe  von  Verben,  welche  einen  dauernden  Zu- 
stand des  Gemüths  ausdrücken,  wie  glauben,  Sorge  hegen, 
hoffen,  sich  wundern,  nämlich  censeas  glaube  nicht,  wiege 
dich  nicht  in  dem  Wahn:  nam  illaec  tibinutrix  est:  ne  matrem 
censeas  Cist.  558,  ibitur:  ne  me  morari  censeas  Truc.  668,  vgL 
Most.  1005,  Poen.  521,  huic  debet  Philolaches  patdum  TH.  quan- 
tillum?  TR,  quasi  quadraginta  minas,  Ne  sane  id  multum 
censeas  du  brauchst  nicht  zu  glauben  Most.  626;  ducas  glaube 
nicht,  halte  nicht  dafür:  quin  non  obiurgo.  DE,  at  ne  deteriarem 
tarnen  hoc  facto  ducas  Merc.  322;  arbitrere  hege  nicht  die 
Meinung  nunc,  mulier,  ne  tu  frustra  sis,  mea  non  es,  ne  arbi- 
trere Merc.  528;  ne  uereare  sei  ohne  Sorge  Capt.  349,  ne 
uereamini  58;  s per  es  hege  nicht  die  Hoffnung:  nü  hercle 
hie  tibistj  ne  tu  speres  Rud.  1414,  vgl.  968;  mirere  wundere 
dich  nicht  über :  uiri  quoque  armati  idem  istuc  faciunt ,  ne  tu 
mirere  midierem  Mil.  1273,  sed,  spectatores,  uos  nunc  ne 
miremini  Bacch.  1072,  vgl.  Stich.  446  und  ne  admirenUni 
Amph.  87.  Daran  schliessen  sich  einige  Adjektiva  oder  Ad- 
verbia  mit  esse,  nämlich  molestus  ne  sis,  z.  B.  dabisne  ar- 
genti  mi  hodie  uiginti  minasf  PS,  dabo:  molestus  nunciam  ne 
sis  mihi  Pseud.  118  und  sonst;  moderare  animo:  ne  sis  cupi- 
dus  Mil.  \2ih\  frustra  esse,  das  nach  Georges  bedeutet ' weit 
links  sein,  sich  in  seinen  Plänen,  Wünschen,  Erwartungen  ge- 
täuscht sehen',  z.  B.  nunquam  hercle  hodie  hie  prius  edes,  ne 
frustra  sis,  quam  te  hoc  factwrvm  quod  rogo  adfirmas  mihi 
Persa  140.  Den  Begriff  des  Yerweilens,  Wartens  enthalten 
morere  m    i  sequere  illos:  ne  morere  zaudre  nicht  Mil.   1361; 
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exspectetis  waitet  so  lange  bis  {dum)y  eiwartet:  sequere  tu.  nunc 
ne  exspectetis,  dum  hoc  domum  redeam  uia  Pseud.  1234,  ne  ex- 
spectetis, spectatores,  meiispugnas  dum  praedicetn,  manibus  dueüa 
praedicare  soleo,  haud  in  sermonibus  Trucul.  482,  vgl.  Gas.  64, 
eist.  782,  Trin.  16.  An  exspectare  schliessen  sich  einige  Verba, 
welche,  wie  dieses,  Intensiva  oder  Frequentativa  sind  und  schon 
deshalb  nicht  punktuellen  Sinn  haben  können,  nämlich  ne  me 
ierrites  Cure.  568,  713;  rogites  in  si  amas,  eme:  ne  rogites, 
facito  ut  pretio  peruincas  tuo  gieb  dich  nicht  lange  mit  Fragen 
ab  Cure.  213,  vgl.  Merc.  165;  postules  in  nilhabeo,  tuiulescenSj 
piscium:  ne  tu  mihi  esse  postules  Rud.  941,  vgl.  Capt.  186,  Most. 
613, 1022,  Rud.  1012,  1385;  caue  ohiectes  Most.  810.  Mahnen, 
lehren,  predigen  bedeuten  folgende  Verba:  eo  dico,  ne  me  then- 
sauros  repperisse  censeas.  MEG,  noui,  ne  doceas  du  brauchst 
mich  nicht  zu  belehren  Aul.  240;  ne  me  moneatis:  memini  ego 
officium  meum  ihr  braucht  mich  nicht  zu  ermahnen  Mil.  1378; 
istuc  ne  praecipias:  fädle  memoria  memini  tamen  du  brauchst 
es  mir  nicht  einzuprägen  Capt.  393;  heia,  scimus  nos  quidem 
te  qualis  sis:  ne  praedices  du  brauchst  es  nicht  ausdrücklich 
vorzutragen  Pseud.  275.  Nicht  in  eine  Gruppe  lassen  sich 
bringen:  sunt  igiiur  ligna,  ne  quaeras  foris  du  brauchst  nicht 
draussen  zu  suchen  Aul.  358 ;  dormio :  ne  occlamites  schrei  nicht 
so  laut  Cure.  183;  acfidelis  sisfideli,  caue  fidem  fluxam  geras 
Capt.  439.  Ich  lasse  nunmehr  die  Verba  folgen,  welche  sowohl 
im  Subj.  Perf.  wie  Präs.  vorli^en,  um  zu  zeigen,  wie  bei 
dem  Aorist-Perfektum  die  punktuelle,  bei  dem  Präsens  die  vor 
sich  gehende  Handlung  erscheint.  Es  sind  neben  ne  feceris 
thue  nicht,  bewirke  nicht,  fähre  nicht  aus  facias  in  uerha  ne 
facias  soror,  scio  quod  dictura^s  mach  nicht  viele  Worte  (also 
etwa  gleich  praedices)  Aul.  173,  ne  ie  mi  facias  ferocem  aut 
supplicare  censeas  geberde  dich  nicht  hochfahrend  Cure.  539, 
ne  facias  testis  565;  neben  ne^curassis  'nimm  keine  Rücksicht' 
(den  einzelnen  Akt  der  Rücksichtsnahme  bezeichnend)  steht 
tua  quod  nil  refert,  ne  eures  kümmere  dich  nicht  um  Dinge, 
die  dich  nichts  angehen  Stich.  319;  neben  intromiseris  'lass 
nicht  hinein'  steht   ne  tu   quod  istic  fabuletur  auris  immittas 
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tuas  'leihe  nicht  dein  Ohr'  Capt.  548.  Nicht  recht  deutlich 
ist  mir  dei  Unterschied  zwischen  ne  dixts  und  ne  dicas  Rud« 
1390.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme,  dass  bei 
der  grossen  Mehrzahl  der  angeführten  Präsentia  die  vor  sich 
gehende  Aktion  ohne  weiteres  deutlich  ist,  und  ich  hoffe,  dass 
diese  einleuchtende  Beobachtung  auch  die  Ansetsung  der  punk- 
tuellen Handlung  für  das  Perfekt  stützen  helfen  wird,  welche 
übrigens  für  denjenigen,  dessen  Auffassungsvermögen  an  anderen 
Sprachen,  namentlich  dem  Griechischen  und  Slavischen,  geübt 
worden  ist,  auch  ohnehin  Zweifeln  nicht  begegnen  wird.  Es 
bleiben  nun  aber  noch  einige  Fälle  übrig,  in  denen  der  Unter- 
schied auf  einem  anderen  Gebiete  liegt.  Es  scheint  nämlich, 
dass  wohl  der  präsentische,  nicht  aber  der  perfektische  Sub- 
junktiv  im  Sinne  des  Imperativus  futuri  gebraucht  werden  könne. 
Die  Fälle  sind:  iam  ergo  haec  madebunt  faxo:  nil  marabiUtr. 
Proin  tu  nequo  abeas  longius  ab  aedibus  Men.  326;  quaeso  ut 
memineris :  si  forte  liber  fieri  occeperim,  mittam  nuntium  ad  te : 
ne  me  deseras  Mil.  1362;  agedum  eloquere^  quid  dare  üUnunc 
uis?  LV.  nä  quicquam,  pater:  tu  modo  ne  meprohibeas  acctr- 
pere,  siquid  det  mihi  Trin.  369 ;  ubi  erit  accubitum  semel^  ne 
quoguam  exsurgatis ,  doneo  a  me  erit  signum  datum  Bacch.  757  ; 
ne  abitas  priwqtiam  ego  ad  te  uenero  Epid.  304;  profecto  non 
negabo  debere  et  dabo:  tu  caue  quadraginta  accepisse  hmc  te 
neges  Most.  1025.  Auch  Poen.  116  hoc  tenetisf  si  tenetis,  du- 
cite,  caue  dirumpatis  ist  wohl  zu  übersetzen:  Venu  ihr  es 
haltet,  zieht  es,  hütet  euch  (aber),  es  zu  zerreissen'.  Endlich 
rechne  ich  hierher  auch  caue  praeterbitas  Epid.  437,  wo  wir 
mitten  in  eine  Unterredung  hineingeführt  werden^). 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  mich  mit  Eimer  zu  ver- 
ständigen. Unsere  Ansichten  gehen  eine  gute  Strecke  mit  ein- 
ander,  wie  man  aus  dem   ersieht,  was  Eimer  S.  6   schreibt: 

1)  In  der  oben  stehenden  Darstellang  ist  keine  der  von  Ebner  bei- 
gebrachten Stellen  mit  Absicht  weggelassen  worden,  ausser  solchen,  die 
mir  kritisch  unsicher  schienen,  oder  wo  Goetz-Schöll  anders  lesen,  oder 
(was  nicht  ganz  selten  geschehen  ist)  wo  ich  annehme,  dass  der  Satz 
mit  ne  als  abhängig  empfanden  ist.  Dahin  rechne  ich  auch  bitas  Merc.  465. 
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^  Jeder  wiid  zugestehen,  dass  dei  Subj.  Perf.,  wenn  er  sich  mit 
einei  mikünftigen  Handlung  beschäftigt,  sich  (wenigstens  in 
einigen  Grebrauchsweisen)  vom  Präsens  unterscheidet,  insofern 
ei  eine  Handlung  als  in  der  Zukunft  beendet  darstellt.  So  ist 
z.  B.  in  dem  Satze  si  venerit,  videat  die  Handlung  des  Kommens 
als  eine  in  der  Zukunft  beendete  aufgefasst,  die  vor  dem  Be- 
ginne der  Handlung  des  Sehens  vollendet  sein  soll ,  in  veniat 
andererseits  ist  die  Handlung  als  in  der  Zukunft  vor  sich 
gehend  aufgefasst.  Solch  eine  Unterscheidung  zwischen  den 
Tempora  von  ne  feceris  und  ne  facias  würde  nicht  für  alle 
Punkte  der  Parallele  befriedigend  sein.  Ne  feceris  kann 
nicht  wörtlich  meinen:  habe  es  nicht  vor  einem  be- 
stimmten Punkt  in  der  Zukunft  gethan.  In  einer  Be- 
ziehung indessen  hält  die  Unterscheidung  nach  meiner  Ansicht 
noch  Stand.  In  ne  feceris  liegt  jedenfalls  kein  Gedanke  an 
das  Yorsichgehen  der  Handlung.  Der  Ausdruck  spricht  von 
der  Handlung  an  sich  [deah  tüith  the  act  in  its  entirety).  Der 
Anfang,  der  Fortschritt  und  das  Ende  sind  zusammen  in  den 
Brennpunkt  einer  einheitlichen  Konzeption  vereinigt  [are  hreiught 
togeiher  and  focussed  in  a  single  concepiion)^  u.  s.  w.  Hierbei 
spielt  ein  nach  meiner  Ansicht  verhängnisvoller  Irrthum  mit. 
Eimer  ist  offenbar  der  Meinung,  in  ne  feceris  müsse  eigentlich 
der  Sinn  der  Vergangenheit  stecken,  während  thatsächlich  der 
Sinn  der  Vergangenheit  nicht  darin  liegt,  sondern  nur  ex  post 
gelegentlich  als  Wirkung  des  Sinnes  der  Periode  hinein- 
kommen kann.  Hätte  Eimer  das  richtig  erkannt,  so  würde  er 
wahrscheinlich  zu  demselben  Resultat  gekommen  sein  wie  ich. 
Auch  er  würde  den  Unterschied  zwischen  ne  feceris  und  ne 
facias  lediglich  in  der  Aktion  des  Tempusstammes  erblickt 
haben.  So  aber  war  er  genöthigt,  nach  einer  anderen  Unter- 
scheidung zu  suchen.  Er  fand  sie  in  der  Stimmung  des 
Redenden.  Ne  feceris  ist  ihm  die  Form  der  lebhaften,  erregten, 
leidenschaftlich-ernsten,  ne  facias  die  Form  der  ruhigeren,  mil- 
deren Abwehr.  Es  fragt  sich,  wie  sich  diese  Formulierung 
gegenüber  den  einzelnen  Stellen  der  Texte  bewährt.  In  Bezug 
auf  Plautus  ist  schwer  zu  streiten.     Dort  sind  die  Personen 
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und  Situationen  alle  mehi  odei  minder  erregt  und  bewegt, 
und  es  wird  sehr  schwer  sein  zu  sagen,  wo  die  Erreg^g  so 
stark  ist,  dass  man  mit  Recht  einen  Subj.  des  Perfektums  er- 
warten könnte.  Dagegen  behaupte  ich  mit  Entschiedenheit, 
dass  sich  Elmer's  Fassung  bei  Cato  und  Cicero  (in  den  Briefen) 
nicht  bewährt.  Bei  M.  Porcius  Cato  de  agri  cidtura  (ed.  H.  Keil, 
Lipsiae  1895)  findet  sich,  wie  Eimer  S.  3  angiebt,  ne  mit  dem 
Subj.  Perf.  an  folgenden  Stellen:  vicinus  bonos  esto:  famüiam 
ne  siveris  peccare  Kap.  4.  Wenn  Eimer  S.  7  meint,  das  be- 
deute 'vor  allen  Dingen  sorge  dafür,  dass  die  Leute  nichts 
Böses  thun^,  so  ist  das  gezwungen.  Es  heisst  einfekch  so  viel 
als  'verhindere,  dass  sie  das  thun'.  Man  soll  sich  nicht  vor- 
stellen, dass  die  Leute  allerhand  Böses  thun,  und  der  Guts- 
besitzer beschäftigt  ist,  sie  daran  zu  verhindern,  sondern  die 
Verhinderung  wird  in  einem  Akt,  punktuell,  wie  ich  sage,  vor- 
gestellt. Ebenso  wenig  steckt  in  dem  Verbot  nucleos  in  segetem 
ne  indideris  37  irgend  ein  Pathos,  sondern  das  Hineinthun 
ist  lediglich  punktueU,  nicht  in  seiner  Entwickelung  vorgestellt. 
Ebenso  ist  es  mit  addideris  93  und  158,  2  feceris  45,  saru- 
eris  161.  An  einer  Stelle  könnte  man  zunächst  denken, 
dass  Cato  eine  länger  sich  hinziehende  Handlung  im  Sinne 
habe,  nämlich  amphoras  operito^  ne  aqua  accedat^  et  ne  plus 
guadriennium  in  sole  siverisy  post  quadriennium  in  cuneum  con- 
ponito  113,  aber  das  heisst  doch  so  viel  als  ^gestatte  nicht,  dass 
sie  länger  als  vier  Jahre  in  der  Sonne  stehen  ^  Nicht  die 
Handlung  des  Gestattens,  sondern  die  des  Stehens  ist  es,  die 
man  sich  dauernd  vorstellen  soll.  Wo  der  Schriftsteller  wirk- 
lich wünscht,  dass  man  sich  die  abgewehrte  Handlung  als  eine 
in  der  Entwickelung  befindliche  vor  die  Phantasie  fuhren  soll, 
braucht  er  andere  Wendungen.  Den  Konj.  Präs.  mit  ne  habe 
ich  nur  aus  61  notiert,  wo  es  heisst:  agrum  frumentarium  cum 
ares,  bene  et  tempestivo  ares,  sulco  vario  ne  ares,  und  hier  ist 
das  Präs.  gerechtfertigt,  weil  man  sich  ja  die  Modalität  des 
Pflügens  (sulco  vario)  vorstellen  soll.  Bei  Verben,  die  Plautus 
im  Präsens  braucht,  wie  censere^  credere  u.  s.  w.  braucht  Cato 
etwa  nolitOy  z.  B.  nolito  credere  64,  oder  caveto^  z.  B.  Cap.  28  wo 
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von  dem  Ausgraben  und  Transportieren  von  Bäumen  gehandek 
wird,  heiflst  es :  bene  cum  rctdicibtts  eximito  cum  terra  sua  quam 
plurima  circumligatoque,  uti  ferre  possis:  in  alveo  aut  in  corhüla 
ferri  ittbeto.    Dann  wird  weiter  eingeschärft,  dass  diese  Hand- 
lung des  Ausgrabens  und  Transportierens,    die  man  sich   in 
ihrem  Verlaufe  vorstellen  soll,  nur  bei  gutem  Wetter  stattfinden 
dürfe:    cavetOj    cum  ventus^siet  aut  imber,   effodias  aut  feras. 
Was  dann  Cicero's  Briefe  betrifft,  die  Eimer  S.  18  behandelt,  so 
hat  er  seine  Fassung  für  diese  so  ermässigt,  dass  er  meint,  bei- 
nahe alle  Stellen  zeigten  great  eamestness  real  or  assumed,  aber 
selbst  diese  Fassung  lässt  sich  nicht  halten.    Wenn  Cicero  z.  B. 
ad  Att.   10,  13,  1   schreibt  scribes  igitur  ac,   si  quid  ad  spem 
poterisy   ne  demiseris.     Tu  Antoni  leanes  pertimescas  cave^ 
ist  darin  etwa  demiseris  mit  grossem  Ernst,  pertimescas  aber 
in  anderer  Stimmung  geschrieben?     Gewiss  nicht,   sondern  ne 
demiseris   heisst  *lass  nicht  fahren'   und   ist   punktuell,    cave 
pertimescas  aber  'sei  nicht  (beständig)  in  Angst'  und  ist  durativ, 
und  so  überall  (vgl.  auch  ne  temere  naviges  fam.  16,  9,  4,  'be- 
wege dich  nicht  unvorsichtig  auf  dem  Meere'].    Demnach  fasse 
ich  meine  Ansicht  so  zusammen:   Der  Subj.  Perf.  mit  ne  wird 
als  Fortsetzer  des  alten  Injunktiv  Aor.  dann  gebraucht,  wenn 
die  Handlung  des  Yerbums  punktuell  vorgestellt  werden  soll. 
Soll  aber  die  Handlung  als  eine  vor  sich  gehende  vorgestellt 
werden,  so  wählt  man  ne  mit  dem  Subj.  des  Präsens  (ein  Typus, 
der  sich  in  den  übrigen  italischen  Dialekten  nicht  findet).    Es 
lag  gewiss  nahe,   das  Perf.  und  Präs.  gelegentlich  in  der  von 
Eimer  beobachteten  Weise  zu  gebrauchen,   denn  es  ist  zuzu- 
geben, dass  das  Präsens  sich  für  einen  auf  rapide  Ausführung 
berechneten  Befehl  nicht  eignet,  aber  das  ist  nur  eine  gelegent- 
lich auftretende  Folgeerscheinung.    Wie  es  sich  mit  den  Subj. 
Präs.  verhält,  die  im  Sinne  des  Imper.  Fut.  gebraucht  werden 
(S.  380),  darüber  bin  ich  zu  einer  sicheren  Meinung  nicht  ge- 
langt. 
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Dei  alte  Konjunktiv  und  Optativ. 

Um  die  Scheidung  dei  im  lateinischen  Subjunktiv  ent- 
haltenen optativischen  und  konjunktivischen  Bestandtheile  haben 
sich  besonders  amerikanische  Gelehrte  verdient  gemacht,  so  vor 
allen  W.  6.  Haie,  dessen  gedruckte  Arbeiten  freilich  wesent- 
lich auf  dem  Gebiete  der  Moduslehre  der  abhängigen  Sätze 
liegen  (vgl.  namentlich  the  anticipatory  subjunctive  in  Greek 
and  Latin  in  Studies  in  class.  Philol.,  vol.  2,  Chicago  1894) 
dessen  Spuren  man  aber  vielfach  in  amerikanischen  Arbeiten 
begegnet,  sodann  Bück  und  Eimer  in  den  schon  angeführten 
Schriften,  und  verschiedene  Grammatiker,  so  Ch.  E.  Bennett, 
Appendix  to  B.'s  latin  grammar,  Boston  1895,  S.  190  ff. 

Die  idg.  Modi  sind  im  Italischen  zusammengeflossen,  weil 
ihre  Gebrauchssphären  sich  berühren,  und  es  von  Anfang  an 
ein  Mittelgebiet  gegeben  hat,  auf  dem  man  sowohl  den  einen 
wie  den  andern  anwenden  konnte.  Es  ist  deshalb  auch  schwer 
und  vielleicht  unmöglich,  da,  wo  die  Führung  durch  die  Form 
fehlt,  eine  reinliche  Scheidung  vorzunehmen.  Um  nicht  Zu- 
sammengehöriges zu  weit  zu  trennen,  mache  ich  zum  Haupt- 
eintheilungsgrund  die  Satzarten  und  bespreche  innerhalb 
dieser  die  aneinander  grenzenden  Theile  der.  beiden  Modi  zu- 
sammen. 

§  125.     Die  positiven  Sätze. 

Der  alte  Konjunktiv  des  Willens  wird  in  der  ersten 
Person  Sing,  selten  sein.  Ein  Beispiel  ist  sed  crepuit  foris: 
ecfertur  praeda  ex  Troia.  taceam  nunciam  Bacch.  1058;  mtine: 
hoc  quod  coepi  primum  enarrem  Terentius  Heaut.  273.  Da- 
gegen ist  die  erste  Pluralis  mit  dem  auffordernden  Sinne  häufig, 
z.  B.  eamus  Amphitruo:  lucescit  hoc  tarn  Amph.  543.  Bei  der 
zweiten  Person  findet  sich  ein  bemerkenswerther  Unterschied 
zwischen  dem  alten  und  dem  späteren  Latein,  insofern  sie  bei 
Plautus  noch  häufig  in  derselben  Weise  wie  im  Ai.  vorkommt, 
nämlich  eine  auf  einen  Einzelfall  bezügliche  Aufforderung  an 
eine   bestimmte  Person  richtend,   und  zwar  sowohl  im  Sinne 
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des  Imperativ  piäsentis  wie  futuri.  In  der  klassiflchen  Latinität 
ist  dafiii  ganz  übeiwiegend  dei  Imperativ  eingetreten.  Beispiele 
ans  Plautus  (vgl.  Loch,  zum  Gebrauche  des  Imperativs  bei 
Plautus,  Memel  1871,  S.  19)  numquid  uia?  PL  abeas:  celeriter 
fiictost  opus  Baooh.  604;  quid  faciam?  OY.  in  latehros  abscon- 
das  eist  63;  tute  sumpsisti  tibi,  nunc  h abeas  ut  nactü's  Truc. 
843;  taceas,  me  spectes  Asin.  680.  Im  Sinne  des  Imper. 
fut.,  z.  B.post  adeas  tute  Philtonem  et  dotem  dare  te  ei  dicas 
Trin.  736.  Von  Subj.  perf.  kommen  nach  Loch  nur  vor  hoc 
faciio:  tniles  domum  ubi  adueneritj  memineris  ne  PhHocomor 
sium  nomines  Mil.  806  und  dum  uiuit,  hominem  noueris:  ubi 
mortuostj  quiescat.  te  dum  uiuebas  noueram  Truc.  163.  Übrigens 
sind  beide  ja  dem  Sinne  nach  präsentisch.  Seltener  ist  die 
dritte  Person  in  diesem  Sinne,  z.  B.  qui  autem  ausctdtare  nolet, 
exsurgat  foras  Mil.  81;  dixi  equidem  tibi,  quo  pacta  id  ßeri 
possit  clementissume.  aurum  atque  uestem  muliebrem  omnem 
haheat  sibi,  quaeilliinstruxisti:  sumat,  habeat,  auf  erat:  di- 
casqne  tempus  maxume  esse  ut  eat  domum  Mil.  1097.  Die 
dritten  Personen  in  dem  Kontrakt  Asin.  756  streifen  schon  an 
den  präskriptiven  Subjunktiv.  Wie  sich  dieser,  der  adhorta- 
tive  und  der  Imperativ  in  der  zweiten  und  dritten  Person  in 
den  verschiedenen  Epochen  der  Sprache  gegen  einander  ver- 
halten, wäre  wohl  werth  näher  untersucht  zu  werden. 

Der  einfache  wünschende  Optativ  ist  in  der  ersten  und 
zweiten  Person  nicht  eben  häufig.  Beispiele  sind  sollicitat  me, 
ita  vif) am,  tua  mi  Tiro  valetudo  Cicero  ad  fam.  16,  20,  wobei 
ita  mvam  doch  offenbar  zunächst  bedeutet:  ich  möchte  nur 
dann  leben,  wenn  das,  was  ich  sage,  wahr  ist;  saluos  atque 
fortunatus,  Euclio,  semper  sies.  EVC.  di  te  ament  Aul.  182; 
nunc  uale:  ualeas  mögest  du  dich  wohl  befinden,  leb  wohl 
Gas.  216  und  sonst.  Aber  schon  hier  ist  die  Scheidung  vom 
Konj.  öfter  nicht  durchzufuhren.  So  steht  z.  B.  in  ualeas, 
tibi  h abeas  res  tuas,  reddas  meas  Amph.  928  ein  tudeas,  das 
man  für  optativisch  halten  möchte,  neben  den  konjunktivisch 
scheinenden  habeas  und  reddas,  und  doch  muss  es  unnatürlich 
erscheinen,  in  einer  Darstellung  des  lateinischen  Subjunktivs 
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diesen  Vers  zu  zerschneiden.  Häufig  ist  der  wünschende  Optativ 
in  der  dritten  Person,  z.B.  valeant  cives  mei,  valeant^  sini 
incolumes,  sint ßorerUeSj  sint  beati^  stet  haec  urbs  praeclara 
Cicero  Mil.  34,  93.  Wo  eine  Person  genannt  wird,  deren 
Thätigkeit  in  Bewegung  gesetzt  werden  soll,  kann  man  aber 
natürlich  oft  zweifeln,  ob  der  Optativ  oder  Konjunktiv  vor- 
liegt, der  z.  B.  im  Ai.  bei  Aufforderungen  an  die  Grötter  ofl 
genug  erscheint.  Solche  Fälle  sind:  at  ita  me  dei  seruent  ut 
kic  pater  est  uoster  Poen.  1258;  di  tibi  dent  quaequomqne  optes 
Asin.  44;  di  deaeque  omnes  me  pessumis  exemplis  interficiant, 
nisi  ego  illam  anum  interfecero  Most.  192;  ita  dei  faxint,  ne 
aptid  lenonem  hunc  seruiam  Poen.  909.  Deutlicher  ist  der  opta- 
tivische Charakter  in  der  Verbindung  mit  utinam,  z.B.  di 
immortales,  utinam  conueniam  domi  Periphanem,  per  omnem 
urbem  quem  sum  defessus  quaerere  Epid.  196;  utinam  te  redisse 
saluam  uideam  Trin.  618;  utinam  mea  mihi  modo  auf  er  am 
quae  ad  te  tuli  salua  Aul.  433  ;  utinam  sie  efferamur  Asin.  615; 
utinam  audire^non  queas  Cist.  555;  utinam  efficere  quod  polli" 
cittfs  possies  Men.  1104;  utinam  is  sit  quem  ego  quaero,  uir 
sacerrumus  Bud.  158;  utinam  meus  nunc  mortuos  pater  ad  me 
nuntietur  Most.  233;  utinam  quae  dicis  dictis  facta  suppe- 
tant  Pseud.  108;  utinam  di  faxint y  infecta  dicta  re  eueniant 
tua  Amph.  632;  utinam  me  diui  adaxint  ad  stiq^^endium  potius 
quidem  quam  hoc  pacto  apud  te  seruiam  Aul.  50.  An  den 
Wunsch  schliesst  sich  die  Konzession,  z.  B.  sint  sane  superbij 
quid  id  ad  nos  atiinet  Cato  bei  Gellius  6  (7),  3,  50. 

Der  präskriptive  Optativ  ist,  wie  wir  oben  S.  370 
gesehen  haben,  im  Ai.  ganz  geläufig  bei  allen  gesetzlichen 
Vorschriften,  im  Griechischen  ist  er  durch  den  Imperativ  und 
Infinitiv  fast  verdrängt.  Im  Umbrischen  wechselt  er  mit  dem 
Imperativ.  Über  das  Lateinische  sagt  Bück  S.  139:  *'Im  klassi- 
schen Latein  hat  der  Imperativ  in  der  dritten  Person  völlig 
dem  Subjunktiv  Platz  gemacht,  aber  in  den  alten  insohrifllich 
erhaltenen  Gesetzen  sind  die  Imperative  sehr  im  Übergewicht 
In  manchen  ist  der  Imperativ  ausschliesslich  gebraucht  (so  in 
der  lex  Bantima,  lex  agraria  u.  s.  w.),  während  in  anderen  (wie 
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in  dei  sententia  Minudorum)  ab  und  zu  ein  Subjunktiy  des 
Befehls  erscheinen  mag.  Ich  weiss  aber  gar  kein  lateinisches 
Denkmal,  in  welchem  die  beiden  Formen  so  promiscue  ge- 
braucht wären,  wie  auf  den  Iguvinischen  Tafeln''.  Bei  Cato 
de  re  rustica  finde  ich  in  der  zweiten  Person  überwiegend  den 
Imperativ,  uaA  zwar  den  futurischen  sehr  viel  häufiger  als  den 
präsentischen,  selten  den  Subj.  des  Präsens,  z.  B.  amurcam 
speargas  vel  inriges  36,  sorba  in  sapa  condere  vel  aiccare:  arida 
facias.  item  pira  facicu  7 ,  4.  Bei  der  dritten  Person  über- 
wiegt dagegen  der  Subjunktiy,  z.  B.  heisst  es  in  5  von  dem 
▼ilicus,  dessen  Pflichten  angezählt  werden:  düciplina  bona 
utatur.  feriae  serventttr.  alieno  tnanum  abstineat,  sua  servet 
diliffenter  u.  s.  w.  Seltener  ist  der  Imper.,  z.  B.  146,  unmittel- 
bar neben  dem  Subj.  z.  B.  et  vaso  ligneo  det,  bosque  ipms  et 
gut  dabit  sublimiter  stet,  ieiunus  ieiuno  bovi  dato  71. 

Wie  der  wünschende  Optativ  und  der  volitive  Konjunktiv 
einander  parallel  gehen,  so  gehören  in  ähnlicher  Weise  zu- 
sammen der  futurische  (von  Haie  prospektiv  genannte) 
Konjunktiv,  der  schon  bei  dem  Futurum  behandelt  worden 
ist,  und  der  sog.  Potentiale  Optativ,  von  dem  jetzt  die  Bede 
sein  soll.  Er  ist  besonders  häufig  in  der  ersten  Person  Sing., 
so  in  velimj  nolim,  malim  und  einigen  Formen  des  Perfektums, 
von  denen  ich  anführe  (vgl.  die  oben  angezogene  Schrift  von 
Lübbert  und  Gramer  de  perfecti  coniunctivi  usu  potentiali 
apud  priscos  scriptores  Latinos  Marburg  1886  Diss.):  malefaxim 
lubens  ich  würde  gern  Übles  zufügen  Poen.  1091,  vgl.  faxim 
'ich  würde  bewirken'  Aul.  494,  Trin.  221;  tarn  hunc  non  ausim 
praeterire  quin  consistam  et  conhquar  ich  kann  mich  nicht 
entschliessen  Aul.  474;  non  ego  istuc  uerbum  empsim  titiuillicio 
Gas.  347  (vgl.  den  ai.  Optativ  in  mähe  cand  tvam  adrivah  pärä 
hdkaya  deyäm  selbst  für  grossen  Gewinn  würde  ich  dich,  o 
Indra,  nicht  hingeben  KV.  8,1,5);  haud  negaseim  ich  möchte 
nicht  bestreiten  Asin  503.  Der  Typus,  welcher  in  haud  negas- 
sim  vorliegt,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  erheblich  ausgebreitet, 
so  dixerim,  narraverim,  haud  abnuerim  u.  s.  w.  auch  in  zweiten 
und  dritten  Personen  (vgl.  Draeger  1,  281),  und  zwar  ist  offen- 
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bai  bei  diesen  neu  hinzugekommenen  Yeiben  das  Perfektum, 
nicht  das  Präsens,  gewählt  worden,  weil  sich  für  die  Römer 
von  velitHj  amim^  faxim  u.  a.  her  der  potentiale  Gedanke  mit 
dem  Ausgang  im  verbunden  hatte.  Man  muss  sich  also  hüten, 
bei  diesen  neu  hinzugekommenen  Verben  einen  Unterschied 
der  Aktion  gegenüber  dem  Präsens  zu  suchen,  während  in 
den  alten  Exemplaren  wie  faxim^  ausimj  empsim  die  aoristisohe 
(punktuelle)  Aktion  deutlich  ist.  Wegen  der  zweiten  imd 
dritten  Person,  von  der  ich  nicht  weiss,  ob  und  in  welchem 
Umfange  sie  im  alten  Latein  vorkommt,  verweise  ich  auf 
Draeger. 

§  126.    Die  negativen  Sätze. 

Wenn  die  oben  (S.  374)  ausgesprochene  Yermuthung  richtig 
ist,  dienten  der  volitive  Konjunktiv  und  der  wünschende  Optativ 
ursprünglich  nur  der  positiven  Äusserung,  während  die  negative 
durch  den  Injunktiv  geschah.  Wie  nun  im  Griechischen  [lt^ 
auf  den  Konj.  und  Opt.  übertragen  wurde,  ist  es  auch  im 
Lateinischen  geschehen.  Dem  Optativ  des  Wunsches  scheinen 
anzugehören  die  von  Bück  S.  140  angeführten  Verfluchungen, 
z.  B.  osk.  n^  deikum  nep  fattum  pütiad  ^möchte  er  nicht  reden 
noch  sprechen  können'  (vgl.  dazu  Corssen  KZ.  11,  339),  wie  ja 
auch  die  griechischen  Verfluchungen  p.i^  mit  dem  Optativ  zeigen. 
Zu  dem  präkriptiven  Optativ,  der  im  Ai  sehr  häufig  mit  der 
Negation  nd  erscheint,  möchte  ich  dritte  Personen  ziehen,  wie 
z.  B.  muUer  cid  rem  divinam  ne  adsit  neve  videat  quo  modo  Jiat 
Cato  83;  si  quem  purgare  voles  pridie  ne  cenet  157,  12;  iniussu 
domini  credat  nemtnij  satui  semen^  cibaria^  foTj  vinum,  oleum 
muiuum  dederit  nemini  5,  3.  Der  Prohibitiv  ist  ja  in  der 
dritten  Person  ganz  selten.  Dem  potentialen  Optativ  gehören 
Sätze  mit  non  (Aaud)  an,  z.  B.  potare  ego  hodie^  Euclio  tecum 
uolo,  E.  non  potem  ego  quidem  hercle  (höflicher  als  der  Lid.) 
Aul.  569,  non  ausim  u.  s.  w.  Man  vergleiche  hierzu  die  Aus- 
führungen von  Eimer  S.  22  ff.  über  den  Konj.  bei  neque^  worüber 
ich  mir  kein  sicheres  Urtheil  gebildet  habe. 
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§  127.    Die  Fiagesätze. 

Was  endlich  die  Fragesätze  betrifft,  so  besteht  kein 
Zweifel  über  den  konjunktivischen  Charakter  von  Fragen 
wie  vin  commutemus?  tuam  ego  ducam  et  tu  meam  soll  ich  die 
deinige  nehmen?  Trin.  59  oder  sequere  PH,  quo  sequar? 
Baoch.  406.  Es  ist  aber  auch  ebenso  sicher,  dass  optatiyische 
vorhanden  sind,  z.  B.  cur  ego  non  laeter  warum  sollte  ich  mich 
nicht  freuen?  hunc  ego  non  däigamj  non  admirer  bei  Cicero, 
worüber  man  Eimer  S.  36  ff.  vergleiche.  Ein  Opt  Perf.  liegt 
vor  z.  B.  in  quid  ad  ülas  artis  optassis  si  optio  eueniat  tibi 
was  würdest  du  wünschen?  Mil.  669. 

§  128.  Der  Subjunktiv  Perfekti  und  die  Zeit- 
stufe. 

Subjunktive  Perfekti  sind  uns  (abgesehen  von  dem  in  den 
Subjunktiv  aufgegangenen  Injunktiv)  in  der  bisherigen  Dar- 
stellung verhältnismässig  selten  begegnet.  Dem  Aoristsystem  ge- 
hören an  im  wünschenden  9mne  faxint  Poen.909,  utinam  faxint 
Amph.  632,  utinam  adaxint  Aul.  50,  im  präskriptivem  Sinne  dederit 
nemini  Cato  5,  4.  Dem  alten  präsentischen  Perfektum  dürften 
angehören  j96rtm$  mögest  du  tot  sein  Men.  295  {perii  'es  ist  aus 
mit  mir'),  auch  wohl  das  in  den  Grammatiken  angeführte  scdvos 
redieris  (redii  'ich  bin  zurückgekehrt  und  nun  wieder  hier'). 
Vom  alten  Konj.  (die  genannten  dürften  Optative  sein)  memineris 
und  noveris.  Wie  man  sieht,  haben  die  genannten  Formen  keine 
Beziehung  auf  die  Vergangenheit  (nur  bei  perieris  und  redieris 
kann  man  allenfalls  zweifeln),  und  sie  können  sie  auch  nicht 
haben,  da  ja  im  Idg.,  wie  oft  erwähnt,  nur  Indikative  die 
hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangenheit  bezeichnen. 
Es  ist  aber  doch  in  eine  Anzahl  perfektischer  Subjunktive  der 
Nebensinn  der  Vergangenheit  nachträglich  hineingekommen, 
und  zwar  auf  folgenden  Wegen:  1)  Das  Verhältnis  der  Satz- 
gedanken in  einer  Periode  kann  so  beschaffen  sein,  dass  in 
eine  Verbalform  als  Reflex  dieses  Verhältnisses  der  Nebensinn 
der  Vergangenheit  hineinkommt,  was  natürlich  am  leichtesten 
bei  Formen  von  punktueller  Bedeutung  sich  ereignet.    So  ist 
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es  geschehen  bei  dem  griech.  Konj.  Aoi.,  dem  lateinischen  Konj. 
AoT.  (dem  sog.  Fut.  exaktum)  und  bei  Suhjunktiven  wie:  si forte 
Uberßeri  occeperim,  mittam  nuntium  ad  te  Mil.  1362.  2)  Es 
kann  ein  Subjunktiy  von  einem  benachbarten  oder  vorgestellten 
Indikativ  dessen  temporalen  Sinn  an  sich  nehmen.  Dahin 
gehört  z.  B./uerit  'möge  er  gewesen  sein'  in  dem  Satze:  nMliss 
civis,  improbiia  constd,  seditioms  homo  Cato  fuit,  Fuerit  (üiis; 
tibi  quando  esse  coepit  Cicero  Yerr.  1,  14,  37;  audiuistin  tu  me 
narrare  haec  hodief  SO.  ubi  ego  audiuerim  wo  sollte  ich  es 
gehört  haben  Amph.  748.  Etwas  Ahnliches  liegt  auch  vor  bei 
einem  Prozess,  den  ich  früher  mit  einem  allerdings  anfechtbaren 
Namen  als  Modusverschiebung  bezeichnet  habe.  Ohne  mich  hier 
näher  auf  die  Erklärung  einzulassen,  nehme  ich  nur  von  der 
Thatsache  Akt,  dass  im  abhängigen  Satze  oft  ein  Subjunktiv  er- 
scheint, wo  im  unabhängigen  Satze  ein  Indikativ  steht,  und  dass 
diese  Subjunktive  die  Bezeichnung  der  Zeitstufe  gewissermassen 
aus  ihrer  früheren  Existenz  mit  herüber  nehmen.  Es  gehören 
dahin  Sätze  wie  iu>lo  sdre  utrum  egon  id  quod  uidi  uiderim 
Mil.  345,  wobei  der  vorschwebende  Hauptsatz  heissen  würde 
uidine  quod  uidi?  oder  excruciabit  me  erus,  domum  si  uenerit^ 
quom  haec  facta  scibit,  quia  sibi  non  dixerim  Mil.  860,  wo 
schliesslich  zu  Grunde  liegt:  cur  mihi  non  dixistif  Es  kann 
aber  auch  das  Futurum  exaktum  zu  Grunde  liegen,  z.  B. 
quid?  te  dictatorem  censes  fore^  si  aps  te  agrum  acceperim? 
Trin.  695,  wo  der  ELauptsatz  sein  würde:  dictator  eris^  si  aece- 
pero?\  ueneroque  te,  neNicobulum  me  sinas  nostrum  senem  prius 
convenire  quam  sodaiem  uiderim  Bacch.  175,  wo  es  prwsquam 
videro  heissen  würde.  Indessen  eine  Darstellung  dieser  inter- 
essanten Vorgänge  liegt  ausserhalb  des  Planes  meiner  Arbeit 

B.  Qermaniseh*^) 

§  129.     Übersicht. 

Als  Reste  des  Injunktivs  im^Germanisohen  sind  ange- 
sehen worden  ogs  und  die  erste  Plur.  wie  gaggam  ^lasst  uns 

1}  Ans  der  Literatur  hebe  ich  hervor  Borckhardt,  der  Gebrauch  des 
EoigunktivB  bei  ülfilas,  Grimma  1872;  A.  Köhler,  der  syntaktische  Ge- 
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gehen'.  Ich  kann  mich  indessen  nicht  von  dei  Bichtigkeit  diese 
Annahme  übeizeugen.  Ogs  in  ni  ogs  ^fürchte  dich  nicht,  habe 
keine  Angst'  scheint  mir  von  J.Schmidt  KZ.  19, 290  mit  Wahr- 
scheinlichkeit als  eine  Form  des  kurzvokaligen  Konjunktivs 
Peifekti  au^efiasst  worden  zu  sein.  Der  Konstruktion  nach  ist 
diese  Konjunktivform  allerdings  Erbin  des  Injunktivs  geworden. 
Was  sodann  gaggam  betrifft,  so  würde  es  mich  wundem,  den 
Injunktiv  anginer  Stelle  zu  finden,  wo  sonst  in  den  idg.  Sprachen 
der  Konjunktiv  so  fest  haftet,  ich  möchte  also  glauben,  dass  in 
gaggam  die  Konjunktivform  mit  der  Indikativform  zusammen- 
gefallen ist.  Der  Imperativ  hat  eine  Beeinträchtigung  durch 
den  Optativ  erfahren,  welcher  für  ihn  in  allen  dritten  Personen 
eingetreten  ist,  und  für  alle  Personen  bei  dem  Yerbum  sein 
und  den  Präteritopräsentia.  Das  Eindringen  in  die  dritte  Per- 
son wird  sich  wohl  aus  dem  präskriptiven  Gebrauch  des  Optativs 
erklären,  und  die  Ausnahmestellung  der  genannten  Yerba 
daraus,  dass  sie  entschiedener  als  alle  einen  Zustand  aus- 
drücken, während  es  die  ursprüngliche  Angabe  des  Imperativs 
vor,  andere  zu  Handlungen  anzuregen.  Ob  der  alte  Kon- 
junktiv körperlich  noch  vorhanden  ist,  hängt  ab  von  der  Auf- 
fassung der  ersten  Person  auf  au  (vgl.  dazu  die  Ausführungen 
von  K.  Bojunga  IF.  2,  185),  worüber  ich  mir  ein  ürtheil  nicht 
zutraue.  Abgesehen  von  dieser  Person  ist  der  oblique  Modus 
des  Gotischen  unzweifelhaft  der  Fortsetzer  des  alten  Optativs. 
Der  alte  Konjunktiv,  der  doch  wohl  im  ürgermanischen  noch 
vorhanden  war,  ist  der  Konkurrenz  der  besser  kenntlichen 
Optativform  und  andererseits  des  Indikativs  erlegen,  auf  den 
sein  prospektiver  Gebrauch  überging. 

Ich  ordne  die  Darstellung  wie  im  Lateinischen. 

§  130.     Positive  Sätze. 

Die  Fortsetzung  des  volitiven  Konjunktivs  liegt  vor 
in  den  eben  erwähnten  Formen  wie  gaggam  ^lasst  uns  gehen\ 


brauch  des  Optativs  im  Gotischen  (in  Bartsch,  Germanistische  Stud.  l,77ff.) ; 
Bernhardt,  der  gotische  Optativ  (in  Zeitschrift  für  deutsche  Phil.  8,  1  ff.). 
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Daneben  erscheint  im  Grot.  ungefähr  ebenso  häufig  der  Optativ, 
z.  B.  pairhgaggaima  ju  und  Beplahaim  jah  saihvaima  vaurd  pata 
vaurpano  Si^&cofi&v  Siq  Scoc  BnjftXeip.  xal  iScofi&v  xo  [^^p»«  touto  to 
Y8Y0V0C  Luk.  2,  15.  Ein  Unterschied  der  Bedeutung  ist,  so  viel 
ich  sehe,  nicht  vorhanden.  Dass  in  der  Verbindung  mit  m  nur 
der  Optativ  vorkommt,  kann  auf  Zufall  beruhen  (es  liegen  nur 
vier  Fälle  vor,  vgl.  Bernhardt  S.  7),  und  dass  in  dem  Satxe 
usvairpam  nu  vaurstvam  riqizis  .  .,  sve  in  daga  garedaha  gcig^ 
gaima  aicoftaJfiÄfta  oov  xa  Ipifa  too  oxotoüc  .  .  o)?  iv  Tjfjipf  ^^^'X^r 
(Aovu>c  7cepiica'nQaa>(i&v  Böm.  13,  12.  13  die  zweite  Handlung  durch 
den  Optativ  als  entfernter  und  durch  die  erste  bedingt  bezeichnet 
werde,  ist  doch  nur  eine  unsichere  Yermuthung.  Offenbar 
zeigt  die  Form  auf  am  die  ältere  Ausdrucksweise.  Sie  wurde, 
wie  es  scheint,  durch  den  der  Bedeutung  nach  nahe  liegenden 
Optativ  verdrängt,  weil  sie  sich  vom  Indikativ  nicht  unterschied 
(eine  Unterscheidung  wie  wir  gehen  und  gehen  mr  war  ja  nicht 
vorhanden).  Der  wünschende  Optativ  ist  durch  einige 
Beispiele  vertreten  (vgl.  Köhler  S.  78).  Eine  Erörterung  er- 
fordert der  präskriptive  in  seinem  Verhältnis  zum  Imperativ. 
Der  Imperativ  wird  im  Grotischen  gebraucht  wie  im  Griechischen, 
also  bei  etwas,  das  sofort  geschehen  soll,  z.  B.jah  qipa  dupamma: 
gagg,  jah  gaggip^  jah  anparamma:  qim,  jah  qimip  xal  Aiya) 
TooT(p  7ropeo&Y]Ti,  xal  iropeuetai,  xal  aAA(p  ^px^^j  ^^^  ipx^^^  Matth. 
8,  9;  oder  von  dem,  was  nach  einer  gewissen  Zeit  oder  nach 
Erfüllung  einer  gewissen  Bedingung  eintreten  soll,  z.  B.  jabai 
fisvairpis  uns,  uslaubei  uns  galeipan  in  po  hairda  sveine  ei  äxßoXXsK 
T]\tA<;,  licfcpe^v  iQfuv  aiceX&eTv  elc  ttjv  afiXTjv  täv  x^^9^^  Matth.  8, 31; 
oder  von  etwas,  was  für  alle  Zukunft  vorgeschrieben  wird,  z.B. 
ip  pu  fastands  salbo  haubip  pein  jah  ludja  peina  pvah  ao  Si  V7|- 
oreuoDV  aXenj/a(  ooo  n^v  xecpaXijV  xal  to  irpooawrov  ooo  v(tj/at  Matth. 
6,  17.  Der  Optativ  dagegen  wird  angewendet  a)  in  dem  letzt- 
genannten Sinne,  z.  B.  nimip,  matjip,  pata  ist  leik  mein,  pata  in 
izvara  gabrukano,  pata  vaurkjaip  du  meinai  gamundai  Xaßsrs  (pa- 
Ifete'  TOUTO  [Aoo  ioTi  TO  o(0}j.a  to  üTrJp  ofioW  xX(op.evov  tooto  icoietTe 
ei?  TT^v  äfiT^v  avafivTjotv  1.  Kor.  11,24;  pishvaduh  pei  gaggaip  in 
gard,  par  saijaip  unte  usgaggaip  jainpro  oiroo  äav  e?o^ftT]Te  eJc 
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o{x(av,  ixet  (livexe  Scoc  av  iiiX^Tz  ixel&ev  Maxk.  6, 10  und  so 
sehi  oft.  b)  In  wenigen,  aber  sicheren  Fällen  bei  einei  auf  einen 
einzelnen  Fall  bezüglichen  Yoischiift,  die  nach  einer  gewissen 
Zeit  oder  unter  einer  gewissen  Bedingung  ausgeführt  werden  soll, 
z.  B.  gaggcUs  (oTraifeTe)  . .  jah  bigitaU  (eopT^aete)  . .  jahjalai  hvas 
iggqis  qipai:duhve  pata  tcmjats?  qipaits  xal  iav  tic  0{uv  eiirg  xC 
icoieiTe  ToSto;  eiicate  Mark.  11,  2.  3;  goleip  (aaicaaaa&e)  paus 
bropruns  .  .  jah  pan  usstggvaidau  at  izvü  so  aipistaule^  tatyaip 
xal  orav  avaifvcood^  Tcap'  üjuv  >]  äTriaroXi^,  Trornjoate  Kol.  4, 15. 16. 
Einen  Fall,  wo  der  Optativ  gebraucht  würde,  um  auszudrücken, 
das8  etwas  Einzelnes  sofort  geschehen  soll,  habe  ich  nicht  ge- 
funden. Es  ist  klar,  dass  der  Typus  a]  die  unmittelbare  Fort- 
setzung des  idg.  präskriptiven  Optativs  darstellt.  Der  Typus 
b)  dagegen  hat  sein  Gegenbild  in  dem  Imperativ  auf  töd^  wie 
er  S.  359  geschildert  worden  ist.  Lediglich  vom  Standpunkt 
des  Germanischen  aus  könnte  man  wohl  annehmen,  dass  der 
Optativ  in  diesem  Falle  wie  in  anderen  Fällen  eine  alte  Im- 
perativfunktion übernommen  habe.  Aber  die  Vorgänge  im 
Lateinischen  (S.  380)  zeigen,  dass  die  Entwickelung  auch  dem 
Optativ  allein  angehören  kann. 

§  131.    Negative  Sätze. 

Ich  habe  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  die 
Prohibitivnegation  ursprünglich  mit  dem  Injunktiv  verbunden 
wurde,  und  dass  erst  in  den  Einzelsprachen  der  Übergang 
dieser  Konstruktion  auf  den  Konjunktiv  und  Optativ  statt- 
gefunden hat.  Der  Konj.  mit  ni  liegt  im  Got.  vor  in  m  ogs 
(vgl.  oben  S.  391),  sonst  der  Imperativ  oder  Optativ.  Auf  die 
Wahl  der  beiden  letztgenannten  Modi  dürfte  der  Zustand,  wie 
er  in  den  positiven  Sätzen  sich  entwickelt  hat  (vgl.  §  130), 
von  entscheidendem  Einfluss  gewesen  sein.  Denn  einerseits 
werden  die  negativen  Imperative  wie  die  positiven  sowohl  in 
Bezug  auf  einen  speziellen  Fall,  wie  bei  allgemeinen  Verboten 
gebraucht,  (z.  B.  ni  varjip  imma  {jliq  xcoXaets  auxov  Mark.  9,  39; 
hfxxmmeh  pan  hidjandane  puk  gif  jah  af  pamma  nimandin  pein 
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m  lausei  Travil  hi  T(p  alxoovTf  oe  5(8oa*  xal  dico  too  aipovroc  xa 
od  [171  dicaftei  Luk.  6,  30).  Andererseits  steht  der  Optativ  ge- 
wöhnlich bei  allgemeinen  Verboten,  z.  B.  appan  bipe  fastaip^ 
ni  vairpaip  svasve  pai  Kutane  gaurai  orav  8^  vn^areoifjTe,  {jli^  ^Cveode 
(ooicep  ol  oiroxpiral  axo&pu>i7o(  Matth.  6,  16  und  so  oft.  Freilich 
habe  ich  auch  einen  Beleg  für  ein  spezielles  Verbot  gefunden, 
nämlich  ni  balvjais  mis  p.7]  [u  ßaoav(o^(  Maik.  5, 7  und  Luk.  8, 2S.  ^) 

§  132.     Fragesätze. 

Der  Optativ  in  Fragesätzen  giebt  1)  häufig  das  griechisdie 
Futurum  wieder,  z.  B.  ht>a  taujands  libainais  aiveinons  arbja 
vairpau  t(  itoiiQoac  CcotjV  aioiviov  xXif]povo{jLi^ou>  Luk.  18,  18;  hf>a 
nuh  tavjaifrauja  pis  veinagardis  xl  oov  icovVjaei  o  xopioc  to55  dfiice- 
Xcovo^  Mark.  12,  9.  Der  Übersetzer  wählte  in  diesen  und  ähn- 
lichen Fällen  nicht  den  Ind.  Präs.,  der  sonst  das  Futurum 
wiedergiebt,  weil  ein  deutlicher  Ausdruck  der  Zeitstufe  er- 
wünscht war.  Dagegen  lag  ihm  der  Optativ  nahe,  weil  das 
griechische  Futurum  nicht  selten  da  steht,  wo  man  im  Alt- 
indischen oder  Altgriechischen  auch  den  Optativ  oder  Kon- 
junktiv brauchen  könnte.  Dahin  gehören  Stellen  wie  LuL 
1,  34;  Joh.  6,  68;  7,  35;  Rom.  8,  35;  Mark.  6,  24;  Luk.  16,  3. 
Der  Optativ  entspricht  2)  dem  griechischen  (und  indogermani- 
schen] Konjunktiv,  z.  B.  nu  saivala  meina  gadrobnoda  jah  hva 
qipau  Vüv  ^  ^o^i^  [too  TetdpaxTat*  xal  xi  eTica>  Joh.  12,  27,  wo 
im  Ai.  kirn  bravüiii  stehen  würde.  Ähnlich  Mark.  12,  14;  Joh. 
6,  28;  1.  Kor.  11,  22.  Dass  in  diesem  Falle  der  Opt.  den 
Konj.  verdrängt  hat,  lässt  sich  noch  aus  einem  Satze  wie  Aoa 
matjam  aippau  hva  drigkam  aippau  hve  vasjaima  xl  7dY<»(iev 


1)  Es  liegt  nahe  zu  denken,  dass  der  Übersetzer  in  diesem  Falle 
lediglich  seiner  Vorlage  gefolgt  sei,  und  es  ist  nicht  zu  lengnen,  dass 
diese  manchmal  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Wahl  des  Modus  gewesen 
ist  (vgl.  z.  B.  Luk.  6,  29  mit  30).  Aber  an  eine  sklavische,  dem  Geist 
des  Gotischen  Gewalt  anthuende  Nachahmung  ist  nicht  zu  denken. 
Denn,  wie  Bernhardt  S.  5  bemerkt,  durch  m  mit  dem  Opt.  wird  20 mal 
[L-f]  mit  dem  Eoig.  Aor.,  und  37 mal  \i.i\  mit  dem  Imper.  Pr&s.  wieder- 
gegeben. 
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iq  xl  ic(a>{iev  IQ  t(  icepißaXa>{ie&a  Matth.  6,  31  muthmassen ,  wo 
vayaima  ebenso  als  Konkurrent  dei  Formen  auf  am  auftritt, 
wie  wir  es  oben  S.  392  bei  dem  Konj.  der  Willenserklärung 
beobachtet  haben.  3)  Der  Optativ  erscheint  an  Stelle  des  grie- 
chischen Indikativs,  und  zwar  gewöhnlich  des  Yerbums  sein^ 
z.  B.  hvcts  pannu  sa  sijat,  unte  jah  vinds  jah  marei  ufhausjamd 
imma  t(c  apa  outo?  ioriv,  ort  xal  0  avefioc  xal  yj  doXaaaa  uica- 
xoi'ooaiv  aoT^  Mark.  4,  41;  pata  hoa  sijai  pata  qipip  tooto  xl 
dcrctv  o  X^Yei  Job.  16,  18.  Ganz  ähnlich  Mark.  1,  27;  Luk.  7, 
31.  8,  25;  Joh.  7,  36.  Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  hierin 
die  Fortsetzung  des  idg.  potentialen  Optativs  vorliegt.  Aus 
dem  Griechischen  vergleichen  sich  Sätze  wie:  ttou  6^t'  av  elsv 
oi  E^voi;  fiföaoxi  (IS  Sophokles  El.  1450.  Ein  Beispiel  für  einen 
Satz  ohne  Fragepronomen  ist:  hvas  sittkipjah  nisiukau  ?(;  aa&evei 
xal  oux  aa&svco  (und  ich  sollte  nicht)  2.  Kor.  1 1,  29. 

C.  LltusUTlseli« 

§  133.     Übersicht. 

Ob  im  Lituslavischen  noch  Spuren  des  Injunktivs  imd 
Konjunktivs  vorhanden  sind,  möchte  ich  nicht  untersuchen. 
Wenn  sie  vorhanden  sind,  kommen  sie  jedenfalls  in  syntakti- 
scher Hinsicht  nicht  in  Betracht.  Es  ist  also  im  Folgenden 
nur  von  dem  Imperativ  und  Optativ  zu  handeln. 

1.   Litauisch. 

Über  die  Genesis  des  Imperativs  handelt  Brugmann  2,  1317 
und  1320.  Die  erste  Person  Flur,  desselben  entspricht  in  syn- 
taktischer Beziehung  der  idg.  ersten  Konj.  und  ist  insofern 
eine  Konkurrenzform  der  ersten  Fut.  geworden,  welche  im 
Litauischen  der  ältere  Fortsetzer  dieses  Typus  zu  sein  scheint, 
z.  B.  kal  äis  isz  bainjjczos  palekirn^smalq^  tat  liks  czever^ktu 
wie  sie  aus  der  Kirche  gehen  wird,  lasst  uns  Theer  hingiessen, 
dann  wird  ihr  Schuh  kleben  bleiben  Märch.  1  (160).  Der  Fort- 
setzer des  alten  Optativs  ist  der  sog.  Permissiv  (vgl.  Brugmann 
2,  1313).  Dieser  ist  nach  Kurschat  372  ^eine  Erlaubnisform, 
mittels  welcher  man  seine  Einwilligung  zu  einem  Thun  aus- 

Digitized  by  VjOOQIC 


396  ^P*  2XX.   Die  Modi  in  den  übrigen  Sprachen.  g  133. 

drückt'',  z.  B.  te-mkS  er  möge  drehen,  ei  erscheint  aber  auch 
vorschreibend  im  Einzelfalle,  z.  B.  Genesis  1,  3  if  Divas  tare: 
testrafida  szvesä  es  werde  Licht  u.  s.  w. 

2.  Slavisch.  Im  Slavischen  sind  echte  Imperativformen 
so  gut  wie  nicht  vorhanden.  An  die  Stelle  des  Imperativs  ist, 
wie  wir  es  theilweise  im  Gotischen  gefunden  haben  und  wie  es 
auch  im  Preussischen  geschieht,  der  Optativ  getreten.  Und  zwar 
führt  er  (abgesehen  von  vereinzelten  Stellen  wie  aksl.  aSte  choiti 
wenn  du  willst,  vgl.  Miklosich  3, 91)  eigentlich  nur  in  dieser  seiner 
Eigenschaft  als  Vertreter  des  Imper.  noch  ein  Dasein.  Von 
diesem  Optativ-Imperativ  ist  im  Aksl.  (wo  er  am  vollständigsten 
ist)  vorhanden  die  2.  und  3.  Sing.,  die  1.  und  2.  Dual  undPlur. 
(an  einigen  Stellen  dient  bqdq  als  3.  Plur.,  s.  Leskien  Handb.^, 
118).  Ein  rechtes  Leben  haben  aber  nur  die  zweiten  Personen. 
Es  kommt  zwar  eine  dritte  Sing,  vor,  z.  B.  tako  Imdi  so  sei  es 
(Nestor  45),  serb.  pomozi  bog  *helf  Gott*,  aber  gewöhnlich  wird 
die  dritte  Person  umschrieben,  und  zwar  (so  schon  im  AksL) 
durch  da  mit  dem  Indik.,  z.  B.  da  pridetu  cSsaristvije  tvoje  iX- 
ftiru)  71  ßaaiXe(a  oou  Matth.  6,  10,  serb.  neka  mit  Indik.,  russ. 
ptis^  (eig.  'lass'),  z.  B.  ptistt  id^tü  lass  ihn  gehen  f  lass  er  gehen 
dialektisch),  vgl.  Miklosich  4,  780.  Zum  Gebrauch  bemerke 
ich  noch,  dass  der  Imperativ  imperfektiver  und  perfektiver 
Yerba  sich  so  unterscheiden  sollten,  wie  der  Imper.  Präs.  und 
Aor.  im  Griechischen.  Inwieweit  diese  Unterscheidung  in  den 
Sprachen  thatsächlich  beobachtet  wird,  wäre  noch  zu  unter- 
suchen. Sodann  mache  ich  auf  eine  Verwendung  im  histori- 
schen Sinne  aufmerksam,  auf  welche  bei  dem  Infinitiv  zurück- 
zukommen sein  wird.  Nach  Miklosich  (4,  794)  kann  immlich 
die  zweite  Imper.  in  rasch  fortschreitender  Erzählung  zur  Be- 
zeichnung einer  schnell  vorübergehenden  Handlung  gebraucht 
werden,  z.  B.  im  Serbischen:  ona  tri  zmaja  uteku  u  jazbinuj 
onda  ova  dvoßca  hrie  vuci  slamu,  pa  turqf  u  onu  jazhinu^  pa 
onda  zapale  i  taka  sva  tri  zmaja  onde  propadnu  jene  drei  Drachen 
flohen  (perf.  Präs.  =  Aor.)  in  die  Grube,  da  schleppten  (Imper.) 
jene  zwei  (Menschen)  Stroh  herbei,  warfen  (Imper.)  es  in  die 
Giube  und  zündeten  (perf.  Präs.)  es  an,  und  so  gingen  alle 
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drei  Drachen  zu  Giunde  (peif.  Präs.).  In  dei  Anwendung  des 
vuci  und  iuraj  auf  mehrere  Subjekte  wird  man  eine  Neuerung 
SU  sehen  haben,  üisprünglicher  sind  russische  Sätze  wie: 
izdali  uviditä  leiSa  da  %  chvaH  jego  zubami  aus  der  Feme  sieht 
er  einen  Brachsen  und  nun  packt  er  ihn  mit  den  Zähnen 
luGLrch.  1,  10.  Die  ursprüngliche  AuQiBJBSung  war  natürlich  die: 
'und  nun  hiess  es  (sagte  er  sich)  pack  ihn  mit  den  Zähnen'. 
Hierher  gehört  auch  der  nicht  seltene  Gebrauch  von  davaj  in 
der  Erzählung,  eigentlich  'gieb,  begieb  dich  an',  dann  'yor- 
wärts,  nun  los',  z.  B.  sSli  za  stolü  %  dataj  piU  sie  setzten  sich 
an  den  Tisch  und  nun  vorwärts  zum  Trinken  Märch.  1,  35; 
baha  brosücuA  vü  chatkuy  uvidäla  cto  dSvocka  uSla  i  davaj  biti 
kota  die  Alte  stürzte  in  die  Hütte,  sah,  dass  das  Mädchen  fort 
war,  imd  sofort  schlug  sie  auf  die  Katze  los  1,  14. 

n. 

Die  Neubildungen  im  Italischen,  Q^rmanisohen, 
Lituslayisohen. 

Es  handelt  sich  um  den  Konjunktiv  Imperfekti  und  Plus- 
quamperfekti  im  Lateinischen,  den  Optativ  Präteriti  im  Goti- 
schen (der  wenigstens  in  syntaktischer  Hinsicht  eine  Neu- 
schöpfung ist),  den  Konditionalis  des  Slavischen  und  den  sog. 
Optativ  des  Litauischen.  So  verschieden  diese  Bildungen  sind, 
so  kommen  sie  doch  etwa  denselben  stilistischen  Bedürfhissen 
entgegen.  Es  machte  sich  nämlich  das  Bedürfnis  geltend 
1)  durch  eine  eigene  Form  auszusagen,  dass  man  einen  Wunsch 
aussprach,  an  dessen  Verwirklichung  man  selbst  nicht  dachte, 
sei  es,  weil  sie  aus  praktischen  Gründen  in  der  Gegenwart 
oder  Zukunft  unmöglich  war,  sei  es,  weil  das  Gewünschte 
der  Vergangenheit  angehörte.  2)  Es  schien  erwünscht,  neben 
den  vorhandenen  Bedingungsperioden  noch  eine  solche  zu 
haben,  in  welcher  ausgedrückt  wäre,  dass  an  die  Erfüllung 
der  Bedingung  nicht  gedacht  wird,  und  zwar  aus  einem  der 
beiden  angegebenen  Gründe.  3)  Man  wollte  ausdrücken,  ob 
eine  als  vergangen  dargestellte  Absicht  lediglich   der  Sphäre 
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der  Vergangenheit  angehöre  oder  in  die  Gegenwart  hineinrage. 
In  diesem  Bestreben  wurzelt  die  sogenannte  Consecutio  tem- 
porum,  die  sich  im  Italischen  und  Grermanischen  entwickelt  hat 

§  134.  Der  Konjunktiv  Imperfekti  ^und  Plusquam- 
perfekti  des  Lateinischen. 

Einen  Konjunktiv  des  Imperfektums  giebt  es  im  Arischen 
und  Griechischen  nicht  i],  und  es  kann  ihn  nicht  geben.  Unter 
Imperfektum  verstehen  wir  den  Augmentindikativ  vom  Präsens- 
stamm (der  im  Italischen  die  Form  auf  bam  zum  Nachfolger 
erhalten  hat),  wollte  man  dazu  einen  Konjunktiv  oder  Optativ 
bilden,  so  käme  man  auf  die  Formen,  welche  schon  vorhanden 
sind,  nämlich  den  Konjunktiv  oder  Optativ  vom  Präsensstamm. 
Von  einem  Schössling  des  Präsensstammes  kann  doch  kein 
besonderer  neuer  Modus  gebildet  werden.  Somit  muss  wohl 
der  sog.  Konj.  Imperf.  eine  Neubildung  des  Italischen  sein. 
Woher  mag  sie  stammen  und  was  mag  sie  ursprünglich  be- 
deuten? Die  erste  dieser  beiden  Fragen  lässt  sich  nicht  sicher 
genug  beantworten,  um  eine  Grundlage  für  die  Untersuchung 
bieten  zu  können.  Ich  suche  daher  zunächst  die  zweite  zu 
erledigen,  indem  ich  den  Gebrauch  übersichtlich  vorführe, 
und  überall  die  verwandten  Sprachen,  namentlich  das  Grie- 
chische (welches  in  diesem  Falle  die  wichtigste  Hülfe  bietet), 
zur  Yergleichung  heranziehe.  Der  sog.  Konjunktiv  Imperfekti 
des  Lateinischen  kommt  vor: 

1)  In  Wünschen  mit  utinam.  Dabei  ist  der  Neben- 
gedanke, dass  der  Wunsch  sich  nicht  erfüllen  kann  und  wird. 
Die  Zeitsphäre  des  Wunsches  ist: 

a)  Die  Gegenwart  des  Sprechenden,  z.  B.  utinam  fortuna 
nunc  anetina  uterer  Bud.  533;  utinam  lex  esset  eadem  quae 
uxorist  uiro  Merc.  823;  hie  homo  ehrius  est  ut  opinor.  SO. 
utinam  ita  essem  Amph.  574;   utinam  ueteres  hamineSy  ueteres 


1)  Früher  gebrauchte  man  in  der  Sanskritgrammatik  gelegentlich 
fQr  den  Eoigunktiv  des  Präsens  mit  kurzen  Endungen  (z.  B.  hdnat  xa 
hdnti  er  tötet)  den  irreleitenden  Ausdruck  EoigunktiT  Imperfekti.  Das 
ist  jetzt  aufgegeben. 
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parsimoniae  poUus  in  maiore  honore  hie  essent  quam  mores 
mali  Trin.  1028.  Selten  scheint  dieser  Wunsch  ohne  utinam 
zu  sein:  iecwn  ludere  sicut  ipsa  possem  Catullus  2,  9. 

b)  Die  Vergangenheit,  z.  B.  utinam  te  prius  quam  oeulis 
uidisaem  meis,  mala  cruciatu  in  SiciUa  perbiieres  wärest  du 
umgekommen  Rud.  494;  utinam  te  di  prius  perderent,  quam 
perOsti  e  patria  tua  Capt.  537.  Mit  dem  unter  a)  angeführten 
vergleicht  sich  der  griechische  Optativ  mit  e{  ^ap,  ei&e  (vgl.  SF. 
1,  196),  nur  dass  er  umfassender  ist.  Grenau  dem  lateinischen 
utinam  mit  Konj.  Imperf.  entsprechen  Sätze  wie  ei&'  Sc  Tjßco- 
01(11  ß(iQ  T^  (101  IfiiceSoc  etv)  A  670,  aber  häufig  finden  sich  auch 
Wünsche,  deren  Erfüllbarkeit  man  in  Aussicht  nimmt,  z.  B. 
et&8  ol  aoToc  Zeüc  aya&ov  reXiaeiev,  o  ti  cppeal  i^ai  (levoiv^  ß  33. 
Zu  b)  findet  sich  dagegen  schwerlich  eine  Parallele,  es  sei  denn 
T&ot  in  sJ  Y^ip  ^Tü>v  oütco  ^e  Ato?  Ttaic  aJ^iox®^®  ®"1^  "^liaTa  TcavTo, 
tixoi  Zi  (le  TtoTvia^HpT]  N  825.  Die  Griechen  brauchen  dafür 
Wendungen,  die  klärlich  griechische  Neubildungen  sind,  näm- 
lich a><peXov  (oxpeXXov),  das  übrigens  auch  vom  Standpunkt  der 
Gegenwart  aus  gebraucht  wird,  und  e{  mit  dem  Ind.  Imperf. 
und  Aor.,  bei  Homer  noch  nicht  vorhanden. 

2.  Der  Konj.  Impf,  wird  potential  gebraucht,  etwas  be- 
zeichnend, was  sein  könnte,  sollte,  möchte,  aber  nicht  ist.  In 
der  ersten  Person  ist  häufig  vellem  *ich  wollte  wohl,  es  wäre 
so  und  so',  z.  B.  uera  cantas.  PH.  uana  uellem  Most.  980, 
vellem  adesse  passet  Panaetius  (er  war  aber  schon  tot)  Cicero 
Tusc.  1,  33,  81.  Dafür,  dass  vellem  auf  eine  vergangene  Situa- 
tion bezogen  würde,  giebt  es  kein  sicheres  Beispiel  bei  Plautus, 
wohl  aber  bei  Terentius  (vgl.  Blase,  Geschichte  des  Irrealis  4), 
Man  vergleiche  ßoüXo(|iT]v  x'  dTcötpoopo?  dcov  &73T8oi(iev  oXXq),  dvSpl 
icap'  axXiQp(p,  cp  jiiq  ßfotoc  tcoXo?  eiT],  tq  iräatv  vexoeaat  xaTa<p8i(ii- 
vowt  avdtaaetv  X  489.  In  der  zweiten  Person  geschieht  die 
Äusserung  (ich  weiss  nicht  ob  immer,  aber  jedenfalls  gewöhn- 
lich) vom  Standpunkt  einer  vergangenen  Situation  aus,  nicht 
häufig  bei  Plautus,  doch  diceres  du  hättest  sagen  sollen 
Poen.  387.  Später  sind  häufig  credereSj  putares  u.  s.  w.  'man 
hätte  glauben  sollen',   vgl.  Draeger  1,  283.    Aus  Homer   ent- 
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spiechen  genau  xe  cpa(7]c,  oox  av  yvodr)^,  oox  av  IXiroio,  z.  B.  m^  ol 
[liyf  TcoviovTo  xata  xpaxepYjv  6o|i.(vTjv  To8et87]v  8'  oox  av  f^ir^^ 
Tzoripoioi  |jL8Te(7)  E  84 ;  Ivft'  oox  av  ßpKovra  i8oi?  'AyajjLijjLVova  Siov 
A  223;  ^  8'  oo  n  voT]|i.aToc  i^pßpoiev  daftXoo,  o)?  oox  av  SXiroio 
vecoTspov  avTidtaavxa  dpEijiev  tq  292,  wozu  ich  SF.  1,  214  bemerkt 
habe:  "der  Sinn  der  Vergangenheit  liegt  in  allen  bisher  ange- 
führten Stellen  ausser  in  oo8i  xe  cpaiYjc  avSpa  vscoiepov  <o8e  4ot- 
xoia  (jLo&iQaaa&ai  y  124.  Aber  er  steckt  natürlich  weder  in  dem 
Optativ  noch  in  av  oder  xev,  sondern  kommt  in  diese  hinein, 
wo  die  Situation  es  mit  sich  bringt;  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist,  wie  Y  124,  k<unmt  er  nicht  hinein*'.  Für  die  dritte  Person 
habe  ich  aus  Plautus  nichts  Rechtes  notiert,  aus  Terentius  führe 
ich  an  ut  ut  erat,  mansum  tarnen  oportuit.  Fortaase  aliquantum 
iniquior  erat  praeter  eius  luhidinem:  pateretur,  nam  quem 
ferretj  st  parentem  non  ferret  suom  er  hätte  es  ertragen  sollen 
Heaut.  200.  Aus  dem  Griechischen  weiss  ich  etwas  diesem 
Satze  genau  Entsprechendes  nicht  anzuführen,  es  darf  aber 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  griechische  Optative  Präs.  oft 
in  einer  Situation  der  Vergangenheit  erscheinen,  z.  B.  xo^^  ^ 
av  xal  ol  aiüo8o(uvoi  Xi^oiev  möglicher  Weise  könnten  sie  aber 
auch  gesagt  haben  Herodotos  1,  70. 

Derselbe  Gebrauch  findet  sich  nicht  selten  bei  Fragesätzen, 
z.  B.  non  ego  Uli  argentum  r edder em?  (ich  hätte  nicht  zurück- 
geben sollen?)  ME.  non  redderes  Trin.  133;  JBÄo,  an  tu  tetigisti 
haa  aedis?  TH,  cur  non  tangeremf  Most.  454.  Im  Griechi- 
schen findet  sich  wohl  nichts  direkt  Entsprechendes.  Man  hat 
diesen  Satztypus  als  eine  lateinische  Weiterbildung  des  Aus- 
sagesatzes anzusehen. 

3.  Der  Konj.  Impf,  erscheint  im  Vordersatz  einer  Be- 
dingungsperiode, wobei  man  sich  vorstellen  soll,  dass  der  G^ 
danke  dieses  Satzes  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht.  Häufig 
folgt  der  Potentiale  Konj.  Impf,  im  Nachsatz:  ei  haberem,  darem. 
Ich  gehe  hier  auf  das  Kapitel  der  Bedingungssätze,  die  eine 
sprachvergleichende  Behandlung  noch  nicht  gefunden  haben, 
nur  so  weit  ein,  als  zum  Verständnis  der  vorliegenden  Frage 
noth wendig  ist.     Im   Altindischen,   worüber  ich  SF.  5,  341  ff. 
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gehandelt  habe,  steht  in  unserem  Falle  der  Optativ  mit  ydd^ 
z.  B.  ydd  agne  syam  ahdm  tväm  tvätn  vä  ghä  syä  akäm,  8yü4  ß 
satyä  ihäUfah  wenn  ich,  o  Agni,  du  wäre,  und  du  wärest  ich, 
80  würden  deine  Bitten  hier  in  Erfüllung  gehen  RY.  8,  44,  23. 
Wenn  dagegen  die  Vorstellung  ist,  dass  die  Annahme  des 
Vordersatzes  in  Erfüllung  gehen  könnte  (wobei  fast  durchaus 
ein  anweisender  Optativ  im  Nachsatze  folgt),  so  gebraucht  man 
yddi  mit  dem  Optativ,  z.  B.  yddi  bhidyeta  tair  evd  kapaläij^ 
$drn  sxjet  sollte  (das  Opfergefäss)  entzwei  gehen,  so  setze  man 
es  aus  seinen  eigenen  Scherben  wieder  zusammen  TS.  5,  1,  9,  3. 
Fällt  die  ganze  Aussage  in  die  Sphäre  der  Vergangenheit,  so 
gehraucht  man  eine  indische  Neubildung,  nämlich  die  aus  dem 
Futurstamm  gebildete  Augmentform,  den  sog.  Konditionalis 
(vgl.  SF.  5,  365,  Speyer,  Grundriss  S.  60),  z.  B.  yäd  evdm  na- 
vakfyö  mürdhä  te  vy  äpati^yat  hättest  du  nicht  so  gesprochen, 
so  wäre  dir  der  Kopf  zersprungen  SB.  11,  5,  3,  13.  Bei  Homer 
ist  der  Zustand  genau  entsprechend.  Denn  e{  mit  dem  Optativ 
wird  nicht  bloss  bei  Annahmen  gebraucht,  deren  Erfüllung  er- 
wünscht oder  möglich  ist,  sondern  es  findet  sich  auch  noch  ein 
sicherer  Fall  für  die  irreale  Bedingung,  nämlich  zl  piv  v5v  liA 
oXXcp  aeftXeootfjiev  'A^atoC,  r^  t'  av  i^ix  xa  Tcpcota  Xaßmv  xXioCtjvSs 
(pepoCfjLTjv  ^  274.  In  anderen  Fällen  steht  auch  schon  bei  Homer 
die  später  gewöhnliche  indikativische  Vergangenheitsform  (eine 
Ausdrucksweise,  die  augenscheinlich  auf  griechischer  Neuerung 
beruht),  z.  B.  e?  jjiv  Tic  tov  ovsipov  ^A^aiÄv  aXXo;  evtairev,  ij^soSoc 
xev  <paTfjiev  xal  voacptCotjiÄÖa  jiaXXov  B  80.  Für  den  Fall,  dass 
die  ganze  Aussage  der  Sphäre  der  Vergangenheit  zufällt,  giebt 
es  keine  besondere  Form,  das  muss  vielmehr  aus  der  Situation 
entnommen  werden,  vgl.  Iv&a  xe  [>sTa  fipoi  xXuia  xz^yza  Ilav- 
doiSao  'AtpetSTj;,  eJ  }Lr^  of  aYaaaato  OoTßo;  'AiroXXa>v  P  70  (weiteres 
bei  Goodwin,  syntax  of  moods  and  tenses  of  the  greek  verb, 
London  1889,  S.  161).  Hiernach  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  der  Typus  si  haberem  darem  ebenfalls  auf  den  Optativ 
zurückgeht,  und  zwar  auf  einen  Theil  desselben,  während  der 
Typus  si  habeam  dem  ausser  dem  Konjunktiv  den  Optativ  der 
Möglichkeit  in  sich  enthält.    Das  Verhältnis  zur  Vergangenheit 
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ist  im  Lateinischen  dasselbe  wie  bei  Homer.  Denn  auch  im 
Lateinischen  muss  gelegentlich  aus  der  Situation  entnommen 
weiden,  dass  die  ganze  Aussage  dei  Sphäre  der  Vergangenheit 
angehört,  z.  B.  quid  uts  ßeri?  factumst  ülud:  fieri  infectum 
non  potest.  Deos  credo  uoluisse:  nam  ni  uellent,  nonßeretj  scio 
wenn  sie  nicht  gewollt  hätten  Aul.  741. 

4.  Der  Eonj.  Lnpf.  hat  seine  bekannte  Stellung  in  der 
sog.  consecutio  temporum.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich 
in  anderen  italischen  Dialekten,  so  in  der  bekannten  pUig- 
nischen  Inschrift  7.  Nbunis,  L,  Alaßs  Herec  fem  upsaseter 
coisatens  T.  Nonius  und  L.  Alfius  haben  dafür  gesorgt,  dass 
der  Tempel  (?)  des  Herkules  hergestellt  würde,  (wörtlich: 
operareiur  curaverunt).  Das  Entsprechende  findet  sich  im 
Griechischen  und  zwar  wesentlich  in  den  Absichtssätzen.  Ich 
wähle  als  Beispiele  die  Sätze  mit  iva  und  oppa,  wobei  ich  kurz 
an  bekannte  Thatsachen  erinnere,  die  eingehender  SF.  1, 150  ff. 
und  229  ff.  behandelt  worden  sind.  Nach  einem  Hauptsatz 
mit  Präsens  folgt  iva  mit  4em  Konjunktiv,  z.  B.  ool  S'  cSSs 
jjLVYjoT^ps?  o7uoxp£vov&',  tva  8?8^(;  ß  111,  dagegen  auf  einen  Haupt- 
satz mit  einer  Yergangenheitsform  folgt  iva  mit  dem  Optativ, 
z.  B.  ß^  V  ipÄvat  8ia  8a>ji.a8',  Tv  otYYsfXeie  toxeoatv  C  50.  Jedoch 
tritt  der  Optativ  nur  dann  ein,  wenn  die  ganze  Aussage  so  zu 
sagen  in  der  Sphäre  der  Vergangenheit  schwebt,  was  C  50  der 
Fall  ist,  wo  gesagt  ist,  dass  die  betreffende  Person  schon  mit 
der  Absicht  des  Yerkündens  aufbrach.  Wenn  aber  die  Aus- 
sage mit  einem  ihrer  Ausläufer  die  Gegenwart  berührt^  z.  B. 
vov  au  8e5p'  Ixojiyjv,  tva  tot  ouv  ji^tiv  ucpTjvm  v  303,  so  steht  der 
Konjunktiv.  Da  es  aber  manchmal  ebenso  gut  möglich  ist, 
die  einst  gehegte,  als  die  jetzt  zur  Verwirklichung  gelangende 
Absicht  zu  betonen,  so  findet  sich  auch  in  Perioden,  die  dieser 
(v  303)  äusserlich  ganz  gleich  scheinen,  der  Optativ,  z.B.  i%  ou 
Ttt  irpo>Tta&'  litofiYjv  'AYajjijivovt  8((p  ^Xiov  eU  ^otmöXov,  iva  Tpoieoai 
(ia}(o(p.TjV  X  168,  wie  man  ja  auch  aus  dem  analogen  Grunde  im 
Lateinischen  nach  einem  Perfektum  bald  den  Subj.  des  Prä- 
sens, bald  den  des  Imperfektums  gesetzt  findet.  Zur  Erklärung 
des    Optativs    muss     man    bedenken,    dass     er    auch     nach 
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einem  Futurum  gebraucht  werden  kann,  wenn  ausgedrückt 
werden  soll,  dass  etwas  sich  in  der  Zukunft  als  beabsichtigte 
Folge  eines  anderen  Gedankens  einstellen  könnte,  so  in  h  8' 
auTotat  TüüXac  tüoitJoojisv  eo  apapuCa;,  ocppa  6t'  aoTöEmv  {inn)Xaa(7) 
bSoc  eiY)  H  339,  (vgl.  438  wo  dv£ico(eov  vorhergeht);  tov  icot' 
i^^öv  äirl  VTr]o<;  iüooiXjioto  jieXafvy]?  a£a>  t^X'  'IftdixY]?,  ha  [lot  ßfotov 
iroXüv  aXcpoi  (wo  freilich  Nauck  aXcpTQ  liest)  p  249,  vgl.  auch  fi 
156;  femer  nach  einem  Optativ,  wenn  die  ganze  Aussage  dem 
Gebiet  des  rein  Gedachten  angehört,  so 

ei  Yap  Vttitv  Ipic  ep^oio  y^voito 
iopiQ  etaptvj,  ote  t'  i^P-ara  (laxpa  iciXovTai, 
Iv  TzoiiQ,  Spiiravov  piv  d^civ  düxajwcJ?  s/otjAi, 
xal  84  00  ToTov  l/oic,  7va  ir8ipY]aa((ie&a  epyoo 

o  366.  Demnach  wird  bei  Iva  nicht  der  Konjunktiv,  sondern 
der  Optativ  gebraucht,  wenn  der  Gedanke  des  7va-Satzes  einer 
von  der  gegebenen  Wirklichkeit  entfernten  Sphäre  angehört, 
sei  nun  diese  Sphäre  (wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist)  die  Ver- 
gangenheit, sei  es  die  Zukunft,  sei  es  die  Welt  der  reinen 
Vorstellung.  Analog  verhält  es  sich  mit  den  anderen  Optativen, 
die  in  dem  gleichen  Entsprechungsverhältnis  stehen  (vgl.  auch 
SF.  1, 83).  Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  der  lat.  Konj. 
Impf,  nach  einem  historischen  Tempus  ebenso  aufgefasst  werden 
muss,  wie  dieser  griechische  Optativ.  Auf  die  sonstige  conse- 
cutio  temporum  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein. 

Blicken  wir  auf  die  vier  Punkte  zurück,  so  zeigt  sich,  dass 
der  lateinische  Konjunktiv  Imperfekti  stets  dem  Optativ  der 
verwandten  Sprachen  entspricht,  niemals  dem  Konjunktiv. 
Er  umfasst  aber  nicht  den  ganzen  Optativ,  sondern  nur  einen 
Theil  davon,  nämlich  denjenigen,  durch  den  ausgedrückt 
wird,  dass  der  Satzgedanke  der  Sphäre  der  Wirklichkeit  ent- 
rückt ist.  Der  Wunsch  (1)  geht  nicht  in  Erfüllung,  die  Be- 
hauptung (2)  ist  nicht  ernstlich  gemeint,  die  Annahme  (3) 
entspricht  nicht  der  Wirklichkeit.  Die  Äusserung  geschieht, 
wie  es  auch  selbstverständlich  ist,  vom  Standpunkt  der  Gegen- 
wart des  Redenden  aus.    Doch  kann  man  sich  auch,  ohne  dass 
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dafür  ein  äusseres  Zeichen  gegeben  würde,  in  eine  vergangene 
Lage  versetzen  und  sie  als  Grundlage  der  Äusserung  nehmen. 
In  4  gehört  der  Eonj.  Impf,  stets  der  Sphäre  der  Vergangen- 
heit an,  insofern  man  verstehen  soll,  dass  mit  dem  Konjunktiv- 
satz eine  Absicht  ausgesprochen  ist,  welche  ein  Subjekt  in  der 
Vergangenheit  hegte.  So  ist  also  das  eigentlich  Bezeichnende 
für  den  sog.  Konj.  Impf,  die  Entferntheit  von  der  Wirklichkeit, 
eine  Anschauung,  von  der  die  Versetzung  in  die  Sphäre  der 
Vergangenheit  nur  eine  Unterabtheilung  bildet.  Der  Name 
Konj.  Imperfekti  ist  deshalb  nicht  geeignet.  Man  sollte 
Irrealis  des  Präsens  sagen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  dieses  Resultat  der  syntaktischen 
Untersuchung  sich  mit  der  Analyse  der  Form  vereinigen  lässt. 
Wir  fassen  die  Form  als  einen  e-Konjunktiv  des  5-Aorists,  der 
an  das  Präsenssystem  angegliedert  worden  ist  Unter  welchen 
Umständen  sich  diese  Angliederung  vollzog,  wird  sich  wohl 
nicht  näher  ermitteln  lassen.  Wir  müssen  uns,  glaube  ich, 
mit  der  Erkenntnis  begnügen,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit  im 
Italischen  an  Modis  des  Präsensstammes  vorhanden  waren  der 
Konjunktiv,  der  Optativ  und  der  neu  hinzugekommene  Kon- 
junktiv des  «-Aorists.  Dieser,  der  eigentlich  überflüssig  war, 
wurde  die  Form  für  den  als  etwas  Besonderes  empfundenen 
irrealen  Theil  des  Optativs  (der  sich  ja  auch  im  Ai.  und  Griech. 
theilweise  eine  andere  Behausung  gesucht  hat),  während  der 
Konjunktiv  und  der  Rest  des  Optativs  allmählich  zusammen- 


Dem  Irrealis  des  Präsens  nachgebildet  ist  der  Irrealis 
des  Perfektums,  zu  dem  es  nirgends,  auch  nicht  in  den 
anderen  italischen  Dialekten,  eine  Parallele  giebt.  Ich  verzichte 
auf  die  Darstellung  desselben,  weil  sie  ohne  eine  vollständige 
Sammlung  der  in  der  alten  Sprache  vorkommenden  Bel^e,  die 
mir  nicht  zu  Gebote  steht,  nicht  möglich  sein  würde. 
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§  135.     Der  Optativ  Piäteriti  im  Gotischen^). 

Es  gab  im  Idg.  gewiss  einen  Optativ  des  Peifektums,  wenn 
ei  auch  nicht  im  häufigen  Gebrauch  sein  mochte.  Er  glich 
dem  Ind.  Perf.  darin,  dass  er  wie  dieser  einen  erreichten  Zu- 
stand ausdrückte.  Ihm  entsprechen  die  Optative  der  Präterito- 
präsentia  im  Gotischen.  Es  giebt  aber  ausserdem  noch  einen 
Optativ,  der  den  Nebensinn  der  Vergangenheit  hat.  Von  diesem 
soll  im  Folgenden  die  Rede  sein. 

Der  Optativ  Prsiieriti  ist  in  Hauptsätzen  recht  selten. 
Im  wünschenden  Sinne  liegt  er  wohl  nur  vor  in  Verbindung 
mit  der  noch  unerklärten  Partikel  vainei,  welche  ocpeXov  wieder- 
giebt.  Aber  in  den  beiden  hierher  gehörigen  Fällen  ist  (wie 
Bernhardt  S.  2  sich  ausdrückt)  *die  Bedeutung  der  Vergangen- 
heit erloschen  und  nur  der  Gegensatz  zur  Gegenwart  und 
Wirklichkeit  festgehalten':  vainei  uspulaidedeip  meinatzos  leitil 
hva  unfrodeins  2.  Kor.  11,  1  bedeutet  also:  'wollte  Gott,  ihr 
hieltet  mir  ein  wenig  Thorheit  zu  gut',  [ip  vissedeis  Luk.  19, 
42  ist  eher  bedingend  als  wünschend).  Für  den  potentialen 
Gebrauch  kann  man  etwa  anführen  mäht  vesi  auk  pata  balsan 
frahugjan  i^Suvaio  ^ap  touto  irpaöfjvat  Mark.  14,5.  Ein  eigener 
Typus  aber  hat  sich  nicht  entwickelt,  ausser  in  den  Nachsätzen 
von  Bedingungsperioden,  die  weiter  unten  erwähnt  werden 
sollen.  Besser  steht  es  mit  den  Fragesätzen.  Es  giebt  einige 
sichere  Fälle,  wo  der  Opt.  Prät.  dasselbe  innerhalb  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  bezeichnet,  was  der  Opt.  Präs.  in  der  Sphäre 
der  Gegenwart  ausdrückt,  z.  B.  hvan  puk  sehvum  gredagana  .  . 
Jan-ni  andbahtidedeima  pus  TroTe  98  £i8o}iev  Treivmvta  .  .  xal  ou 
SiYjxovTjoafjiv  oot;  Matth.  25,44.  (Der  Opt.  Prät.  giebt  also  ebenso 
wie  der  des  Präs.  den  griechischen  Ind.  wieder).  Damit  ver- 
gleichen sich  lateinische  Optative  Perf.,  wie  ubi  ego  audiverim, 
in  denen  die  präteritale  Bedeutung  ebenfalls  erst  sekundär  ist. 
(S.  389).     Deutlich  präterital  ist  ferner  der  Optativ  in  einem 

1)  Zu  der  oben  angeführten  Literatur  kommt  hier  namentlich  die 
gründliche  Darstellung  des  gotischen  Satzgefüges  von  Mourek:  Sjntaxis 
sloienych  yH  y  Gotstine,  Prag  1893  (mit  deutscher  Inhaltsangabe,  auf 
die  ich  verweise). 
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Relativsatz  wie:  saei  hlefi  (wer  etwa  gestohlen  hat),  panaseips 
ni  hlifai  Eph.  4,  28,  wo  im  Griechischen  ohne  Bezeichnung 
der  Zeitstufe  b  xXiirrcov  steht.  Seine  eigentliche  Stelle  hat  der 
Opt.  Prät.  in  Bedingungsperioden  und  in  abhängigen  Sätzen. 
Ich  gebe  von  beiden  eine  Probe. 

a]  Bedingungsperioden  (vgL  dazu  Bernhardt  S.  22 ff., 
Mourek  327).  Der  Opt.  Prät.  erscheint  im  Vorder-  und  Nach- 
satze der  sog.  irrealen  Bedingungsperioden,  d.  h.  derjenigen, 
bei  denen  man  sich  bewusst  ist,  dass  der  Inhalt  der  im  Vorder- 
satz enthaltenen  Annahme  der  Sphäre  der  thatsächlichen  Wirk- 
lichkeit nicht  angehört,  also  auch  die  Folgerung  nicht  eintreten 
kann.  Es  kann  aber  eine  Annahme  aus  der  Sphäre  der  thatsäch- 
lichen Wirklichkeit  herausfallen  entweder,  weil  sie  sich  auf  Vor- 
gänge dei  Vergangenheit  bezieht,  oder  weil  nach  Ansicht  des 
Kedenden  die  gegenwärtige  Sachlage  so  ist,  dass  die  Annahme 
unzutreffend  erscheint.     Belege  fiir  den  ersten  Fall  sind:   unte 

Jäbai  in  Saudaumjam  vaurpeina  mahteü  pos  vaurpanons  m  tzvisj 
aippau  eis  veseina  und  hina  dag  eJ  Iv  2o8o}iou  äYevovio  al  Sova- 
jietc  al  ^t'io^'^ai  h  oo(,  SjjLstvav  av  jiixP^  "^j^  oijfxepov  Matth.  11, 
23;  ip  veseis  her,  ni  p<m  gadaupnodedi  bropar  meine  bI  ri<z  c^e, 
b  aSeXpoc  (tou  oux  av  dte&VT^xei  Joh.  11,  21.  Für  den  zweiten 
Fall:  jabai  allis  Mose  gdlaubidedeip ^  ga-pau-laubidedeip  mis 
eJ  Y^P  ä^tareosTe  Mtoo^,  äirtoTeueTe  av  djioi  Joh.  5,  46;  ip  tnii 
kunpedeip,  joh  pau  attan  meinana  kunpedeip  et  ifii  '^Sette,  xal 
xbv  icaiepa  (lou  ^qSsits  av  Joh.  8,  19.  Hier  ist  die  Ähnlichkeit 
mit  dem  lateinischen  Irrealis  des  Präsens,  dem  sog.  Konj.  Im- 
perfekti,  schlagend.  Der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass 
sich  im  Lateinischen  für  den  ersten  der  hier  genannten  Fälle 
auch  noch  der  Konj.  Plusquamperfekti  herausgebildet  hat. 

b)  Abhängige  Sätze.  Es  ist  an  dieser  Stelle  erlaubt, 
lediglich  die  Finalsätze  und  Fragesätze  zu  erwähnen.  Bei  den 
Finalsätzen  (Mourek  323)  zeigt  sich  das  aus  dem  Lateinischen 
bekannte  Bild:  wenn  die  Äusserung  der  Sphäre  der  Gegenwart 
angehört,  steht  nach  dem  Präsens  des  Hauptsatzes  der  Optativ 
des  Präsens,  wenn  sie  mit  allem  Zubehör  in  die  Sphäre  der 
Vergangenheit  fällt,  so  steht  nach  dem  Präteritum  des  Haupt- 
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Satzes  der  Optativ  des  Präteritums,  wenn  aber  die  der  Ver- 
gangenheit angehörige  Äusserung  sich  mit  einem  Ausläufer  in 
die  Gegenwart  erstreckt,  so  steht  nach  dem  Präteritum  des 
Hauptsatzes  der  Optativ  des  Präsens.  Belege  für  die  drei  Fälle 
sind  1)  8va  liuhtjai  liuhap  izvar  in  andvairpja  manne,  ei  gasai- 
hvaina  izvara  goda  vaurstva  outco  Xa(j.<]^aT(o  to  cpco;  u{x<ov  Ifiitpoodev 
T(5v  avöpüMccov,  oTCüDc  tSmatv  ojAttilv  xa  xaXa  epya  Matth.  5,  16.  2) 
Jah  gavaurhta  tvalif  du  visan  mip  sis,  jah  ei  insandidedi  ins 
merjan  xal  iirofTjae  SmSexa  Tva  aiai  jiät'  aiioo,  xat  tva  diroariXX'^j 
aoTouc  xrjpuaasiv  Mark.  3,  14;  jah  bandvidedun  gamanam  poei 
vesun  in  anparamma  skipa,  ei  atiddjedeina  hilpan  ize  xal  xaxi- 
veoaav  xotc  jjätoxok;  toTc  dv  tcp  ^ripcp  icXofcp  tou  IXftovTa?  auXXaßi- 
oftat  aoToT;  Luk.  5,  7 ;  jaJi  is  faurbaud  imma  ei  mann  ni  qepi 
xal  auTo;  TrapTQYYSiXev  aoT(p  fiYjSevl  ekelv  Luk.  5,  14.  3)  du  stauai 
ik  in  pamma  fairhvau  qam,  ei  pai  unsaihvandans  saihvaina  jah 
pai  saihvandans  blindai  vairpaina  e{;  xp((jLa  i'^ta  eU  tov  x6ap.ov 
TOüTov  rX&ov,  tva  ol  fiiQ  ßXiirovTec  ßXiiroai  xal  ol  ßX^irovie?  tucpXol 
Y^vcoviai  Joh.  9,  39 ;  svasve  gavalida  unsis  in  imma  faur  gasatein 
fairhvaus^  ei  sijaima  veis  veihai  xa&o>c  iSsXe^ato  TifiSc  ^v  aotcp 
irpo  xaTaßoXfj?  xoo|i.oü  elvat  "^ji-a?  a^foüc  Eph.  1,  4.  An  die  Final- 
sätze schliessen  sich  unmittelbar  abhängige  Fragesätze,  die 
auch  deshalb  lehrreich  sind,  weil  sie  die  Selbständigkeit  des 
Grotischen  zeigen.  Wie  in  einem  Finalsatz  steht  der  Opt.  Prät. 
in  einem  Fragesatz,  sobald  er  durch  den  Hauptsatz  in  die 
Sphäre  der  Vergangenheit  gezogen  wird.  Im  Griechischen 
steht  ein  Optativ,  z.  B.  pahta  sis  hveleika  vesi  so  goleins  SieXoYf- 
Ceio  icoraico?  eiY]  b  aaTtaoji-o?  oüto?  Luk.  1,  29;  oder  Konjunktiv, 
z.  B.  sokida  hvaiva  gatilaba  ina  galevidedi  Kr^zzi  tto)^  &oxa(po)( 
aoTov  7rapa8(p  Mark.  14,11;  oder  Ind.  Präs.,  z.  B.  froh  ina  gor-u- 
hva^ehvi  ^pcoia  aoTov  et  ti  ßX^Tuet  (nicht  etwa:  gesehen  habe) 
Mark.  8,  23;  oder  Ind.  Fut.,  z.  B.  atiddja  ei  aufto  bigeti  hva 
ana  imma  '^X&ev  d  apa  eupYjoet  n  dv  aot^  Mark.  11,  13;  oder 
auch  gai  kein  Yerbum,  z.  B.  du  sis  misso  andrunnun  hvarjis 
maists  vesi  icpo?  aXXTjXoo;  yap  SteX^x^^^^  "^^^  |ie(Cö>v  Mark.  9,  34. 
(Genaueres  bei  Köhler  S.  98  ff.)  Auch  bei  diesen  Sätzen  ist 
die  Übereinstimmung  der  got.  Opt.  Prät.  mit  dem  lateinischen 
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Konj.  Imperf.  unverkennbar.  [Ausserdem  giebt  es  noch  Fälle,  in 
welchen  das  Erfragte  vor  die  Zeit  des  Fragens  fällt,  der  Opt. 
Prät.  also  präterital  ist  im  Verhältnis  zum  Hauptverbum,  z.  B. 
haihait  vopjan  du  sis  pans  skalkans  paimei  atgaf  pata  silubr,  ei  gct- 
kunnaidedi  hva  hvarjizuh  gavaurhtedi  elice  <pa>vT|ft^vai  aui^  toüc 
8oüXoüc  TOüTOüc  Ol;  &8o)xe  to  apyüptov,  iva  Yvcp  tt?  tt  SieicpaYfiÄTeoaaro 
Luk.  19,  15.     Auf  diese  soll  hier  nicht  eingegangen  werden.] 

Wie  erklären  sich  nun  diese  gotischen  Optative  Perf.,  die 
zu  dem  lateinischen  Konjunktiven  Imperf  in  so  deutlicher 
Parallele  stehen?  Offenbar  hat  im  Grotischen  dasselbe  Be- 
dürfnis wie  im  Lateinischen  zu  einer  syntaktischen  Neu- 
schöpfung geführt,  welche  im  Grotischen  darin  besteht,  dass 
der  ererbte  Optativ  vom  Perfektstamme  in  Anlehnung  an  den 
Indikativ  den  Nebensinn  der  Vergangenheit  erhielt.  Der  Unter- 
schied gegen  das  Lateinische  besteht  bei  den  Bedingungssätzen 
darin,  dass  dort  die  Vorstellung  der  Irrealität  (der  Entferntheit 
von  der  gegebenen  Wirklichkeit)  zunächst  zum  Ausdruck  kam, 
woran  sich  der  Gedanke  der  Vergangenheit  anknüpfte,  während 
im  Gotischen  der  umgekehrte  Weg  eingeschlagen  worden  ist 

Für  die  sogenannte  consecutio  temporum,  welche  in 
den  Finalsätzen  zuerst  zur  Erscheinung  gekommen  sein  dürfte 
(die  ich  deshalb  auch  in  der  obigen  Übersicht  fast  allein  be- 
rücksichtigt habe),  bieten  das  Griechische  und  Lateinische  gute 
Parallelen.  Wenn  man  in  der  Urzeit  mittheilen  wollte,  von 
welcher  Absicht  geleitet  jemand  in  der  Vergangenheit  gehan- 
delt habe,  so  konnte  man  etwa  das  Partizipium  des  Futurums 
oder  den  Infinitiv,  oder  (falls  es  sich  um  detailliertere  Angaben 
handelte)  Sätze  mit  Absichtspartikeln  verwenden.  Die  letzteren 
hatten  aber  den  Übelstand,  dass  man  an  der  Form  nicht  merken 
konnte,  ob  es  sich  um  eine  noch  fortwirkende  oder  um  eine 
lediglich  der  Sphäre  der  Vergangenheit  zufallende  Absicht 
handelte.  Diese  Zweideutigkeit  zu  vermeiden  wählten  die 
Griechen  denjenigen  Modus,  welcher  den  von  der  thatsäch- 
lichen  Wirklichkeit  seitab  liegenden  Vorstellungsmassen  dient, 
nämlich  den  Optativ,  das  Lateinische  den  Irrealis  des  Präsens, 
das  Germanische  den  Optativ  des  Präteritums.    So  ist  also  die 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  136.]  n.  Die  Neubildungen  im  Ital.,  Germ.,  Lituslav.  409 

germaiuBche  Art  der  lateinischen  zwar  ähnlich,  aber  sie  ist 
nicht  dieselbe,  und  schon  deshalb  ist  an  Nachahmung  nicht  zu 
denken.  Vielmehr  haben  wir  zwei  verschiedene  Methoden  vor 
uns,  um  anzudeuten,  dass  eine  Aussage  mit  allem  ihrem  Zu- 
behör der  Sphäre  der  Vergangenheit  angehört. 

§  136.     Der  slavische  Konditionalis. 

Der  slavische  Konditionalis  (den  ich  vor  dem  entsprechen- 
den litauischen  Modus  behandle,  weil  er  in  seinem  Baue  durch- 
sichtiger ist)  besteht  in  seinem  ersten  Elemente  aus  dem 
/-Partizipium,  in  seinem  zweiten  aus  einer  Form  der  Wiirzel 
hheu^  und  zwar  entweder  bimt  hi  bi  bimü  biete  bq^  Formen, 
über  deren  Auffassung  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen 
scheint,  oder  dem  Indikativ  Aoristi  bychü  by  by  bychomü  byste 
byi^.  Jedenfalls  der  Konditionalis  dieser  letzteren  Bildung  ist 
also  aus  dem  Indikativ  Aoristi  zu  erklären.  Ich  denke,  dass 
das  in  der  folgenden  Weise  möglich  ist. 

Wahrscheinlich  bilden  die  älteste  Masse  des  Gebrauches  die 
irrealen  Bedingungssätze,  und  zwar  diejenigen,  bei  denen  der  Ge- 
danke der  Sphäre  der  Vergangenheit  angehört,  z.  B.  ^)  aite  bi  stde 
bylü,  ne  bi  bratrü  mojt  umrulüy  was  wörtlich  heisst:  wenn  du  hier 
gewesen  warst,  war  mein  Bruder  nicht  gestorben  Joh.  11,21;  dobreje 
bi  byhjemu  aite  sq  bi  ne  rodilü  clovekü  tu  xaXov  ^v  aotcp  sf  oux 
^YSvvTj&T]  b  av&ptt>iüo;  ^x&Tvo;  Matth.  26,  24.  Daran  schliessen  sich 
irreale  Bedingungssätze,  deren  Gedanken  zwar  nicht  der  Sphäre 
der  Vergangenheit,  aber  doch  der  der  Nichtwirklichkeit  ange- 
hören, denen  also  die  Vergangenheitsform  nur  uneigentlich 
zukommt,  z.  B.  aite  bo  biete  verq  imali  Moseovi^  verq  biste  jqli 
i  mtnS  el  ^ap  ^iriareusTe  (sie  thun  es  aber  nicht)  Mcoa^,  iirtareüexe 
av  i(jLo(  Joh.  5,  46.  (Man  vergleiche  dazu  den  Konditionalis  des 
Ai.,  der  ebenfalls  in  irrealen  Bedingungssätzen  von  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  auf  die  der  Gegenwart  übertragen  worden 
ist,  vgl.  Speyer,  Grundr.  S.  60).     Weiter  knüpfen  sich  an  die 


1}  Da  ich  hier  den  cod.  Mar.  benutze,  erscheinen  in  meinen  Bei- 
spielen nur  die  Formen  bimi  u.  s.  w.  In  anderen  Büchern  steht  an  den- 
selben Stellen  bychü  u.  s.  w.  (vgl.  Leskien,  Handb.^,  117). 
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Bedingimgssätze  gewisse  Satzfoimen  an,  deren  Gedanken,  Er- 
wägungen und  Absichten  sich  in  der  Sphäre  der  Phantasie 
bewegen.  Dahin  gehören  Sätze  mit  dem  Pronomen  kütOy  z.  B. 
vünide  ie  pomyhlenije  vü  njq^  kütojichü  vqstefi  bi  bylü  eJo^Xfts  8e 
StfliXoYtofjLo?  h  aoTot;  to  t(<;  av  eiij  [xeiCcov  aormv  Luk.  9,  46 ;  t  w^ 
kaachq  archierei  i  küniitnici  kako  %  hq  ubili  xal  dCrToov  oJ  ap- 
Xiepcu  xal  of  Ypo^H^H^o^'^s^  '^^  ^«^  aviXcoaiv  aotov  Luk.  22,  2.  Auch 
bei  da  kann  der  Irrealis  stehen,  sobald  es  sich  um  Absichten 
handelt,  die  insofern  der  Sphäre  der  Phantasie  angehören,  als 
sie  erzählte  (nicht:  jetzt  auf  Verwirklichung  hindrängende)  sind, 
z.  B.  i  münozicejq  %  vu  ogm  vütruie  i  tu  vodq^  da  i  bi  pogttbüü 
xal  TcoXXaxtc  aotov  xal  eJc  irop  IßaXe  xal  ei?  oSaia,  iva  aitoXio^ 
aotov  Mark.  9,  22;  ividSvüäe  i  molüq  da  bi  preselü  otü  predeH 
jichü  xal  ?86vt8?  aotov  itapsxaXeaav  otücoc  jietaßfi  airo  tÄv  op{aiv 
aotmv  Matth.  8,  34. 

Im  Serbischen  finden  sich  ausser  den  genannten  audi 
noch  einige  andere  Satzformen,  z.  B.  kako  bih  tajio  'wie  kann 
ich  verbergen^  (Luther)  1.  Mos.  18,  17;  moffao  bih  vam  dosadüi 
ich  hätte  wohl  so  viel  Macht,  dass  ich  euch  könnte  Übles 
thun  1.  Mos.  31,  29.  Ich  nehme  an,  dass  sie  nicht  dem  ältesten 
Bestand  des  Gebrauches  angehören.  Im  Russischen  ist  nur  die 
Form  by  übrig  geblieben,  welche  als  Partikel  empfunden  wird 

§  137.    Der  litauische  Optativ. 

Die  Bildung  dieses  Modus  ist  nicht  völlig  klar.  Ich  be- 
gnüge mich  daher  mit  der  Angabe  seiner  Bedeutung.  Er  wird 
gebraucht:  in  Hauptsätzen,  und  dort  1)  wünschend  (jedoch, 
wie  mir  scheint,  wesentlich  bei  Wünschen,  bei  denen  der 
Gedanke  an  Erfüllung  fern  liegt),  z.  B.  äsz  velyczaus  mtr^ 
ich  möchte  lieber  sterben  (gestorben  sein,  aber  ich  wage  es 
nicht  zu  wünschen)  Kurschat  372;  %  zvejüs  joczaUy  zv^iu 
lankyczaUy  zvej'ü  mergdtq  vesczau  ich  möchte  wohl  zu  den 
Fischern  reiten,  die  Fischer  besuchen,  der  Fischer  Mägdlein 
&eien,  Daina  bei  Schleicher  309  (nach  Schi,  zweifelnder  Vor- 
satz). Der  Wunsch  kann  auch  durch  käd  eingeleitet  werden, 
z.  B.   käd  je  vaziütu   wenn   sie  doch  führen!    Märch.  6  (172), 
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ein  Wunsch,  an  dessen  Erfüllung  der  Wünschende  der  Natur 
der  Sache  nach  kaum  glauben  kann;  käd  äsz  turSczau  nors 
moiinilq  wenn  ich  wenigstens  ein  Mütterlein  hätte!  Dalna 
bei  Schleicher  336;  ak  käd  äsz  jo  buczau  klaüs^s  o,  dass  ich  ihm 
doch  gehorcht  hätte,  Kurschat  371.  2)  potential,  z.  B.  räsiisz" 
mistu  zedBli  vielleicht  wirft  er  das  Ringlein  heraus,  Daina  bei 
Schleicher  309;  äsz  zinaü  mergq  täi  jis  jq  galeiu  zSnytis  ich 
kenne  ein  Mädchen,  die  könnte  er  heiraten  Märch.  17  (194). 
Ebenso  in  Fragesätzen,  z.  B.  af  jus  negaletumet  iszimt  tq  ah- 
men\  könntet  ihr  mir  nicht  den  Stein  herausholen?  Märch.  17 
(197);  argi  anä  pareltu  moiuszilq  aträstu  sollte  jene  wohl  kom- 
men, das  Mütterlein  finden?  Daina  bei  Schleicher  325. 

Sein  eigentliches  Verwendungsgebiet  aber  hat  der  Optativ 
im  Satzgefüge,  nämlich: 

1)  In  Bedingungssätzen  im  Vorder-  und  Nachsatz,  und  zwar 
dort  a)  bei  Irrealität  der  Bedingung,  z.  B.  käd  äsz  tikräi  nezinöczau 
nSszams  buvfs,  tarjczau  äsz  bSgte  bSgau  wenn  ich  nicht  bestimmt 
wusste,  dass  ich  getragen  worden  bin,  würde  ich  sagen,  ich  sei 
gelaufen  Schleicher  332;  käd  ß  büt  neklaüsius,  tal  mSs  bütume 
pirmiaü  iszejq  aü  vifszaus  wenn  sie  nicht  darauf  gehört  hätte, 
wären  wir  früher  an  das  Tageslicht  gekommen  Märch.  4  (167); 
ähnlich  reikijo  üz  difzo  prisiriszty  tal  butum  pamäszqs  grazei  namo 
es  war  nöthig,  ihn  an  den  Gürtel  festzubinden,  dann  hättest 
du  ihn  gut  nach  Hause  gebracht  Märch.  7  (174).  b)  bei  einer 
Annahme,  z.  B.  kq  tävo  tSvas  darytu,  käd  ant  szitos  g\rios  välq 
turStu  was  würde  der  Vater  thun,  wenn  er  über  diesen  Wald 
verfügen  könnte?  (Antwort:  medzüs  kirstu  er  würde  die  Bäume 
fallen)  Märch.  5  (168);  käd  mäno  brölis  aMtu  szvögerisj  tal 
af  priimtum  üi  szv6ger\  wenn  mein  Bruder,  dein  Schwager, 
hereinkäme,  würdest  du  ihn  als  Schwager  aufnehmen  ?  Märch. 
17  (193). 

2)  In  Finalsätzen  und  was  sich  daran  anschliesst,  z.  B.  äsz 
atijaü  päs  tävq  käd  tu  man  kq  dütum  ich  bin  zu  dir  gekommen, 
damit  du  mir  etwas  schenken  möchtest  Märch.  7  (173);  st%klel\ 
trjniau  käd  zibitu  ich  scheuerte  das  Gläslein,  damit  es  glänze 
Daina  bei  Schleicher  335;  if  norijo^  käd  tik  priettu  kok\  zmogiij 
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af  negäutu  välgyt  und  ei  wünschte,  dass  er  einen  Menschen 
träfe,  ob  er  nicht  zu  essen  bekäme  Märch.  17  (193);  Idakä 
käd  ßs  vil  ate^tu  \  vänden\  wartete,  dass  er  wieder  in  das 
Wasser  komme  Märch.  8  (176);  praszyk  käd  jis  tdu  iszpr6vytu 
bitte,  dass  er  dir  bereite  Märch.  1  (157);  uzmirszo  tq  panel^ 
inbdrt  käd  ß  neko  neirhtu  vergass  dem  Fräulein  einzuprägen, 
dass  sie  nichts  nehmen  solle  Märch.  4  (166);  äsz  ne^ertas  esmi^ 
käd  tu  po  mano  stogu  paettumbei  ich  bin  nicht  werth,  dass  da 
unter  mein  Dach  gehest  Matth.  8,  8  (bei  Kurschat  428). 

Vielleicht  war  der  litauische  Optativ,  dessen  Ähnlichkeit 
mit  dem  slavischen  Konditionalis  unverkennbar  ist,  wie  dieser 
ursprünglich  im  Irrealis,  der  sich  ein  wenig  auf  das  Gebiet 
des  alten  Optativs  ausdehnte,  während  dieser  (der  sog.  Per- 
missiv)  sich  auf  einen  Ausschnitt  seines  früheren  Gebrauchs 
beschränkte. 


Kapitel  XXXI.  Die  Qenera  Verbi  im  Arischen  and  Qrieohischen. 

I. 
§  138.     Allgemeines. 

Ich  erwähne  zunächst  die  Ansichten  der  Griechen  und  der 
Inder.  Die  griechische  Lehre  findet  sich  zusammengefasst  bei 
Dionysios  Thrax,  wo  es  heisst:  8ia&saei;  (Lagen  des  Subjekts, 
Verhältnisse  desselben  zur  Handlung)  elol  rpsTc,  dvepYsta,  ira&oc, 
pÄOOTTjc'  dvipYEta  |iiv  oiov  tütttcd,  Ttafto;  84  oiov  toTCTOfiai,  jie- 
aoTYj?  84  7]  itoTs  [xiv  ävipYStav  izo-zk  8e  ira&o?  TraptoTaaa,  oiov  iri- 
iryjYa,  8ti<pftopa,  4irotY]aaji.7]v,  4Ypaij;a|jLT]v.  Damit  ist  gesagt, 
dass  es  Formen  giebt,  welche  ein  Handeln,  andere,  welche  ein 
Leiden  ausdrücken,  und  als  Mittelglied  zwischen  diesen  beiden 
Extremen  solche,  welche  mit  ihrer  Form  dem  einen  Gebiet, 
mit  ihrer  Bedeutung  dem  anderen  angehören.  So  sind  irim^Ya 
und  8U<p&opa  der  Form  nach  aktivisch  und  der  Bedeutung  nach 
, passivisch,  und  mit  4itoi73aaji.7]v  und  4Ypai|/a|XTjv  verhält  es  sich 
umgekehrt.  Eine  für  sich  bestehende  besondere  Bedeutung 
wird   also    dem  Medium    nicht  beigelegt.     Das   ist  auch   der 
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Standpunkt  des  Apollonios,  wie  überhaupt  des  Alterthums, 
wenn  auch  einige  Spuren  sich  finden,  dass  der  reflexive  Sinn 
des  Mediums  erkannt  worden  ist  (vgl.  Steinthal^,  2,  297).  Wir 
verdanken  also  den  Griechen  im  Grunde  nur  die  Terminologie. 
Sehr  viel  weiter  sind  die  Inder  gekommen.  Die  Inder  nennen 
das  Aktiv  parasmäipada,  d.  h.  die  auf  einen  anderen  bezugliche 
Wortform,  das  Medium  ätmanepada,  d.  h.  die  auf  das  Subjekt 
selbst  bezügliche  Wortform,  wobei  sie  an  den  Unterschied  der 
zu  demselben  Yerbum  gehörigen  aktiven  imd  medialen  Formen 
denken,  z.  B.  yäjati  *er  opfert  für  einen  anderen^,  yäjate  *er 
opfert  für  sich^  Über  den  Gebrauch  lehrt  Pänini  von  1,  3,  12 
an  Folgendes:  An  die  im  Wurzelverzeichnis  mit  einem  be- 
stimmten Zeichen  versehenen  Wurzeln  treten  die  Medial- 
endungen. Ausserdem  werden  sie  gebraucht  beim  impersonalen 
und  passivischen  Ausdruck  (wobei  unter  impersonalem  Aus- 
druck Wendungen  wie  supyate  tvayä,  maya  *e8  wird  von  dir, 
von  mir  geschlafen'  verstanden  wird).  Desgleichen  gelten  die 
medialen  Endungen  in  aktiver  Bedeutung  als  Ausdruck  der 
G^enseitigkeit  einer  Handlung.  Hieran  schliessen  sich  bis 
7 1  eine  Menge  von  Einzelangaben,  wie  z.  B.  dass  ein  bestimm- 
tes Yerbiun  medial  ist,  wenn  es  mit  einer  bestimmten  Präpo- 
sition verbunden  ist,  über  Kausativa,  Desiderativa  u.  s.  w.  Dann 
folgt  72  als  Gegenbild  zu  12  die  allgemeine  Regel,  dass  an 
andere,  ebenfalls  im  Wurzelverzeichnis  mit  einem  bestimmten 
Zeichen  versehene  Wurzeln  die  Medialendungen  treten,  wenn 
das  Ergebnis  der  Handlung  dem  Agens  zu  Gute  kommt.  Wenn 
aber  die  Beziehung  zum  Agens  sich  schon  durch  ein  beige- 
fügtes Wort  ergiebt,  so  ist  das  Medium  nicht  nothwendig,  z.  B. 
8vam  yajfiam  yajate  oder  yajaii  *er  opfert  sein  eigenes  Opfer*. 
An  alle  übrigen  Wurzeln  treten  die  aktiven  Endungen  im 
Sinne  des  Agens  [kartari  bei  dem  Agens).  Hinsichtlich  des 
Passivums  wird  dann  später  (3,  1,  66.  67)  noch  gelehrt,  dass 
im  Aorist  bei  passiver  Bedeutung  die  dritte  Person  auf  i  aus- 
geht, und  dass  im  Präsensstamme  vor  den  Medialendungen  yä 
an  die  Wurzel  gefügt  wird.  Die  indischen  Gelehrten  sind 
also  ungefähr  so  weit  gekommen,  wie  wir  jetzt  sind.    Sie  haben 
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mehrere  Kategorieen  des  Medialgebrauchs  aufgestellt  und  sie 
haben  (was  besonders  zu  loben  ist)  nicht  etwa  das  Medium  aus 
dem  Passivum  abgeleitet,  sondern  dem  letzteren  eine  sekundäre 
Rolle  zugetheilt.  Hinsichtlich  der  lediglich  medialen  Yerba 
haben  sie  nichts  gethan,  als  sie  aufzählen.  Die  Einzelheiten, 
die  sie  dabei  vortragen,  wissen  wir  aus  dem  Sanskrit  nicht 
recht  zu  belegen.  Sammlungen  aus  der  Literatur  finden  sich 
bei  Eaton,  the  Atmanepada  in  Rigveda,  Diss.  Leipzig  1884, 
ferner  SF.  5,  236  ff.,  D.  Andersen,  om  Brugen  og  Betydningen 
af  Verbets  Genera  i  Sanskrit  oplyst  isaer  ved  Undersogelser  om 
Sprogbrugen  i  Chändogya-Upanishad,  Kopenhagen  1892  (vgl. 
dazu  die  Anzeige  von  Reuter  IF.  Anz.  4,  19). 

Die  neuere  Forschung  hat  das  Bestreben,  zur  Einheit  des 
Begriffes  zu  gelangen,  unter  welche  also  auch  diejenigen  Yerba 
unterzubringen  sein  würden,  welche  die  Lider  nur  auf^Lhlen. 
Den  ersten  Schritt  in  dieser  Richtung  hat,  so  viel  ich  weiss, 
Mehlhorn  gethan  in  der  Rezension  einer  Schrift  von  Poppo 
(Seebode  und  Jahn,  neue  Jahrbb.  1,  14  ff.),  wo  es  heisst:  ^Das 
Medium  stellt  die  in  der  jedesmaligen  Verbalwurzel  liegende 
Thätigkeit  als  in  der  durch  den  jedesmaligen  Zusammenhang 
bestimmten  Sphäre  seines  Subjektes  wirksam  dar'*  —  eine 
Definition,  an  welche  alle  übrigen  angeknüpft  haben.  Ich  er- 
wähne noch  die  Definition  von  Krüger  "die  mediale  Form,  eine 
Abart  der  passiven,  auch  dem  Sinne  nach  mit  dieser  verwandt, 
stellt  die  Thätigkeit  als  eine  solche  vor,  durch  die  das  Subjekt 
(entweder  unmittelbar  oder  durch  ihm  Angehöriges)  affiziert 
wild",  ferner  die  Abhandlungen  von  W.  Kühne,  das  Kausati- 
vum  der  griechischen  Sprache,  Leipzig  1882,  Kowaleck  über 
Passiv  und  Medium,  vornehmlich  im  Sprachgebrauche  des 
Homer,  Danzig  1887,  H.  Grosse,  Beiträge  zur  Syntax  des 
griechischen  Mediums  und  Passiviuns,  Dramburg  1889  und 
Leipzig  1891.  Von  Erörterungen,  die  auf  sprachvergleichen- 
dem Boden  stehen,  seien  angeführt  SF.  4,  69  (dazu  Brugmaim 
Jahrbb.  für  klass.  Phil.  1880  Heft  10),  Reuter  a.  a.  O.  und 
Neisser  BB.  20,  77,  dem  zu  Folge  das  Medium  dem  Aktivum 
wie  ein  Ausdruck    des   Geschehens  dem  des  Handelns,    wie 
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Werden   dem   Schaffen,   eine  Wirkung  erfahren  dem  Wirken 
gegenüber  tritt. 

Dass  der  Gebrauch  des  Aktivums  und  Mediums  im  wesent- 
lichen proethnisch  ist,  ist  ohne  weiteres  klar.  Es  wird  also 
der  Versuch  gemacht  werden  müssen,  die  Darstellung  historisch- 
vergleichend  zu  gestalten,  wobei  ich  freilich  das  Iranische  nur 
in  beschränktem  Massstabe  herbeiziehen  kann  (vgl.  darüber  im 
allgemeinen  Spiegel,  vergl.  Gr.  333).  Ferner  ist  wohl  einleuch- 
tend, dass  der  Ausgangspunkt  nicht  bei  den  Verben  zu  suchen 
ist,  welche  sowohl  aktivische  als  mediale  Formen  haben,  da 
die  Vermuthung  nahe  liegt,'  dass  der  Gegensatz  der  beiden 
Genera  sich  bei  ihnen  zu  grösserer  Schärfe  zugespitzt  habe, 
sondern  bei  den  aktiva  und  media  tantum.  Endlich  ist  noch 
ein  Vorbehalt  wegen  der  Tempora  zu  machen.  Das  Futurum 
nämlich,  der  Aorist  und  das  Perfektum  haben,  sei  es  in  einer 
Sprache,  sei  es  überhaupt,  ihre  Besonderheiten.  Das  Futurum 
zeigt  im  Griechischen  sehr  oft  bei  sonst  aktiver  Flexion  des 
Verbums  mediale  Endungen.  Das  ist  ein  jüngerer,  rein  grie- 
chischer Typus.  ^)  Ebenso  ist  speziell  griechisch  die  Entwicke- 
lung  passivischer  Aoriste  aus  aktivischen  Bildungen.  Dagegen 
ist  proethnisch  die  Thatsache,  dass  das  Perfektum  eines  sonst 
medialen  Verbums  oft  aktivisch  ist,  obwohl  seine  Bedeutung 
der  des  Mediums  ganz  nahe  liegt.  (Einiges  Material  aus  dem 
Ai.  s.  SF.  5,  235.)  Ich  weiss  zur  Erklärung  nur  folgende  Ver- 
muthung vorzubringen.  Das  Perfektum  könnte,  da  es  ursprüng- 
lich nur  Zustände,  nicht  Vorgänge  oder  Handlungen  ausge- 
drückt zu  haben  scheint,  von  Anfang  an  nur  eine  Art  von 
Endungen  gehabt  haben,  nämlich  diejenigen,  welche  später  im 
G^ensatz  gegen  die  vom  Präsens  herübergenommenen  zu 
aktiven  geworden  sind.  Aus  dieser  ältesten  Zeit  könnte  das 
in  Kede  stehende  Perfektum  ein  Best  sein.  Doch  lässt  sich 
nicht  recht  mit  Zuversicht  urtheilen,  da  sich  nicht  selten  auch 


1)  Ich  habe  dem,  was  ich  SF.  4,  74  zur  Erklärung  beigebracht  habe, 
nichts  Wesentliches  hinzuzufügen,  weshalb  ich  im  Folgenden  nicht  wie- 
der darauf  zurückkomme. 
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auffallende  aktivische  Aoriste  neben  medialen  Präsentia  finden. 
Aus  dem  Gresagten  folgt,  dass  man  gut  thut,  sich  bei  der  Be- 
griffsbestimmung des  Aktivums  und  Mediums  zunächst  auf  den 
Präsensstamm  zu  beschränken.  Das  soll  denn  auch  im  Fol- 
genden geschehen. 

n. 

Aktiva  und  Media  tantum. 

§  139.     Aktiva  tantum. 

Als  proethnisch  lassen  sich  mit  einiger  Sicherheit  die  fol- 
genden anfuhren:  jigäti  gehen,  eig.  wiederholt  den  Fuss  beim 
Gehen  aufsetzen,  ßißag  (vgl.  S.  16);  gächati  kommen,  m.  nur 
in  Verbindung  mit  säm  (was  nichts  beweist,  s.  unten  bei  dem 
reziproken  Medium],  av.  jasaiti  ganz  überwiegend  a.,  m.  nur 
mit  ham  und  pairi,  ßaaxu)  und  ßa(vu)  nur  a.  (vgl.  S.  59); 
hhujäti  biegen,  urspr.  wohl  ausbiegen,  wegbiegen,  (psuY<»  (vgl. 
S.  107);  trdsati  scheuen,  entfliehen,  xpio)  (vgl.  S.  85);  särptUi 
kriechen,  gleiten  (nach  Whitney  auch  asjrpta,  aber  nicht  im 
Veda),  ?pica)  (vgl.  S.  89);  väti  wehen,  aT]|i.i  (ai^jisvo;  passivisch, 
a7)To  ist  eine  zweifelhafte  Form);  srdvaii  fliessen,  entfliessen, 
|)i(i)  (vgl.  S.  84);  ätii  mit  Essen  beschäftigt  sein  {adänd-  pass.}, 
eSu)  (ISofiai,  der  Form  nach  Konj.  präs.,  hat  das  Medium  in 
seiner  £igenschaft]]als  Fut.  erhalten)  vgl.  S.  65;  pibati  trinken, 
m.  nur  mit  sdm  und  einmal  im  KV.  mit  t?f,  ttCvo),  das  zwar 
nicht  mit  pibati  identisch  ist,  aber  doch  sein  Nachfolger  zu  sein 
scheint,  a.  (vgl.  S.  59),  7u(v&Tai  pass.;  däkati  beissen,  Saxvco  (vgl. 
S.  101);  ^fhivati  ausspucken,  von  AV.  an,  tutuu);  vämiti  aus- 
brechen, dpico;  bhj^jäti  rösten,  fpoYo);  ö^ati  dörren,  eua>  (euo- 
[tevo^  pass.);  dadäti  geben,  m.  mit  a,  wobei  die  neue  Bedeutung 
'für  sich  nehmen,  wegnehmen'  entsteht,  ausserdem  im  KV. 
nur  in  einigen  Stellen,  wo  nicht  die  Bedeutung  'geben'  er- 
scheint, sondern  festhalten  (?  1,  24,  7)  bewahren  voi;  (3,  53,  7 , 
hinsetzen  (7,33,11),  mit  prä  darbringen  (3,  53,  17),  dädamäna- 
an  sich  nehmend  4,  26,  6,  S(Su>[i.i  im  Präs.  bei  Homer  nur  a. 
Über  die  iran.  Wörter  lässt  sich  nicht  recht  urtheilen,  weil  die 
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Formen  dei  Wurzeln  dö  und  dhe  vielfach  zusammenfliessen; 
jivaii  leben,  Cao),  Ccmo;  dsti  sein,  eifit,  doch  altp.  ahatä  [ahantä 
Spiegel)  'sie  waren',  ohne  dass  ein  Unterschied  gegenüber  dem 
a.  hervorträte.  Wahrscheinlich  gehört  auch  bhävati  werden  hier- 
her. Da  bhävati  und  av.  bavaiti  nur  a.  sind,  wird  (poofiat  zu- 
gebildet sein  und  cp6a>  in  die  kaus.  Bedeutung  gedrängt  haben 
(Z  149  würde  ein  Rest  sein). 

§  140.     Media  tantum. 

loh  weiss  nur  beizubringen:  äste  sitzen,  im  Av.  freilich 
vereinzelt  aktivisch  [äi9henti  yt.  17,  10  neben  äi9hent^  11),  ^fiai; 
lete  liegen  (aber  einige  Aktivformen  im  RV.),  av.  nach  Justi 
einmal  saiti^  xeifiai;  pdrdatB  nicht  belegt,  TtipSofiai;  näsate  liebe- 
voll herangehen,  sich  gesellen  zu,  viofxai  (vgl.  oben  S.  90). 
Zweifelhaft  bin  ich  wegen  §a(o(i.ai  und  fia(vofiai.  Wie  man 
sieht,  ist  dieses  Material  zu  geringfügig,  imi  als  Grundlage  für 
die  Begriffsbestimmung  dienen  zu  können.  Man  wird  deshalb 
die  media  tantum  aus  den  Einzelsprachen  hinzuziehen  müssen. 
Ehe  ich  diese  im  Überblick  vorführe,  muss  ich  aber  be- 
merken, dass  deren  Zahl  und  demgemäss  auch  die  Zahl 
der  idg.  m.  t.  wahrscheinlich  ursprünglich  grösser  war^  als 
unsere  Überlieferung  besagt.  Denn  es  scheint,  dass  nicht 
selten  zu  medialen  Verben  aktive  Formen  hinzugebildet  worden 
sind,  sei  es  mit  derselben  Bedeutung,  sei  es  (was  das  häufigere 
ist)  mit  kausativ-transitiver.  Am  deutlichsten  liegt  dieser  Vor- 
gang (auf  den  auch  von  anderen  schon  wiederholt  hingewiesen 
worden  ist)  im  Griechischen  vor.  Es  giebt  nicht  wenige  Verba, 
welche  bei  Homer  nur  medial  sind,  später  aber  auch  aktive 
Formen  zeigen.  Dahin  gehören:  aYaXXofiai  sich  rühmen,  sich 
brüsten,  von  Pindar  an  auch  a.  feiern,  verherrlichen;  aXeuofxat 
vermeiden,  a.  Trag,  entfernen,  fernhalten;  ipo&a(vo[i.ai  sich 
röthen,  a.  röthen  spät;  [^Sofiai  sich  freuen  (im  Präs.  noch  nicht 
bei  Homer),  a.  Anakreon,  er&euen;]  öipo(i.at  warm  werden,  a. 
wärmen  spät  und  selten;  xiSvafxat  sich  ausbreiten,  a.  ausbreiten 
selten;  XiöECofxai  ausweichen,  a.  bei  Seite  biegen  spät  und  selten; 
fjLa(vofjLat  rasen,  [i.atva>  bethören  spät  und  selten ;  (i.apatvofi.ai  ver- 

Delbrftek,  Yergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.  II.  27 


Digitized  by 


Google 


418  Kap.  XXXI.    Die  Genera  Verbi  im  Arischen  u.  Griech.        [§  140. 

löschen,  a.  veitilgen  Trag.;  voa<p{CofJAt  sich  (Akk.)  ent&emden, 
sich  fernhalten,  a.  entfernen,  sondern  Trag. ;  opfiaofjAi  eilen,  a. 
in  Bewegung  setzen  Trag.,  tt>p(i.7]aa  kaus.  schon  Hom.;  op^eofiAi 
tanzen,  a.  tanzen  machen  Trag. ;  ic{Xvap.at  in  Berührung  kommen, 
a.  nahe  bringen  Hesiod;  irXavaofJAi  tunherschweifen,  a.  kaus. 
Trag.;  TuXiQXTiCop^t  fechten,  streiten,  a.  schlagen  spät;  irroooofjAi 
sich  biegen,  sich  falten,  a.  falten  spät,  eirtuEa  schon  Hom.; 
iro&ofxai  faulen,  a.  kaus.  Hesiod,  icooco  kaus.  schon  Hom.;  oeuo- 
\uii  sich  in  Bewegung  setzen,  a.  kaus.  spät,  eoaeua  kaus.  schon 
Hom.;  a7]iüO(j^t  faulen,  a.  kaus.  Trag.;  oxi^irrofiai  sich  stützen, 
a.  kaus.  Trag.;  ofiox^p^i  verbrennen,  verschwelen,  a.  kaus. 
spät;  (ppaCofJAi  sich  vorstellen,  überlegen,  a.  mittheilen  (machen, 
dass  ein  anderer  sich  vorstellt)  Herodot,  bei  Homer  schon  hd- 
(ppaSov  und  <ppaae  X  22 ;  )(ok6o\uii  zürnen,  a.  kaus.  spät,  aber 
i/pkmoa  kaus.  schon  Hom.;  «j/euSofiat  lügen,  a.  Lügen  strafen 
Trag. 

Sicherlich  hat  sich  derselbe  Vorgang  auch  schon  in 
der  homerischen  Sprache  vollzogen.  Das  habe  ich  oben 
S.  36  ff.  vermuthet  betreffs  8a(a>,  <patvtt>,  xa(tt),  ire99a>,  femer 
für  foßio)  (S.  118).  Sodann  gehört  sicher  dahin  ihcei  (iravxac 
(liv  IXitet  erregt  allen  Hoffnungen  ß  91,  v  380)  neben  lX?ro- 
{lai  hoffen,  TuXaCc»  in  icXaCet  S'  airo  i7aTp(Boc  atrjc  a  75  neben 
irXaCofjLai  umherirren.  Naturgemäss  ist  aber  hier  das  Urtheil 
unsicherer,  und  so  mag  denn  manches  andere,  was  sich  noch 
beibringen  liesse,  dahingestellt  beiben  (vgl.  auch  Grosse  2,  22). 
—  In  allen  bisher  erwähnten  Fällen  imterscheidet  sich  das 
zugebildete  Aktiviun  von  dem  Medium  durch  die  Bedeutung. 
Es  giebt  aber  auch  Media,  welche  spätere  Aktivformen  von 
derselben  Bedeutung  neben  sich  haben.  Dahin  zähle  ich 
aCofjLai,  Br^piaofiai,  iSpiaofxai,  fjLavtsuofjLai,  piSofxai,  oirtCofiai,  irivo- 
jiat  und  iroveofxai,  aißofiat,  otixaofiai. 

Weit  seltener  weiss  ich  das  gleiche  Verhältnis  im  Alt- 
indischen zu  belegen  (über  das  Iranische  traue  ich  mir  kein 
Urtheil  zu),  vgl.  Eaton  S.  31.  Es  kommen  etwa  in  Betracht: 
cydvate  sich  regen  (asoofiai),  a.  cyävam  RV.  in's  Werk  setzen; 
rejate  zittern,  beben,  a.  erschüttern;  vielleicht  auch  tdrdhafe 
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wachsen,  a.  wachsen  machen;  präthate  sich  ausbreiten,  dazu 
zweimal  RY.  a.  ausbieiten;  hhui9kte  gemessen  [fungor)^  dazu 
a.  bhunäkti  Genuss  gewähren,  BV.  nur  im  Part.;  kälpate  in 
richtiger  Ordnung  sein,  a.  einmal  AV.  kälpat  kaus.  (aber  viel- 
leicht verdorbene  Stelle).  Bei  manchen  Verben  bleibt  es  natür- 
lich zweifelhaft.  So  ist  von  nam  'sich  neigen'  das  regelmässige 
Präs.  nämate^  dazu  das  Perf.  nänanuiy  aber  es  findet  sich  auch 
nämati  'beugen'.  Ich  glaube,  dass  ndmate^^i^jsxa^,  bedeutet 
'sich  hinbeugen,  sich  zuwenden',  daher  av&ea  vifieodai  'sich  dem 
Futter  zuwenden,  weiden',  und  andererseits  'sich  einem  Orte 
zuwenden,  sich  niederlassen'.  Aus  'sich  einer  Sache  zuwenden' 
wurde  in  einigen  Sprachen  'nehmen',  im  Griechischen  aber 
erhielt  das  zugebildete  vi(jLa>  die  kausative  Bedeutung  'einem 
andern  etwas  zuwenden,  zutheilen'.  Als  Beispiele  für  den 
zweiten  Fall  (zugebildete  aktive  Form  von  gleicher  Bedeutung) 
mag  dienen  amjat  neben  svJyate  umarmen,  und  ni  vartat 
neben  vartate  (vertar).  Manchmal  weiss  ich  nicht  recht  zu 
entscheiden,  ob  die  aktive  Form  erst  später  zugebildet,  oder 
von  Anfang  an  neben  der  medialen  in  schwer  unterscheid- 
barem Sinne  vorhanden  gewesen  ist,  (ein  FaU,  von  dem  später 
die  Bede  sein  wird),  so  bei  sädh  zum  Ziele  schreiten,  gelangen, 
rqh  laufen,  Subh  glänzen,  mad,  mand  sich  erfreuen,  darh  fest- 
stehen, wobei  dann  die  Unterscheidung  zwischen  immediativer 
und  faktitiver  Bedeutung,  die  bei  diesen  Verben  sich  nicht 
rein  mit  den  Genera  deckt,  erst  später  eingetreten  wäre. 
Manchmal  knüpft  sich  die  immediative  Bedeutung  an  die  eine, 
die  faktitive  an  die  andere  Präsensbildung,  z.  B.  Jävate  eilen, 
junäti  in  Bewegung  setzen;  pdvate  rein  strömen,  punäti  reinigen; 
rämate  weilen,  sich  ergötzen,  ramnati  zum  Stillstand  bringen. 
Dieses  Alles  bedarf  noch  der  näheren  Untersuchung. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehe  ich  zu  dem  Versuch 
über,  die  nur  im  Medium  vorliegenden  Verba  in  einzelne  sich 
ungezwungen  darbietende  Gruppen  zu  ordnen. 

1.  Die  erste  Gruppe  knüpft  sich  passend  an  -f^fxai  und 
xeTfjLat.  Es  giebt  eine  Wurzel  für  'sitzen',  welche  vermuthlich 
ursprünglich   nur  aktivische  Formen   hatte,  nämlich  sed.     Im 
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RV.  sind  die  Stämme  sada  und  sida  nur  aktivisch  (ausser  sdm 
sidasvGj  was  nichts  beweist,  vgl.  unten  S.  431),  das  Iranische 
widerspricht  nicht.  Das  Griechische  freilich  scheint  zu  wider- 
sprechen, da  iCofxrjV  nur  medial  ist.  Ich  glaube  aber,  dass 
iCofxrjV  seine  mediale  Form  erst  im  Griechischen  erhalten  hat, 
wo  sich  in  iCa>  eine  Spaltung  in  neutrale  und  faktitive  Be- 
deutung entwickelt  hatte,  wodurch  die  Präterita  nachgezogen 
wurden,  und  zwar  eiaa  auf  die  faktitive,  iCofir^v  gleich  dem 
nachgebildeten  ?Cop.ai  auf  die  neutral-mediale  Seite.  Für  die  ur- 
sprünglich aktivische  Flexion  von  sed  gegenüber  der  medialen 
von  es  lässt  sich  wohl  ein  Grund  ermitteln:  es  bedeutet  'be- 
haglich sitzen',  bezeichnet  also  einen  Zustand  oder  Vorgang  am 
Subjekt,  sed  'sich  setzen'  also  eine  Handlung  des  Subjekts.  — 
An  iete  schliesst  sich  sevate  sich  aufhalten  bei,  verweilen. 
Ihm  steht  als  scheinbar  gleichbedeutendes  Aktivum  kfeti  'weilen, 
wohnen',  av.  ia^iti  dass.,  gegenüber,  aber  die  griechischen  Par- 
allelen machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung von  k^eti  war:  sich  niederlassen,  Besitz  ergreifen.  Mit  etwas 
anderer  Wendung  schliesst  sich  an:  kaipate  in  Ordnung  sein, 
kidmafe  sich  gedulden,  sich  ruhig  verhalten,  edhate  gedeihen, 
und  die  Yerba,  welche  'strotzen'  bedeuten,  so  rdplcUey  pyäycUe. 
Freilich  kommen  auch  aktiva  tantum  vor,  wie  ßpoco.  Femer 
füge  ich  an:  rdmbate  schlaff  herabhängen,  xpifiap^t  hängen  (vgl. 
auch  Tjepi&ovtai  schweben),  vrddcUe  weich  werden,  pibdamanor 
fest  werdend,  wozu  aus  dem  Griechischen  or^itofiai  faulen,  iru&o- 
[xat  faulen,  afiox^p^i  verschwelen,  tipaofiai  trocken  werden, 
&ipofi.ai  warm  werden.  Als  Gegeninstanz  kann  man  ai.  nUayati 
welken  und  mrityati  zerfallen  geltend  machen,  aber  diese 
kommen  nicht  in  Betracht,  da  sie  der  ya-Klasse  angehören, 
deren  Sinn  ohnehin  einem  Theil  des  Mediums  nahe  liegt. 

2.  Die  zweite  Gruppe  fügt  sich  an  pardatCj  TripSexai  und 
umfasst  solche  Verba,  die  einen  Vorgang  am  menschlichen 
Körper  (etwas,  das  einem  passiert)  ausdrücken.  Natürlich 
lassen  sich  solche  Vorgänge  auch  als  Handlungen  auffassen, 
daher  denn  oft  auch  aktiva  tantum  derselben  BegrifiiBsphäre 
vorhanden  sind,  und  zwar  oft,  ohne  dass  wir  den  Unterschied 
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deutlich  angeben  könnten.  So  steht  neben  icipBofiat  ßSiu).  Dass 
*  spucken'  eine  Handlung  und  nicht  ein  Vorgang  ist,  ist  klar, 
daher  scheint  es  natürlich,  dass  it^ivati\  irruco  a.  t.  ist  Dagegen 
ist  eine  doppelte  Auffassung  bei  'erbrechen'  möglich.  Entweder 
wird  es  als  ein  Vorgang  aufgefasst,  der  sich  ohne  Aktivität 
des  Betroffenen  vollzieht,  so  in  ipeu^ofiat,  oder  als  die  Hand- 
lung des  Ausbrechens,  so  vämiti,  ipio)  als  a.  t.  Auch  bei 
'lachen'  finden  wir  beides,  ai.  häsati  lachen,  auflachen  be- 
zeichnet die  Handlung,  smdyate  aber  den  Vorgang,  es  bezeichnet 
nach  Böhtlingk-Roth  'lächeln,  verschämt  lächeln,  erröthen', 
also  diejenige  Art  des  Lachens,  über  die  wir  nur  in  geringem 
Grade  Herr  sind.  Im  griech.  {AstStau)  ist  diese  Nuance  nicht 
mehr  empfunden.  Hieran  schliessen  sich  nun  die  zahlreichen 
Wörter,  welche  bedeuten  einen  Ton  von  sich  geben,  eine 
Äusserung  thun,  wie  jdrafe  knistern,  rauschen,  Uf9k(e  einen 
schrillen  Ton  von  sich  geben,  bhafaie  sprechen,  reden,  plaudern, 
sich  hören  lassen,  rufen,  anrufen,  (p&iYYOfxat  einen  Ton  von  sich 
geben,  ({/eoBo(i.ai  lügen,  gegen  rdpati  und  ßaCoo  schwatzen  u.  a.  m., 
die  als  Handlungen  gefasst  sind.  Lehrreich  sind  ein  paar  ab- 
geleitete griechische  Verba.  Alle  Verba  auf  -eoa>  bei  Homer 
sind  a.  t.,  ein  Medium  des  Interesses  haben  neben  dem  a. 
(epeou),  uBpeuo),  ßooXeou),  dagegen  m.  t.  sind  Xaßpeuofxai  und  (i.av- 
T£uo(i.ai.  Was  ist  der  Grund?  XaßpeuofjLat  heisst  'sich  in  Worten 
ergiessen'  (vgl.  Xaßpo?),  jiavTeooftat  aber  'von  der  Sehergabe  er- 
füllt, getrieben  sein,  unter  diesem  Drange  sich  äussern',  es  ist 
also  mehr  ein  Vorgang  am  Menschen  als  eine  Handlung  des- 
selben. Etwas  anders  steht  es  mit  dem  Gegensatz  zwischen 
dem  a.  t.  ayopeoo)  und  dem  m.  t.  oYopaofiai.  Das  erstere  ist 
eine  Handlung  des  Einzelnen  und  heisst  'kund  thun,  aus- 
sprechen, sagen',  das  andere  heisst  eigentlich  'sich  an  einer 
Versammlung  betheiligen,  sich  mit  anderen  berathen',  ist  also 
ein  sog.  reziprokes  oder  kollektives  Medium,  daher  aYopr^aato 
xal  ixsTietitev  genau  genommen  bedeutet  'betheiligte  sich  an  der 
Berathung  und  sprach  zu  den  Versammelten'.  Ganz  entspre- 
chend ist  es,  wenn  ai.  vädati  in  der  Bedeutung  'aussprechen' 
a.  ist,  in  der  Bedeutung  'sich  unterreden'  aber,  namentlich  mit 
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säm,  m.    Das  gleiche  Verhältnis  besteht  zwischen  xov^co  ^einen 
anderen  küssen'  und  ni$te  urspi.  'sich  mit  jemand  küssen'. 

3.  Die  dritte  Gruppe  sind  die  Veiba  der  Bewegung,  die 
sich  an  cydvate,  oeoexat  anschliessen.  Auch  bei  ihnen  ist  eine 
doppelte  Auffassung  möglich.  Man  kann  z.  B.  die  Bewegung 
des  Vogels  in  dei  Luft  als  ein  Hängen  und  Schweben,  mithin 
als  einen  Vorgang,  oder  als  ein  Rudern  mit  den  Flügeln,  mit- 
hin als  eine  Handlung  auffassen.  Als  Vorgänge  sind  z.  B. 
gedacht  tvärate  eilen,  vepate  in  schwingender  Bew^^ung  sein, 
beben,  zittern,  vyäthaie  schwanken,  taumeln,  jihtte  aufspringen, 
prdoate  springen,  mj'dte  emporschiessen  (von  einer  Wasserwoge), 
prdthate  sich  ausbreiten,  ndmate  sich  beugen,  vdrtate  sich  drehen, 
rollen,  gahate  sich  tauchen,  baden,  eindringen,  Ivdhcctte  sich 
aufthun,  icXaCofiai  umherschweifen,  ^a>o(i.ai  sich  kräftig  bewegen, 
x(vo(i.at  sich  bewegen,  oi^ofiat  weggehen,  yipXfi^ai  weichen,  <pißo- 
(xai  fliehen,  aXXo[i.ai  springen,  v(a90(i.ai  zurückkehren  (dazu  eine 
Menge  von  abgeleiteten  Verben,  die  hier  nicht  erwähnt  werden 
sollen).  Als  Handlungen  sind  z.  B.  aufgefasst  die  proethni- 
schen, unter  yt^ä^i,  gdchati,  sdrpati^  srdvati  erwähnten,  dazu 
drdvati  laufen,  tsdrati  schleichen,  mäjjati  tauchen  skdndafi 
schnellen,  auch  ijaii  sich  in  Bewegung  setzen,  sich  regen,  sich 
bewegen,  xpiy^u}  laufen,  oret/in  gehen,  oireoSco  eilen  (m.  bei 
Aischylos),  ßXcooxu)  gehen,  Opcoaxu)  springen  u.  a.  m. 

4.  Sehr  häufig  finden  sich,  namentlich  im  Griechischen, 
Vorgänge  im  Gemüth  durch  das  Medium  ausgedrückt,  z.  B. 
mödate  sich  freuen,  öhate  beachten,  merken  auf,  lläghate  Zu- 
versicht haben,  prahlen,  }((i>o[xai  zürnen,  axoCop.at  grollen,  ^a(vo- 
[lai  rasen,  ayoiixat  bewundem,  hochschätzen,  (peCSofiai  gnädig 
sein  gegen,  schonen,  aiSofxai  sich  scheuen,  aCotJiai  Scheu  tragen, 
oißojxai  sich  in  Ehrfurcht  scheuen,  apüfxai  betrübt  sein,  a^fto- 
fjiai  beschwert  sein,  Schmerz  empfinden,  oXo<pupop.ai  klagen, 
trauern,  Mitleid  haben,  oSupofiat  klagen,  ovcfiai  unzufrieden 
sein,  {xifxcpofxat  sich  zu  beklagen  haben  über,  tadeln,  IX8o;iai 
wünschen,  sX^rofiat  hoffen,  Ipafiat  lieben,  yavofjiat  sich  freuen, 
[xa(o|xai  trachten,  streben,  (jLiQBofi.at  beabsichtigen,  o&ofiai  sich 
kümmern  um,  opojxai  achten  auf,  oaao(i.ai  ahnen,  ßouXofxat  wollen, 
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f  paCo|jiat  übeilegen,  axiirrofiai  betrachten.  Manche  von  diesen 
Yeiben,  zu  denen  noch  viele,  namentlich  abgeleitete,  gefügt  wer- 
den können,  mögen  erst  im  Griechischen  das  Medium  erhalten 
haben.  Auch  in  dieser  Gruppe  fehlt  es  nicht  an  aktivischen 
Gegenbildern,  z.  B.  ndndati  sich  freuen,  v^nati  sich  sehnen  und 
eine  Reihe  von  ya- Formen  wie  krudhyati  zürnen,  glayati  Über- 
druss  empfinden,  dj^pyati  toll  werden,  gr.  Yaia>  stolz  sein,  y^alfin 
(ai.  hdryati  und  -te)  sich  freuen,  l&iXo)  entschlossen  sein,  wollen. 
5.  In  die  Schlussgruppe  vereinige  ich  die  Verba,  die  sich 
schwerer  zu  grossen  Gruppen  zusammenthun  lassen.  Zunächst 
gehören  hierhin  einige,  die  nach  dem  Bisherigen  unmittelbar 
verständlich  sind,  nämlich  YtYvofxai  entstehen,  werden,  als  Ent^ 
Wickelungsvorgang  gedacht,  während  *bh6veti  (vgl.  oben  S.  417) 
die  Thatsächlichkeit  des  Zustandekommens  kundgiebt,  kalate 
sichtbar  werden,  erscheinen,  glänzen,  xatvufiai  sieh  auszeichnen, 
8i8o(i.at  erscheinen.  Der  sogenannte  reziproke  Sinn  des  Mediums, 
über  den  unten  zu  handeln  sein  wird,  tritt  hervor  in  Verben 
wie  av^ate  umarmen,  ^yo^an  kämpfen,  wohl  auch  pänate  ein- 
handeln, eintauschen  (vgl.  i7rpiap.ir]v),  sipop^at  fragen  (eig.  sich 
befragen,  vgl.  ai.  säm  p^chate  er  befragt  sich,  unterredet  sich 
mit),  obgleich  man  bei  den  beiden  letzteren  Verben  auch  das 
Medium  des  Interesses  annehmen  könnte.  Sodann  stelle  ich 
hier  einige  Verba  zusammen,  welche  den  Begriff  '^nehmen' 
enthalten  oder  daran  grenzen.  Meist  tritt  der  Gedanke  des 
Interesses  dabei  hervor.  Es  gehören  dahin:  räbhate  und  lähhate 
fassen  (ursprünglich  vielleicht:  sich  an  etwas  halten,  klammem), 
aivofJAi  wegnehmen,  apvofiai  sich  verschaffen,  gewinnen,  Sej^ofxai 
in  Empfang  nehmen,  XaCofiat  ergreifen,  (jLe(pofi.ae  Antheil  haben, 
[xiopiat  retten,  ile  zu  eigen  haben,  bhui9kte  gemessen  [fungor) 
u.  a.  m.  Vielleicht  gehört  auch  a(vo{xai  hierher,  das  sich  am 
besten  durch  'sich  vergreifen  an'  übersetzen  lässt.  —  hädhate 
'drängen,  verdrängen,  vertreiben,  verjagen'  heisst  vielleicht  ur- 
sprünglich 'sich  herandrängen  an'.  —  Auffällig  erscheint  mqhate 
schenken.  Es  heisst  wohl  'sich  freigebig  erweisen*  wie  ;(ap(Co- 
jiÄi  (vgl.  noch  Eaton  a.  a,  O.  34.  36),  —  Suvap-ai  'können'  heisst 
wohl  ursprünglich  'seine  Kraft  erweisen'  gegenüber  dem  ab- 
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stiakteren  laknöti.  —  Undeutlich  ist  mir,  wie  xiXopAi  gegenüber 
xeXeoo)  zum  Medium  kommt  Es  heisst  nicht  'zu  sich  herbei 
treiben,  rufen ^,  eher  'sich  mit  dem  Antreiben  heranmachen',  — 
at&o|i.ai  (ai&ofi^vo;)  brennen  hat  sein  Gegenbild  in  idhänä-  und 
indhanon  brennend,  entflammt,  während  das  verb.  fin.  inddhe 
üast  durchaus  'entfachen'  bedeutet,  was  übrigens  auch  in  m- 
dhäna-  vorliegt.  Ist  inddhe  durch  das  Aktivum  durchg^angen 
oder  wie  erklärt  sich  die  Vertheilung  der  Bedeutungen? 

Suchen  wir  nun  den  bisher  beobachteten  Gebrauch  in  eine 
Formel  zu  fassen,  so  ist  klar,  dass  das  Aktivum  nicht  bloss 
Handlungen,  sondern  auch  Vorgänge  und  Zustände  bezeichnet 
Ob  der  Bedeutungsumfang  von  Anfang  an  so  gross  war,  oder 
ob  es  ursprünglich  nur  Handlungen  ausdrückte,  und  die  Vor- 
gänge und  Zustände  unter  der  Form  der  Handlung  angeschaut 
worden  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Man  kann  nur  sagen, 
dass  es  die  vorwiegende  Aufgabe  des  Aktivums  ist,  die  Per- 
sonen handelnd  vorzustellen.  Dem  gegenüber  bezeichnet  das 
Medium  einen  Vorgang,  an  dem  das  Subjekt  betheiligt  ist. 
Dabei  muss  man  freilich  bedenken,  dass  von  der  Handlung 
über  den  Vorgang  zum  Zustand  eine  kontinuierliche  Linie 
führt,  so  dass  man  gelegentlich  zweifeln  kann,  ob  ein  be- 
stimmtes Verbum  in  das  eine  oder  das  andere  von  zwei  Grenz- 
gebieten gehört.  So  ist  es  manchmal  schwer,  den  Vorgang 
vom  Zustand  zu  scheiden.  Wie  unterscheidet  sich  dsti  von 
äste  und  Ute?  Ich  denke  doch  so,  dass  bei  aste  und  Ute  die 
Betheiligung  der  Persönlichkeit  intensiver  ist,  und  möchte  also 
glauben,  dass  man  bei  Ute  an  die  Betheiligung  des  ganzen 
Körpers  gedacht  hat.  Jedoch  ist  zuzugestehen,  dass  man  aste 
und  Ute  in  ihrem  vorliegenden  Gebrauch  nur  sehr  uneigentlich 
als  Verba  des  Vorganges  bezeichnen  kann.  Deutlicher  und  für 
die  Praxis  wichtiger  ist  der  Unterschied  des  Vorganges  von 
der  Handlung.  Eine  Handlung  ist  z.  B.  ätti  'er  isst',  wobei 
nur  die  Handlung  des  Essens  als  solche  in's  Auge  gefasst  wird, 
ohne  dass  etwa  der  Gesichtspunkt,  dass  dem  Subjekt  damit 
eine  Annehmlichkeit  erwächst,  irgendwie  in's  Bewusstsein  träte, 
hhunlde  'er  geniesst,  hat  Freude  an'  ist  dagegen  ein  Vorgang, 
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an  dem  das  Subjekt  als  Ganzes  betheiligt  ist.  Man  denke 
auch  an  Gegensätze  wie  'trinken'  und  'sich  betrinken'.  Eine 
Handlung  ist  vämiti  'etwas  ausbrechen',  ein  Voigang  aber,  bei 
dem  das  ganze  Subjekt  betheiligt  ist,  IpeoyofjLat  'sich  erbrechen', 
dann  auch  'ausbrechen'. 

In  dem  hiermit  angestellten  Begriff  des  Mediums  lassen 
sich  ungezwungen  zwei  Seiten  unterscheiden.  Entweder  nämlich 
kann  der  Gedanke  der  Betheiligung  des  ganzen  Subjekts 
stärker  betont  werden,  das  geschieht  in  dem  Medium  der  Yerba 
mit  doppelter  Diathese,  oder  es  kann  der  Vorgang,  die  Affi- 
ziertheit  des  Subjekts  hervorgehoben  werden,  dann  entsteht 
der  Gedanke  des  Passivums  (vgl.  Reuter  a.  a.  O.). 

IIL 
Das  Medium  bei  Verben  mit  doppeltem  Genus, 

Ich  unterscheide  hergebrachter  Weise  drei  Unterarten^), 
nämlich 

1 )  Das  Medium  unterscheidet  sich  von  dem  Aktivum,  soweit 
überhaupt  der  Unterschied  £assbar  ist,  nur  dadurch,  dass  es  die 
stärkere  Betheiligung  des  ganzen  Subjekts  an  dem  durch  das 
Verbum  dargestellten  Vorgang  zum  Ausdruck  bringt:  dyna- 
misches Medium. 

2)  Das  Medium  bezeichnet  auch  seinerseits  eine  Handlung, 
aber  eine  solche,  welche 

a)  sich  in  irgend  einer  Weise  auf  das  Subjekt  zurück- 
bezieht:  reflexives  Medium, 

b)  sich  als  Beitrag  des  Subjekts  zu  einem  Gesammtvorgang 
darstellt,  an  dem  es  betheiligt  ist:  reziprokes  Medium. 

§  141.     Das  dynamische  Medium. 

Hierher  gehören  zunächst  einige  Verba  der  Bewegung,  bei 
denen  an  einem  und  demselben  Verbiun  der  Unterschied  zur 


1)  Den  Fall,  dass  das  Medium  intransitiv  ist,  das  Aktivum  aber 
transitiv,  habe  ich  hier  nicht  wieder  in  Betracht  gezogen,  weil  ich  das 
Wenige,  was  ich  darüber  zu  sagen  habe,  schon  S.  417  ff.  bemerkt  habe. 
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Geltung  kommt,  wie  wir  ihn  oben  etwa  in  Bezug  auf  oeuo|jiai 
und  Tpix<»  KU  finden  meinten.  Das  Meditun  scheint  aussu- 
sagen,  dass  das  Subjekt  an  dem  Vorgang  intensiv  betheiligt  ist 
(eilen,  stürzen  u.  ähnl.),  das  Aktivum,  dass  es  eine  Handlung 
der  Bewegung  voUzieht.  Es  gehören  dahin  Fälle  wie  dhdvaie 
strömen,  laufen  m.  t.,  aber  diu)  a.  t.  (Von  dem  medialen  Fut. 
als  einer  später  entstandenen  griechischen  Eigenthümlichkeit 
ist  hier  nicht  die  Rede.)  Ebenso  dhavaii^  was  doch  wohl  das- 
selbe Yerbiun  ist;  pldvate  schwimmen  im  Yeda  m.  t.,  7rXio>  a.  t; 
*p€teii  dürfte  'hinstreben  nach^  bezeichnet  haben  (vgl.  lat.  peio)^ 
ai.  pdtati  'fliegen'  im  Yeda  nur  a.,  griech.  i7{irTa>  mit  einer  aus 
'fliegen'  entwickelten  Bedeutung,  dagegen  icixofiai  'fliegen'  als 
Yorgang  gedacht;  cärati  gehen,  wandern,  sich  regen,  m.  nur 
mit  säm  und  re,  dagegen  iciXco  und  TuiXofjLat  ohne  fassbaren 
Unterschied;  säcafe  und  Sirofiai  'zusammenkommen'  und  'Zu- 
sammensein mit',  sind  m.  (wenn  &üa>,  was  möglich  ist,  auf  *8epd 
zurückgeht),  dagegen  av.  hoc  ist  oft  aktivisch.  Dazu  Yerba 
aus  den  Einzelsprachen,  z.  B.  t  und  kram  aus  dem  Ai.  (vgl. 
SF.  5,  236  ff.),  wo  aber  ein  Unterschied  der  Bedeutimg  nicht 
hervortritt.  Dazu  kann  man  noch  tiffkati  'stehen',  aber  t%4thate 
'sich  still  halten',  fügen  (vgl.  ebenda).  In  anderen  Fällen  sind 
auch  andere  Auffassungen  möglich.  So  kann  bei  vdhati  veho 
neben  vähate  vehor  das  gewohnheitsmässig  hinzuzudenkende 
Objekt  w^gelassen  sein.  Aus  dem  Griechischen  erwähne  ieh 
(x(aaa>  und  oKoaofjLat  wallen,  "^rf/m  und  vr^^ofiat  schwimmen, 
oTzipx'^  ^^^  oirip^ofiai  stürmen.  Aus  dem  Attischen  würde 
dahin  gehören  otpateuetv  einen  Feldzug  machen  (also  die  Hand- 
lung in  abstracto),  orpaTeosodat  Kriegsdienste  thun  (also  Be- 
theiligung der  ganzen  Persönlichkeit),  vgl.  Krüger  52,  8,  7. 
Ebenso  dürfte  es  aufzufassen  sein,  wenn  Ucati  und  iöcaie 
strahlen,  bhräjate  glänzen  und  bhrajant-,  XaiiTro)  und  XafJLirofjiai 
leuchten,  strahlen,  ßpifio)  und  ßpijiofiai  rauschen  neben  ein- 
ander erscheinen.  Endlich  sei  noch  <fr^\ll  erwähnt  Ich  denke 
dass  l<paTo  heisst  'er  äusserte  sich',  e<p7j  aber  'er  sprach',  ge- 
dacht als  eine  an  einen  anderen  gerichtete  Handlung  des  Sub- 
jekts,  weshalb  es  auch  so  oft  mit  Präp.  erscheint. 
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§  142.     Das  reflexive  Medium. 

Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  hierbei  gehörigen  Verba 
in  den  ältesten  Zeiten  der  Ursprache  aktivisch  waren,  und  dass 
man  zu  den  aktiven  Formen  nach  Analogie  des  bisher  be- 
sprochenen Mediums  neue  hinzubildete,  welche  die  Au%abe 
bekamen,  auszusagen,  dass  das  Subjekt  mit  der  Handlung 
nicht  aus  sich  herausgehe,  sondern  mit  ihr  in  seiner  Sphäre 
bleibe.  Wenn  dieser  Prozess  sich  so  oder  ähnlich  vollzogen 
hat,  so  war  er  jedenfalls  in  der  Ursprache  schon  sehr  weit  vor- 
geschritten, denn  wir  finden  den  hier  zu  behandelnden  Medial- 
gebrauch bei  sehr  vielen  Verben  von  gleicher  oder  ähnlicher 
Bedeutung  in  vollkommen  analoger  Weise  entwickelt.  Ich 
zeige  das  zunächst  beispielshalber  an  ein  paar  Verben,  die  auch 
der  Form  nach  gleich  sind,  äjati  treiben,  0170),  äjate  für 
sich  treiben,  z.  B.  yS  vat  brähmiffhah  sä  eia  ga  üd  ajaiäm  wer 
der  Weiseste  ist,  der  möge  diese  Kühe  für  sich  wegtreiben 
SB.  14,  6,  1,  2,  ayoiiat  für  sich  führen,  mit  sich  führen,  z.  B. 
autt^  8'  'ApyeiTjv  'EXevTjv  MeviXao?  0701x0  A  19  (vgl.  Mutzbauer 
S.  50).  bhdrati  tragen,  bringen,  holen  [bibhartiisi  a.  t),  cpipa>, 
vgl.  oben  S.  83.  Der  Sinn  des  Mediums  ergiebt  sich  aus 
folgenden  Sätzen:  ärvadbhir  vajam  bharate  dhdnä  n^bhih  mit 
den  Rossen  trägt  er  Beute  für  sich  davon,  Schätze  mit  den 
Männern  RV.  1,64, 13;  brahmadvifd  vifvag  enö  bharerata  möch- 
ten doch  die  Gebetshasser  unsere  Verschuldung  nach  allen 
Seiten  hin  mit  sich  nehmen  10,  36,  9;  yddi  ghftibhir  ähutö 
vailm  agnir  bhdrata  üc  cava  ca  wenn  Agni,  mit  Butter  begossen, 
sein  spitzes  Messer  (d.  i.  seine  Flamme)  auf  und  ab  bewegt 
8,  19,  23.  Nicht  selten  müssen  wir  aber  bhdrate  auch  durch 
darbringen'  übersetzen,  z.  B.  prd  pütas  ttgmäidct4e  väco  gota- 
mägndye  bhdrasva  sumnayür  girah  meine  Worte  bring  dar,  o 
Gotama,  dem  glänzend  flammenden  Agni,  die  Gebete  Wohl- 
wollen begehrend  1,  79, 10.  Ich  glaube,  dass  diese  Anwendung 
auf  den  Begriff  *mit  sich  bringen'  zurückgeht.  <pipo|iat  bei 
Homer  s.  Mutzbauer  140,  z.  B.  evapa  ßpoxoevta  cpipü>|xai  0  534. 
Hinsichtlich  dädhätt,  xidr^fjn  verweise  ich  auf  die  Übersicht  bei 
Grassmann  und  die  Darstellung  von  Mutzbauer  201.    yundkti 
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anschiiien  C&UYV0fi.i,  z.  B.  yamena  dattdm  tritd  enam  äyunag 
indra  enatii  prathamö  ädhy  ati^that  das  Ton  Yama  geschenkte 
Pferd  schirrte  Trita  an,  Indra  bestieg  es  (wir  würden  sagen: 
den  Wagen)  als  der  erste  RY.  1,163,2,  ?inroo^  S'  AoxofiiScDv  ts 
xal  'AXxtftog  afi<pi^icovTe;  Ceoyvoov  (nämlich  für  Achilleus)  T  392, 
dagegen  m.  sich  anschirren,  sich  ziirechtmachen,  z.  B.  häyö  nd 
vidmh  ayuji  svayäf(i  dhuri  wie  ein  kluges  Ross  habe  ich  mich 
selbst  an  die  Deichsel  gespannt  RV.  5,46,1,  xm  fjiv  Ceuposör^v 
(machten  sich  zurecht) ...  xfjpoE  xal  IlpCafioc  Q  281,  oder  für  sich 
anschirren,  z.  B.  väyür  yui9kte  röhtiä  r&the  Väyu  schirrt  die 
beiden  Rothen  an  seinen  Wagen  RV.  1,  134,  3,  Ttttcou;  te  Csay- 
vüvt'  avci  &'  apfjLaxa  iroixfX'  eßatvov  y  493.  piparti  anfüllen 
irt(i.icXir](i.i,  dagegen  m.  sich  anfüllen  mit,  z.  B.  ä  ydh  sömena 
jathdram  dpiprata  der  sich  den  Bauch  mit  Soma  füllte  RY. 
5,  34,  2,  iv  §6  ol  oaae  Saxpoocpiv  ir(fi.irXavTo  x  247.  nenekti 
waschen  v(Ca>,  z.  B.  pätram  nir  nenijati  sie  waschen  das  Gefäss 
aus,  CL'K  aoTou  8'  aifia  xeXaiVGV  v(C'  uSati  A  829,  dag^en  m. 
päfii  dva  nenikte  er  wäscht  sich  die  Hände,  Ix  Ttotafi^o  ^P^^ 
v{CeTo  C  224.  Noch  will  ich  erwähnen,  dass  die  vom  Stand- 
punkt des  Griechischen  auffälligen  Medialformen  des  Aorists 
l/i§ov  sich  wahrscheinlich  aus  der  Urbedeutung  'finden'  er- 
klären. Man  kann  ja  natürlich  sagen  'finden'  und  'für  sich 
finden'  und  in  der  That  hat  ai.  vinddii  beide  Genera.  Hin- 
sichtlich weiterer  Belege  aus  dem  AL,  die  in  grosser  Masse 
zur  Yerfügung  stehen,  verweise  ich  auf  die  oben  angegebenen 
Schriften,  namentlich  SF.  5.  Man  pflegt  dieses  Medium  in  das 
dativische  (indirekt-reflexive)  und  das  akkusativische  (direkt- 
reflexive) zu  theilen,  was  auch  von  mir  SF.  4  geschehen  ist. 
Dagegen  wendet  sich  Brugmann  in  der  oben  angeführten  Be- 
sprechung, indem  er  sagt  "Nichts  berechtigt  zu  der  Annahme, 
dass  im  Grundbegriff'  des  Mediums  etwas  gelegen  hätte,  was 
die  Kasusverhültnisse  anging,  ein  bestimmtes,  dem  Sprechen- 
den vorschwebendes  Kasusverhältnis  zum  Ausdruck  brachte. 
Man  lässt  sich  in  dieser  Beziehung  wohl  zu  leicht  durch  die 
Yergleichung  mit  dem  spätem,  mittels  bestimmter  Kasus  der 
Reflexivpronomina  gebildetem  Reflexivum,  wie  es  im  Germa- 
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nischen,  Slavischen,  Romanischen  vorliegt,  beeinflussen.  Dass 
die  Kategorie  des  dativischen  Mediums,  unter  der  man  so 
vielerlei  zusammenfasst,  keinen  festen  Boden  unter  sich  hat 
und  nur  eine  grammatische  Schablone  ist,  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dass  man,  wenn  man  überhaupt  einmal  die  Funktion 
der  Medialform  durch  gewisse  Kasusverhältnisse  sich  verdeut- 
lichen will,  mit  demselben  Recht  auch  noch  andere  Kasus- 
verhältnisse in  solche  Medialformen  hineininterpretieren  könnte. 
Mit  dem  gleichen  Rechte,  mit  dem  man  sagt,  in  itpi^avio  touc 
iroXs(i(ou^  liege  ein  dativisches  Medium  vor,  kann  ich  sagen, 
wir  haben  hier  und  sonst  (aTroo&eTadat  tiva,  a(iuvea&a(  xiva,  airo- 
ice}i7re3&a(  tiva  u.s.  w.)  ein  ablativisches  Verhältnis:  'sie  wandten 
von  sich  ab^  u.  s.  w.  Einen  genetivus  possessivus  könnte  man 
in  folgenden  Fällen  annehmen:  i'(%(ik6'KT0[iai  r^v  xecpaXi^v  (den 
Kopf  von  mir,  meinen  Kopf),  Xouofiai  ra^  X^^P^^'  ^H^?^  ^^  ^^ 
f(Xov  olov  lyz^axo  mjjjee  Xeuxo)  (E  314),  airoSe(xvu{xai  Ipyov,  Ttap- 
iy(0]iaLi  eovoiav:  vgl.  abaktr.  us  ianüm  mayäeta  sie  wasche  ihren 
Körper  (vd.  5,  156),  und  ähnliches  im  Indischen.  Und  ferner 
könnte  man  auch  ein  lokativisches  Medium  aufstellen  für  Fälle 
wie  oxoirio(iai  'ich  überlege  bei  mir',  yuii^tiy.fiK  'ich  bin  froh  in 
mir',  vgl.  ai.  mödate  ist  in  sich  froh  u.  a.**  Ich  glaube,  dass 
dem  unbefangenen  Leser  alter  Texte  bei  dem  Medium  schwer- 
lich die  Kategorie  des  Genitivs  oder  Lokativs  einfallen  wird, 
wohl  aber  sehr  häufig  die  des  Dativs,  und  wohl  auch  die  des 
Akkusativs,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  auch  die  Alten  so  em- 
pfunden haben.  Indessen  das  ist  eine  Sache  des  Gefühls. 
Vielleicht  aber  lässt  sich  etwas  über  die  Art  des  Mediums 
sagen,  die  man  kurz  das  ablativische  nennen  kann.  Ist  es 
wahrscheinlich,  dass  die  Indogermanen  das  Medium  auch  dann 
anwendeten,  wenn  sie  betonen  wollten,  dass  die  Handlung  von 
dem  Subjekt  ausgeht,  oder  sich  von  ihm  trennt?  Ich  glaube 
das  nicht.  Zu  vj^r^äkti  wenden,  drehen  bedeutet  das  Medium 
v^t9kt€  nicht  'von  sich  abwenden',  sondern  'zu  sich  hinwenden' 
(täd  evasya  sdrvam  vp9kie  so  bringt  er  alles  dessen  Besitzthum 
in  seine  Gewalt  TS.  1)  7,  4,  6);  zu  dädäii  geben  bedeutet  das 
Medium  nicht  'von  sich  geben',  sondern  'an  sich  nehmen';  zu 
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han  töten  habe  ich  ein  Medium  nachgewiesen,  das  bedeutet 
'in  seinem  Interesse  sohlachten':  tdstnä  (ma4vähaf(i  dadyät  tarnt 
ghnlta  tdsyäinlyät  er  gebe  ihm  einen  Stier,  den  soll  er  sich 
schlachten  und  davon  essen  MS.  2,  1,  6  (8,  3).  (hänti  v^irdm 
er  tötet  den  Feind,  aber  jighnate  seinen  Feind).  So  heisst  denn 
wohl  auch  ursprünglich  das  Medium  von  marj  sich  etwas  ab- 
wischen (nicht  von  sich),  von  muc  sich  etwas  losmachen  (nicht 
von  sich),  von  nud  in  seinem  Interesse  fortjagen  (nicht  von 
sich)  u.  s.  w.  Auch  papmanam  dpa  hate  wird  wohl  zunächst 
heissen:  er  wehrt  sich  die  Sünde  ab.  Was  das  Griechische 
betrifft,  so  meint  freilich  Krüger  für  das  Attische,  das  Interesse 
könne  auch  durch  Entfernung  des  Objekts  vom  Subjekt  er- 
reicht werden  (52, 11,8),  aber  seine  Belege  lassen  dieselbe  Auf- 
fassung zu  wie  die  eben  besprochenen  indischen. 

Oft  sieht  es  so  aus,  als  würden  diese  Media  und  die  zu 
ihnen  gehörigen  Aktiva  völlig  gleich  gebraucht.  In  der  That 
ist  das  nicht  der  Fall.  Der  Schein  der  Gleichheit  entsteht 
vielmehr  dadurch,  dass  es  eine  Menge  von  Situationen  giebt,  in 
denen  es  von  keinem  praktischen  Belang  ist,  ob  das  Interesse 
des  Subjekts  an  der  Handlung  hervorgehoben  wird  oder  nicht, 
in  denen  daher  ein  Staubkorn  den  Ausschlag  für  den  Gebrauch 
der  einen  oder  der  anderen  Form  giebt.  So  können  wir  z.  B. 
ohne  Schaden  wechseln  zwischen  den  Ausdrücken  setze  den 
Hut  auf  und  setze  dir  den  Hut  auf  obwohl  wir  wissen,  dass 
bei  der  letzteren  Ausdrucksweise  die  Gesundheit  oder  Be- 
quemlichkeit des  Angeredeten  mit  in  Betracht  gezogen  wird. 
Eine  grosse  Zahl  solcher  Fälle  aus  Homer  finden  sich  gesam- 
melt bei  Grosse  2,  13ffl 

§  143.     Das  reziproke  Medium. 

Wir  haben  oben  unter  den  m.  t.  gelegentlich  Yerba  ge- 
funden, welche  mit  den  übrigen  Medüs  darin  übereinkommen, 
dass  sie  das  Subjekt  als  an  einem  Vorgang  betheiligt  darstellen, 
aber  insofern  etwas  Besonderes  haben,  als  es  sich  jedesmal  um 
einen  Vorgang  handelt,  bei  dem  der  Natur  der  Sache  nach 
nicht  einer,   sondern  mehrere   Wesen  als  Subjekte  betheiligt 
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sind,  z.  B.  q>drdhate  mit  jemand  in  Streit  liegen,  niste  sich 
mit  jemand  küssen,  \ki)(o\i-oLiy  avrofiai  u.  ähnl.  Nach  dieser 
Analogie  können  nun  auch  zu  aktiven  Verben  mediale  Formen 
gebildet  werden.  Das  geschieht  besonders  häufig  im  Ai.  und 
dort  vor  allem,  wenn  die  Yerbalform  mit  sdm  oder  vi  verbun- 
den ist.  Einige  Beispiele  sind:  vädati  heisst  reden,  sprechen, 
die  Stimme  ertönen  lassen,  dagegen  m.  sich  unterreden,  so 
ydträ  vädefe  dvarah  pdrai  ca  wo  der  obere  und  der  untere  mit- 
einander reden  RY.  10,  8S,  17,  ebenso  avadanta  10,  109,  4. 
Ausserdem  mit  sdm^  z.  B.  sdm  ffachadhvaf(i  sdifi  vadadhvam 
sdf\}  vö  mdnqsi  janatäm  kommt  zusammen,  besprechet  euch, 
eure  Sinne  mögen  sich  einigen  10,  191,  2;  sdm  vadasva  marüd- 
bhih  besprich  dich  mit  den  Marut  1,  170,  5;  utd  svdyä  tanva 
sdtn  vade  tat  mit  meinem  eigenen  Selbst  berede  ich  das  7,  86,  2. 
ff  de  ha  ti  gehen,  kommen  nur  a.,  aber  sdm  gachate  zusammen- 
kommen mit.  Sonst  liegen  von  gam  an  medialen  Formen  vor 
gdnvahi  8,  69,  7  und  aganmahi  6,  51,  16.  janäti  erkennen, 
kennen  ist  a.,  einmal  (3,  57,  3)  m.  in  einer  dunklen  Stelle, 
sonst  nur  mit  sdm  zur  Einhelligkeit  gelangen  (vgl.  unter 
vddati),  sidati  (und  sddati)  sitzen,  stets  a.  medial  nur  in  sdm 
sidasva  lass  dich,  o  Agni,  zu  der  mit  uns  gemeinsamen  Opfer- 
handlung nieder  1,  36,  9.  pibati  trinken  a.,  m.  mit  sdm^  z.  B. 
sdrn  yajüefu  pibadhvam  trinkt  zusammen  bei  den  Opfern  7, 37,2 
(sdm  ^bhübhili  pibasva  4,  35,  7).  cdrati  wandern,  gehen  a., 
aber  m.  mit  sdm^  z.  B.  dpänydd  ety  abhy  änydd  eti  vifurüpe 
dhanl  sdm  carete  der  eine  Tag  (nämlich  die  Nacht)  geht  weg, 
der  andere  kommt  herbei,  die  beiden  verschiedenfarbigen  Tage 
stossen  zusammen,  berühren  sich  1,  123,  7.  Ferner  vi  abhi: 
yena  spdrdhate  yena  vä  vyabhicdrafe  mit  wem  er  streitet  oder 
sich  zaubernd  bekämpft  (eig.  mit  wem  er  so  steht,  dass  jeder 
von  beiden  den  anderen  durch  Zauber  zu  schädigen  sucht] 
MS.  1,  5,  11  (80,  8).  Undeutlich  RV.  3,  4,  5.  bhdjati  mit  vi 
heisst  vertheilen  unter,  z.  B.  vi  yö  rätnä  bhdjati  mänavibhyah 
welcher  den  Menschen  Schätze  zutheilt  4,  54,  1 ,  dagegen  vi 
tvähatasya  vedanam  bhajemahi  möchten  wir  unter  uns  das  Gut 
des  von   dir  Erschlagenen  vertheilen   7,  32,  7   (auch    10,  84,  2 
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wird  heissen:  theile  dich  mit  uns  in  die  Beute).  Dieses  Medium 
in  Yeibindung  mit  vi  im  Sinne  gegenseitiger  Einwirkung  ist 
nach  dem  RV.  häufig,  vgl.  SF.  5,  236  ff.  unter  as,  krt,  tarh, 
dvifj  math,  yaniy  vah.  Neisser  BB.  20,  66  meint,  dass  das- 
selbe nicht  bloss  in  reziprokem,  sondern  auch  in  kollektivem 
Sinne  vorkomme,  z.  B.  pitärä  sdm  carete  3,  7,  1  soll  heissen 
'Vater  und  Mutter  schreiten  gemeinsam',  ich  muss  aber  ge- 
stehen, dass  ich  weder  diese  Stelle  noch  die  weiter  angeführte 
1,  140,  3  sicher  zu  übersetzen  wage,  und  ich  kann  also  den 
rein-kollektiven  Sinn  des  Mediums  nicht  finden.  Natürlich 
giebt  es  Lagen,  bei  deren  Auffassung  man  schwanken  kann, 
und  in  solchen  Fällen  findet  man  denn  auch  a.  oder  m.  an- 
gewendet, z.  B.  'gemeinschaftlich  singen'  ist  SB.  a.,  aber  Äsv. 
gr.  sü.  m.  (vgl.  Böhtlingk-Roth  unter  ga  mit  sdm).  Dasselbe 
ist  es,  wenn  z.  B.  spielen  bald  als  eine  Handlung  des  Subjekts 
[kfidati)  bald  als  ein  Antheil  an  einem  gemeinsamen  Vorgang 
aufgefasst  wird  (kridate). 

Aus  Homer  gehört  hierher  etwa  i^aTzi^tsy  begrüssen,  aber 
aYttTtaCofiai  sich  mit  jemand  begrüssen  (der  Unterschied  ist  aber 
im  Gebrauch  nicht  mehr  zu  spüren),  femer  TrepiScop^&ov  'wir 
wollen  mit  einander  wetten'  W  485,  während  sonst  S{Sa)(i.i  stets 
a.  ist  (SeSotai  pass.,  statt  £7ri8tt>ao(iE&a  X  254  liest  Nauck  liri- 
ßtt>ao|jL8&a).  Mancherlei,  aber  freilich  auch  Anfechtbares,  bei 
Kühner  2^,  94.  Weitere  Beobachtung  wird  wohl  noch  mehr 
Material  bringen. 

rv. 

Das  Fassivum. 
§  144.     Allgemeines. 

Man  hat  längst  bemerkt,  dass  im  Indogermanischen  eine 
eigene  Form  für  den  passivischen  Ausdruck  offenbar  nicht  vor- 
handen gewesen  ist.  Als  dann  allmählich  das  stilistische  Be- 
dürfnis auftauchte,  das  Subjekt  auch  als  leidenden  Mittelpunkt 
der  Handlung  zu  bezeichnen  (vgl.  1,  188)  stellten  sich  natur- 
gemäss  die  Medialformen  ein,  welche  ja  in  einem  Theil  ihres 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  144.]  rV.   Das  Passivum.  433 

Gebiauches  nahe  an  die  Sphäre  des  Passivums  heranreichen. 
Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  Medium  schon  im 
Idg.  passivisch  verwendet  werden  konnte  (vgl.  über  das  Ai. 
Eaton  26,  SF.  5,  263,  für  Homer  die  Programme  von  Grosse, 
für  da«  Iranische  ist  mir  eine  Zusammenstellung  nicht  bekannt). 
Schon  erwähnt  ist  (S.  205  ff.)  der  passive  Sinn  des  Perfektums. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dajss  schon  im  Idg.  ein  Ge- 
brauch vorhanden  gewesen  ist,  wie  juhure  sind  hingegossen, 
xi}^uTai  liegt  hingegossen  da,  tistire  earpoDtai  liegt  hingebreitet, 
dadi  SiBorai  ist  hingegeben,  pape  Tt^Trotai  ist  ausgetrunken. 
Es  ist  klar,  dass  man  die  beiden  ersten  allenfalls  noch  als 
Media  fassen  kann  (hat  sich  ergossen,  hingestreckt),  dass  aber 
mit  der  Übertragung  auf  Yerba  wie  geben  und  trinken  eine 
neue  Kategorie  in's  Leben  tritt.  Meistens  ist  die  Lage,  wie 
man  sich  aus  den  von  mir  beigebrachten  Belegen  überzeugen 
kann,  so,  dass  ein  erreichter  Zustand  geschildert  ist,  von  dem 
das  grammatische  Subjekt  betroffen  ist,  z.  B.  SiSaorat  'die  Güter 
befinden  sich  in  vertheiltem  Zustande*,  aber  nicht  selten  tritt 
auch  schon  ein  Wesen  auf,  durch  welches  der  Zustand  ver- 
anlasst worden  ist,  wodurch  dann  der  Gedanke  der  Passivität 
an  dem  anderen  Begriff  besonders  deutlich  hervortritt,  z.  B. 
ircTTOiYjTai  . .  .  itpo<;  Tpcimv  Z  56,  8e8[ir^To  tk  Xao;  xm  aoTcp  y  ^^^7 
^jiXn  ifap  TtoXu  )(e(povi  cpcDtl  8e8[irjiYjv  X  621.  Besonders  häufig 
ist  im  Griech.  das  Part,  auf  -jjievo-,  im  Ai.  das  Verbaladjektiv 
auf -^a-,  das  dort  vielfach  dieselbe  Bolle  spielt  (SF.  5,384).  Dass 
das  Part.  perf.  ganz  besonders  geeignet  ist,  das  Passivum  aus- 
zudrücken, liegt  auf  der  Hand.  Denn  einerseits  bezeichnet  ja 
das  Perf.  nicht  eine  Handlung,  sondern  einen  erreichten  Zu- 
stand und  andererseits  ist  das  Part,  besonders  geeignet,  ein 
Wesen  in  der  Ruhelage  befindlich  daxzustellen.  (Bisweilen 
nähert  sich  auch  das  aktivische  Partizipium  dem  passiven  Sinn, 
so  ap7]p(o<;,  TSTeux<i>^)-  Unter  den  Präsentia  sind  im  Ai.  am 
häufigsten  die  merkwürdigen  Bildungen  wie  stäve  und  gpie 
wird  gepriesen,  l^nv^  wird  gehört,  g^h^  wird  ergriffen,  z.  B. 
divdh  stave  duhitä  götamehhih  des  Himmels  Tochter  wird  von 
den  Gotama  gepriesen  RV.  1,  92,  7,   yä   äjtfu  tnagkävä  Spivd 
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ikah  der  in  den  Kämpfen  als  Herr  allein  gerühmt  wird  (be- 
rühmt ist)  4,  17,  9,  wozu  man  vergleiche:  jitjH  ts  xXeojiat  xol 
xep8saiv  v  299.  In  manchen  Fällen  sieht  man  deutlich,  wie 
von  diesen  Formen  sich  der  passivische  Sinn  auf  andere  For- 
men desselben  Y  er  bums  verbreitet,  so  bei  stu.  Warum  gerade 
die  ^-Bildungen  zu  passivischer  Verwendung  neigen,  ist  nicht 
klar,  da  man  ihren  Ursprung  nicht  zu  beurtheilen  vermag. 
Deutlicher  als  im  Ai.,  wo  ich  sonst  nur  wenige  sichere  Belege 
für  den  passiven  Gebrauch  der  Media  im  Präsens  gefunden 
habe,  lässt  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  Homer  beobachten, 
wo  übrigens  auch  wieder  das  Partizipium  besonders  häufig  er- 
scheint. Wichtig  für  das  Verständnis  sind  namentlich  die 
neutralen  Media  mit  danebenstehendem  Aktivum..  So  wird 
man  in  to  8'  icpiXxexo  jxeUtvov  eyx^?  N  597  geneigt  sein,  gXxeto 
noch  medial  zu  übersetzen,  weil  die  Lanze  so  zu  sagen  gegen 
den  Willen  des  Verwundeten  nachschleppt.  Wenn  aber  ein 
absichtlich  Ziehender  deutlich  vorgestellt  wird,  wie  z.  B.  in  ix 
Ccoar^po«;  .  .  .  2Xxev  otordv  too  6  i^e^xopiivoio  icaXiv  ayev  oSeec  oyxoi 
A  214,  so  empfinden  wir  (und  empfanden  doch  wohl  auc^  die 
Griechen)  den  passivischen  Sinn.  In  aUi  ao  7*  opvo&t  tootov, 
iitetifio&ü)  8e  xal  aäioc  Z  363  heisst  hz^iiza^an  deutlich  'sich  be- 
eilen, sich  in  Bewegung  setzen^,  wenn  aber  eine  von  aussen 
kommende,  in  Bewegung  setzende  Potenz  vorgestellt  wird,  z.  B. 
o)^  8e  X^pTj;  C^et  ev8ov,  ditetYOfJievo?  irupl  iroAAcp  O  362,  ist  das 
Passivum  da,  und  da  nun  hzz{^{ü  auch  'feindlich  bedrängen' 
heisst,  entsteht  das  Pass.  'bedrängt  werden*,  z.  B.  d7rs(YSTo  fap 
ßsXeeaatv  E  622.  oXXüjjiat  'zu  Grunde  gehen*  liegt  vor  in  Wen- 
dungen wie:  jjieXoüof  [lot  o>AüfjLevo(  itsp  T  21  (vgl.  auch  tj  117), 
näher  an  das  Passivum  rückt  es  in  eüycoXiQ  iriXev  av8p<i>v  oXXuv- 
TCDV  te  xal  oXXofiivcDV  A  450.  Im  Anschluss  hieran  nun  ent- 
standen wirkliche  Passiva  wie  xTs(vo[i.ai  werde  getötet,  z.  B. 
«>;  OTTO  üatpoxXcp  AüxicttV  a^oc  aairtaratüv  xtetvofjtevo;  jisveaiv* 
n  490,  a[icpl  hi  o'  aXXoi  xtsCvovto  Tpcücav  xal  'A^awov  otec  aptatoi 
o>  37  und  eine  Reihe  von  Verben  ähnlicher  Bedeutung,  die 
bei  Grosse  angeführt  sind.  In  einigen  Fällen  mag  das  Vor- 
handensein eines  passiven  Perfektums  zur  Bildung  auch  eines 
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Präsens  ermuthigt  haben  ^  z.  B.  kann  durch  i6r]8oTai  da&Cstai 
veranlasst  sein  in  ia&(£Tai  }j.oi  oTxoC)  oXcoXe  8s  iriova  if^a  8  318, 
durch  TziTzoTai  Tc(veTai  in  iroXXov  8'  ix  xspotficDV  pifto  irtvsTO  I  469. 
In  anderen  Fällen  liegen  kühnere  Versuchsbildungen  vor, 
z.  B.  in  Sc  t'  eW  oofievo;  xal  di^fjLgvo;  C  131.  Nach  den  Per- 
fekta  oder  Präsentia  haben  sich  gelegentlich  Futura  gerichtet, 
so  ß^ßpoiaeTai,  TtsposTai,  xaraxtavisofte.  Über  den  Aorist  wird 
unten  gesprochen  werden. 

§  145.     Arische  Sonderbildungen. 

In  den  Einzelsprachen  haben  sich  einige  Formen  ent- 
wickelt, welche  einen  Sinn  haben,  der  von  intransitiver  (sog. 
neutraler]  Bedeutung  sich  stark  nach  der  passivischen  hin  aus- 
gewachsen hat.     Es  sind  die  folgenden: 

1.  Im  Arischen  das  Präsens  mit  t/a  und  medialen  Endungen 
(vgl.  SF.  5, 267  ff.,  Jackson  Gramm.  187).  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  dieser  Typus  sieh  im  Anschluss  an  die  {o-Klasse  in  folgender 
Weise  ausgebildet  hat.  Die  ya-Klasse  des  Ai.  enthält  zu  einem 
grossen  Theile  Formen  von  intransitiver  Bedeutung  und  akti- 
vischer Form.  Nur  gelegentlich  findet  sich  bei  ihnen  auch  das 
Medium.  Dahin  gehören  zunächst  yudhyate  kämpfen  neben 
yudhyati  (av.  a.),  wobei  das  Medium  reziproken  Sinn  haben 
dürfte.  Dann  einige,  die  uns  hier  angehen:  j^jyantas  die 
vordringenden,  sich  vorwärts  streckenden  (Rosse),  neben  xjy^^^ 
mit  abhi  streckt  sich  aus  (nach  der  Speise  hin  1,  140,  2j,  dazu 
^jdfe  und  einmal  ^jäti  vordringen  (vgl.  opi^ofiai,  ope^o)  [kaus. 
trans.]  und  opiYvi>[i.i) ;  hdryate  sich  freuen  neben  hdryati  (gr. 
nur  a.);  d^hya  und  d^hyasva  zeige  dich  stark,  von  Indra  ge- 
sagt, dazu  dpihati  befestigen  und  djrhhate  theils  (einmal)  dass., 
theils  fest  sein.  Dazu  kommen  noch  mdnyate  meinen,  das 
zwar  im  Ai.  nur  m.  zeigt  (und  ebenso  fi.a(vo}iai),  aber  doch  altp. 
maniyahi  und  av.  mainy^inti  neben  sich  hat  (so  schreibt  Geld- 
ner y.  10, 15),  und  pädyate  niedersinken,  gelangen  zu,  woneben 
av.  padyfiti.  Ob  nun  diese  Verba  und  andere,  die  etwa  noch 
vorhanden  waren,  von  Anfang  an  nur  aktivische  Formen  hatten, 
denen  die  medialen  sehr  früh  zugebildet  wurden,  oder  ob  die 
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beiden  Genera  von  Anfang  an  vertreten  waren^  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Das  aber  ist  klar,  dass  dieses  Medium  eine  fort- 
pflanzungsfähige Form  war,  denn  es  hatte  den  Vorzug,  nur 
eindeutig,  nämlich  intransitiv,  zu  sein.  Wollte  man  zu  Mösen' 
muücdti  'sich  lösen'  bilden,  so  konnte  man  an  sich  wohl  zu 
muücäte  greifen,  aber  dieses  war  mehrdeutig,  da  es  ja  auch 
Medium  des  Interesses  war.  In  dieser  Lage  fielen  dem  Suchen- 
den Formen  wie  pddyafe  ein,  und  so  entstand  mücyate  und 
ebenso  eine  Reihe  von  anderen  Formen.  Innerhalb  dieser 
Neubildung  aber  vollzog  sich  eine  Scheidung.  Je  entschiedener 
der  passivische  Gedanke  betont  wurde,  um  so  näher  lag  es, 
nach  einer  Kennzeichnung  für  diesen  Spezialsinn  zu  trachten. 
Diese  stellte  sich  ein,  indem  der  Ton  auf  diejenige  Silbe 
rückte,  welche  weder  als  Trägerin  der  Verbalbedeutung  noch 
der  Person  erschien,  nämlich  ya.  So  entstand  mticyäte.  Hin- 
sichtlich des  Details  verweise  ich  auf  SF.  5,  267  ff.  Der  hier- 
mit vermuthungsweise  geschilderte  Vorgang  hat  sich  nun  frei- 
lich nicht  innerhalb  des  Ai.  allein  zugetragen,  sondern  reicht 
schon  in  das  Arische  zurück,  doch  habe  ich  nicht  mit  dem 
Iranischen  operieren  können,  weil  der  Accent  dort  nicht  über- 
liefert ist.  Media  der  j^o- Klasse  hat  es  gewiss  schon  im  Idg. 
gegeben.  Dafür  spricht  morior  neben  mriydie  sterben  (das  im 
Ai.  den  passivischen  Accent  erhalten  hat).  Da  nun  aber  im 
Iranischen  bei  dem  Passivum  gelegentlich  aktivische  Endungen 
erscheinen  (die  Belege  aus  dem  Avesta  sind  angezahlt  bei 
Bartholomae  Grundr.  S.  195,  §  325  Anm.],  so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  das  Passivum  sich  nicht  bloss  im  Anschluss  an  die 
medialen,  sondern  auch  an  die  aktiven  Formen  der  jto- Klasse 
herausgebildet  habe.  Ich  möchte  darüber  nicht  urtheilen,  weil 
ich  erst  von  den  Kennern  hören  möchte,  ob  das  Auftreten  der 
aktivischen  Endungen  im  Iranischen  als  jung  anzusehen  ist 
(wie  wahrscheinlich  doch  derselbe  Vorgang  im  indischen  Epos] 
oder  als  alterthümlich. 

2.  Neben  den  genannten  Präsentia  stehen  häufig  Aoriste 
auf  ?,  z.  B.  äpädi  ist  gefallen  neben  pddyate,  amayi  ist  verloren 
gegangen  neben  miyate,  äreci  ist  übrig  geblieben  neben  Hcyate^ 
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ärdhi  ist  in  Erfüllung  gegangen  neben  ^dkyate^  äjani  ist  ent- 
standen neben  jäyate  u.  s.  w.  Diese  Formen  haben ,  wie  man 
sieht,  intransitiv-mediale  Bedeutung.  In  anderen  Fällen  über- 
setzen wir  durch  das  Passivum,  z.  B.  äkün  ist  gemacht  worden, 
äpi  ist  erlangt  worden,  äpäyi  ist  getrunken  worden  u.  s.  w. 
'Es  steht  also  mit  der  Bedeutung  ebenso  wie  bei  den  ya-Prä- 
sentia  (das  Nähere  s.  SF.  5,  265).  Der  t- Aorist  war  schon  arisch, 
wie  die  iranischen  Formen  zeigen,  welche  Bartholomae  Grund- 
riss  S.  85  anführt,  wie  altp.  adäriy  wurde  festgehalten,  av.  aväci 
wurde  genannt.  Über  die  etwaigen  idg.  Zusammenhänge  und 
den  Ursprung  der  Form  sind  wir  nicht  unterrichtet,  i) 

§  146.     Die  griechischen  Aoriste  auf  -r^v  und  -Or^v. 

Der  aus  der  Urzeit  fortgeführte  mediale  Präsensaorist  des 
Griechischen  hatte  nicht  selten  intransitiv-medialen  Gebrauch, 
so  in  yyiXOj  Xoto,  tcXt^to  (vgl.  die  betreffenden  Verba  bei  Mutz- 
bauer), der  auch  in  passivischen  überging,  aber,  so  viel  ich 
sehe,  nur  bei  Verben,  die  auch  in  anderen  Tempusstämmen 
passivischen  Sinn  haben,  so  bei  sßXrjjjiYjv  ixTotfiYjV,  Sisirpa&sTo 
TCToXi;  0  384  (vgl.  Grosse  1,4.  Ob  xrtfisvo«;  passivisch  ist,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  bei  ouTajjievo;  bleibt  eine 
Schwierigkeit  wegen  der  perfektischen  Bedeutung,  s.  Classen 
Beob.  103).     Der  Ä-Aorist  ist   bei  Homer  häufiger  intransitiv 


1)  Die  von  Streitberg  IF.  3,  388  ff.  im  Anschluss  an  Osthoff  vorge- 
tragene Vermuthung  kommt  mir  nicht  wahrscheinlich  vor.  Nach  Str.  steht 
zunächst  fest,  dass  die  Form  nicht  idg.  gewesen  sein  könne,  da  das  Idg. 
Passivformen  nicht  gehabt  habe,  der  t- Aorist  aber  passivisch  sei.  Der 
altindische  t -Aorist  wird  aber  sehr  oft  nicht  passivisch  gebraucht  und  es 
kann  daher  dieser  Grund  gegen  den  idg.  Ursprung  nicht  geltend  ge- 
macht werden.  Die  Erklärung  der  Form  denkt  Str.  sich  so.  Sie  sei 
zunächst  eine  Nominalform,  ein  Verbalabstiaktum  gewesen,  die  dann 
dem  Yerbalsystem  eingefügt  wurde.  Dagegen  spricht  aber  vor  allen 
Dingen  eine  chronologische  Erwägung.  Wenn  die  Form  auf  t  bis  in  das 
Arische  hinein  Nominalform  war,  so  musste  sie  als  Femininum  (denn 
das  soll  sie  doch  wohl  nach  Str.  sein)  das  Nominativ-«  haben.  Will  man 
sich  aber  vor  dieser  Eonsequenz  durch  die  Annahme  schützen,  es  sei 
eine  reine  Stammform,  so  wird  man  in  die  ältesten  Zeiten  der  Ursprache 
zurückverwiesen,  und  kommt  dann  mit  der  Annahme  eines  arischen 
(nicht  indogermanischen)  Ursprungs  in  Widerspruch. 
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als  später,  aber  kaum  passivisch.  Der  intransitiv-passivische 
Sinn  wurde  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschliesslicher 
Monopol  der  im  Griechischen  sich  entwickelnden  Formen  auf 
-r^v  und  -&rjv.  Von  den  ersteren  ist,  wie  man  auch  im  letzten 
Grunde  über  das  t)  urtheilen  mag^),  klar,  dass  sie  eigentlich 
aktivische  Bildungen  sind.  Wie  die  passivische  Bedeutung 
entstanden  ist,  habe  ich  SF.  4,  75  ff.  zu  zeigen  versucht.  Die 
Aoriste  auf  -6t^v  würden  nach  der  geistreichen  Hypothese  von 
Wackernagel  (KZ.  30,  302  ff.)  auf  einer  Medialform  aufjgebaut 
sein,  sind  aber  im  Griechischen  doch  gewiss  auch  ursprünglich 
als  aktivisch  empfunden  worden. 

§  147.  Nominativ  aus  Akkusativ  beim  Passivum. 
Rückblick. 

Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie  ein  Nominativ,  der  ja  ur- 
sprünglich den  thätigen  Mittelpunkt  der  Handlung  darstellt, 
durch  allmähliche  Verschiebung  in  der  Auffassung  des  durch 
das  Verbum  ausgedrückten  Vorganges  zu  dem  leidenden  Mittel- 
punkt werden  konnte,  und  wie  sich  im  Anschluss  daran  eine 
neue  Kategorie,  die  des  Passivums,  entwickelte.  Indem  nun 
dabei  stets  der  Gegensatz  gegen  das  Aktivum  empfunden  wurde, 
befestigte  sich  die  Thatsache  im  Bewusstsein,  das  dasjenige, 
was  bei  aktivischer  Ausdrucksweise  Objekt  ist,  bei  passivischer 
Subjekt  wird,  und  es  entstand  die  stilistische  Fähigkeit,  die 
eine  Konstruktion  in  die  andere  zu  verwandeln.  Man  hat 
dabei  den  einfachen  und  den  doppelten  Akkusativ  zu  unter- 
scheiden. Die  einfachen  Akk.  können  durch  Nominative  im 
allgemeinen  dann  ersetzt  werden,  wenn  sie  nicht  als  adverbiell 
empfunden  werden.  Man  kann  also  im  Ai.  (vgl.  SF.  5,  105, 
vgl.  auch  269)  sagen:  devä  ijyante  die  Götter  werden  ver- 
ehrt, aber  auch  darlapürnamasäv  ijyefe  das  Voll-  und  Neu- 
mondsopfer wird   daxgebracht,   vt^nukramäh  kramyante  Visnu- 

1)  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass  mir  die  Par- 
allele zwischen  dem  epischen  agläm  *ich  empfand  Widerwillen'  und 
l^Xrp  nicht  recht  einleuchtet ,  da  sich  die  Bedeutungen  schwer  ver- 
einigen lassen  (vgl.  S.  32). 
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schritte  weiden  geschritten.  Ja,  es  kommt  auch  voi  jäno  gan- 
tavyäh  die  Leute  sind  aufzusuchen  {jänam  gachati  er  geht  zu 
den  Leuten).  Aber  bei  weitem  am  häufigsten  wird  der  Akku- 
sativ des  Objekts  verwandelt.  So  auch  im  Griechischen,  wo 
Wendungen,  wie  o  ofxeTo;  :^|jlTv  tzoKz^o^  oütü)(;  iitoXefiTQ&T)  (Plato) 
selten  sind,  vgl.  Kühner  2,  265.  In  Bezug  auf  Verben,  die 
mit  zwei  Akkusativen  verbunden  werden,  gilt  die  Begel,  dass 
bei  passivischem  Ausdruck  der  persönliche  Akk.  zum  Nominativ 
wird,  der  sachliche  aber  bleibt,  vgl.  Speyer,  Grundr.  §  22, 
Krüger,  Gr.  §  52,  4,  Anm.  6.  Doch  ist  dieser  Typus  in  der 
alten  Sprache  spärlich  belegt.  Bei  Homer  scheinen  sich  nur 
die  1,  385  und  391  erwähnten  Ausdrucksweise  zu  finden,  z.  B. 
ßsßXYjai  xsveÄva  8ta[i.7rspe<;  E  284,  vgl.  La  Roche,  Akkus,  bei 
Homer  S.  23. 

Blicke  ich  nun  auf  die  vorstehende  Darstellung  zurück, 
so  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  vieles  Vorgetragene  nur  sub- 
jektiv begründet  ist,  aber  ich  glaube  doch,  dass  die  Sache  nicht 
so  verzweifelt  liegt,  wie  sie  z.  B.  in  der  (übrigens  vieles  Gute  ent- 
haltenden) griechischen  Grammatik  von  Vogrinz  erscheint.  Für 
das  Griechische  wird  sich  sicherlich  noch  manche  Aufklärung 
gewinnen  lassen.  Nur  muss  man  mehr  als  es  bisher  geschehen 
ist,  historisch  zu  Werke  gehen.  Man  wird  zunächst  den  home- 
rischen Sprachgebrauch  mit  dem  in  den  Dialekten,  namentlich 
den  dialektischen  Lischriften  erhaltenen  vergleichen  müssen, 
um  so  den  urgriechischen  Zustand  festzustellen,  und  dann  die 
wichtigsten  Schriftsteller  einzeln  betrachten.  Dabei  wird  man, 
denke  ich,  bemerken,  dass  namentlich  Aischylos  ein  entschlosse- 
ner Neuerer  gewesen  ist. 

Es  wäre  nun  freilich  noch  erforderlich,  das  italische 
Medio-Passivum  zu  behandeln  (die  anderen  Sprachen  kommen 
ja  kaum  in  Betracht).  Indessen  das  würde  nicht  möglich  sein, 
ohne  Berücksichtigung  des  Keltischen.  Da  ich  aber  diese 
Sprache  nicht  genug  kenne,  um  ein  auf  Autopsie  beruhendes 
Urtheil  haben  zu  können,  muss  ich  mich  begnügen,  den  Leser 
auf  Brugmann,  Grundz.  2, 1368  ff.  und  DP.  5, 110  ff.  zu  verweisen. 
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Kapitel  XXXII.     Die  Infinitive. 

§  148.     Allgemeines. 

Der  richtige  Ausgangspunkt  flir  das  Verständnis  des  In- 
finitivs ist,  wie  ich  in  der  Einleitung  zu  diesem  Werke  S.  50 
gezeigt  habe,  von  Bopp  gefunden.  Von  hier  aus  zurück  und 
vorwärts  blickend  hat  Jelly,  München  1873,  die  Greschichte 
des  Infinitivs  im  Indogermanischen  geschrieben,  worauf  hier 
an  Stelle  einer  historischen  Einleitung  verwiesen  sein  mag. 
Der  altindische  Infinitivgebrauch  ist  zur  Aufklärung  des  In£ 
der  übrigen  Sprachen  von  Bopp,  Vgl.  Gr.  3,  in  lehrreicher 
Weise  herangezogen  worden,  doch  tritt  dabei  der  vedische 
Infinitiv  und  demgemäss  die  historisch- vergleichende  Betrach- 
timg noch  zu  sehr  zurück.  Umfassender  ist  der  vedische 
Inf.  berücksichtigt  worden  von  mir  (wenigstens  soweit  es  den 
dativischen  angeht)  KZ.  18,  81  ff.  E.  Wilhelm  in  einem  Pro- 
gramm von  1869  und  dessen  Umarbeitung  de  infinitivi  lin- 
guarum  Sanscritae  Bactricae  Persicae  Graecae  Oscae  Umbricae 
Latinae  Goticae  forma  et  usu  Eisenach  1873,  A.  Ludwig, 
der  Infinitiv  im  Veda,  Prag  1871.  Das  Altindische  allein 
habe  ich  SF.  5,  410  ff.  behandelt,  dazu  Einzelabhandlungen  von 
Neisser  und  Bartholomae,  die  an  ihrer  Stelle  angeführt  sind. 
Hinsichtlich  des  Iranischen  sei  ausser  auf  Spiegels  Gramm., 
besonders  auf  Bartholomae  KZ.  28,  23  ff.  und  Grundriss  der 
iranischen  Philologie  1,  143  ff.  verwiesen,  doch  wird  man  das 
Iranische  im  Folgenden  kaum  benutzt  finden,  weil  leider  ge- 
rade solche  Stellen,  aus  denen  man  wünschenswerthe  Förderung 
ziehen  könnte,  eine  sichere  Interpretation  nicht  zuzulassen 
scheinen.  So  wurde  z.  B.  bis  jetzt  uzereidyäi  y.  43, 14  für  einen 
sicheren  Fall  eines  im  Sinne  einer  ersten  Person  gebrauchten 
Inf.  angesehen  wegen  des  daneben  stehenden  azenij  aber  G^ldner 
liest  jetzt  KZ,  30,  320  aze  und  übersetzt  'erhebe  dich';  ebenda 
13  ist  voizdyäi  nach  Bartholomae  imper.  (erste  Pers.),  G^ldner 
übersetzt  *um  zu  erfahren';  präydidyäi  y.  34,  5  nach  B.  imper. 
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(zweite  Fers.),  Caland  KZ.  30,  506  ^um  zu  beschützen^;  sazdyäi 
y.  30,  2  wild  von  Bartholomae  AR  2,  119  und  Geldner  BB. 
12,  93  ganz  verschieden  gefasst,  und  anderes  der  Art.  Die 
sicher  verständlichen  Stellen  zeigen  keine  Abweichung  von 
dem  vedischen  Gebrauch.  Aus  der  reichen  Literatur  über  den 
griechischen  Inf.  hebe  ich  hervor:  Meierheim,  de  infinitivo 
Homerico  capita  III  spec.  I,  Diss.  Göttingen  1875  und  spec.  II 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Lingen  1876,  Cavallin  de  tem- 
porum  infinitivi  usu  Homerico  Lund  1873,  dazu  den  Jahres- 
bericht über  die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  home- 
rischen Syntax  von  Capelle,  Philologus  37,  89 ff.,  R.  Wagner 
der  Gebrauch  des  imperativischen  Infinitivs  im  Griechischen 
(Beil.  zum  Programm  des  Gymn.  zu  Schwerin)  1890/91.  Zum 
Infinitiv  des  Lateinischen  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
jetzt  die  Infinitive  wie  vwer^  nicht  mehr  als  Dative,  sondern 
als  Lokale  aufgefasst  werden,  indem  mai;!  den  Dativ  für  die 
wenigen  auf  e  auslautenden  Formen,  falls  solche  überhaupt 
anzuerkennen  sind,  und  für  die  Formen  auf  e,  seien  diese  nun 
von  aktivischer  oder  passivischer  Bedeutung,  reserviert.  Für  die 
Syntax  ist  das  ohne  Belang,  einmal  weil  bei  den  Inf.  offenbar 
bereits  seit  uralter  Zeit  der  Lokalis  von  dem  Dativ  in^s  Schlepp- 
tau genommen  worden  ist,  und  sodann,  weil  der  Infinitiv  für  die 
Empfindung  der  lateinisch  Sprechenden  längst  aufgehört  hatte, 
ein  Kasus  zu  sein.  Er  war  ein  in  gewissen  Gebrauchstypen 
überliefertes  Stück  des  Yerbums,  über  dessen  Herkunft  man 
sich  selbstverständlich  keine  Gedanken  machte.  Dasselbe  gilt 
für  die  Infinitive  des  Germanischen  und  Lituslavischen.  Wie 
man  auch  die  Formen  auffassen  möge,  ihr  Gebrauch  ist  aus 
einem  ursprünglich  dativischen  Sinne  abzuleiten.  Für  das 
Germanische  ist  mir  ausser  Gabelentz-Loebe  und  Grimm  be- 
sonders nützlich  gewesen  A.  Köhler,  der  syntaktische  Ge- 
brauch des  Infinitivs  im  Gotischen,  Germania  12,  421  ff.,  für 
das  Slavische  ausser  Miklosich  4,  844  ff.  W.  Miller,  über  den 
lettoslavischen  Infinitiv  in  Kuhn  und  Schleichers  Beiträgen 
8,  156  ff.  —  Im  allgemeinen  vgl.  noch  V.Henry,  Revue  de 
lingu.   22,  33  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


442  Kap.  XXXII.    Die  Infinitive.  [§1^9. 

Ehe  ich  zu  der  Darstellung  selbst  komme,  muss  der  Ver- 
such unternommen  werden,  den  arischen,  insbesondere  den 
altindischen  (vedischen)  Infinitiv  gegen  das  Verbum  finitum 
einerseits  und  das  Substantivum  andererseits  abzugrenzen. 

§  149.     Abgrenzung  gegen  das  Verbum  finitum. 

Diese  Abgrenzung  bietet  solche  Schwierigkeiten,  dass  nach 
meiner  Ansicht  eine  Übereinstimmung  der  Gelehrten  nicht 
wird  erreicht  werden  können.  Ich  halte  es  aber  um  der  grossen 
methodischen  Wichtigkeit  der  Sache  willen  für  richtig,  dem 
Leser  ein  möglichst  anschauliches  Bild  davon  zu  verschaffen, 
um  was  es  sich  handelt.  Es  giebt  im  RV.  eine  Anzahl  von 
Formen  auf  ^se,  welche  man  bei  unbefangener  Interpretation 
in  einigen  Stellen  dem  Verbum  finitum,  in  anderen  dem  Ver- 
bum infinitum  zuzuweisen  sich  veranlasst  sieht.  Eine  solche 
Form  ist  z.  B.  stu^e  zu  stu  preisen,  loben.  Ludwig,  der  in 
seiner  wichtigen  Schrift  über  den  Infinitiv  im  Veda  (Prag  1871) 
zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Formen  gelenkt  hat,  sah 
in  ihnen  Zeugen  für  die  von  ihm  angenommene  Periode  der 
idg.  Sprachent Wickelung,  in  welcher  die  Infinitive  (welche 
nach  seiner  Ansicht  den  ältesten  Bestand  der  Verbalformen 
bilden]  sich  mehr  und  mehr  zu  Formen  des  Verbum  finitum 
ausbildeten  (vgl.  darüber  meine  Einleitung  in  das  Sprach- 
studium^, 78  ff.).  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Ansicht  durch- 
dringen wird.  Denn,  wie  man  auch  über  die  Gresammthypo- 
these  von  Ludwig  urtheilen  mag,  das  wird  man  wohl  jetzt 
ziemlich  allgemein  zugeben,  dass  die  Sprache  des  RV.  so  alter- 
thümlich  nicht  ist,  wie  sie  nach  Ludwig's  Erklärung  sein  müsste. 
Nach  Ludwig  habe  ich  (Altind.  Verbum  S.  181)  über  die  For- 
men auf  'Se  gehandelt  und  speziell  in  sti44S  (das  hier  immer  als 
Musterbeispiel  dienen  soll)  zwei  Gebrauchweisen  unterschieden, 
unter  die  ich  die  vorhandenen  Stellen  vertheilte,  nämlich  als 
Infinitiv  und,  für  die  grosse  Mehrheit  der  Fälle,  als  erste  Person 
Singularis  (und  zwar  des  Konjunktivs,  worauf  später  zu  kommen 
sein  wird).  Sodann  hatten  Grassmann  und  Ludwig  in  ihren 
Übersetzungen  sich  mit  jeder  einzelnen  Stelle  abzufinden.     Ich 
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führe  ihre  Auffassungen  im  Folgenden  vor.  G.  und  L.  fassen 
stu§i,  so  wie  auch  ich  es  gethan  hatte,  meist  als  erste  Sing., 
aber  nicht  des  Konj.,  sondern  ganz  überwiegend  des  Ind. 
Dahin  gehören: 

1.  stt^e  närädivö  asyä  prasäntalvinä  huvejaramäno  arkaih 
ich  preise  die  beiden  Helden,  welche  dem  Himmel  vorstehen, 
die  beiden  A.  rufe  ich  an,  mit  den  Liedern  singend  6,  62,  1. 

2.  siu^e  yäd  väm  p^thivi  nävyasä  väcah  wenn  ich  euch 
beide,  Himmel  und  Erde,  preise  mit  dem  neuesten  Wort  2, 
31,  5. 

3.  ejö  u^ä  äpürvyä  vy  üchati  priyä  divähj  stufe  väm  af- 
vinä  b^hät  diese  Morgenröthe,  der  niemand  zuvor  kommt, 
leuchtet  auf,  die  liebe  (Tochter)  des  Himmels,  ich  preise  euch 
laut,  ihr  beiden  Asvin  1,  46,  1. 

4.  prä  dyävä  ya/fmih  p^thivi  ^täv^dhä  mahl  stufe  vidäthefu 
präcetasä  ich  preise  mit  Opfern  Himmel  und  Erde,  die  beiden 
Opferforderer,  die  beiden  grossen  Weisen  in  den  Opferversamm- 
lungen 1,  159,  l  (Vers  2  manye). 

5.  tarn  u  stufa  indram  tarn  ff^nife  ihn  nun  preise  ich  (will 
ich  preisen),  den  Indra,  ihn  erhebe  ich  2,  20,  4. 

6.  sd  na  enlm  vasavänö  rayim  däh  prärydh  stu4e  tuvirna- 
ghdsya  dänam  gieb  du  uns  schillernden  ßeichthum,  o  Reicher, 
ich  preise  die  Freigebigkeit  des  gütigen  Spenders  5,  33,  6. 

7.  tarn  u  nündm  täviflmantam  e§äm  stufe  ganäm  marutam 
sie  preise  ich  jetzt  (will  ich  preisen),  die  mächtige  Schaar  der 
Marut  5,  58,  l. 

8.  täm  u  stufa  indram  ihn  preise  ich  (will  ich  preisen)  jetzt, 
den  Indra  6,  21,  2. 

9.  tarn  vah  .  .  .  stufa  adüe  ihn  euren  (Püsan  wahrsch.) 
preise  ich,  ihn  aufzurufen  6,  48,  14. 

10.  stufijänamsuvratdmndvyaslbhirglrbhih  ich  preise  die 
eifrige  Schaar  (die  Äditya?)  mit  den  neuesten  Liedern  6,  49, 1. 

11.  stufd  u  vö  makd  rtdsya  gopän  ich  preise  eure  grossen 
Hüter  der  Ordnung  (gleich  nachher  voce)  6,  51,  3. 

12.  y6  na  idäm-tdam  pura  prä  väsya  äntnäya  tdm  u  vah 
stufe  säkhäya  indram  ütäye  der  uns  früher  immer   dieses  und 
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jenes  Gut  herbeigebracht  hat,  Indra,  ihr  Freunde,   preise  ich, 
damit  er  euch  helfe  8,  21,  9. 

13.  agnimvah  pürvyäm  huve  hötäram  carfanlnäm,  tarn  ayä 
väcä  g^ne  tarn  u  vah  stu^e  euren  alten  Agni  rufe  ich  herbei, 
den  Priester  der  Menschen,  den  erhebe  ich  mit  dieser  Rede, 
ihn,  den  eurigen,  preise  ich  8,  23,  7. 

14.  pre^fham  vö  ätithim  stu^e  euren  liebsten  Gast  preise 
ich  8,  84,  1. 

Ich  lasse  nun  diejenigen  Stellen  folgen,  an  denen  Grass- 
mann wie  bisher  erste  Sing,  annimmt,  Ludwig  aber  abweicht, 
und  zwar  mehrfach  offenbar  mit  gutem  Grunde. 

15.  vikö-vxiö  vö  ätithim  väjayäntah  purupriydm  agnim  t?ö 
düryam  väcah  stu^e  iü4äsya  mänmabhih  erlabt  den  vielgeliebten 
Gast,  der  jedem  eurer  Häuser  naht;  den  Hausfreund  Agni  lob 
ich  euch  mit  Lied,  mit  kräftigem  Gebet  (G.),  euren  Gast  bei 
jedem  Stamme,  uns  anstrengend,  den  bei  vielen  beliebten, 
Agni,  euren  Hausgenossen,  preisen  wir  mit  der  Rede,  mit 
Gedanken  auf  Kraft  (L.)  8,  74,  1  (also  erste  Plur.). 

16.  sä  vidväh  är^giröhhya  indrö  ga  av^nöd  äpa  stv4e  iäd 
asya  päünsyam  er,  Agni,  der's  versteht,  erschloss  den  Angiras 
der  Kühe  Schaar;  ich  preise  dies  sein  Helden  werk  (G.),  wissend 
hat  Indra  den  Angiras  die  Rinder  angeschlossen;  zu  loben 
ist  diese  seine  Mannesthat  8,  63,  3  (also  Infin.). 

1 7.  sahö  4ä  nö  väjrahastäih  känväsd  agnim  marüdbhih  stu^e 
hiranyavahbhih  den  Agni  preis',  o  Kanvas,  ich  nebst  unsern 
Maruts,  die  mit  Blitz  und  goldenem  Beil  bewaffnet  sind  (G.j, 
mit  unsern  Marut,  die  Blitze  in  den  Händen  tragen,  Agni  die 
Kanva  preisen  mit  den  Goldschwertträgern  (L.)  8,  7,  32  (also 
3.  Plur.). 

18.  purupriyä  na  ütäye  purumandrä  purüväm  stu4e  känväsd 
alvinä  die  vielgeliebten  preise  ich,  die  Ritter  reich  an  Freud 
und  Gut,  o  Kanvas,  zur  Erquickung  uns  (G.),  die  viellieben 
uns  zur  Hilfleistung,  die  sehr  erfreuenden,  viel  reichen,  die 
A^vinä,  müssen  loben  die  Kanvas  (L.)  8,  5,  4  (also  Lif.,  G. 
muss  bei  seiner  Auffassung  den  Accent  von  käi}väsö  tilgen, 
wie  ich  vorgeschlagen  hatte). 
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19.  sdkhäya  a  St^ämahi  brähmendräya  vajriney  stu^d  ü  fü 
vo  n^taniäya  dh^jndve  o  Freunde,  lasst  uns  ein  Gebet  dem 
blitzbewehiten  India  weihn;  gern  sing  ich  eurem  tapfersten, 
dem  muthigen  (Gr.),  Freunde,  lasst  uns  lernen  das  brahma 
fiii  den  keilbewehrten  Indra,  euren  heldenhaftesten  kühnen  zu 
preisen  (L.)  8,  24,  1  (also  Inf.). 

20.  indra  g^nHd  u  stu^e  mahah  ugrd  xlanak^t,  iki  nah 
sutdm  piba  dich,  Indra,  lob  und  preise  ich,  dich,  den  Gebieter, 
stark  und  gross,  komm  her  und  trinke  unsern  Trank  (Gr.), 
Indra  du  wirst  besungen  und  gepriesen  als  gross,  o  ge- 
waltiger, als  in  Herrscherweise  handelnd;  komm,  trink  unsern 
Saft  (L.)  8,  65,  5  (also  2.  Pass.). 

21.  Demi  tva  püiann  ^jdse  vimi  stötava  ägh^ne  nd  tdsya 
vemy  dranatii  hi  tdd  vasö  stuie  pajraya  samne  dich  zu  ergreifen 
eile  ich,  zu  preisen,  Pü§an  strahlender;  nicht  fremdes  Gut  be- 
gehre ich,  o  gütiger,  um  fetten  Reichthum  bitt'  ich  dich  (Gr.), 
ich  lade  dich,  dich  zu  gewinnen,  ich  lade  dich,  o  glühender, 
dich  zu  preisen,  das  gefällt  mir  nicht  (feindlich  ist  es,  treff- 
licher), dassPajra  das  Säman  singe  (L.)  8,  4,  17  (also  Inf.,  und 
überhaupt  ganz  abweichend). 

Schliesslich  sind  die  Stellen  zu  erwähnen,  an  denen  auch 
Grassmann  nicht  mit  der  ersten  Sing,  auskommt.  Er  nimmt 
in  ihnen  dreimal  das  Passivum  an,  und  einmal  den  Imperativ. 
Es  sind 

22.  k^dhi  nö  dhrayo  deva  savitah  sd  ca  stufe  maghönäm 
wirke  kühn  für  uns,  o  Gott,  [savitar  ist  Glosse],  als  solcher 
wirst  du  gepriesen  unter  den  mächtigen  (Gr.),  mach  uns  (denn 
nicht  zu  schädigen,  o  Gott,  Savitar  bist  du,  und  wirst  als 
solcher  gepriesen)  von  der  Zahl  der  reichen  (L.)  10,  93,  9  (also 
auch  L.  zweite  Pass.). 

23.  stufe  sä  vam  varuna  mitra  rätih  gepriesen  wird  vor 
euch  diese  Gabe  (Gr.),  zu  preisen  ist  diese  Gabe  euch  (L.), 
1,  122,  7  (also  L.  Inf.). 

24.  asyd  stufe  mdhimaghasya  rädhah  gepriesen  wird  das 
Geschenk  dieses  sehr  reichen  (Gr.),  zu  preisen  ist  dieses 
Geschenk  des  überreichen  (L.)  1,  122,  8  (also  L.  Inf.). 
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25.  dämänam  v%kf>acariane  ^gnim  vilvamano  girä^  utä  atuie 
vt^pardhaso  rdthänäm  den  Geber,  allbeliebter  du,  den  Agni 
rühm  mit  deinem  Lied  und  die  wie  Wagen  rennenden,  Vi- 
^vamanas!  (Gr.),  als  den  Geber,  o  allmenschlicher,  den  Agni, 
o  Visvamanäs,  preisend  besingst  du,  [aber]  auch  [seine  Flammen, 
sie],  mit  denen  die  Streitwagen  nimmer  wetteifern  (L.)  8,  23,  2. 

In  neuester  Zeit  sind  stuse  und  Genossen  von  Neisser 
BB.  20,  54  ff.  und  von  Bartholomae  IF.  2,  271  ff.  behandelt 
worden.  Neisser  fasst  unsere  Formen  in  den  Nummern  5 — 16, 
19,  24,  25  ganz  anders  als  seine  Vorgänger  auf,  nämlich  als 
zweite  Person  des  Imperativs  medii,  und  zwar  überall  ausser 
25  pluralisch^).  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  nicht 
selten  so  übersetzen  kann.  Denn  warum  sollte  man  nicht 
statt  'ich  will  euren  Indra  preisen,  ihr  Freunde',  auch  sagen 
können  'preiset  euren  Indra'?  Aber  an  einer  Reihe  von  Stellen 
passt  diese  Auffassung  nicht,  und  so  unmittelbar  einleuchtend 
ist  sie  nicht,  dass  man  nicht  nach  den  Stützen  für  sie  fragen 
sollte.  An  solchen  Stützen  findet  sich  bei  N.  zunächst  die  Be- 
trachtung, dass  in  diesen  Sätzen  sehr  oft  vas  vorkommt,  was 
sich  mit  einer  zweiten  Plur.  besonders  gut  verträgt.  Aber 
dieses  Argument  ist  durch  N.  selber  in  der  Anmerkung  auf 
S.  64  entkräftet  worden,  wo  er  zeigt,  dass  vas  nicht  selten  da 
steht,  wo  wir  es  nicht  erwarten  würden,  z.  B.  tarn  va  indram 
huvema  wir  möchten  diesen  euren  Indra  rufen  6,  19,  4.  Vas 
ist  eben,  worauf  ich  SF.  5, 206  hingewiesen  habe,  oft  im  Sinne 
des  griech.  i^roi  aufzufassen.  Als  ein  zweites  Argument  und 
zwar  im  besonderen  für  die  Pluralität  von  sttt^e^  tritt  bei  N. 


1)  In  17  und  18  liegt  nach  N.  die  erste  Person  plur.  des  Imperativs 
vor.  In  1 — 4  fasst  N.  atuhe  wie  seine  Vorgänger  im  Sinne  von  'ich  preise*, 
eine  Anwendung,  die  sich  natürlich  aus  der  imperativischen  Urbedeutung 
nicht  ableiten  lässt,  sondern  auf  missverstehender  ümdeutung  von  Seiten 
der  Nachdichter  beruht.  Ebenso  ist  die  Verwendung  als  zweite  sing, 
pass.  in  20  zu  verstehen,  und  endlich  23,  was  eine  Hauptstütze  büdet 
für  die  infinitivische  Auffassung,  ist  nur  zu  erklären  aus  der  bei  den 
Dichtem  in  Folge  ihres  Konfliktes  zwischen  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart eingetretenen  Verwirrung.  21  imd  22  habe  ich  bei  N.  nicht  er- 
wähnt gefunden. 
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der  Umstand  auf,  dass  nicht  selten  der  Plural  girbhis  oder 
ähnl.  dabei  steht,  statt  des  Sing,  girä^  welcher  einem  ^ich 
preise'  entsprechen  würde.  Ich  halte  das  aber  nicht  für  durch- 
schlagend, denn  es  fehlt  im  RV.  keineswegs  an  Stellen  wie 
dchä  vada  tavdsam  girbhir  äbhih  ruf  den  starken  hierher  mit 
diesen  Liedern  5,  83,  1,  und  man  wird  vada  doch  nicht  für 
pluralisch  halten  wollen.  Ein  drittes  Argument  bietet  sich  in 
dem  Umstand,  dass  in  15  stu^e  zu  vajayäntah  konstruiert  er- 
scheint, wozu  noch  ähnliche  Fälle  aus  dem  Gebiete  der  später 
zu  erwähnenden  e-Formen  kommen.  Man  sieht  aber  nicht  ein, 
warum  nicht  väjäyantah  ebenso  unabhängig  stehen  sollte,  wie 
etwa  vardhäyantah  2,  11,  4.  Ich  muss  freilich  gestehen,  dass 
es  mir  an  Sammlungen  für  diesen  Gebrauch  fehlt.  Sodann 
macht  N.  die  meines  Erachtens  richtige  Bemerkung,  dass  bei 
den  «^-Formen  bisweilen  der  mediale  Sinn,  den  sie  doch  haben 
sollten,  nicht  recht  in  den  Zusammenhang  passt.  N.  sucht  des- 
wegen für  sie  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Me- 
dialbedeutung zu  gewinnen,  und  zwar  die  kollektive,  so  dass 
8tti4^  bedeuten  würde  'preist  zusammen,  preist  im  Chor'.  Die 
aktivisch-singularischen  Gegenbilder  zu  diesen  medial-kollek- 
tiven Imperativen  findet  Neisser  in  den  Formen  wie  sätsi 
'setze  dich',  welche  ich  Altind.  Verb.  S.  81  aufgezählt  habe. 
Das  8  in  beiden  Formationen  ist  nach  N.  das  des  «-Aorists. 
Das  -e  und  -t  sind  in  der  vorhandenen  Sprache  Zeichen  des 
Genus  Verbi,  da  aber  N.  mit  Ludwig  annimmt,  dass  die  finiten 
Formen  aus  den  infiniten  hervorgegangen  sind,  und  die  infi- 
niten Formen  Nomina  waren,  so  wird  N.  wohl  (wenn  ich  ihn 
richtig  verstehe)  -t  und  -e  (ursprachlich  -a«)  als  dasjenige  ansehen, 
was  wir  Kasusendungen  nennen.  Ich  darf  also  wohl  seine 
Ansicht  in  meiner  Sprache  kurz  so  ausdrücken,  dass  im  letzten 
Grunde  stS^i  und  stu^e  Infinitive  des  Aorists  sind.  Wie  be- 
merkt, kann  ich  mich  von  der  Räthlichkeit  der  pluralischen 
Auffassung  von  stu^e  nicht  überzeugen.  Sodann  halte  ich  die 
Aufstellung  eines  kollektiven  Mediums,  wie  ich  S.  432  bemerkt 
habe,  für  verfehlt.  In  dieser  Hinsicht  kann  ich  also  N.  nicht 
folgen.    Dagegen  kann  ich  mich,   wie  ich  sogleich  ausführen 
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werde,  wohl  mit  der  Zuweisung  der  Formen  auf  -si  und  -se  an 
den  «-Aorist  befreunden. 

Zu  dieser  Ansicht  ist  auch  Bartholomae  gekommen.  Er 
fasst  sdtsi  und  Grenossen  als  lokativische  InfinitiTe  vom  Stunm 
des  «-Aorists,  stu^e  und  Genossen  als  dativische.  Auf  die  Er- 
klärung sämmtlicher  Stellen,  wo  stu^e  vorliegt,  lässt  er  sich 
nicht  ein,  sondern  begnügt  sich  an  einer  Reihe  derselben  die 
Berechtigung  der  infinitivischen  Auffassung  darzuthun. 

Suchen  wir  nun  aus  den  vorgetragenen  Ansichten  das 
Wahrscheinliche  herauszuziehen!  Ich  glaube  man  muss  zuge- 
stehen, dass  nicht  alle  Stellen,  wo  siide  vorkommt,  eine  sichere 
Deutung  zulassen.  In  einer  Reihe  derselben  aber  liegt  klär- 
lich  die  erste  Person,  in  einer  anderen  der  Infinitiv,  der  natiir- 
auch  imperativisch  gebraucht  werden  kann,  vor.  Ich  rechne 
dahin  namentlich  19  (^um  zu  preisen'),  17  und  18  ('sollen  preisen*), 
23  und  24  ('zu  preisen  ist'),  also  prädikativisch.  Ich  habe 
früher  geglaubt,  dass  den  verschiedenen  Gebrauchweisen  auch 
verschiedene  Bildungen  entsprächen,  die  nur  zufällig  zusammen- 
gefallen seien,  gebe  aber  jetzt  Bartholomae  zu,  dass  die  An- 
nahme eines  Konj.  aor.  stuie  bedenklich  ist  (man  würde  den 
Ausgang  -äe  erwarten).  Deshalb  ziehe  ich  es  jetzt  vor,  in 
völligem  oder  theilweisem  Einverständnis  mit  den  oben  ge- 
nannten Gelehrten  den  Infinitivgebrauch  zu  Grunde  zu  legen. 
Stu^e  ist  eine  Infinitivform,  die  zur  ersten  Sing.  med.  umge- 
deutet worden  ist,  eine  Auffassung,  bei  der  sich  sowohl  die 
mediale  Form  der  «e-Bildungen  bei  öfter  nicht  medialer  Be- 
deutung, als  der  bisweilen  deutlich  auftretende  konjunktivische 
Sinn  verstehen  lässt.  Ist  stu4i  aber  Infinitiv,  so  liegt  es  aller- 
dings nahe,  sie  als  Bildungen  vom  Aoriststamme  zu  betrachten, 
und  also  mit/t^i  zu  ß  siegen,  das  deutlich  infinitivisch  ist, 
und  mit  gr.  Xoaat  unmittelbar  zu  vergleichen. 

Demnach  sehe  ich  als  wahrscheinlich  an,  dass  in  der  Ur- 
sprache Dativ-Infinitive  vom  Aoriststamm  vorkamen,  dass  ai. 
jt4e  und  stu^  diesem  Typus  angehören,  dass  dann  -se  als 
Ausgang  empfunden  wurde,  der  auch  in  das  Präsenssystem 
eindrang,  z.  B.  gpit^e  und,  dass  endlich  diese  «e-Bildungen  in 
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dei  Kunstsprache  der  Vedendichter  eine  Umdeutung  zu  finiten 
Verbalformen  erfuhren.  Mag  man  aber  auch  über  das  s  von 
8tu4e  anders  denken  (denn  es  ist  auch  eine  andere  Auffassung 
desselben  sowie  der  Formen  wie  mtsi  nicht  ausgeschlossen], 
jedenfalls  waren  es  ursprünglich  dativische  Infinitive  wie  andere 
mehr,  und  sie  brauchen  uns  also  in  der  folgenden  Darstellung 
nicht  weiter  zu  beschäftigen. 

An  die  Formen  auf  -se  fügt  Neisser  noch  eine  Anzahl  auf 
-^,  z.  B.  huve,  in  denen  er  ebenfalls  kollektive  Imperative  sieht. 
Ich  halte  nicht  für  erwiesen,  dass  sie  etwas  anderes  sind,  als 
erste  Personen  sing.  med.  Sollten  sie  es  doch  sein,  so  würde 
nichts  im  Wege  stehen,  auch  bei  ihnen  Anknüpfung  an  ur- 
sprüngliche Infinitive  anzunehmen. 

§  150.  Abgrenzung  gegen  die  Kasus  von  Substan- 
tiven.. 

Bopp  hat  gezeigt,  dass  die  Infinitive  im  letzten  Grunde 
Kasus  von  Substantiven  sind.  Natürlich  eignen  sich  aber 
weder  alle  Substantiva  noch  alle  Kasus  für  die  dem  Infinitiv 
gestellten  Aufgaben,  vielmehr  nur  diejenigen  Substantiva, 
welche  eine  Handlung  bezeichnen,  und  von  den  Kasus  nur 
die  obliquen  des  Singularis,  und  unter  diesen  besonders  die- 
jenigen, welche  den  Gedanken  des  Zweckes  auszudrücken  im 
Stande  sind,  also  Dativ,  Akkusativ,  Lokalis.  Demnach  wäre 
ein  Infinitiv  ursprünglich  nichts  anderes,  als  ein  nomen  acti- 
onis  in  gewissen  Kasusverwendungen.  In  der  That  trifit  auch 
diese  Beschreibung  auf  nicht  wenige  altindische  Formen  zu, 
die  wir  gewöhnlich  Infinitive  nennen.  So  giebt  es  ein  Nomen 
vidmdn  Wissen,  Weisheit,  von  dem  ein  Instr.  vidmänä  vor- 
kommt 'mit  Weisheit',  z.  B.  ä  manl^äm  antärik^asya  nfbhyah 
sruceva  ghftdf\%  juhavama  vidmdnä  lasst  uns  den  Helden  der 
Luft  unser  Gebet  mit  Hülfe  unseres  Wissens  hingiessen,  wie 
die  Opferbutter  mit  dem  Löffel  RV.  1,  HO,  6  und  der  Dativ 
vidmäfie  'zum  Wissen',  z.  B.  dcikitväü  cikitü^al  cid  ätra  kavin 
p^chämi  tidmäne  nä  vidvän  ein  nicht  verstehender  frage  ich 
hier  die  alles  verstehenden,  die  Weisen   ein  nicht  wissender 
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zum  Wissen  (damit  ich  es  wisse)  1,  164,  6.  Wir  würden  in 
diesem  Falle  yielleicht  nicht  geneigt  sein,  vidmdnB  die  Be- 
nennung Infinitiv  zuzugestehen,  abei  das  völlig  isolierte  /i8- 
fievai  giebt  den  Ausschlag  dafür.  Das  Subst.  piti  'das  Trinken' 
liegt  vor  im  Nom.  pttis^  Akk.  pttim^  Instr.  pttyäy  Lok.  pitaUj 
ja  es  kommt  auch  pltdyas  'die  Tränke'  vor,  endlich  der  Dativ 
pitäye^  z.  B.  tväm  stääsya  pitdye  sadyö  v^ddhö  ajayathäh  du 
vrurdest  sogleich  erwachsen  geboren  zum  Trinken  des  Soma 
1,  5,  6.  Ist  pitdye  hier  noch  ein  Dativ  wie  andere,  so  scheint 
es  in  eine  andere  Kategorie  überzutreten,  wenn  es  (was  bei 
anderen  Kasus  dieses  Wortes  nicht  vorkommt)  einen  Akkusativ 
regiert,  z.  B.  endra  yähi  pitdye  mddhu  komm  herbei,  Indra,  den 
Meth  zu  trinken  8,  33,  13.  So  liesse  sich  in  vielen  Fällen  be- 
obachten, wie  ein  Kasus  aus  der  Beihe  seiner  Genossen  heraus- 
tritt, sich  isoliert  und  sich  dem  Verbum  innerlich  nähert.  Nun 
ist  aber  die  hier  geschilderte  Bewegung  für  eine  Reihe  von 
Infinitivformen  nicht  etwa  im  Ai.  in  ihren  Anfängen,  sondern 
sie  ist  bereits  im  Idg.  im  Gange  gewesen,  und  einige  Formen 
sind  bereits  im  Veda  so  erstarrt,  dass  sie  mit  gewöhnlichen 
Kasus  nicht  mehr  verwechselt  werden  können.  Dahin  gehören 
die  Formen  auf  -dhyät,  z.  B.  vdhadhyäi  um  zu  fahren,  av.  va- 
zaidyäij  womit  die  griechischen  auf  -o&ai  gewiss  schliesslich 
identisch  sind.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  sie  Dative  sind, 
aber  es  ist  zweifelhaft,  wie  der  Stamm  eigentlich  lautete,  und 
andere  Kasus  sind  daneben  nicht  vorhanden.  Femer  die  auf 
"tavätj  z.  B.  etaväi  um  zu  gehen,  ebenfalls  Dative,  bei  denen 
aber  das  -äi  statt  -e  und  der  doppelte  Accent  noch  nicht  erklärt 
sind.  Sodann  die  auf  -dsCj  wie  ßvdse  um  zu  leben,  welche 
sich  von  den  Dativen  der  Neutra  auf  -as  durch  den  ab- 
weichenden (wahrscheinlich  älteren)  Accent  unterscheiden. 
Ferner  die  Formen  auf  -sani,  z.  B.  he^dni  um  zu  führen, 
welche  zwar  die  gewöhnliche  Lokalendung  haben,  deren  Suffix 
aber  ebenso  isoliert  ist  wie  -dhyai.  Insofern  nun  diese  isolierten 
Formen  verbale  Konstruktion  hatten,  traten  sie  zu  dem  Yerbal- 
system  in  innerliche  Beziehung,  z.  B.  jlvdse  zu  jivati  'leben*, 
und    indem    dieses   Verhältnis    vorschwebte,    konnten   Nach- 
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bildungen  wie  pufydse  zu  püfyati  'blühen'  entstehen  und  auf 
diese  Weise  Infinitive  zu  den  einzelnen  Tempusstämmen  ge- 
bildet weiden,  wenn  auch  diese  im  Veda  noch  nicht  sehi  häufig 
sind.  Im  Avesta  ist  es  wie  im  Veda,  und  es  liegt  kein  Grund 
vor,  anzunehmen,  dass  es  in  der  Ursprache  anders  war. 

Demnach  dürfen  wir  uns  die  Genesis  der  Infinitive  etwa 
so  vorstellen.  Zu  den  ältesten  Zeiten  der  Ursprache  konnten 
gewisse  Kasus  von  nomina  actionis  verbale  Konstruktion 
haben  und  dadurch  eine  innere  Beziehung  zum  Verbum  erhalten. 
Noch  in  der  Ursprache  war  bei  einigen  derselben  die  Erstarrung 
80  weit  vorgeschritten,  dass  eine  neue  Kategorie,  die  des  In- 
^finitivs,  in's  Bewusstsein  trat.  Einige  Exemplare  dieser  neuen 
Formgattung  mögen  schon  in  formal  ausgeprägte  Beziehung 
<u  einzelnen  Tempussystemen  getreten  sein.  Viele  andere 
Elasus  waren  erst  auf  dem  Wege,  sich  zu  Infinitiven  um- 
zubilden. Diesen  Zustand  erbten  die  Einzelsprachen.  Im 
Ansehen  hat  er  sich  nicht  eben  erheblich  verändert.  Im 
Oriechischen  aber  hat  sich  die  Erstarrung  soweit  vollendet, 
dass  nur  noch  isolierte  Formen  vorhanden  sind,  und  dass  eine 
Auftheilung  der  gesammten  Masse  unter  die  Tempusstämme 
und  unter  die  Genera  des  Verbums  stattgefunden  hat.  Von 
dem  letztgenannten  Vorgang  findet  sich  im  Arischen  noch 
keine  Spur. 

Ich  werde  im  Folgenden  aus  der  grossen  Zahl  der  werden- 
den oder  fertigen  Infinitive  wesentlich  diejenigen  berücksich- 
tigen, welche  dem  Arischen^  und  Griechischen  gemeinsam  sind, 
also  die  Inf.  von  dativischer  oder  lokativischer  Form.  Hin- 
sichtlich der  letzteren  bemerke  ich  aber,  dass  ich  sie  für  sehr 
viel  seltener  halte,  als  es  nach  Brugmanns  und  besonders  nach 
Bartholomaes  Angaben  scheinen  sollte.  Von  den  altindischen 
Lokativformen,  die  ich  AJtind.  Verb.  S.  226  f.  angeführt  habe, 
k.önnten  prame  und  Iraddhe  wohl  auch  Dative  sein,  die  Formen 
wie  samcäkji  zeigen  keine  von  der  substantivischen  abweichende 
Verwendung,  ob  dhartäri  und  Genossen  überhaupt  Lokative 
«ind,  wird  stark  bezweifelt  (vgl.  Neisser  BB.  20,  39  ff.),  so 
bleiben  nur  die  auf  -sani  übrig.     Dass  sie  wirkliche  Infinitive 
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sind,  lehren  folgende  Stellen.  Konjunktivisch-impeiativiseh  sind 
gebraucht,  und  zwar  im  Sinne  einer  ersten  Person  tdd  va  uh- 
thäsya  barhät^endrayopastpil^dni  diesen  Theil  des  Liedes  will 
ich  eurem  Indra  dicht  hinstreuen  (wie  die  Opferstreu}  6,  44,  6. 
Vielleicht  steht  auch  g^n%4dni  8, 12, 19  im  Sinne  der  ersten  Person. 
Wie  eine  zweite  Pluralis  ist  gebraucht  agnim-^ntm  vah  samt" 
dhä  duvasyata  priyäm-priyatii  vo  äiithim  gpß4df}i,  üpa  vö  gir~ 
bhir  amftam  viväsata  verehrt  euren  Agni  mit  Brennholz,  erhebt 
euren  lieben,  immer  wiederkehrenden  Gast,  gewinnt  euren 
Unsterblichen  mit  Liedern  6, 15,  6  (die  an  sich  mögliche  Über- 
setzung 'um  zu  erheben'  scheint  wegen  des  Parallelismus 
unnatürlich).  Ln  Sinne  einer  dritten  Person  mit  einem  Sub- 
jektsnominativ tjänäm  id  dyäür  gürtätasur  tjändm  bhümir  abhi 
prabhüfdnt,  tjänäm  deväv  aivinäv  abhi  sumnair  avardhatäm  bei 
dem  Opferer  mögen  sich  der  Himmel  mit  seinen  Graben,  bei 
dem  Opferer  die  Erde  einstellen,  den  Opferer  forderten  (schon 
früher)  die  göttlichen  Asvin  mit  ihrem  Wohlwollen  10,  132,  1^ 
so  vielleicht  auch  5,  10,  6.  Zur  Ergänzung  der  Satzaussage 
oder  eines  Theils  derselben  dienen  vi  no  vöja  j^bhiikiamih  par 
thd$  citana  yä^fave,  asmäbkyam  sürayah  stuta  vüvä  aiäs  tan- 
iär^  ihr,  Väja  undRbhuksan,  öffiiet  uns  die  Pfade  zum  Opfern] (?), 
uns,  ihr  Herren,  wenn  ihr  gepriesen  seid,  um  alle  Länder  zu 
überschreiten  (zu  erobern)  4,  37,  7;  te  nünäm  nö  'ydm  ütdye  vi- 
rund  mitrö  aryamä  näyiit^ä  u  no  nefdni  pdr4i{thä  unahparfdny 
dti  dt>i§dh  die  sollen  jetzt  zu  uns  kommen  zur  Hülfe  Varuna^ 
Mitra,  Aryaman,  die  besten  Führer  uns  zu  führen,  die  besten 
Leiter  uns  zu  leiten  über  die  Noth  hin  10, 126, 3.  Dazu  hat  Bar- 
tholomae  IF.  1, 495  eine  Anzahl  Inf.  auf  -man  und  -iTuim  gefügt, 
ohne  mich  recht  zu  überzeugen.  Ich  leugne  nicht,  dass  d^ 
Lokativ  bisweilen  final  zu  übersetzen  ist,  imperativischer  Ge- 
brauch aber  findet  sich  nie  und  ein  abhängiger  Akk.  wird  von 
B.  nur  einmal  angenommen  (6, 63, 4),  aber  schwerlich  mit  Hecht 
Unter  den  vielen  Lokativformen,  die  Bartholomae  Grundr.  146 
aus  dem  Iranischen  anführt,  ist  sehr  viel  zweifelhaftes  oder 
vereinzeltes.  So  wird  z.  B.  avo  u.  s.  w.  als  Lok.  ohne  t  ge- 
nommen, aber  auch  Geldner's  Auffassung  als  Akk.  (iCZ.  28, 161) 

Digitized  by  VjOOQIC 


§  151.]       Der  kopjonktivische  Gebrauch  nebst  d.  historischen.  455 

ist  wohl  möglich ;  bei  fraiati  y t  6,  1  sehe  ich  nicht  ein,  warum 
es  nicht  verb.  fin.  sein  soll;  dass  huber eto  'wohl  zu  pflegen' 
nicht  auf  ganz  sicheren  Füssen  steht,  zeigt  Bartholomaes  Aus- 
führung ZDMG.  46,  304,  und  ähnliches  mehr.  Immerhin  zeigen 
die  Formen  auf  -^am,  mit  denen  doch  wohl  die  griech.  auf  -7]v 
und  -eiv  identisch  sind,  und  die  auf -[uv,  dass  der  lokativische 
Typus  schon  alt  ist.  Er  ist  aber  offenbar  von  dem  davitischen 
in  syntaktischer  Hinsicht  in's  Schlepptau  genommen  worden, 
so  dass  wir  darauf  verzichten  müssen,  seine  Verwendung  noch 
aus  dem  ursprünglichen  Sinn  des  Lokalis  abzuleiten. 

An  proethnischen  Gebrauchsweisen  dürften  folgende  vier 
anzunehmen  sein: 

1)  Der  konjunktivische  (imperativische)  Gebrauch. 

2)  Der  prädikative  Infinitiv. 

3)  Der  Inf.  zur  Ergänzung  der  Satzaussage. 

4)  Der  Inf.  bei  Hülverbenfs. 

§  151.  Der  konjunktivische  (imperativische)  Ge- 
brauch, nebst  dem  historischen. 

Er  erscheint  rein  oder  in  weiterer  Entwicklung  im  Ari- 
schen, Griechischen,  Lateinischen,  Lituslavischen. 

Im  Altindischen  kommen  die  Inf.  auf  -dhyai  und  die 
eben  erwähnten  auf  -sani  in  Betracht.  Die  ersteren,  über 
^e  ich  SF.  5,  412  gehandelt  habe,  stehen  meist  so,  dass  wir 
bei  anderweitiger  Ausdrucksweise  die  erste  Person  sing,  ge- 
brauchen würden,  z.  B.  präH  väfii  rdtham  n^paU  jarädhyäi 
euren  Wagen  will  ich  anrufen,  ihr  beiden  Herrn  der  Männer 
7,  67, 1  (nachher  vivakmi)*  Bartholomae  IF.  2,  277  meint,  RV. 
1,  27,  1  passe  besser  die  erste  plur.,  doch  lässt  sich  das  wohl 
nicht  sicher  entscheiden.  Manchmal  scheint  es  so,  als  liege 
nicht  konjunktivischer,  sondern  indikativischer  Sinn  vor,  so  in 
der  eben  erwähnten  Stelle  und  7,  67,  l.  An  anderen  Stellen 
empfiehlt  sich  die  konjunktivische  Auffassung,  z.  B.  agnim 
(Mtdfy  j^gmiyam  agnim  ifa  yajädhyäi  den  liederwürdigen  Agni 
habe  ich  gepriesen,  dem  Agni  will  ich  einen  Labetrunk  opfern 
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8,  39,  1,  vgl.  5,  41,  3.  5,  43,  2.  Möglich  aber  ist  die  konjunk- 
tivische Autfassung  überall.  Ein  Beispiel  für  -sani  im  Sinne 
der  ersten  Person  ist  oben  angeführt.  Sodann  stehen  Inf.  auf 
'dhyäi  im  Sinne  der  dritten  Person,  und  das  Subjekt  dabei  im 
Nominativ,  z.  B.  y6  mdrtye^v  am^ta  ^täva  devö  devefv  aratir 
nidhayi  hötä  yq/iißö  tnakna  lucädhyäi  havyair  agtdr  mdnuia 
Irayddhyai  der  unter  den  Menschen  als  unsterblicher,  heiliger 
Gehülfe  niedergesetzt  ist,  der  opferfähigste  Priester  soll  ge- 
waltig leuchten,  und  Agni  soll  lebendig  gemacht  werden  durdi 
die  Opfer  der  Menschen  4,  2,  1,  wobei  der  konjunktivische 
Sinn  deutlich  ist  (über  den  passivischen  von  xrayädhyai  wird 
§  152  gesprochen  werden].  Eine  dritte  auf  -aani  ist  oben  er- 
wähnt. Desgleichen  ein  Fall,  wo  gpü^drii  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit durch  die  zweite  plur.  wiederg^eben  wird. 
Ebenso  will  Bartholomae  a.  a.  O.  einige  Formen  auf  -c/Ayot  auf- 
fassen, was  ich  weder  zu  bestreiten  noch  zu  bestätigen  vermag. 
Im  Avestischeh  habe  ich  keine  Stelle  gefunden,  wo  ich  die 
Auffassung  als  zweite  Person  für  sicher  erklären  möchte. 

Im  Griechischen,  über  das  die  angeführte  Schrift  von 
R.  Wagner  vollständige  Auskunft  giebt,  ist  der  Gebrauch  im 
Sinne  der  ersten  Person  verschwunden,  dagegen  der  im  Sinne 
der  zweiten  der  überwiegende  geworden.  Es  erscheinen  sowohl 
Inf.  des  Präs.  als  des  Aorists,  z.  B.  iravta  taS'  ayveiXai  fiT|5e 
t];£o8aYYe^o;  elvai  0  159,  vereinzelt  auch  des  Perf  in  ou  51 
TetXajievai  xal  a^ir^xq  v  307.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Inf. 
singularisch  gemeint,  aber  auch  pluralisch,  z.  B.  eki^tsvaf  (jLot, 
Tpuis?  E  501,  o(i8i;  8'  aXXoftev  aXXoc  Ipr^toeiv  dirieaaiv  B  75.  Ein 
zu  der  angeredeten  Person  tretendes  adjektivisches  Wort  steht 
natürlich  im  Nominativ,  z.  B.  xal  8'  aoio;  dvl  itpo>Totoi  (xa^rsodat 
1  709,  8apoaiv  vov,  Ai6(jl7^8s(;,  bA  TpoJeoai  (ia}(e9&ai  E  124.  Selten 
ist  der  Inf.  im  Sinne  der  dritten  Person.  Das  Subjekt  steht 
im  Nom.  an  folgenden  Stellen: 

TQoi&ev  8'  *18aiO(;  itü>  xotXa;  lirl  v^a? 
eiitifxev  'ATp£t8TQo'  'AYafAijxvovi  xal  MsveXacp 
jjiu&ov  'AXeEav8poio,  too  eZvexa  veixo;  opcupev 
xal  8s  t68'  eiirifievai  Ttoxivov  eiro;  11  372, 
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wo  eSiri^vai  nach  meiner  Ansicht  nur  übersetzt  werden  kann 
*er  soll  sagen'; 

vTQov  'A&r^va(Tj(;  7Xaüxa>iri8oc  Iv  itoXei  axpiQ  .  .  . 

iciirXov,  0  ol  8oxisi  •/^apdrca'zoi  rfik  fii^iaxo; 
elvai  hl  [u^o^pcp  xal  oi  iroXo  (piXtaxoc  aot^, 
deivai  'A&7)vaiY];  IttI  Youvaoiv  Z  87; 

H  79  könnte  8d{i£vai  wohl  auch  heissen  'ihr  sollt  zurückgeben'; 
o  128  ist  xeio&ai,  wenn  so  und  nicht  xe(o&o)  zu  lesen  ist,  von 
B{Sa>fit  abhängig  zu  machen.     Seltsam  ist 

lep  vüv  jATQ  TTOTS  xttl  00  Y^vttixi  TTsp  ^Tcio?  etvai  * 
}i>3  ol  jjiü&ov  aitavta  iti(paüaxijjiev  ov  x'  lo  e{8^?, 
aXXa  To  [UV  (paodai,  to  8^  xal  xsxpojjtfiivov  sivai 

X  441,  die  einzige  Stelle  mit  passivischer  Wendung,  (denn 
xXivftr^vai  ¥  335  ist  ja  medial).  Es  scheint  eine  andere  Lesart 
bestanden  zu  haben:  dXXa  to  [jiv  ol  (/oi)  cpdo&ai  lito;,  to  8*  Ivl 
(ppeal  xeu&eiv,  die  unanstössig  sein  würde.  Neben  dem  Nomi- 
nativ kommt  als  Subjektskasus  auch  der  Akkusativ  vor: 

e?  fiiv  xsv  MsviXaov  AXiEav8poc  xaTairecpviQ, 

aoTo?  Iitsi&'  'EXivTjV  iyi^o>  xal  XTi^fiaTa  TrdvTa, 

■Jjfjii;  8'  Iv  VT^sooi  vsa)[u&a  irovTOTropoioiv 

d  8i  x'  AXiEav8pov  xTsfvTj  Eavfto;  MeviXao;, 

TpÄac  lireiy  ^EXevrjv  xal  xm^iiaTa  iravT*  d7ro8oovai  F  285. 

Das  ist  dieselbe  Ausdrucks  weise,  wie  wir  sie  in  zahlreichen 
Inschriften  finden.  Der  Wille  des  Gesetzgebers  wird  dort  aus- 
gedrückt durch  den  Imperativ,  Optativ  (eleisch,  kyprisch),  Ind. 
Fut.  (kyprisch,  kretisch),  und  den^Infinitiv,  wobei  das  Subjekt 
entweder  nicht  genannt  wird,  oder  im  Akkusativ  steht,  vgl. 
die  Ausführung  von  Baunack  Inschrift  von^Gortyn  76,  Meister 
Dial.  2,  71,  die  arkadische  Inschrift  von  Alea,  welche  beginnt 
Tov  Ispi^v  ffivTs  xal  eixooi  oT;  vijiev  (Hoffmann  Dial.  1,  23),  die 
Xuthias- Inschrift  u.  s.  w.  Mir  scheint  es  am  natürlichsten 
anzunehmen,  dass  bei  diesem  scheinbar  imabhängigen  Akkus. 
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cum  Inf.  überall  ein  Verbum  wie  'es  wird  bestimmt'  oder  dergl. 
vorschwebt. 

Es  giebt  bei  Homer  auch  In£.  im  optativischen  Sinne. 
Bei  einigen  derselben,  z.  B.  Zeo  Tcaxep,  tj  Aiavra  Xa^eiv  r^  TuSioc 
ofov  H  179  dürfte  ein  Verbum  wie  66c  vorschweben.  Wie  da- 
gegen 7]  311  ff.  und  a>  376ff.y  wo  der  Inf.  im  Wunschsatz  steht, 
auffassen  sind,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  dem  arischen  (jeden- 
falls aus  der  Urzeit  fortgeleiteten)  und  dem  griechischen  Ge- 
brauch ist  der,  dass  der  griechische  Infinitiv  genau  in  die 
Bedeutungssphäxe  des  Imperativs  auf  -tdd  eingerückt  ist  (vgl. 
oben  S.  358 ff.). ^)  Wie  dieser  bezeichnet  er  etwas,  was  erst  in 
einem  Augenblicke  der  entfernteren  Zukunft  geschehen  soll,  z.  B. 

apxexe  vov  vixoa;  cpopieiv  xal  avoj^&e  Y^vaTxa?' 
auTÄp  liteita  &p6voo;  TrepixoXXsac  rfii  TpaiteCa; 
uSatt  xal  oTroYYOiai  icoXoTpKjToiai  xa&a(peiv     x  *^^> 

daher  erscheint  er  sehr  häufig  in  Nachsätzen  von  Perioden,  die 
mit  einem  Temporalsatz  beginnen,  z.  B. 

aotap  äinQv  Yjjiia;  eXinQ  icoxl  Sciftat'  acpT^fftai, 

xal  Tote  OaiTjxwv  Tjxev  äc  iroXiv  rfi^  äpieaftat  C  297 

(wozu  man  Wagner  S.  17  vergleiche).  Endlich  wird  der  Inf. 
auch  in  allgemeinen  auf  die  Zukunft  bezüglichen  Weisungen 
gebraucht,  wie  der  Imper.  auf  -tdd  im  Lateinischen,  z.  B. 

T^xvov  dfiov,  xapTog  [jiv  'Adrjvafif]  xe  xal  ^üpr^ 
Süioooa',  ai  x'  ddiXcuai,  oo  tk  [U'^akr^zopa  &u[i6v 
fox^ftsv  Iv  orrjftsaoiv     1  254, 

bei  Homer  natürlich  selten,  häufig  bei  Hesiod.  Hinsichtlich 
alles  Näheren  verweise  ich  auf  Wagner,  dem  ich  aber  darin 
nicht  beistimme,  dass  der  Infinitiv  feierlicher  und  gebieterischer 
sei  als  der  gewöhnliche  Imperativ. 

1)  Ich  habe  bisher  angenommen,  dass  Gaedicke  diesen  Gebrauch 
zuerst  formuliert  habe,  werde  aber  durch  Wagner  darauf  aufinerksam 
gemacht,  dass  ich  dasselbe  bereits  in  meiner  Doktordissertation  vorge- 
tragen habe,  allerdings  mit  unrichtiger  Beschränkung  auf  die  Odyssee. 
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Aus  dem  Lateinischen  gehört,  wie  ich  mit  Wackernagel, 
Verh.  der  39.  Philologenversammlung  S.  276  ff.  annehme,  hier- 
her der  sog.  Infinitivus  historicus.  Das  Material  ist  ge- 
sammelt in  der  nützlichen  Dissertation  von  G.  Mohr,  de  in- 
finitivo  historico,  Halle  1878,  Wölfflin,  Archiv  10,  186.  Ich 
bringe  daraus  in  Erinnenmg:  Der  Inf.  beginnt  nie  eine  Er- 
zählung, sondern  schliesst  sich  an  ein  erzählendes  Tempus  an. 
Er  wird  gebraucht  in  Erzählungen  (auch  wohl  Schilderungen), 
welche  sich  aus  einer  Reihe  von  einzelnen  Zügen  zusammen- 
setzen. Gewöhnlich  ist  das  Subjekt  eine  dritte  Person,  z.  B. 
voco  ÜI08  ad  me,  remoto  Scaptio  .  quid  vos?  quantumj  inqtiam, 
debetis?  respondent,  cui .  refero  ad  Scaptium,  hämo  clamare 
Cicero  ad  Att.  5,  21,  11;  siquando  ad  eam  accesserat  confabulor 
tutrij  fug  er  e  e  compectu  ilico,  videre  nolle  Terentius  Hec.  181; 
sie  vita  erat  (so  war  das  Leben  meines  Sohnes):  facile  omnes 
perferre  ac  pati,  cum  quibm  erat  cumque  una^  eis  se  dedere 
Andr.  62.  Seltener  ist  ego  das  Subjekt,  z.  B.  postquam  in 
cunas  conditustj  deuolant  anques  . . .  ego  cunas  recessim  rursum 
uormm  trahere  et  ducere  Plautus  Amph.  1107;  sed  vide  oüyxo- 
prjjjwx  .  emerseram  commode  ex  Antiati  in  Appiam  ad  Tris  Ta- 
bemaSj  ipsis  Cerialibus,  cum  in  me  incurrit  Borna  veniens  Ourio 
meus  .  ibidem  ilico  ptter  abs  te  cum  episttdis  .  ille  ex  me,  nihilne 
audissem  novi:  ego  negare  Cicero  ad  Att.  2,  12.  Ein  tu  kommt 
daneben  nicht  vor,  wohl  aber  iste^  das  sich  öfter  in  den  Verri- 
nen  findet,  z.  B.  4,  27,  63. 

Dass  nun  dieser  Inf.  bist,  sich  gut  aus  dem  imperativischen 
ableiten  lässt,  folgt  nicht  bloss  aus  den  von  Wackernagel  bei- 
gebrachten slayischen  und  deutschen  Parallelen,  sondern  auch 
aus  lateinischen  Sätzen  wie  Plautus  Irin.  288,  wo  es  in  einer 
Schilderung  der  bösen  Welt  heisst:  quodmanu  non  queunt  tan- 
gere,  tantumfas  habent  quo  manus  apstineant:  cetera  rape,  trahe, 
fuge,  late.  Wir  können  übersetzen:  bei  allem  übrigen  heisst 
es:  raffe,  reisse,  flieh,  verbirg  dich.  Und  ganz  ebenso  können 
wir  die  oben  angeführten  Worte  siqtuindo  ad  eam  accesserat 
confahulatum,  fuger e  e  conspectu  ilico  übersetzen:  wenn  jemand 
mit  ihr  schwatzen  wollte,  hiess  es  gleich:  flieh  (oder  sie  soll 
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fliehen).  Man  beginnt  eine  Erzählung  mit  dem  gewöhnlichen 
Tempus,  dann  lässt  sich  eine  Stimme  hören,  welche  angiebt, 
was  die  handelnde  Person  weiter  thun  soll.  Doch  ist  dieser 
Ursprung  des  Infinitiys  natürlich  früh  unkenntlich  geworden, 
er  ist  einfach  eine  Form  der  lebendigen  Erzählung.  Dass  dabei 
wesentlich  die  dritte  und  erste  Person  auftritt,  ist  natürlich, 
weil  man  nicht  oft  in  die  Lage  kommt,  einer  angeredeten 
Person  in  einer  Spannung  erregenden  Weise  mitzutheilen,  was 
sie  selbst  gethan  hat.  Indem  ich  mich  im  Übrigen  auf  Wacker- 
nagel beziehe,  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  der  von  coepi 
abhängige  Infinitiv  auf  die  Erhaltung  des  hist.  Inf.  einigen 
Einfluss  geübt  zu  haben  scheint.  Denn  er  schliesst  sich  nicht 
ungern  an  coepi  mit  dem  Inf.  an,  z.  B.  primumdum  infitias  ire 
coepit  ßlioy  negare  se  debere  tibi  triobolum  Bacch.  259.  Einen 
versteinerten  Rest  des  alten  imperativischen  Gebrauchs  erkennt 
Wackemagel  in  dem  Imperativ  auf  -mm«.  — 

Lituslavisch.  Was  von  den  von  Bezzenberger  ZGLS.  219 
angeführten  Fällen  des  litauischen  Infinitivs  pro  imperative 
zu  halten  ist,  weiss  ich  nicht.-  Ein  Beispiel  des  historischen 
Infinitivs  ist  tal  je  visi  jq  v^ti  da  verfolgen  alle  sie  Märch.  2 
(161),  vgl.  Schleicher  S.  312.  Dieselbe  Erscheinung  liegt  im 
Slavischen  vor.  BUnsichtlich  desselben  beschränke  ich 
mich,  da  ich  eine  historische  Darstellung  nicht  geben  kann, 
auf  einige  Mittheilungen  aus  dem  volksthümlichen  Russisch. 
Dort  erscheint  entweder  der  blosse  Inf,  oder  der  Inf.  mit  der 
Partikel  nu  (nuiko).  Ein  Beispiel  für  den  ersteren  Fall  ist: 
ein  Vater  will  seine  Tochter  einem  Freier  geben.  Sie  durch- 
schaute [smStila),  dass  er  ein  Räuber  sei,  und  erklärt  {ffovoritü) 
dem  Vater  ihre  Weigerung.  Er  besteht  auf  seinem  Willen, 
und  nun  heisst  es  weiter:  Alentdka plakatty  nicego  nepomoga- 
jetu  A.  weint,  nichts  hilft  Märch.  1, 39;  eine  Drossel  baute  (vilü) 
auf  einem  Baume  ihr  Nest.  Ein  Fuchs  sass  (sidila-^dela) 
darunter,  blickte  [smotrela]  immer  hinauf,  und  spricht:  was 
thust  du?  Ich  baue  ein  Nest.  Wozu  baust  du  es?  Ich  will 
Kinder  ausbrüten  [vyvedu).  Ernähre  mich;  wenn  du  das  nicht 
thun  wirst,  werde  ich  deine  Kinder  auffressen.    Nun  geht  es 
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weiter:  drozdü  fforevad,  drozdü  toskovatt,  kakü  lisicu  jemu  na- 
kortniU  die  Drossel  quält  sich  und  härmt  sich,  wie  sie  den 
Fuchs  nähren  soll  Märch.  3,  75.  Ein  Beispiel  für  nu  mit  dem 
Inf.  ist:  dvoje  vylezK  i  nu  kumu  hiü  zwei  schlüpften  heraus  und 
nun  den  Gevatter  hauen  (hieben  auf  den  Gevatter  los)  Märch. 
2,  41;  ein  Beleg  für  nutko  ist  ona  nutko  skoreje  peretnazyvaft 
jeffo  na  volka  der  Fuchs  schmierte  den  Honig  schnell  dem  Wolf 
an  Märch.  1,  6.  Miklosich  hat  gewiss  Recht,  den  Inf.  mit  nu 
als  Imperativ  zu  erklären  (also  wie  im  Lateinischen).  Bei 
den  blossen  Inf.  taucht  aber  immer  wieder  die  Frage  auf,  ob 
nicht  eines  der  häufigen  Verba  des  Anfangens  (z.  B.  nacinalü 
nacalü,  stalü)  vorschwebt.  Ob  im  Slavischen  alte  impera- 
tivische  Inf.  vorliegen,  wie  im  Griech.,  ist  zweifelhaft.  Solche 
Fälle,  wie  kleinr.  tycho  üdity  still  sitzen  (Miklosich  851)  sind 
gewiss  jung,  oder  können  jung  sein,  ebenso  wie  die  entspre- 
chenden deutschen  Wendungen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  der  konjunktivische  (imperativische) 
Gebrauch  des  Infinitivs  sich  erklären  mag.  Whitney  Gr.  §  982 
ergänzt  überall  eine  Form  von  as,  erklärt  also  unseren  Ge- 
brauch für  eine  Abart  des  prädikativen,  von  dem  sogleich  die 
Rede  sein  soll.  Das  ist  einleuchtend  für  die  Fälle,  wo  neben 
dem  Inf.  ein  Subjekt  steht,  welches  leidend  gedacht  werden 
soll,  z.  B.  affntr  Iräyadhyäi  'Agni  (ist  da)  zum  Lebendigmachen', 
aber  es  ist  bedenklich  für  die  Fälle,  wo  nicht  ein  zweigliedriger 
Satz,  sondern  nur  ein  Infinitiv  vorhanden  ist,  z.  B.  vandädhyä 
agnim  ndmohhih.  Wie  kann  man  dem  Hörer  zumuthen,  dass  er 
neben  einem  nackten  Infinitiv  gleich  die  richtige  Yerbalform 
er^uizt?  Darum  erscheint  auf  den  ersten  Blick  die  Erklärung 
Jollys  natürlicher,  welcher  Inf.  215  eine  Wendung  wie  vr^oalv 
iireaasusa&ai  übersetzt  'zum  Sturm  auf  die  Schiffe',  und  den 
Imperativischen  Sinn  aus  der  dativischen  Kraft  des  Infinitivs 
herleitet.  Allein  es  ist  mit  Recht  bemerkt  worden,  dass  es  eine 
solche  dativische  Kraft  nicht  giebt.  Wie  in  ai.  Sätzen  nach  Art 
von  ürdhväs  ti^fhä  na  ütdye  'erhebe  dich  zur  Hülfe  für  uns' 
die  bewegende  Kraft  dem  Verbum  'erhebe  dich'  verdankt  wird, 
so  muss  auch  bei  einem  dativischen  Infinitiv  wie  vandädkyäi 
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ein  Veibum  wie  *ioh  bin  gekommen  ^  bereit*  oder  ähnl.  vor- 
schweben. Somit  käme  man  doch  wieder  auf  Whitney  zurück, 
dessen  Ansicht  aber  freilich  dahin  zu  ändern  wäre,  dass  nicht 
eine  bestimmte  Form  des  Verbums  sein,  sondern  überhaupt  eine 
verbale  Äusserung,  an  welche  sich  Infinitive  anschliessen  kön- 
nen, dunkel  vorschwebt.  Ich  nehme  also  an,  dass  die  ersten 
Exemplare  des  in  Rede  stehenden  Infinitivgebrauchs  Dative 
zur  Ergänzung  der  Satzaussage  waren,  bei  denen  aber  die  Satz- 
aussage nicht  ausgesprochen,  sondern  nur  hinzuempfunden 
wurde,  und  dass  nach  diesen  Mustern  eine  Weiterbildung  er- 
folgte. Wenn  das  richtig  ist,  so  erklärt  sich  auch,  wie  es 
kommt,  dass  gerade  dieser  Typus  in  modernen  Sprachen  so 
leicht  von  neuem  erzeugt  wird.  Demnach  kann  man  fragen, 
ob  ich  recht  gethan  habe,  gerade  diesen  Grebrauch  an  die  Spitze 
zu  stellen.  Indessen  auch  eine  andere  Anordnung  würde  etwas 
gegen  sich  gehabt  haben. 

§  152.     Der  Infinitiv  prädikativ  gebraucht. 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  einen  Fall  kennen  ge- 
lernt, wo  das  Subjekt  des  Inf.  nicht  thätig,  sondern  leidend, 
also  der  Inf.  so  zu  sagen  passivisch  gebraucht  ist,  nämlich: 
havyäir  agnir  mdnufa  irayddhyäi  Agni  ist  lebendig  zu  machen 
(soll  lebendig  gemacht  werden)  durch  die  Opfer  des  Menschen 
KV.  4,  2,  1.  Positive  Sätze  dieser  Art  sind  mir  sonst  nicht  be- 
gegnet^), wohl  aber  hat  sich  ein  negativer  Tjrpus  der  Art  aus- 
gebildet, und  zwar  im  Ai.  bei  den  Inf.  auf  -e,  -tavai  [tave],  für 
das  Av.  führt  Bartholomae  KZ.  28,  26  an:  hoip  viduyJf  und  ndip 
dibiaidyäi.  Einige  ai.  Beispiele  (vgl.  SF.  5,  413  und  419)  sind: 
näsmäkam  asti  tat  tära  ädityäsd  ati^käde  nicht  ist  diese  unsere 
Inbrunst  zu  übersehen,  ihr  Äditya  8,  67,  19,  sonst  ohne  as, 
z.  B.  naht  te  äntah  idvasah  partnähe  nicht  ist  das  Ende  deiner 


1)  Bartholomae  BB.  15,  233  bringt  einige  positive  Belege  bei,  näm- 
lich 8tt4e  und  öhiie,  mit  denen  es  aber  doch,  wie  oben  gezeigt  ist,  eine 
besondere  Bewandtnis  hat,  dann  kariiyi  (indra)  RY.  4, 30, 23,  wobei  er 
-ä  nicht  aus  -äh^  sondern  aus  -äi  herleiten  will,  endlich  huvddhyäi  5,  45» 
4,  doch  fasst  er  dieses  später  (IF.  2,  278)  anders  auf. 
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Kraft  zu  erreichen  1,  54,  1;  nä  pdrvatä  nindme  tasthivqsah  die 
feststehenden  Berge  sind  nicht  zu  beugen  3,  56,  1 ;  näiiä  gd- 
vyüiir  dpabhartava  u  dieses  Weideland  ist  nicht  zu  rauben 
10,  14,  2;  t^ffdm  etdt  kdfukam  etdd  apä^fhdvad  viidvan  naitdd 
dttave  rauh  ist  dies,  scharf  ist  dies,  mit  Widerhaken,  mit  Gift 
yersehen,  nicht  zu  essen  ist  dies  10,  85,  34;  vätasyeva  prasavö 
nänyena  stömo  vasiffhä  dnvetave  vah  wie  der  Zug  des  Windes 
ist  euer  Lobgesang  nicht  von  einem  andern  einzuholen,  ihr 
Vasistha  7,  33,  8.  Bisweilen  ist  man  geneigt,  solche  Infinitiv- 
sätze durch  Adjektiva  zu  übersetzen,  z.  B.  ydd  hqh%ithav[i  na- 
ticidhe  sudänü  dchidratii  Idrma  bhuvanasya  göpa  tena  nö  miträ" 
varunäv  avi^am  was  die  stärkste,  undurchbrechbare,  lückenlose 
Schutzwehr  ist,  mit  der  segnet  uns,  Mitra  und  Yaruna,  ihr 
reichen  Herren  der  Welt  5,  62,  9;  ^bhukfdnam  nd  vdrtava 
ukthefu  tugryäv^dham  indrafii  sime  sdcä  sute  den  unhemm- 
baren  Rbhuk^an  preise  ich  in  den  Liedern,  der  sich  an  Tugrya 
freut,  den  Lidra  bei  dem  gepressten  Saft  8,  45,  29.  Wie  man 
sieht,  wird  durch  diese  Lafinitivkonstruktion  dasjenige  bezeich- 
net, was  (nicht)  geschehen  kann,  so  dass  man  unmittelbar  an 
das  lateinische  Gerundivum  erinnert  wird,  das  für  den  Lifinitiv 
eingetreten  ist.  Ebenso  ist  es  im  Griechischen  geschehen, 
z.  B.  ToS'  ou^l  ocpuirriov  u.  ähnl. 

Dagegen  liegt  aus  dem  Lituslavischen  unmittelbar  Ver- 
gleichbares vor.  Im  Litauischen  steht,  wie  im  Ai.  bei  pas- 
sivischer Auffassung  das  Substantivum  im  Nominativ,  z.  B. 
nedovanal  gdut  gyvü  kvetku  ragaiiii  nicht  umsonst  ist  zu  be- 
kommen die  Matte  von  lebenden  Blumen  Märch.  5  (167ji]. 
Der  Agens  steht  im  Altlit.  im  Dativ  (wie  bei  dem  Part.  nee.  im 
Altindischen),  z.  B.  be  waiku  antemus  mirti  ohne  Kinder  sollen 


1)  Ebenso  steht  das  betroffene  Subst.  im  Nom.  bei  reXH  'es  ist  nöthig 
n.  ähnl.  Ausdrücken,  welche  an  die  Stelle  des  alhnfthlich  verschwinden- 
den prädikativen  Infinitivs  getreten  sind,  z.  B.  relke  humä  nusUdüstyt 
es  ist  nöthig,  den  Mund  abzuwischen  Märch.  1  (159);  pasäke  ponuiy  käd 
ioke  graz\  relke  atimt  del  pono  er  sagte  dem  Herren,  dass  man  ein  so 
schönes  Mädchen  für  den  Herrn  nehmen  müsse  Märch.  25  (210).  Weiteres 
bei  Leskien-Brugmann  S.  323. 
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sie  sterben  3.  Mos.  20,  20,  bei  Bezzenbeiger  259.  Auch  das 
Prädikatsnomen  kann  dabei  im  Dativ  stehen,  z.  B.  amemus 
bebemiams  buti  sie  sollen  ohne  Kinder  sein  (ebenda  21),  aber 
auch  im  Instr.,  z.  B.  todelei  iumus  buti  vszkieiktaü  darum  sollt 
ihr  verflucht  sein  Jos.  9,  23  (ebenda  bei  B.).  In  den  neueren 
Bibelübersetzungen  sind  an  diesen  Stellen  andere  Ausdrucks- 
weisen gewählt  worden,  doch  liegt  die  Konstruktion  auch  in 
der  modernen  Sprache  noch  vor,  so  in  einem  Relativsatz:  musu 
nirä  nelffi  (seil,  brölis)  Mm  joti  wir  haben  keinen  Bruder,  dem 
es  zufiele  zu  reiten  Daina  bei  Schleicher  313;  namentlich  in 
Doppelsätzen,  z.  B.  nel  man  vozititi  nez  nevaziüti  mir  kommt 
weder  zu  zu  fahren,  noch  nicht  zu  fahren,  d.  h.  ich  weiss 
nicht,  was  ich  thun  soll  Schleicher  313;  brol^czui  joti,  broliui 
nejöti  soll  das  Brüderchen  reiten,  soll  der  Bruder  nicht  reiten? 
Schleicher  313.  Auch  mit  unausgesprochenem  Dativ:  ar  eüt 
af  ne  soll  ich  gehen  oder  nicht?  Schleicher  312. 

Im  Slavischen  liegt  der  Nominativ  des  von  der  Verbal- 
handlung betroffenen  Substantivums  nach  Miller  8,  167  im 
Altrussischen  und  dialektisch  im  Neurussischen  vor,  z.  B.  mo- 
lodymü  peti  slava  Kuhm  ist  zu  singen  den  jungen  (Fürsten), 
imeü  strachü  boiij  i  telesnaja  cütota  Gottesfurcht  und  körper- 
liche Keinheit  ist  zu  haben  (muss  man  haben).  Dabei  kann 
der  Agens  im  Dativ  stehen,  z.  B.  a  jemu  sderzati  carstvo 
moskovskoje  %  vsja  zemlja  svjaioruskaja  und  er  soll  beherrschen 
das  Zarthum  von  Moskau  und  die  ganze  heilige  russische 
Erde.  Die  gewöhnliche  Konstruktion  im  Russischen  ist  die, 
dass  der  Agens  im  Dativ  steht,  und  wenn  ein  betroffener 
Gegenstand  da  ist,  dieser  von  dem  Yerbum  abhängig  gemacht 
wird,  z.  B.  ffovoritü:  pojti  mne  za  ognemü  er  sagt:  ich  will 
um  Feuer  gehen  Märch.  2,  12;  a  mne  Hü  kakü  gospodi  velitü 
ich  werde  leben,  wie  Gott  befiehlt  1,  65;  mne  ne  vypiü 
ich  kann  das  nicht  austrinken  2,  48;  a  to  ne  byfi  tebe 
zivoj  (erzähle  niemandem  etwas)  sonst  wirst  du  nicht  leben 
bleiben,  bist  du  des  Todes  1,  38;  kakü  mne  ne  plakaü  wie 
sollte  ich  nicht  weinen?  1,  6;  azt  ubxjeü  muzt  muza,  to  mutiti 
bratu  brata  wenn  ein  Mann  einen  Mann  erschlägt,  so  soll  der 
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Biuder  den  Bruder  lachen  Miller  173;  jesli  ty  pereprygneSi 
cerezu  jamu^  tehe  menja  esft^  a  ne  pereprygnesi  mne  tebja  esü 
wenn  du  hinübeispringst  über  die  Giube^  magst  du  mich 
fressen,  aber  wenn  ^du  mcht  herüberspringst ,  darf  ich  dich 
fressen  Mäich,  1,  3.  Diese  Konstruktion  geht  auch  in  Neben- 
sätze über,  z.  B.  gdi  tehi  pocelovati  carevnu  wo  du  die  Königs- 
tochter küssen  wirst  2,  88;  ctoby  vsemü  vamü  ne  prinjaU  otü 
nego  smerti  damit  nicht  ihr  aUe  von  ihm  den  Tod  erleidet 
1,  56.  Nicht  immer  tritt  der  Gedanke  der  Zukunft  und  der 
Nothwendigkeit  oder  Möglichkeit  deutlich  hervor,  z.  B.  molotiU 
vamü  tri  dnja  i  namoloüü  tri  zema  ihr  drescht  drei  Tage  und 
erdrescht  drei  Kömer  2,  18.  Es  kann  auch  der  Dativ  fehlen, 
z.  B.  u  bogatychü  Ij'udej  ne  pivo  variU  ne  vino  kurifi,  vs^  gotovo 
bei  reichen  Leuten  braucht  man  nicht  Bier  zu  brauen,  nicht 
Branntwein  zu  brennen,  alles  ist  fertig  1,  66  (wo  pivo  und  vino 
meiner  Empfindung  nach  Akkusative  sind);  posmotrelü  na  svoj 
nozü  i  govoritü:  netü  nicego  ne  vidaü  er  sah  sein  Messer  an 
luid  spricht:  nein,  es  ist  nichts  zu  sehen  1,40;  ebenso  das 
häufige  dSlafi  necego  oder  n.  cf.,  z.  B.  muzihu  —  delaU  necego 
—  otdaVSt,  jej  der  Bauer  —  es  war  nichts  zu  machen  —  gab 
ihr  1,  4.  Neben  znaü  'man  muss  wissen,  es  scheint'  stand 
wohl  ursprünglich  ein  Agens  im  Dativ.  Danach  sind  wohl 
Wendungen  wie  taha  byd  'es  sei  so'  gebildet. 

.  §  153.   Der  Infinitiv  als  Ergänzung  der  Satzaussage. 

Panini  drückt  das,  was  hier  gemeint  ist,  so  aus:  "Wenn 
gesagt  werden  soll,  dass  eine  Handlung  einer  anderen  wegen 
geschieht,  so  bezeichnet  der  Inf.  [auf  -tum]  oder  ein  Nomen 
agentis  auf  -akor-  die  in  der  Zukunft  gedachte  Handlung  3, 3, 1 0, 
dazu  das  Beispiel  bhöktum  oder  hhojakö  vrajati  'er  geht  in  der 
Absicht  zu  essen'.  Wir  sagen,  dass  in  den  Infinitiv  die  beab- 
sichtigte oder  die  als  Folge  erscheinende  Handlung  tritt,  wobei 
indessen  zu  bemerken  ist,  dass  eine  strenge  Scheidung  zwischen 
der  Absicht  und  Folge  sich  nicht  machen  lässt.  Ich  schliesse 
mich  in  der  Anordnung  der  Belege  im  wesentlichen  an  die 
Dissertation  von  Meierheim  an. 
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1.  Ein  bestimmtes  Subjekt,  welches  als  Träger  der  Infinitiy- 
handlung  gedacht  werden  soll,  ist  nicht  genannt.  Dahin  ge- 
hören dhruväm  jt/ötir  nihitarn  d^Sdye  Mm  fest  ist  das  Licht 
dahingestellt,  damit  man  sehe  KV.  6,  9,  5;  ävts  tanväm  kpmfe 
d^U  kam  du  entblössest  deinen  Leib,  dass  man  ihn  sehe  1, 
123,  11;  ntcäd  ucca  cakrathuh  pätave  tsaJi  aus  der  Tiefe  habt 
ihi  das  Wasser  in  die  Höhe  gebracht  zum  Trinken  1, 116,  22; 
dhhüd  u  pardm  itave  pdntha  ^tdsya  sädhuya  erschienen  ist  der 
Pfad  des  Opfers,  so  dass  man  (damit  man)  stracks  zum  anderen 
Ufer  gehen  kann  1,  46,  11;  vi  Irayantäm  ^tävj^dho  dvaro  devir 
asaScätahj  adyä  nündm  ca  ydffave  es  mögen  sich  ö&en  die 
heiligen,  göttlichen,  nicht  versagenden  Thore,  heute  und  von 
nun  an  zu  opfern  1,13,6.  Aus  Homer:  ooSs  irpoe<pa{v8t'  iSioÖai 
es  war  nicht  hell  zum  Sehen  i  143;  ouSi  t(  toi  SooXeiov  iici- 
Tzpinsi  siaopaaa&ai  elSoc  xal  [x^edo^  u)  252;  akiJ  aiel  nap^oootv 
imjsxavov  ifoXa  ö^aftai  8  89;  otov  avat?a?  a^ap  oi^erai,  ooS' 
u7üi[jL8iV8V  YVCüfAsvai  a  410;  ^  |)'  Iv  [xeoadttcp  i(nLe  if^T^^^l^^  aji^o- 
tipcoae  8  223  u.  s.  w.  Hier  und  da  liegt  die  passivische  Auf- 
fassung Inahe,  so  a  vo  vähi4fhö  vahatu  stavddhyai  rdthah  der 
schnell  fahrende  Wagen  bringe  euch  herbei  ziun  Preisen  (damit 
man  euch  preise,  ihr  gepriesen  werdet  7,  37,  1 ;  xeTxo  8'  ap'  ev 
[xiaaoiai  8üa)  yjpoaoio  taXavta,  T(p  Bofjiev  Sc  \wza  toTot  8(xrjV  ?dov- 
taxa  eiirot  2  507. 

Dazu  einiges  aus  dem  alten  Latein,  was  Draeger  2,  349 
zusammengestellt  hat,  so  bibere  dare  zu  trinken  geben,  z.  B. 
ixge  drcumfer  mulsum:  bibere  da  tisque  plenis  cantharis  Plautus 
Pers.  821  (nach  Grammatikern  sagte  man  volksthümlich  biber 
dare,  s.  Lindsay,  latin  language  537).  Hieran  grenzen  dann 
unmittelbar  die  unter  3  zu  erwähnenden  Fälle. 

2.  Das  Subjekt  des  Yerbums  ist  auch  als  Subjekt  des  In- 
finitivs zu  denken,  z.  B.  vemi  tva  pü(ann  ^'dse  vemi  stöUxva 
ägh^iß  ich  eile  zu  dir,  dich  zu  ergreifen,  o  Püsan,  ich  eile, 
dich  zu  loben,  o  glühender  8,  4,  17;  dm^äs  tarädhyä  piaya 
na  tyase  als  Schuldrächer  kommst  du  zu  uns,  die  Feinde 
zu  überwinden  9,  HO,  1;  diväsas  tah  üpa  yäiä  pibadhydi 
ihr    Götter,    kommt   zu  diesen  (Somatränken)    sie   zu   trinken 
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9,  97,  20;  äthipa  präid  yudhäye  däsyum  indrah  da  rückte 
India  heran,  um  den  Feind  zu  bekämpfen  5,  30,  9 ;  ydtra  gravä 
pfthühudhna  ürdhvö  bhdvati  sStave  wo  dei  Stein  mit  breitem 
Boden  üch  hoch  erhebt,  um  zu  pressen  1,  '><8,  1;  dyukfätäm 
aivinä  yätave  rdthan^  die  beiden  AiSvin  haben  sich  ihren  Wagen 
angeschirrt  zum  Fahren  1, 157, 1.  Dazu  aus  Homer  die  Menge 
von  Infinitiven  nach  Verben  der  Bewegung  wie  ß^  8'  ijisv 
u.  ähnl.,  «opto  8'  ItA  Xi^uc  oupo?  aYjjievat  y  176,  ferner  Fälle  wie  t] 
TOI  ^Ytüv  lXaj(ov  itoXiT^v  SXa  vaiijisv  ahl  0  190;  ou  iro)  x^p^i  iriitoiOa 
av8p'  aicafjLuvaoftat  it  71;  to^cdv  4ü  8?86t8c  I91  f^a^eadai  B  720. 

Ebenso  in  den  anderen  Sprachen,  z.  B.  lat.  senez  in  Ephe- 
sum  ibit  aurum  arcess're  Plautus  Bacch.  354;  im  Gotischen  ist 
der  Inf.  sehr  häufig  nach  Verben  der  Bewegung,  so  gaggan  und 
qimanj  die  nie  einen  Inf.  mit  du  nach  sich  haben  (Köhler  453). 
Dazu  einige  Verba  geistiger  Thätigkeit,  wie  gaimjan  begehren, 
sokjan  suchen,  versuchen,  venjan  hoffen  u.  ähnl.  Einige ^  wie 
vaity  berühren  sich  mit  den  Hülfsverben.  Aus  dem  Litaui- 
schen, z.  B.  aikit  paziuret  kur  fi  yrä  gehet  zuzusehen,  wo  sie 
ist  Märch.  1  (158);  äsz  ugrielq  praküriau  ptcsrytuküs  virti  ich 
machte  Feuer,  um  das  Frühstück  zu  kochen  Daina  bei  Schlei- 
cher 312.  Was  das  Slavische  betrifft,  so  ist  im  modernen 
Russisch  der  Inf.  nach  Verben  der  Bewegung  sehr  häufig, 
z.  B.  bei  Tolstoj  rabotaü  idutü  sie  kommen,  um  zu  arbeiten, 
prüli  prosiü  sie  kamen,  um  zu  bitten,  auch  prüelü  otdochnuü 
er  setzte  sich,  um  zu  verschnaufen  u.  ähnl.  Nach  Miklosich 
858,  13  ist  aber  in  allen  diesen  Fällen  der  Inf.  an  die  Stelle 
des  Supinums  getreten. 

3.  Als  Subjekt  des  Infinitivs  wird  ein  im  Dativ  stehendes 
Substantivum  empfunden.  Dabei  kann  die  Zugehörigkeit  des 
Dativs  zu  dem  Verbum  bald  enger  bald  loser  sein,  so  dass  bald 
der  Infinitiv  allein  bald  der  Infinitiv  mit  sammt  dem  Dativ  als 
Ergänzung  der  Satzaussage  gefühlt  wird.  Es  gehören  dahin 
z.  B.  y6m(  ta  indra  nifdde  akäri  ein  Lager  ist  dir  bereitet,  0 
Indra,  damit  du  dich  setzest  1,  104,  1;  idm  u  prd  hö^i  mädhu- 
mantam  asmäi  s6mam  mraya  liprine  pibadhyai  den  süssen  Soma 
habe  ich  ihm,  dem  bärtigen  Helden,  geopfert,  damit  er  ihn  trinke 
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6,  44^  14;  tena  stot^bhya  a  hhara  nj^bhyd  näribhyd  ättave  mit 
Hülfe  dieser  (deiner  Waffe)  bring  den  Betern  zu  essen,  Männern 
und  Weibern  8,  77,  8;  arüik  pdnthäm  yätave  suryaya  sie  hat 
der  Sonne  den  Pfad  geöffiiet  zum  Gehen  1,  113,  16.  Ein  Bei- 
spiel dafür,  dass  ein  Dativ  sammt  dem  Infinitiv  wie  ein  zu- 
sammengehöriger Satztheil  empfunden  wird,  ist  jihmaiye  cdri- 
tave  mdghdny  abhdgdya  iitdye  räyd  u  tvam^  dabhrdrri  pdiyadbhya 
urviya  vicdk^a  tcfa  ajlgar  bhüvanäm  vihä  die  reiche  Morgen- 
röthe  hat  alle  Wesen  erweckt,  zum  Gehen  für  den  krumm- 
liegenden, manchen  (Akk.)  zum  Genuss,  zum  Opfer,  zum 
Reichthum,  zum  Weitschauai  für  die  sohlecht  sehenden  1, 
113,  5;  vi  irayantäm  ^iäv^dhaf^  prayät  devebhyd  mahih  die 
grossen  heiligen  Thore  mögen  sich  öffnen  zum  Hineingehen 
für  die  Götter  1,142,6.  Aus  Homer  entsprechen  der  ersteren 
Art  Sätze  wie  autap  o  auts  Öoiar*  'Ayttfiipovi  Xeiice  <popfjvai 
B  107;  ToTat  tk  Kfpxi]  irap  p'  axoXov  ßaXavov  t'  IßoXev  xaprov 
TS  xpave(73<;  ISjisvat  x241;  aXX'  ayed*,  ojuv  xtir/z  ivs{xco  dcDpTj- 
)fd^vai  X  l^^J  der  zweiten  o^jidt  xi  jjloi  yßiai  icoXifjC  4ict  8ivl  da- 
XaaoT]?,  av6po?  Buottjvoio,  xal  &aao[iivotai  icudioOai  X  75;  ^rfiti 
t'  äEipuaav,  xoalv  cüjxa  8aaa96ai  X  ^^^' 

Im  Lateinischen  ist  meist  das  G^rundivum  für  den  Inf. 
eingetreten  (die  seltenen  Inf.  Draeger  2,  350).  Dagegen  findet 
sich  derselbe  Gebrauch  im  Gotischen,  namentlich  bei  giban^ 
z.  B.  gebup  mis  matjan  äS^xate  p.oi  (paysTv  (vgl.  auch  lat.  da 
bibere).  Ferner  anabiudan  gebieten,  uslaubjan  erlauben,  und 
im  Anschluss  daran  qipan  bei  Verboten,  z.  B.  ik  qipa  izvis  ni 
ßcaran  allis  l^ii  Ss  Xi'^iü  6[uv  p.73  o^oaai  oXa>;  Matth.  5,  34; 
danach  auch  meljan  schreiben.  Köhler  stellt  S.  436  die  Regel 
auf,  dass,  wenn  in  Sätzen  wie  gebup  mis  matjan  noch  ein  Ob- 
jekt steht,  nicht  der  blosse  Inf.,  sondern  du  mit  dem  Inf.  ge- 
braucht werde.  Mir  scheint  aber,  dass  er  nicht  recht  hat  Es 
widerspricht  nicht  nur  jah  gebun  imma  drigkan  vein  mip  smyr- 
na  xal  dSiSoov  aoTtji  itieiv  dajiupvtapivov  oTvov  Mark.  15,23,'  sondern 
auch  ein  Inf.  nach  vaurkjan^  welchen  Köhler  S.  450  behandelt, 
nämlich  gavaurkeip  im  anakumbjan  kubifuns,  ana  hvarjanoh 
fimf  tiguns  xataxXfvaTS  autouc  xXia(a;  ava  TrevnjxovTa  Luk.  9, 14. 
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leh  kann  nur  übersetsen:  sdiaffet  für  sie,  damit  sie  sich  lagern, 
Lagerstätten.  Beide,  übrigens  auch  in  der  Wortstellung  über- 
einstimmende Sätze  entspredien  genau  altindischen  wie:  äräik 
pänihäm  yätave  süryaya  sie  hat  der  Sonne  den  Pfad  geöffnet 
zum  Gehen  (vgl.  oben  S.  466). 

Im  Litauischen  z.  B.  äsz  datnau  tdv  niano  süm^  niMzdut 
ich  gab  dir  meinen  Sohn  zu  erschiessen,  ich  liess  dich  meinen 
Sohn  ersohiessen  Pas.  bei  Schleicher  311;  senoj  yrä  Umgelis 
kal  zvirbliui  iszUkt  in  der  Wand  ist  ein  Fensterchen  wie  für 
einen  Sperling  hinauszufliegen  Märch.  4  (166).  Namentlich  ge- 
hören hierher  die  Sätze,  welche  von  retkia,  retK  ^es  ist  nöthig' 
abhänging  sind,  die  offenbar  an  die  Stelle  der  allmählich  ziem- 
lich yerschwundoEien  alten  prädik.  Inf.  getreten  sind,  z.  B.  kad 
nera  kam^  reik  dirbti  patiem  wenn  niemand  da  ist  zu  arbeiten, 
muss  man  selbst  arbeiten  Sprichw.  bei  Schleicher  313;  man  renk 
skupam  huti  ich  muss  sparsam  sein  Schleicher  267  (vgl.  oben 
461  f.  bei  dem  prädikativen  Inf.).  Aus  dem  Slavischen  gehören 
hierher  Sätze  wie  aksl.  jeda  kto  prinese  jemu  esti  jiyj  ti?  ^veyxev 
auTcp  (paYsTv  Joh.  4,  33  u.  ähnl.,  was  Miklosich  849,  8  anführt. 

4.  Als  Subjekt  des  Infinitivs  wird  ein  im  Akkusativ 
stehendes  Substantivum  empfunden,  z.  B.  hävämahe  tvöpagan- 
tavä  u  wir  rufen  dich,  hierher  zu  kommen  10,  160,  5;  rtice 
Janania  süryam  sie  haben  die  Sonne  ersdiaffen,  damit  sie 
leuchte  9,  23,  2;  iiyann  ärnqsy  apäm  carddhyäi  die  Fluten  der 
Wasser  entsendend,  damit  sie  (so  dass  sie)  laufen  1,  61,  12, 
und  viele  Wendungen  der  letzteren  Art.  Bei  Homer  kommen 
zahlreiche  Yerba  der  Bewegung  in  Betracht,  z.  B.  Ttpo  [xe  izii^^s, 
ava?  avSpcov  'AYajiijivcov  icotSa  ts  aol  ir(i\i£^  A  442;  T(p  8'  aietu) 
eopuoTra  Zeoc  u^o&sv  ix  xopi><p%  opeo^  izpoirpiz  irirsa&ai  ß  146; 
Tou?  8'  ava-jfov  Cü>ooC)  09(01  ip^aCeodai  avayxu  i  272;  xal  ta?  (liv 
oeiSav  icoxafiov  icapa  8iv>3evTa  tpcu^epÄV  a^ptoortv  C  89,  aber  auch 
andere  Verba,  z.  B.  xov  xal  avYjpet^j/avTo  Osot  Atl  oJvo^osüetv  T  234; 
x£tvov  yap  Tafi.(rjV  avificov  irofrjoa  KpovCcuv  r^fiev  itaoifievat  r^8' 
opvu(i£v  ov  x'  ädeXiQoiv  x  21.  Zu  den  zahlreich  vorkommenden 
slvai  und  Yevea&ai  (Meierheim  1,  55)  bemerke  ich,  dass  das  Ai. 
einen  Infinitiv  von  as  nicht  kennt,    und  von  bhü  im  Yeda 
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(abgesehen  von  einigen  komponierten,  in  welchen  die  Bedeutung 
^weiden'  zuiiiokgetreten  ist)  nur  tarn  ü  akp^van  tredha  bhuve 
kam  sie  machten  ihn  dreifach  xu  werden  10,  88, 10.  In  einem 
Satze  wie  oc  fJ>tv  liixte  xal  Itpsfs  Tcfi\ui  ifevio&ai  Tpa>a(  X  421 
würde  im  Veda  der  Dativ  eines  Nomens  wie  ic^fi.a  stehen. 

Im  Lateinischen  sind  wohl  meist  Konjunktionssatse  an 
die  Stelle  des  Inf.  getreten.  Dagegen  vergleichen  sich  aus 
dem  Gotischen  die  Inf.  bei  Verben  wie  sand/an  entsenden, 
letan  lassen,  fuuian  heissen,  hidjan  bitten  u.  a.  Von  Interesse 
ist  taujan^  welches  zusammen  mit  dem  Infinitiv  die  Dienste 
eines  Kausativums  leistet,  z.  B.  gatavidedun  anakumbjan  allan$ 
dvixXivav  airavxac  Luk.  9,  15.  Wenn  man  die  übrigen  Stellen 
bei  Köhler  S.  560  übersieht,  bei  denen  meistens  taujan  dem 
griech.  irotsTv  entspricht,  kann  man  wohl  auf  den  Gredanken 
kommen,  es  liege  nichts  als  eine  Nachahmung  vor.  Allein  die 
Ausdrucksweise  kann  uralt  sein.  Ganz  so  findet  sich  z.  B.  im 
Ai. :  tvdm  indra  srävitava  apäs  kaJj,  du,  Indra,  hast  die  Wasser 
fliessen  machen  RY.  7,  21,  3  (nicht  mehr:  du  hast  die  Waasei 
gemacht,  so  dass  sie  fliessen). 

Aus  dem  Litauischen  vgL  oral  drungni  krümus  iszbüdino 
kiltis  laue  Lüfte  weckten  die  Straucher,  sich  zu  erheben  Don. 
bei  Schleicher  312,  aus  dem  Aksl.  Sätze  wie  ne  izderd  natu 
gnStomi  iti  vu  pmtaja  mesta  noli  expellere  nos  iratus,  ut  ire 
debeamus  u.  s.  w.  bei  Miklosich  857. 

§  154.     Der  Infinitiv  bei  Hülfsverben. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  Verben,  welche  sich  gewohnheits- 
massig  mit  Infinitiven  derart  verbinden,  dass  die  Verbindung 
einer  Form  eines  Verb.  fin.  analog  erscheint  So  entspricht 
z.  B.  er  wird  thun  dem  Futurum,  er  soll  thun  dem  Konjunktiv^ 
er  lässt  thun  dem  Kausativum  und  er  kann  thun  lässt  sich 
einer  Modusform  wenigstens  ungefähr  vergleichen.  In  dieser 
Verbindung  büssen  sowohl  das  Verbum  wie  der  Infinitiv  etwas 
von  ihrem  ursprünglichen  Wesen  ein,  das  Verbum  wird  zum 
Hülfsverbum,  der  Infinitiv  verliert  seinen  Kasuscharakter.  Er 
erscheint,  da  das  Hülfsverbum  dem  Flexionsbestandtheil  de» 
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emfachen  Yeibums  entspricht,  nur  noch  als  Träger  der  Wurzel- 
bedeutung, er  stellt  die  Bedeutung  in  abstracto  dar.  Es  ist 
klar,  dass  damit  ein  sehr  wichtiges  Entwickelungsstadium  des 
Infinitivs  beschrieben  ist,  auf  dem  der  weitere  Ausbau  der  In- 
finitivkonstruktionen im  Griechischen  und  Lateinischen  zu 
einem  erheblichen  Theile  beruht.  Inwieweit  der  genannte 
Zustand  bereits  der  Ursprache  angehört,  wird  sich  schwer  sagen 
lassen,  namentlich  auch  deshalb,  weil  der  Begriff  des  Hulfs- 
verbums  so  wenig  ein  festbestimmter  ist,  wie  z.  B.  der  des 
Transitivums.  Es  zeigt  sich  natürlich  in  vielen  Verben  eine 
Abnahme  ihrer  Selbstgenügsamkeit  und  damit  ein  Verlust  der 
Kasusnatur  des  Infinitivs.  Aus  dem  Ai.  lassen  sich  hauptsäch- 
lich anführen  man  in  mänye  vam  jätavedasä  yäjadhyai  ich 
gedenke  euch  zu  verehren,  ihr  J.  RV.  7,  2,  7.  Die  Wurzel  be- 
deutet ursprünglich  innerlich  in  Erregung  gerathen,  einen 
Entschluss  fassen,  ist  aber  hier  schon  zum  Hülfsverbum  ge- 
worden, ähnlich  (lifiova,  z.  B.  aXXa  xal  £<;  AoxCooc  oTpuvu)  xal 
}jip^v'  auToc  av8pl  ^ayiooao^ai  E  482,  vgl.  av.  Bartholomae 
BB.  13,  76  und  got.  man  (Grimm  4,  93);  ral  'zu  haben  wün- 
schen, begehren,  wollen'  wird  mit  einem  Adverbium  verbunden 
(wie  vid  wissen  mit  eväm  so),  z.  B.  täthed  asad  indra  krätva 
yätJiä  vdiafy  so  soll  es  sein,  wie  du,  o  Indra,  bei  dir  wollen 
wirst  8,61,4,  oder  mit  einem  Akk.,  z.  B.  ivdm  adityäh  ä  vaha 
tan  hy  üSmdst  du  bring  die  A.  hierher,  denn  nach  ihnen  (sie) 
verlangen  wir  1,  94,  3.  Gewöhnlich  aber  stehen  Dinge  im 
Akk.,  z.  B.  Opfer,  Trank,  Freundschaft,  und  dem  entsprechend 
Inf.  von  akkusativischer  Form,  z.  B.  vä{fy  aräbham  er  wünscht 
KU  ergreifen  5,  34,  5,  endlich  auch  von  dativischer,  z.  B.  tä 
väm  västüny  ukmasi  gämadhyäi  zu  diesen  euren  Wohnungen 
wünschen  wir  zu  gehen  1,  154,  6.  Interessant  ist:  yäd  Im 
tiSmdst  kdrtave  karat  tat  was  wir  von  ihm  wünschen,  dass  er 
thue,  das  thue  er  10,  74,  6.  Wenn  Im  hier  in  der  That  Akk. 
sing.  mask.  ist,  wie  ich  mit  Bartholomae  BB.  15,  13  annehme 
(es  könnte  an  sich  auch  partikelhaft  sein),  so  liegt  eine  Kon- 
struktion vor,  die  der  des  Akk.  cum  inf.  nahe  kommt.  Bei 
einigen  anderen  Hülfsverben  liegt  nur  der  akkusativische  Inf.  vor, 
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80  bei  iak  können,  z.  B.  lakema  tvä  satnidham  möchten  wir 
dich  entfachen  können  1,94,3,  und  arh  können,  z.  B.  bhüifd  vä 
datum  arfiasi  oder  du  kannst  mehr  geben  5,  79, 10.  Aus  dem 
Griechischen  kommen  in  Betracht  ßooXofjiat,  i&iXa>,  (liXXo),  8ovat- 
(jiai,  iiio  u.  s.  w.  und  entsprechend  in  den  übrigen  Sprachen. 

§  155.  Der  Objektskasus  bei  dem  Infinitiv  im 
Dativ. 

Das  Objekt  eines  Infinitivs  kann  in  den  Akkusativ  (oder 
einen  anderen  dem  Yerbum  gemässen  Kasus)  treten,  i)  Dass 
unter  gewissen  Umständen  der  Substantivbegriff,  welcher  von 
der  im  Infinitiv  ausgedrückten  Yerbalhandlung  betroffen  wird, 
das  Satzsubjekt  bilden  kann,  ist  oben  S.  461  bemerkt  worden. 
Endlich  kann  noch  neben  dem  zur  Ergänzung  der  Satzaussage 
dienenden  Infinitiv  der  als  Objekt  empfundene  Substantiv- 
begriff  im  Dativ  erscheinen.  Dieser  Gebrauch  liegt  vor  im 
Altindischen  und  Litauischen.  Über  das  Ai.  s.  SF.  5,  412.  415. 
422  und  die  Erörterung  S.  88.  Ein  Beispiel  ist:  indram  avar- 
dhayann  ähaye  häntava  u  sie  stärkten  Indra,  um  die  Schlange 
zu  töten  RV.  5,  31,  4.  Gewöhnlich  steht  der  Dativ  voran. 
Eine  Ausnahme  bildet  täv  asmdbhyam  d^Sdt/e  süryäya  punar 
dätäm  dmm  adyehä  hhadräm  schenkt  ihr  beide  uns,  damit  wir 
die  Sonne  sehen,  wiederum  heute  hier  glückliches  Leben  10, 
14,  12.  Nach  Wilhelm  Inf.  96  findet  sich  dieselbe  Konstruktion 
auch  im  Avesta,  doch  habe  ich  mich  von  der  Noth wendigkeit, 
die  von  ihm  angeführten  Stellen  so  au£Eufassen,  nicht  über- 
zeugen können.  Es  ist  klar,  dass  ahaye  häntave  eigentlich 
heisst  *iun  der  Schlange  willen,  sie  zu  töten',  aber  der  Infinitiv 
dürfte  auf  die  Wahl  des  Kasus  nicht  ohne  Einfluss  gewesen 
sein,  denn  der  Dativ  findet  sich  nur,  wo  auch  der  Infinitiv 


1)  Im  Litauischen  sieht  es  gelegentlich  so  ans,  als  ob  nach  dem 
Infinitiv  auch  ein  adnominaler  Genitiv  stehen  könnte,  e.  B.  tiyaus  iahterud 
paem^  karetq  nuvaiiävo  pcarvhkt  karälünta  sogleich  fuhren  die  Soldaten  mit 
einer  Kutsche  ab,  um  den  König  heimzuholen  Märch.  27,  (218),  aber 
Brugmann  bei  Leskien-Brugmann  S.  323  zieht  mit  Recht  den  Gen.  zum 
Hauptverbum. 
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dativische  Form  hat.  Ein  paai  Belege  aus  dem  Litaiiischen  sind: 
iäs  molis  ätveztas  skylims  uzlais^ti  der  Lehm  ist  angefiEihien, 
die  Löcher  zu  verschmieren  Kurschat  406;  pädave  jdm  abrüsq 
bümai  nusiszlüstyt  reichte  ihm  das  Handtuch,  den  Mund  ab- 
zuwischen Märch.  1  (159),  vgl.  Leskien-Brugmann  323. 

Auch  im  Lateinischen  ist  die  Wendung  vorhanden  ge- 
wesen, doch  ist  auch  in  diesem  Falle  das  Gerundivum  an  Stelle 
des  Lifinitivs  getreten,  wie  schon  Benfey  richtig  gesehen  hat, 
dem  ich  KZ.  18,  104  nicht  hätte  widersprechen  sollen. 

§  156.  Bemerkungen  über  den  Infinitiv  in  den 
Einzelsprachen. 

A.  Griechificli  und  Lateinisch. 

Die  weitere  Entwickelung  des  Infinitivs  ist  im  Griechischen 
oder  Lateinischen  wesentlich  dieselbe  gewesen.  In  beiden 
Sprachen  ist  die  Konstruktion  des  Akkus,  cum  infinitivo  und 
die  Substantivierting  des  Inf.  hinzugekommen  und  ist  die  An- 
gliederung  an  das  System  der  Tempora  imd  an  die  Genera  des 
Verbums  vollzogen  worden.  Der  Zuwachs,  der  hierdurch  ent- 
stand, ist  so  gross,  dass  man  wohl  behaupten  darf,  dass  beide 
Sprachen  sich  hauptsächlich  des  neu  erworbenen  Materials  be- 
dienen.    Ich  gebe  im  Folgenden  nur  einige  Bemerkungen. 

1.  Griechisch.  Hinsichtlich  des  Akk.  cum  inf.  ist  man 
wohl  nach  den  im  Anschluss  an  G.  Curtius  erfolgten  Arbeiten 
von  Fleischer  und  Albrecht  darin  einig,  dass  der  Akk.  zunächst 
zu  dem  transitiven  Yerbum  in  Beziehung  stand,  dann  aber 
vermöge  einer  inneren  Verschiebung  der  Satzvorstellungen,  wie 
wir  sie  gerade  bei  dem  Inf.  öfter  beobachtet  haben,  zu  dem 
Inf.  als  dessen  Subjekt  gezogen  wurde,  und  dass  dann  die  fest 
gewordene  Konstruktionsform  sich  auch  hinter  intransitiven 
Verben  u.  s.  w.  einstellte.  —  Ein  eigentlich  substantivischer 
Gebrauch  des  Inf.  lässt  sich,  wie  Capelle  an  der  Hand  der 
Darstellung  von  Meierheim  zeigt,  bei  Homer  noch  nicht  er- 
weisen. Das  ist  auch  die  Ansicht  von  Birklein  Entwickelungs- 
geschichte  des  substantivierten  Infinitivs  Würzburg  1888.  — 
Hinsichtlich  der  Tempora  ist  im  allgemeinen  klar,  und  in 
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der  Schrift  von  Cavallin  hinreicheiid  auseinander  gesetzt,  dass 
die  Infinitive  dieselbe  Aktion  haben,  wie  die  Tempusstämme, 
an  die  sie  sich  angeschlossen  haben,  also  z.  B.  der  In£  des 
Aorists  die  punktuelle,  so  dass  also  der  Inf.  prä^.  natürlich 
nicht  die  Gegenwart  und  der  des  Aorists  nicht  die  Vergangen- 
heit ausdrückt.  Es  kann  aber  in  die  beiden  genannten  Inf. 
(und  gelegentlich  auch  in  den  des  Perf.)  die  Vorstellung  der 
Zeitstufe  durch  Übertragung  hineinkommen,  indem  man  bei 
Inf.,  die  von  verbis  dicendi  oder  sentiendi  abhängig  sind,  noch 
sehr  deutlich  die  Vorstellung  haben  kann,  dass  sie  bei  Umwand- 
lung der  Bedeform  aus  Augmentformen  zu  Infinitiven  geworden 
sind.  So  kann  der  Infin.  präs.  aus  der  Urkonstruktion,  in  der 
er  Imperfektum  war,  den  Sinn  der  Vergangenheit  mitbringen 
in  Sätzen  wie  oXXov  8'  aXAip  aei8e  itoXtv  xspatC^fjiev  aJTnjv  ö  516, 
und  häufig  ist  das  der  Fall  bei  dem  Inf.  aor.,  z.  B.  in  irsl 
oü8'  i\ik  VTj'tBoi  Y  auTo)?  eXirofiai  4v  2!aXa(uvi  Ysviadai  te  Tpacpifj£v 
TS  H  198;  OT  IcpYjafta  xeXaivecpi'i  Kpovtcuvi  oii]  iv  a&avaxoiai  aeixia 
XoiYov  (Xfiovat  A  398  u.  s.  w.  Andererseits  kann  die  Lage  bis- 
weilen so  sein,  dass  wir  in  einem  Inf.  aor.  futurischen  Sinn 
zu  finden  geneigt  sind,  z.  B.  o&sv  oo  eXTroixo  ^e  doficp  IX&8}jlsv 
Y  320,  obwohl  es  klar  ist,  dass  in  dem  Inf.  nichts  weiter  liegt 
als  der  Hinweis  auf  das  Eintreten  der  Handlung,  dass  aber 
die  Beziehung  auf  die  Zukunft  durch  die  Bedeutung  von 
IXTTOjjiai  hinzukommt.  An  wie  viel  Stellen  bei  Homer  ein 
solcher  Gebrauch  vorliegt,  und  ob  er  auch  für  das  Präsens 
anzuerkennen  ist,  das  ist  eine  philologische  Streitfirage,  auf  die 
ich  nicht  eingehen  kann.  ^] 

2.  Lateinisch.  Dem  griech.  Inf  Aoristi  entspricht  der 
aoristische  Inf  des  Perf.  Wie  man  aus  Draeger  1, 230  ersieht, 
erscheint  dieser  Inf.   wesentlich  bei  velle^    er  bezeichnet  den 


1)  Ein  besonders  interessanter  Fall  der  Art  ist  6  (xiv  e&xero  izdrc' 
dTcoSoüvat  ..86'  dvatvcTo  \k-rilbt  iXio^ai  der  eine  berühmte  sich  (versprach), 
alles  geben  zu  wollen,  der  andere  weigerte  sich,  irgend  etwas  anzu- 
nehmen S  499,  wozu  man  in  sprachlicher  Beziehung  das  Programm  von 
Alton  über  die  Negation  des  Infinitivs  bei  Homer,  Erumau  1890  S.  7, 
in  sachlicher  Leist  gräcoitalische  Rechtsgeschichte  S.  329  vergleiche. 
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Vorgang,  den  heibeizufiihien  sich  jemand  entsohliesst,  so  in 
der  epistula  senatus  de  Bacchanalibus:  Bacas  vir  nequis  adiese 
velet  'niemand  soll  eintreten',  und  so  fedsse  convovisse  u.  s.  w., 
auch  übertragen  auf  habuüse,  wo  wir  die  Punktualität  der  Hand- 
lung nicht  recht  empfinden  in  neiquis  eorum  BacancU  habuise 
velet  (etwa:  veranstalten],  dagegen  wo  es  sich  nicht  um  einen 
Entschluss  handelt,  steht  habere:  sei  ques  esent,  quei  sibei  dei- 
cerent  necesus  ese  Bacanal  habere.  Mit  dem  Griechischen 
theilt  das  Lateinische  dann  auch  den  Vorgang,  dass  dieser  Inf., 
wenn  die  direkte  Kede  in  erzählte  übergeht,  präteritalen  Sinn 
empfangt,  so  (um  ein  beliebiges  Beispiel  herauszugreifen)  in 
dem  bekannten  Catullischen  Gedichte:  phaselus  ilhy  quem 
videtis  hospites,  ait  fuisse  navium  celerrimtcs^  wo  fuisse  von  dem 
Yorausliegenden  fui  den  temporalen  Sinn  mitgenommen  hat. 
Nur  in  diesem  Gebrauch  liegen  die  Infinitive  des  Futurums  vor, 
nämlich  der  auf  ^asserej  der  wie  die  Stellen  bei  Plautus  deut- 
lich zeigen,  den  Sinn  des  einfsushen  Futurums  hat,  vgl.  et  istt4c 
confido  afratre  me  impeirassere  ich  vertraue,  dass  ich  erlangen 
werde  Aul.  687,  vgl.  Capt.  167;  atqt^  hoc  credo  impetrassere 
ich  glaube,  dass  ich  es  erlangen  werde  Gas.  271;  gratiam  a 
patre  si  petimus,  spero  ab  eo  impetrassere  Stich.  71;  sin  aliter 
sient  animati  neque  dent  quae  petaty  sese  igitur  summa  ui  uirta- 
que  eorum  oppidum  oppugnassere  Amph.  209.  Der  Inf.  hat 
also  in  die  abhängige  Konstruktion  den  Sinn  mitgenommen, 
den  die  Form  auf  'osso  ursprünglich  hatte,  nämlich  den  des 
einfachen  Futurums.  Er  war  zu  dieser  hinzugebildet,  wie  im 
Präsens  -^e  neben  -o  steht,  und  verlor  sich  mit  ihr  aus  der 
Sprache.  Der  eigentliche  Inf.  fut.  wurde  die  Form  auf  -türum 
(in  alter  Zeit  indeklinabel),  über  deren  Ursprung  ich  nicht  zu 
einer  bestimmten  Ansicht  gekommen  bin.  Brugmann  Grundr. 
2,  1268  pflichtet  der  Vermuthung  von  Postgate  bei  (vgl.  auch 
IF.  4,  252),  wonach  datürum  aus  datü  erum  entstanden  sein  soll, 
wobei  erum  der  akkusativische  Infinitiv  von  sum  sei  (osk. 
ezum).  Später  sei  zu  daturum  noch  esse  hinzu  getreten,  und 
daturus  sum  sei  erst  nach  daturum  esse  gebildet  worden.  Der 
Antrieb   zu  dieser  Hypothese    beruht  auf  der   Schwierigkeit, 
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datürus   mit  datör   in  befriedigende   lautliche   Beziehung   zu 
bringen  und  der  alten  Indeklinabilität  von  -turum. 

B.  Germanisch  und  Litnslayiscli. 

In  diesen  Sprachen  ist  viel  weniger  hinzugekommen,  als 
im  Griechischen  und  Lateinischen.  Zwar  die  Substantivierung 
ist  möglich,  aber  der  Akk.  cum  inf.  hat  sich  nur  im  Grermani- 
schen,  und  da  nur  in  Ansätzen,  herausgebildet.  Eine  An- 
gliederung  an  die  Tempussysteme  hat  sich  nur  insofern  yoll^ 
zogen,  als  die  Infinitive  in  nächste  Beziehung  zum  Präsenssystem 
getreten  sind.  Inf.  zu  anderen  Tempussystemen  giebt  es  nicht, 
abgesehen  von  umschreibenden  Formen  im  Germanischen.  Das- 
selbe gilt  von  der  Beziehung  zu  den  Genera  Yerbi. 

Als  bemerkenswerth  erwähne  ich  aus  dem  Germanischen 
die  Verbindung  des  Inf.  mit  einer  Präposition,  die  im  Grotischen 
du  lautet.  Das  Vorbild  gab  offenbar  die  Verbindung  von  du 
mit  dem  Dativ  eines  abstrakten  Subst.  ab,  wie  z.  B.  du  stauai 
tk  in  pamma  fairhvau  qam  eJc  xpCoiv  i-^m  sie  tov  xoajxov  tootov 
^X&ov  Joh.  9.  39.  Denn  von  hier  ist  nur  ein  Schritt  zu  Sätzen 
wie  urrann  du  saian  'ging  aus  zu  säen'.  Zweck  der  Hinzu- 
fügung war  die  stärkere  Hervorhebung  des  Zweckgedankens, 
der  allmählich  in  einer  Reihe  von  Infiinitiwerbindungen  ver- 
loren gegangen  war.  Dabei  ergab  sich  als  nothwendige  Folge 
die  grössere  Selbständigkeit  und  Abgeschlossenheit  sowohl  des 
Verbums  als  des  Infinitivs.  Wo  das  Verbum  keine  derartige 
Selbständigkeit  mehr  zu  behaupten  vermag,  wie  es  z.  B.  bei 
den  Hülfsverben  der  Fall  ist,  kommt  deshalb  du  niemals  vor. 

Aus  dem  Slavischen  erwähne  ich  die  merkwürdige  Ver- 
wendung eines  Infinitivs  als  Verbum  eines  Bedingungssatzes 
(ohne  Konjunktion),  z.  B.  russ.  po  odnoj  doroge  Schau — samü 
sytü  btidesiy  kohi  golodenü;  po  drugoj  doroge  Schau — koni  «yfw, 
samü  golodenü;  po  tretej  doroge  echaft — samogo  uhijuH  wenn  du 
auf  dem  einen  Wege  reitest  (eig.  auf  dem  einen  Wege  reiten], 
wirst  du  selbst  satt  sein  und  dein  Pferd  hungrig;  wenn  du 
auf  dem  zweiten  Wege  reitest,  wird  das  Pferd  satt  sein  und  du 
hungrig;  wenn  du  auf  dem  dritten  Wege  reitest,  wird  man  dich 
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selbst  erschlagen  Märch.  3,  42.  Sollte  hierbei  der  imperativische 
Inf.  zu  Grunde  liegen?  Ferner  kann  der  Inf.  vor  das  gleich- 
bedeutende Verbum  treten,  um  auf  den  Begriff  des  Verbums 
einen  besonderen  Nachdruck  zu  legen,  z.  B.  a  prodavati  ne 
prodaju  ni  za  kakija  demgi^  a  koK  krepko  komu  onü  poljubttsja, 
tomu  podariü  podarju  Märch.  3,  48,  was  ein  Norddeutscher 
übersetzen  könnte:  verkaufen  verkaufe  ich  ihn  für  kein  Geld, 
aber  verschenken  verschenke  ich  ihn  vielleicht,  wenn  er  jemand 
so  sehr  gefällt.  Wie  diese  Ausdrucksweise  entstanden  ist,  lasse 
ich  dahingestellt  (vgl.  Miller  a.  a.  O.  172). 

§  157.     Das  Supinum. 

Das  sog.  Supinum  ist  ein  akkusativisoher  Inf.  auf  tum^\ 
welcher,  wie  es  scheint,  in  der  Ursprache  nur  nach  Verben 
der  Bewegung  gebraucht  wurde,  um  deren  Ziel  oder  Zweck 
anzugeben.  So  kommt  er  im  Veda  vor  (wo  er  selten  ist),  z.  B. 
kö  vidvqsam  üpa  gätprd^fum  etat  wer  ist  zu  dem  Weisen  hin- 
g^angen,  um  ihn  hiernach  zu  befragen  1,  164,  4.  Doch 
kommt  er  auch  in  Verbindung  mit  et  'seine  Absicht  richten 
auf  und  bei  arh  'können'  vor.  Im  späteren  Sanskrit  hat  er 
alle  übrigen  Infinitivformen  aufgesogen  (vgl.  SF.  5,  416).  Im 
Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen  dagegen  ist  er  in  dem 
ursprünglichen  Gebrauchsumfange  verblieben  (vgl.  Draeger  2, 
824  ff.,  Kursohat  §  1402,  Miklosich  4,  874).  Im  Lateinischen 
hat  das  Supinum  die  Konstruktion  des  Verbums,  während  im 
Litauischen  und  Slavischen  ein  Genitiv  dabei  steht,  den  ich 
für  adnominal  halte.  Übrigens  ist  es  in  diesen  Sprachen  durch 
den  mit  dem  Suffix  ti  gebildeten  Inf.  fast  verdrängt  worden. 


1)  Der  zweite  Kasus  des  latein.  Snp.,  über  dessen  Herkunft  man 
streitet,  ist  eine  Spezialbildung  des  Lateiniscben. 
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Kapitel  XXXTTT.    Partizipia  and  Verbaladjektiya. 

§  158.     Allgemeines. 

Über  das  Partiz.  des  Piäsens,  dem  das  des  Futurums  sich 
in  jeder  Beziehung  anschliesst,  sagtPäninii)  3,'2,  124:  ''Für  die 
Personalendungen  des  Präsens  werden  die  Suffixe  cU  und  änd 
(oder  mäna)  substituiert,  wenn  die  Handlung  nicht  auf  einen 
Nominativ  bezogen  wird",  (z.  B.  pacantam  devadattam  pah/a 
'sieh  D.  kochend'  gegen  devadattah  pacatij,  ferner  nach  125 
auch  in  Beziehung  auf  einen  Vokativ  (z.  B.  he  pacan  'o  du 
Kochender')^),  desgleichen  nach  126  wenn  eine  Handlung  lüLher 
charakterisiert  oder  die  Veranlassung  derselben  angegeben  wird, 
(z.  B.  iayanä  bhuüjate  yavanäh  'im  Liegen  essen  die  Yavana', 
adhlyäno  vasati  'er  weilt  hier,  um  zu  studieren'.  Die  Suffixe 
dieser  Partizipien  heissen  sat  'seiend',  worin  jedenfEiIls  aus- 
gedrückt sein  soll,  dass  die  Part,  nicht  wie  das  Verbum  fini- 
tum  beweglich  sind,  d.  h.  Aussagekraft  haben.  Wesentlich 
ebenso  äussern  sich  die  Griechen.  Die  Definition  bei  Dionysios 
Thrax  lautet:  [t^Toyri  ioxi  Xiftc  fierij^ooca  t^c  täv  [)r|{jLaTa>v  xal 
T^;  Ttt>v  ovoftaxcDV  fBioTTjTo;.  IlapsireTai  8e  aoTJ  raora  a  xai  ttp 
ovo{i.aTi  xal  T(p  [jT^fiatt  hlya  7:pooci>7ca)v  xe  xal  JptXCaecDV.  Wir 
sehen  daraus,  dass  der  Name  (ietox^i  davon  kommt,  dass  das 
Part,  sowohl  am  Nomen  wie  am  Verbum  Antheil  hat,  wogten 
wir  an  sich  keinen  Einwand  zu  erheben  hätten.  Doch  wundern 
wir  uns  über  die  abstrakte  Form.  Über  die  Verwendung  sagt 
Priscian  nach  ApoUonios,  das  P.  sei  nur  darum  erfunden,  weil 
das  Verbum  in  seiner  Person  bloss  den  Nominativ  habe;  wenn 
nun  das  Verbum  einem  Nomen  in  den  obliquen  Kasus  bei- 
gegeben werden  solle,  so  müsse  es  ebenfalls  diese  Kasus  haben 


1)  Was  P.  über  das  Part,  des  Perf.  lehrt,  hat  für  den  gegenwärtigen 
Zweck  keine  Bedeutung.  Ein  Part.  Aor.  ist  im  Ai.  so  gut  wie  nicht 
vorhanden. 

2)  BöhtHngk  übersetzt  in  beiden  Fällen  durch  das  Verb,  fin.,  also: 
'sieh,  D.  kocht*  und  'o,  du  kochst'. 
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tmd  80  werde  es  Paxtizipium.  Aber  auch  für  den  Nominativ 
sei  das  Part,  nützlich,  man  brauche  nicht  mehr  zu  sagen  lego 
ei  discoy  sondern  könne  sagen  legem  düco  (vgl.  SteinthaP  2, 
307).  Die  neuere  Grammatik  unterscheidet  sich  von  der  indi- 
schen imd  griechischen  dadurch,  dass  sie  sich  das  historische 
Verhältnis  zwischen  dem  Nominal-  und  Verbalcharakter  des 
Partizipiums  deutlich  zu  machen  sucht.  Wie  kommt  das  Par- 
tizipium, das  doch  eigentlich  ein  Adjektivum  ist,  zu  dem  Stück 
Verbalbedeutung,  das  wir  an  ihm  sehen?  Auf  diese  Frage 
antworten  wir  mit  der  Behauptung,  dass  das  Part,  durch  An- 
tritt des  Suffixes  an  die  einzelnen  Tempusstämme  gebildet 
werde,  wobei  man  sich  mit  Paul  Prinzipien^  308  zu  denken 
haben  wird,  dass  der  Ausgangspunkt  bei  den  Formen  lag, 
welche  ebensowohl  als  Ableitungen  aus  dem  Präsens-  oder 
Aoriststamm  aufgefasst  werden  konnten  wie  als  Ableitungen 
aus  der  Wurzel,  und  dass  nach  deren  Muster  dann  entsprechende 
Formen  zu  anderen  Tempusstämmen  gebildet  wurden.  Das 
freilich  vermögen  wir  nicht  zu  durchschauen,  warum  gerade 
diese  bestimmten  und  keine  anderen  Suffixe  sich  bei  dieser 
besonderen  Art  von  Adjektiven  einstellten. 

Gebildet  werden  an  eigentlichen  Part«  ein  Part.  Aktivi 
und  Medü  von  jedem  der  vier  Tempusstämme.  Inwieweit 
freilich  das  Part.  Aor.  im  Gebrauch  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht 
sagen.  Es  ist  im  Ai.  wenig  gebraucht  und  seiner  Aktion  nach 
von  dem  des  Präsens  nicht  mit  Sicherheit  zu  scheiden.  Seine 
reichliche  und  feine  Verwendung  im  Griechischen  wird  wohl 
auf  Sonderentwickelung  beruhen.  Neben  den  Partizipien  sollen 
noch  einige  Verbaladjektiva,  namentlich  die  auf  -^0-  Erwähnung 
finden. 

Ich  richte  die  Darstellung  so  ein,  dass  zunächst  der  arisch- 
griechische Zustand  zur  Besprechung  kommt,  dann  die  übrigen 
Einzelsprachen.  Den  Schluss  bildet  ein  §  über  die  sog.  ab- 
soluten Partizipialkonstruktionen. 
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I. 
Arisch  und  Grieohisoh. 

1.  Die  Partizipia. 

Da  das  Part.  Perf.  S.  219  ff.  und  das  Part.  Fut.  250  ff.  er- 
wähnt worden  ist,  kommen  nur  das  Part  des  Präs.  und  des 
Aor.  zur  Erörterung. 

§  159.     Die  Partizipia  des  Präsens  und  des  Aorists. 

Es  soll  von  diesem  nur  gehandelt  werden,  insofern  sie 
attributiv  zu  dem  Subjekt  des  Satzes  treten.  Das  Eigenthüm- 
liehe  dieses  Gebrauchs  besteht  darin,  dass  die  Partizipialhand- 
lung  zu  der  Haupthandlung  des  Satzes  in  Beziehung  tritt, 
denn  das  Subjekt  der  Partizipialhandlung  soll  nicht  fiir  immer 
in  derselben  begriffen  gedacht  werden,  sondern  nur  insoweit 
das  Satzrerbum  dazu  die  Anweisung  giebt.  Da  nun  das  Par- 
tizipium in  dieser  Anwendung  nicht  zum  Adjektivum  erstarrt, 
sondern  die  Tempusaktion  in  ihrer  Besonderheit  ausdrückt, 
und  da  es  auch  sehr  häufig  von  uns  in  einen  Nebensatz  mit 
Verbum  finitum  verwandelt  wird,  so  hat  man  es  als  prädikativ 
bezeichnet.  Besser  würde  man  es  zeitweilig  attribuiert  nennen, 
da  man  sich,  um  ein  rechtes  Verständnis  zu  ermöglichen, 
immer  gegenwärtig  halten  muss,  dass  das  Part  zu  einem  Sub- 
stantivum  des  Satzes  gehört.  Man  hat  in  verschiedener  Weise 
versucht,  sich  das  innerliche  Verhaltrus  der  Satzhandlung  und 
Partizipialhandlung  durch  Eintheilungen  deutlich  zu  machen. 
Die  Inder  unterscheiden,  wie  wir  sahen,  1)  den  Fall,  dass  die 
Haupthandlung  näher  charakterisiert  wird,  irgend  ein  Merkmal, 
ein  Zeichen,  ein  Attribut  [lak^ana),  erhält,  z.  B.  läyänä  bhuhjate 
yavanäh  'sie  essen  als  liegende,  im  Liegen',  wobei  ja  deutlich 
ist,  dass  das  Subjekt  yavanäh  nicht  an  sich  ein  Attribut  erhält, 
sondern  nur  insofern  und  so  lange  es  in  einer  Handlung  be- 
griffen ist,  2)  wenn  durch  das  Partizip  die  Veranlassung  zu  der 
Haupthandlung  angegeben  wird:  adhiyand  vasati  er  weilt  hier, 
um  zu  studieren.     Ich  habe  SF.  5,  371   Beispiele  hierfür   aus 
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dem  RY.  beigebracht,  z.  B.  ät/dm  Jana  abhtcdkfe  jagamendrah 
säkhäyam  mtdsömam  ichdn  dieser  Indra  ist  herbeigekommen, 
um  zu  schauen,  suchend  (um  zu  suchen)  den  somabereitenden 
Freund  5,  31, 12;  dhelatä  mdnasä  yütam  arvag  ahzäntä  havydm 
manuflfu  vikfü  kommt  hierher  mit  gnädigem  Sinne,  ihr,  die 
ihr  dann  esset  (um  zu  essen)  das  Opfer  in  den  menschlichen 
Wohnungen  7,  67,  7.  Dasselbe  findet  sich  bei  Homer,  z.  B. 
xaTeSooefr'  ofxiXov  .  .  .  IldvSapov  .  .  .  SiCvjfiivY]  um  zu  suchen  A  86. 
Natürlich  kann  man  sagen  'suchend',  und  wenn  die  Absicht 
des  Subjektes  deutlicher  ausgedrückt  werden  soll,  braucht  man 
in  beiden  Sprachen  das  Part,  des  Futurums.  In  den  neueren 
griechischen  Ghrammatiken  wird  der  Versuch  gemacht,  das, 
was  die  Inder  unter  dem  Begriff  lakfana  zusammenfassen,  in 
einzelne  Begriffe  zu  zerlegen.  So  unterscheidet  Krüger  ein 
temporales,  reales,  hypothetisches,  kausales,  gegensätzliches  Ver- 
hältnis der  beiden  Handlungen.  Das  liesse  sich  wohl  auch 
für  das  Ai.  durchführen,  so  wäre  z.  B.  real  (oder  vielleicht 
temporal]  ufa  uchdnü  vayünä  kpiöti  die  Morgenröthe  schafft 
Helle,  wenn  sie  (indem  sie)  erscheint  RV.  1,92,6;  hypothetisch 
tdsmäd  divas  tribhis  tiit^  ti^t^ati,  sdrvqs  catürah  paddh  pro- 
tidadkat  pdlayaie  deshalb  steht  das  Pferd  still,  wenn  es  aut 
drei  Beinen  steht,  läuft  aber,  indem  es  alle  vier  Beine  ansetzt 
TS.  5,  4,  12,  1;  kausal  tdf(^  deva  bibhyafö  nöpäyan  die  Götter 
kamen  nicht  zu  ihm,  da  sie  sich  fürchteten  TS.  5,  6,  6,  1; 
gegensätzlich  ärac  cit  sdn  bhayaiäm  asya  Idtruh  auch  fern 
seiend  fürchte  sich  sein  Feind  RV.  10,42,6;  iah  praja  mithurd 
bhdvanür  nd  prajäyanta  die  Geschöpfe  pflanzten  sich  nicht  fort, 
obgleich  sie  sich  begatteten  TS.  5,  3,  6,  3.  Es  liegt  indessen 
auf  der  Hand,  dass  alle  diese  Eintheilungen  nicht  frei  von  Will- 
kür sind.  Eine  andere  Gruppierung  versucht  Classen  81,  indem 
er  die  drei  Fälle  unterscheidet,  dass  die  Partizipia  entweder 
a]  ein  ganz  äusserliches  Verhältnis  räumlicher  Verbindung  oder 
Bewegung,  oder  b)  eine  adverbiale,  die  Art  und  Weise,  die 
Form  und  den  Charakter  der  Haupthandlung  affizierende 
Bestimmung,  oder  c)  eine  objektive,  deren  Grund  und  In- 
halt  bezeichnende  Ausführung    dem   Verbum   finitum    hinzu- 
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fügen.  Ich  bemerke  zu  a),  dass  Partiz.  wie  cpipcDv,  aycov  auch 
im  Ai.  vorkommen,  z.  B.  üpa  tvagnie  dive^ive  dhiyä  vayäm 
nämö  bhäranta  emasi  wir  nahen  uns  dir,  o  Agni,  täglich  mit 
Gebet,  dir  Verehrung  darbringend  1,  1,  7.  Für  sxtuv  giebt  es 
im  Ai.  ein  genau  entsprechendes  Part,  nicht,  da  iSäna  mehr 
die  Verfügungsgewalt  betont.  Unter  b)  bespricht  Classen  die 
Part,  bei  Xt^Oco,  cp&ava),  ap^ofiai,  itaoofiÄi,  Xr^ytü,  to^x^vo),  cpa(vo(iai, 
denen  ich  etwas  Entsprechendes  aus  dem  Ai.  nicht  an  die 
Seite  zu  stellen  habe,  ausser  etwa  venantä  nä  prä  yticJuitah  die 
beiden  hören  nicht  auf  zu  lieben  RV.  1,  25,  6,  wo  Ludwig  in 
dem  Kommentar  an  7Tauo{i.ai  erinnert.  Dagegen  sei  bemerkt, 
dass  Sätze  wie  o?  6i  t'  l^  aotov  Tspirojievoi  Xeoooooai  ö  170 
vorkommen,  z.  B.  tästnäd  ydtranya  6§adhayö  mläyanti  tdd  ete 
mddamänä  vardhante  darum,  wo  andere  Pflanzen  welken,  da 
wächst  diese  (die  Gerste)  fröhlich  SB.  3,  6,  1,  10.  Unter  c}  be- 
spricht Classen  Partizipia  neben  Verben  wie  Ti(>irop.at,  a^r^aXam 
u.  ähnl.,  z.  B.  vuv  {xiv  Saivofievoi  tspirmfie&a  a  369.  Im  Ai. 
dürfte  wohl  gewöhnlich  bei  solchen  Verben  nicht  ein  Parti- 
zipium, sondern  ein  Substantiv  ('am  Mahle')  stehen.  Doch 
giebt  es  auch  Stellen  wie  ia  ju^änö  haryati  die  geniessend,  ist 
er  befriedigt  4,  58,  8,  vgl.  dazu  SF.  5,  395. 

Ich  nehme  im  Folgenden  den  Tempuscharakter  des  Parti- 
zipiums zum  Eintheilungsgrunde.     Es  kann 

1)  das  Partizipium  präsentisch  sein,  und  dabei 

a)  das  Hauptverbum  ebenfalls  präsentisch,  z.  B.  oXA'  r^  toi  xal 
voocpt  xafti^p^vai  s{oop6a>aai  ripTceoftov  A9;  cpafvet'  Jov  xaxa  irovrov 
(die  Wolke)  zeigt  sich,  wie  sie  geht  A  278;  ^ireipato  Kpovförjc  ipe&t- 
Cifisv  '^HpYjv  xspTO)j.(ot9t  lireasi,  TcapaßXr^SYjv  ayopsocov  A  5.  In  allen 
diesen  Fällen  soll  man  sich  vorstellen,  dass  die  Handlung  des 
Partizipiums  die  des  Hauptverbums  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
begleitet;  xov  8s  xarApY^iot  jjiev  JyYj&eov  eJoopocovxec  H214  heisst: 
'sie  empfanden  Freude,  während  sie  betrachteten,  dagegen 
äyTQ&Tjoav  JBovxec  'sie  geriethen  in  freudige  Erregung,  als  sie 
erblickten'. 

b)  das  Hauptverbum  aoristisch.  Das  Subjekt  ist  dabei 
Träger  einer  punktuellen  und  einer  anderen  nicht-punktuellen 
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Handlung,  z.  B.  r;  8'  aXoooo'  aitsßYjasTo,  xefpeTo  8'  a{vd>^  E  352; 
Ahtlüj.  8'  iTTopoüas  ßuT^v  ayaöo;  Aio{i.7]8Y];,  yivwoxcDV  o  oi  auTo? 
ü7rs(ps;(e  x^^po^^  'AttoXXwv  E  433 ;  aXto  8'  oicrro?  oEoßsXnj;;,  xaft'  ojjliXov 
dTTiTTreaftat  pLevsafvcDv  A  125;  in  den  oben  schon  angeführten 
Worten  r^  8'  dv8pl  JxiXr]  Tptucov  xateSooeft'  ofiiXov  . . .  nav8apov  avxf- 
&eov  8iCiQHiev7)  A  86  ist  nur  gesagt,  dass  sie  als  eine  den  Pandaros 
suchende  in  das  Gewühl  tauchte,  da  aber  nach  unserer  An- 
schauung das  Suchen  erst  anfängt,  nachdem  sie  in  das  Gewühl 
eingetaucht  ist,  können  wir  auch  ganz  sinngemäss  übersetzen 
*um  zu  suchen'.  Dagegen  in  ai  t'  IttsI  ouv  sxafwv  ttoX^o?  7re8(oto 
%ioooai  A  244  könnten  wir  geneigt  sein  zu  übersetzen  'nach- 
dem sie  gelaufen  waren',  thatsächüch  steht  aber  nur  geschrieben, 
dass  sie  als  laufende  zur  Ermüdung  kamen.  Es  versteht  sich, 
dass  neben  einer  aoristischen  Haupthandlung  auch  sowohl  ein 
aoristisches  wie  ein  präsentisches  Part,  erscheinen  kann,  z.  B. 
0  8'  uTTcioc  äv  xov{TQatv  xctTTTreoev,  a{i.(p(i>  X^^P®  ?fXoio'  ixapotat  irerao- 
aa;,  dofiov  airoirvs(tt>v  während  des  Todeskampfes  A  522. 

2)  Das  Partizipium  ist  aoristisch.  Über  diesen  Fall  handelt 
Classen  94  ff.  Seine  Darstellung  enthält  einen  Fortschritt  gegen 
Elrüger  und  Madvig,  insofern  sie  das  Part,  des  Aorists  besser 
von  dem  des  Perfekts  scheidet,  und  bietet  richtige  Beobach- 
tungen über  den  ingressiven  Sinn  solcher  Partizipia  wie  8s(oa^, 
cpovT^oa;  u.  ähnl.,  sodann  über  die  Verbindung  und  das  Ver- 
hältnis mehrerer  Partizipia  und  die  sich  ergebende  Interpunk- 
tion, aber  das  Hauptgesetz,  welches  dahin  geht,  dass  das  Par- 
tizipium stets  solche  Bestimmungen  enthält,  welche  dem 
Hauptverbum  vorangehen  (S.  96  und  114),  ist  zu  eng  gefasst. 
Classen  steht  mit  dieser  Fassung  auf  dem  Standpunkt  der  tradi- 
tionellen Grammatik,  gegen  welchen  aber  schon  von  Aken 
Grundzüge  der  Lehre  von  Tempus  und  Modus  im  Griechischen 
S.  7  Einsprache  erhoben  worden  war,  der,  nachdem  er  den 
Gedanken  der  Vergangenheit  für  die  Modi  und '  den  Infinitiv 
des  Aorists  abgewiesen  hat,  sich  so  äussert:  ''Beim  Partizip 
bezeichnet  allerdings  das  des  Aorists  gewöhnlich  Vergangenheit 
vor  der  Handlung  des  Verbi  finiti,  zu  dem  es  gehört.  Das 
kommt  aber  nur  daher,  weil  es  als  'Punkt*  die  Nebenhandlung 
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nicht  ab  gleichzeitig  zu  halten  veimag,  so  dass  dei  Punkt  von 
selber  in  die  Vergangenheit  rückt  (das  Part.  Perf.  wäre  ein 
dauernder  Zustand).  Eine  andere  AuüEassung  ist  unzulässig, 
da  dass  Partiz.  allein  doch  nicht  die  für  das  Ganze  der  Modal- 
formen  einzig  durchfuhrbare  Auüiassung  umzustossen  vermag. 
Dazu  kommt,  dass  jene  Bedeutung  nicht  die  einzige  ist.  Bei 
Homer  bezeichnet  es  überaus  häufig  dieselbe  Zeit,  wie  die 
Haupthandlung,  besonders  freilich,  wenn  die  Handlung  beider 
Verba  dieselbe  ist,  z.  B.  Niorcop  8*  i^pygiotaiv  dxixXeto  (jLoxpov 
aooa?  Z  66;  i^xT^aato  otxodi  Xo^pa,  xxeCva?  'AtpetSYjv  y  303;  o  8' 
lireita  ßooc  xipaoiv  icepixeoev  aoxi^oa^  y  437  [diese  SteUe  ist  woU 
gemeint]  u.  s.  w.^  'Auaac  fasst  Classen  freilich  anders  au^ 
indem  er  sagt:  ^aoaa;  dagegen,  das  ab  Partizipium  nur  im 
Aoristus  erscheint,  hebt  die  Anstrengung  der  Stimme  hervor, 
die  dem  im  Worte  gefassten  Rufe  vorausgeht,  meistens  in  der 
Formel  ixixXeto  p.axpov  aoaa;''  (S.  117).  Aber  mir  scheint  das 
gezwungen.  Von  den  beiden  anderen  Stellen  ist  y  303  nicht 
ganz  einwandfrei,  weil  die  Reihenfolge  der  beiden  betheiligten 
Verse  in  der  Überlieferung  schwankt,  imd  -^431  kann  man 
wegschaffen,  wenn  man  annimmt,  dass  aoxi^aa;  heisst  'nach- 
dem er  die  Homer  glatt  gemacht  hatte'.  Indessen  giebt  es 
andere  Stellen,  welche  die  Ansicht  von  Aken,  dass  die  Hand- 
lung des  Aoristpartizips  auch  mit  der  des  ELauptverbums  ko- 
inzidieren  kann,  bestätigen.  Mir  sind  allerdings  nur  folgende 
bekannt  geworden^):  ß^  hk  xax'  OoXufjLiroto  xaprjvcDv  iiiaoa  sie 
setzte  den  Fuss  zum  Weggehen  auf,  indem  sie  sich  in  Schwung 
setzte  A  74;  ot^  8i  ^vu^  ipiircov  er  kam  zum  Stehen,  indem  er 
in's  Ejue  sank  6  329;  yvu^  8'  Ipiic'  oi{ia>Sa^  er  sank  in's  Ejüe, 
indem  er  einen  Klagelaut  ausstiess  E  68;  xal  ßaX'  iizaiaoorza, 
To}((ov  xatot  88£iov  (o^jlov  er  verwundete  den  Heranstürmenden, 
indem  er  ihn  an  die  rechte  Schulter  traf  E  98;  'ISoioc  8'  aico- 
pooae  Xtiroiv  irepixaXXia  8(<ppov  sprang  herab,  indem  er  verliess 
E  20;  odx  o)?  Tüv6apea>  xoopT]  xaxa  fiTjoaro  ep^ot,  xoop(8iov  xteCvaoa 


1)  Eine  systematiBche  Dnrchsuchimg  der  homerisclien  (Gedichte  ist 
meines  Wissens  noch  nicht  unternommen  worden. 
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itoatv  indem  sie  tötete  cd  199;  Oiveo^  yap  itote  8to?  aji-ofiova 
BeXXepocpovnjv  Eeivio'  4vl  fAS^apotatv  i«(xoaiv  r^'^x*  ipo£a?  indem 
ei  ihn  zwanzig  Tage  lang  bei  sich  zurückhielt  Z  216;  a^  8' 
(XTco  Te(xso(  oXto  Xa&cov  er  sprang,  indem  er  dabei  verborgen 
blieb  M  390;  oc  p.'  eßoXev  (p^a^ievoc  der  mich  verwundet  hat, 
indem  er  mir  zuvorkam  E  119.  Auch  in  <S(  ekcüv  (Sxpove  A  73 
ist  offenbar  zu  übersetzen  'indem  er  so  sprach',  denn  das  An- 
treiben ist  in  dem  Akte  des  Sprechens  mit  gegeben,  während 
in  anderen  Fällen  naturgemäss  das  Sprechen  vor  dem  Eintritt 
der  Haupthandlung  fertig  gedacht  wird,  z.  B.  -^  toi  o  y'  uk; 
ei7C(0v  xat'  ap'  SCeto  A  68.  Ebenso  scheint  mir  das  Natürliche 
in  ^  S'  apa  fiiv  X7]u>8ei  Si^ato  xoXircp  Saxpuoev  YsXaaaoa  Z  483  zu 
übersetzen  'indem  sie  dabei  unter  Thränen  auflächelte'.  Ein 
paar  Belege  für  den  gewöhnUchen  Gebrauch  sind:  ü  8i  oo  y' 
sioeX&ooaa  iroXa^  xal  TeC^ea  fjiaxpa  cofjiov  ßeßpto&ot^  IlptafAov  A  34 ; 
To>  ol  aicoxptvftivre  ivavxfo)  opfiYjöi^TTjv  E  12.  Wie  dieser  ent- 
standen ist,  bedarf  jetzt  keiner  Ausführung  mehr.  Ausgedrückt 
ist  nur  die  punktuelle  Handlung,  der  Zusammenhang  aber 
verl^  diese  in  oder  vor  die  Haupthandlung  (vgl.  auch  Curtius 
Erläuterungen  2  187). 

Viel  seltener  wird  der  Fall  sein,  dass  das  Haupt verbum 
präsentisch  ist.  Das  Part,  wird  dann  wohl  stets  das  vorher 
Geschehene  ausdrücken,  z.  B.  a»^  apa  cpcov^^aavTe,  i^  apfjiata  iroi- 
xCXa  ßavre,  ifjLp«p.a<oT'  hA  ToSsiStq  Ijpii  «oxiac  tincou^  E  239. 

§  160.     Verbaladjektiva. 

Die  Adjektiva  verbalia  unterscheiden  sich  bekanntlich  von 
den  Partizipien  darin,  dass  sie  nicht  wie  dieee  vom  Tempus- 
stamm, sondern  von  der  Wurzel  gebildet  werden.  Sie  gleichen 
ihnen  aber  darin,  dass  auch  sie  einem  Substantivum  zugefügt 
werden  können,  um  auszusagen,  dass  dieses  sich  zeitweilig 
in  einer  gewissen  Lage  befindet,  z.  B.  ayäm  me  pitd  tid  iyarti 
vacam  dieser  (Soma),  wenn  er  getrunken  worden  ist,  erregt 
mein  lied  RY.  6,  47,  3.  Femer  ist  bei  ihnen  der  Unterschied 
zwischen  aktivisohem  und  passivischem  Sinne  merkbar  (wenn 
auch  nicht  durchgehend),  sie  können,  wenn  sie  passivisch  sind, 
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denselben  Kasus  zu  sich  nehmen,  wie  das  passivische  Verbum, 
und  endlich  können  sie  wie  die  Partizipia  mit  Präpositionen 
zusammengesetzt  werden.  Die  Annäherung  an  das  Partizipium 
tritt  bald  mehr  bald  weniger  hervor.  Das  lässt  sich  besonders 
gut  bei  der  Form  auf  -tö-  beobachten,  von  der  hier  zu  han- 
deln ist. 

Über  das  Adj.  auf  -td-  im  Ai.  habe  ich  SF.  5,  382  ff.  ge- 
handelt, wozu  man  vergleiche  die  Aufzählung  der  einfeu^hen 
homerischen  Formen  auf  -to-  bei  Leo  Meyer,  Vgl.  Gramm,  der 
griech.  und  lat.  Sprache  2,  304  und  K.  Brugmann,  Die  mit 
dem  Suffix  -to-  gebildeten  Partizipia  im  Verbalsystem  des  La- 
teinischen und  des  Umbrisch-Oskischen  IF.  5,  89  ff.  Die  Form 
auf  -tdr-  wird  im  Ai.  gewöhnlich  gebraucht,  um  auszudrücken, 
dass  ein  Substantivum  von  der  Handlung  des  Verbums  betroffen 
worden  ist,  so  dass  also  sowohl  die  Vorstellung  der  Passivität 
als  der  Vollendung  der  Handlung  erregt  wird,  z.  B.  pttds  ge- 
trunken, uktäs  gesprochen,  hatds  getötet  u.  s.  w.  So  auch  im 
Griechischen,  z.  B.  pou<;  icpoafts  itupYJ;  ISepov  .  .  .  irepl  84  Spat« 
oa)(xaTa  VYjei  V  166,  opexro;  vorgestreckt,  [)üto<;  herbeigeschleppt 
u.  s.  w.,  wobei  aber  oft  der  Zustand  nicht  als  ein  zeitweiliger, 
sondern  als  ein  dauernder  erscheint;  so  ist  z.  B.  ypTr^  yaia  so 
viel  wie  Grabhügel  (sWap  84  X'^'^i^  ^'^^  '{dxav  iy^na^  V  256). 
Die  Verbindung  mit  einem  Kasus  wie  im  Ai.  (z.  B.  pitfbhvr 
dattäh  ein  von  den  Vätern  gegebener)  habe  ich  bei  Homer 
nicht  gefunden.  Im  ältesten  Griechisch  muss  der  Gebrauch 
als  Part.  perf.  pass.,  vrie  man  es  zu  nennen  pflegt,  noch  leben- 
dig gewesen  sein.  Dafür  spricht  die  Ausbreitung  auf  das 
Gebiet  der  abgeleiteten  Verba,  z.  B.  dyaTnjTo;  geliebt,  xoXXt^to; 
fest  zusammengefügt,  XoDpTjxo;  schimpf  beladen,  acxr^to?  künst- 
lich bereitet,  xoa[ir]To<;  wohl  geordnet,  ttoitjto^  (wohl)  verfertigt, 
<üvt]t6;  gekauft,  aairacrco;  willkommen,  ocpavTo?  gewebt,  und  die 
Zusammensetzung  mit  Präp.,  z.  B.  afxcp(poTo;  rings  umflossen, 
a[jLcp(XUTo<;  rings  umschüttet,  lEafpeto;  ausgevrählt,  iit(airaTro? 
herbeigezogen,  icepfaxeTrco;  ringsum  gedeckt,  geschützt  —  Brug- 
mann, der  eine  etwas  umfassendere  Grundbedeutung  des  in 
Bede  stehenden  Suffixes  aufstellt,   als  von  mir  geschehen  ist, 
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meint,  dass  es  auch  Fälle  gebe,  wo  bei  passivischer  Bedeutung 
der  Nebenbegriff  der  Vollendung  nicht  hervortritt,  «.  B.  $rutds 
xXuToc  'von  dem  man  hört,  der  gerühmt  wird\  Ich  ziehe  aber 
vor  zu  sagen  'der  zum  Gehörtwerden  gekommen  ist,  berühmt^ 
Sodann  wird  die  Form  ^.uf  -^(^,  wenn  sie  zu  solchen  Wurzeln 
gehört,  bei  denen  ein  Passivum  sich  nicht  oder  nur  unter  be- 
sonderen Verhältnissen  bilden  lässt,  aktiv  oder  besser  neutral 
gebraucht,  so  dass  also  das  Substantivum  als  in  einen  gewissen 
Zustand  gerathen  vorgestellt  wird.  So  bei  Verben  der  körper- 
lichen Bewegung,  z.  B.  yätäs  in  Gang  gekommen,  ägatas  heran- 
gekommen, üditas  aufgegangen,  oder  bei  dem  Ausdruck  von 
Körper-  oder  Gemüthszuständen,  z.  B.  t^^itds  durstig,  mugdhäs 
in  Verwirrung  gerathen,  hruddhäs  erzürnt.  Dahin  gehört  aus 
Homer  0TaT0<;  in  «i;  8'  ote  ti<;  aratoc  iintoi;,  axocrnjoac  litl  cpatvTQ, 
Sea^iov  aTcoppiQ^a;  OsCtq  ?csS(oio  xpoafvcov  Z  506.  Das  ist  nicht  ein 
stehendes  Boss,  sondern  ein  zum  Stehen  gekommenes,  gleich- 
sam dazu  verurtheiltes,  ebenso  wie  otatov  o8a>p  in  Sophokles 
Phil.  716  das  Wasser  ist,  das  zum  Stehen  gekommen  ist,  sich 
in  Pfützen  gesammelt  hat.  Ai.  sthitds  heisst  'stehen  geblieben, 
stehend'  (bei  Böhtlingk-Both  in  umgekehrter  Reihenfolge  der 
Bedeutungen],  im  KV.  ist  es  nur  mit  Präp.  belegt.  Sodann 
yoXmzQ^  erzürnt,  zornig,  als  Beiwort  zu  eirea,  und  danach  tXtjTo; 
geduldig  Q  49. 

Eine  zweite  im  Griechischen  vorliegende  Bedeutung  ist 
die  der  Möglichkeit.  Gewöhnlich  passivisch,  so  dass  gesagt 
wird,  dass  die  Handlung  des  Verbums  an  einem  Substantiv\im 
vollzogen  werden  kann.  In  vielen  Fällen  ist  der  Anschluss 
an  das  Verbum  deutlich,  es  kann  ein  Agens  im  instrumentalen 
Dativ  hinzutreten,  Zusammensetzung  mit  Präp.  kann  statt- 
finden, z.  B.  71  Ti  p^Taorpiij^eic;  orpeircal  |iiv  xe  cppive?  Io&Xcdv 
0  203  (vgl.  axsatoi;  N  115);  ootoi  ^ap  xXyjtoi  ye  ßpoTwv  lir'  aizel- 
pova  Yttlav  TrroDjjov  8'  oox  av  Tt?  xaXioi  sind  ruf  bar,  mag  man 
rufen  p  386;  XyjiotoI  |x4v  ^ap  fs  ßoe<;  xal  icpia  [i^Xa,  xtt^toC  ts 
Tp(TCo8£c  te  xal  tinrcttv  Eavöa  xapr^va*  av8poc  8e  ^o^tj  toXiv  dX&ipiev 
0üT8  Xetcnj  0Ü&'  iXeriQ  1  406 ;  8£ivov  t'  ap^oXiov  xe  xal  aYptov  oü84 
fiaxTjTov  [JL  119;   y^cthiti^  xe  ^r^xx©;  |xeYaXoia(  xe  xsp!J'a8(oiat  N  323; 
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xal  yap  ftijv  toüt<j>  tpcDtoc  X9^^  ^^^  X^^*P  *  ^^^5  6cDpT)To(  x' 
iiriXovTo  irapappY]To(  te  foecoiv  I  526;  oo  tot  aitoßXYjx*  iorl  öcäv 
iptxoSia  Scopa  F  65;  ?v'  odpavo^  «{xßaTo^  eiT]  X  316;  ooiMpeptiQ  S' 
apetiQ  ir^i  avSpaiv  xal  [laXa  Xo^pcuv  läset  sich  susammenthun 
(und  richtet  dann  etwa«  ans)  N  237;  8e5&*,  Tva  epy'  ay^AttaTa 
xal  oüx  iitieixta  tS7]a&8  ft  307.  <I>üXTa  in  o  t*  ooxitt  ^oxra  iciXovro 
&  299  und  sonst  geht  woU  auf  ein  cpuxto«;  'den  man  entfliehen 
kann'  zuiiiek  und  cpoxta  heisst  also  die  Lage,  in  welcher  man 
der  Gefahr  entfliehen  kann.  Anderes  nähert  sich  mehr  dem 
Adjektivum,  z.  B.  ([uproc  lieblich,  Yva{i.icTO(;  bi^am.  —  Sodann 
giebt  es  auch  einige  Formen  von  neutraler  Bedeutung:  &vt]to; 
'sterblich',  der  in  den  Fall  kommen  kann  su  sterben,  itott^to; 
cum  Fliegen  befiihigt,  irXorro;  der  in  die  Lage  kommen  kann 
zu  schwimmen.  Dass  tcXcod^  v^ooc  nicht  eine  thatsächlich 
schwimmende,  sondern  eine  zum  Schwimmen  befiLhigte  Lisel 
ist,  folgt  aus  Herodot  2,  156:  AiYerat  Si  im  A^yoictCcov  eivai 
aoTT)  Y)  v^oo?  itXcDnj*  adtoc  fitiv  lycoYS  oute  irXcioooav  oute  xivTj- 
OsTaav  elSov. 

Ln  Ai.  ist  der  Sinn  der  Möglichkeit  bei  den  einfachen 
Wörtern  auf  -td-  nicht  vorhanden,  wohl  aber  findet  er  sich 
(wenn  auch  nicht  sehr  häufig)  bei  den  mit  der  privativen  Silbe 
zusammengesetzten,  z.  B.  dff^bhitas  unergreifbar,  unbezwinglich, 
dmitas  unmessbar,  unermesslich,  ungeheuer,  dct/tUas  und  acyutds 
nicht  umfallend,  unerschütterlich,  feststehend,  ad^itas  und  ddfrftas 
bis  dahin  nicht  gesehen,  unbekannt,  dem  Auge  entrückt,  un- 
sichtbar, am^tas  unsterblich,  ästxtaa  unüberwunden,  unüberwind- 
lich (vgl.  Knauer  KZ.  27,  29).  Von  diesen  aus,  die  gewiss  in 
mehreren  Exemplaren  aus  der  Urzeit  in  das  Griechische  über- 
liefert waren,  kann  der  Sinn  der  Möglichkeit  zu  den  einfachen 
Formen  auf  -to<  gekommen  sein.  Lidessen  ist  es  auch  möglich, 
dass  in  manchen  der  Wörter  auf  -toc  Bildungen  auf  -r/6<,  ai. 
'tvor  stecken  (über  letztere  s.  SF.  5,  400). 

Die  nach  dem  RV.  auftauchenden  Formen  auf  'iavya'^  und 
die  nachhomerischen  auf  -tio-  nimmt  man  für  Einzelbildungen, 
wobei  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen  ist,  wie  sie  in  der 
Einzelsprache  entstehen  konnten. 
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n. 

Die  übrigen  Sprachen. 

Da  ich  übet  das  Germanische  (das  übrigens  von  Gering 
in  Zaohers  Zeitschrift  5  ausführlich  behandelt  worden  ist)  hier 
nichts  weiter  zu  sagen  habe,  nachdem  ich  oben  S.  156  ff.  über 
den  sog.  aoristischen  Gebrauch  des  Part,  des  zusammengesetzten 
Präsens  gehandelt  habe,  spreche  ich  nur  vom  Lateinischen, 
Litauischen,  Slavischen. 

§  161.     Lateinisch  (vgl.  Brugmann  IF.  5,  89  ff.]. 

Es  hat  sich  von  dem  alten  einfachen  Part,  nur  das  des 
Präs.  erhalten  und  auch  dieses  nur  im  Aktivum.  Es  scheint 
sich,  wie  Brugmann  bemerkt,  zunächst  bei  Yeiben  wie  veho 
volvo  auf  das  mediale  Gebiet  ausgedehnt  zu  haben,  so  dass 
die  alte  Form  auf  -meno-  überflüssig  wurde.  Dass  es  durch 
den  ihm  gelegentlich  anhaftenden  passivischen  Sinn  nicht 
im  Gebrauch  erhalten  weiden  konnte,  wird  man  begreifen, 
wenn  man  sich  erinnert,  wie  selten  dieser  Gebrauch  z.  B.  bei 
Homer  ist.  Das  Part.  Fut  ging  mit  diesem  Tempus  verloren. 
Es  wurde  ersetzt  durch  die  Form  auf  -föro-,  deren  Beziehung 
zu  -^,  wie  schon  bei  dem  Inf.  S.  473  bemerkt  worden  ist,  nicht 
recht  klar  ist.  Die  Part  des  Aorists  (soweit  solche  im  Gebrauch 
waren)  und  des  Part.  Perf.  im  Akt.  und  Med.  sind,  wie  Brug- 
mann^) gezeigt  hat,  durch  das  Verbaladjektivum  auf  -^o-  ver- 
drängt worden,  die  medio-passivischen  direkt,  die  aktivischen 
indirekt,  insofern  die  aktivische  Ausdrucksweise  immer  mehr 
durch  die  passivische  ersetzt  wurde. 

Ein  Wort  ist  noch  zu  sagen  über  das  Partizipium  n/e- 
cessitatis  auf  --endusj   wobei  ich  für  den  adjektivischen  Ge- 


ll Wie  oben  8.  484  f.  bemerkt  worden  ist,  fasse  ich  die  Grandbedeu- 
tong  dieses  Pari  etwas  enger,  als  Brugmann.  Ich  möchte  deshalb  auch 
den  sog.  prftsentischen  Gebrauch  dieser  Formen,  von  denen  bei  ihm  S.  100 
die  Rede  ist,  mir  anders  zurechtlegen.  Nach  meiner  Ansicht  lassen  sich 
eanßiui  u.  s.  w.  ganz  wohl  mit  dX^^ooc  u.  s.  w.  vergleichen. 
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biauch  die  Bezeichniing  Geriindiyum  in  Ermangelung  besserer 
Ausdrücke  beibehalte.  Es  ist  oben  S.  461  schon  hervorgehoben 
worden,  dass  dasselbe  vielfach  an  die  Stelle  des  idg.  Infinitivs 
getreten  ist,  und  zwar  1.  in  Sätzen,  in  denen  der  Infinitiv 
prädikativ  stand,  z.  £.  stufe  sä  väm  rätih  RY.  1,  122,  7,  was 
lateinisch  sein  würde:  laudare  (est]  vestra  benignitas,  in  der 
That  aber  laudanda;  besonders  häufig  mit  der  Negation,  z.  B. 
nä  pdrvatä  ninäme  tasthivqsah  3,  56,  1  montes  firmiter  stantes 
non  (sunt)  flectere  (flectendi);  tän  na  nirastaväi  hoc  non  (est) 
ejicere  (ejiciendum)  MS.  1,  6,  4  (93,  10).  Der  Satz  kann  auch 
Relativsatz  sein,  z.  B.  nä  yäh  sampfche  na  punar  hdvttave  na 
samvädäya  rdmate  8,101,4  qui  non  (est)  salutare  (salutandus), 
non  revocare  (revocandus),  non  colloquio  gaudet.  Manchmal 
(so  habe  ich  mich  SF.  5,  421  ausgedrückt)  ist  man  geneigt,  die 
Infinitive  mit  nd  durch  Adjektiva  zu  übersetzen:  indreiyi  röcana 
divö  d^lhäni  drhitani  ca  sthiräni  na  paränüde  durch  Indra  ist 
der  Lichtraum  des  Himmels  fest  und  gefestigt,  hart  und  un- 
besiegbar 8,  14,  9,  ja,  es  kann  sogar  der  Inf.  mit  nd  in  die 
Akkusativkonstruktion  mit  herübergenommen  werden,  so  in 
jrbAukidr^m  nd  vdrtave  den  unbesiegbaren  Rbhuherm  (vgl.  oben 
S.  461).  Man  wird  sich  vorzustellen  haben,  dass  zuerst  Sätze 
wie  hoc  non  faciendum  [est)  entstanden,  und  danach  solche 
Ausdrücke,  in  welchen  die  Handlung  des  Yerbums  die  einzige 
Substanz  der  Aussage  bildet,  z.  B.  moriendum  est,  die  übrigens 
schon  bei  Plautus  vorliegen.  In  ihnen  kann  von  einer  passi- 
ven Bedeutung  nicht  die  Rede  sein,  während  sie  in  einem 
Satz  wie  hoc  non  faciendum  schon  aus  der  Infinitivzeit  mit- 
gebracht ist,  denn  es  ist  ja  klar,  dass  der  Infinitiv  in  einem 
Satze  wie  tdn  nd  kdrtavai  'das  ist  nicht  zu  thun'  passivisch 
empfunden  wurde,  obwohl  der  Infinitiv  ursprünglich  g^^  die 
Genera  des  Verbums  indifferent  war.  2.  In  den  Sätzen,  in  wel- 
chen der  Inf.  zur  Ergänzung  der  Satzaussage  diente,  z.  B.  worauf 
oben  S.  470f.  bereits  hingewiesen  wiude,  indram  avardhayann 
dhaye  hdntavä  u  Indro  vires  angebaut  serpenti  necare  (necando, 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf)  5,  31,  4.  Bisweilen  sind 
die  Infinitivkonstruktionen,  an  deren  Stelle  das  Ger.  getreten 
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ist,  noch  im  Lateinischen  eihalten,  z.  B.  für  dhäsim  hinvanty 
dftave  8,43,29  könnte  man  allenfalls  noch  sagen  cibum  mittunt 
edere  (vgl.  da  bibere),  gewöhnlich  aber  edendum. 

Für  die  Annahme,  dass  im  Italischen  der  Infinitiv  durch 
ein  Part.  nee.  aus  einigen  Positionen  verdrängt  worden  sei, 
haben  wir  ein  schlagendes  Analogen  im  Altindischen.  Dort 
giebt  es  zahlreiche  Verbalnomina  dieser  Art,  über  die  ich  SF. 
5,  396  ff.  gehandelt  habe,  z.  B.  vüvä  hi  vö  namasyani  vdndya 
nämäni  devä  utä  yajfiiyäni  vah  alle  eure  Namen,  o  ihr  Götter, 
sind  verehrungswürdig  und  preisenswerth,  ja  auch  opferwürdig 
RV.  10,  63,  2;  ydh  stöt^bhyö  hävyö  dsti  yäman  der  (von)  den 
Sängern  beim  Opfer  zu  rufen  ist  1,  33,  2.  Dieses  Part,  trat, 
wie  wir  noch  beobachten  können,  zunächst  im  positiven  Satze 
prädikativ  auf,  z.  B.  divo  deyah  ein  Pferd  ist  zu  geben,  wo- 
neben gleichwerthig  bei  negativer  Aussage  der  Infinitiv  stand, 
z.  B.  na  purä  süryasyödetör  mdntAiiaväi,  udydtsu  raim^u  rndth- 
yah  das  Feuer  ist  nicht  vor  dem  Aufgang  der  Sonne  zu  er- 
zeugen, es  ist  beim  Aufgang  der  Strahlen  zu  erzeugen  MS. 
1,6, 10  (102, 1].  Dann  gelangte  es  auch  in  die  negativen  Sätze 
z.  B.  tan  nd  sürk^yam  darum  braucht  man  sich  nicht  zu  küm- 
mern MS.  1,  5,  13  (82,  7),  und  hat  allmählich  den  Infinitiv 
völlig  verdrängt.  Im  Italischen  sind  wir  freilich  schlechter 
daran  als  im  Altindischen,  weil  wir  nicht  wissen  können,  ob 
die  Form  auf  -ndus,  deren  Ursprung  wir  nicht  kennen,  von 
jeher  vorhanden  war  oder  sich  erst  im  Italischen  neu  ge- 
bildet hat. 

Hiermit  ist  nun  auch  angedeutet,  wie  ich  mich  zu  der 
Schrift  von  J.  Weisweiler  über  das  lateinische  participium  futuri 
passivi  Paderborn  1890  stelle.  Ich  nehme  mit  W.  an,  dass  in 
unserer  Form  von  Anfang  an  die  Idee  des  SoUens  enthalten  war, 
die  ja  auch  in  den  Infinitivkonstruktionen  liegt,  an  deren  Stelle 
sie  getreten  ist.  Demnach  ist  für  oriundusj  labundus,  vohendt^ 
eine  besondere  Erklärung  zu  suchen.  Mir  ist  freilich  eine  solche 
nicht  bekannt.  Sodann  hat  sich  gezeigt,  inwiefern  man  von 
einer  passivischen  Bedeutung  reden  kann.  Endlich  meine  auch 
ich,  dass  die  adjektivische  Verwendung  den  älteren  Typus  dar- 
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Stellt,  wofür  auch  sein  Yorhandensein  im  Oskisohen  spricht. 
Eine  wahlhaft  historische  Behandlung  innerhalb  des  Latein, 
die  wir  meines  Wissens  noch  nicht  besitzen,  wird  noch  man- 
ches aufzuklären  finden. 

§  162.     Litauisch. 

Im  Litauischen  ist  das  Part.  Aor.  mit  diesem  Tempus  ver- 
loren gegangen.  Die  übrigen  drei  aktiven  Part,  aber  sind  er- 
halten, z.  B.  sükc^  drehend,  sük^s  gedreht  habend,  suks^s  drehen 
werdend  (vgl.  Nachtrag).  Sie  werden  sehr  oft  adjektivisch  ge- 
braucht. Soweit  sie  partizipial  verwendet  werden,  treten  sie  über- 
wiegend im  Nominativ  auf,  das  Part.  Präs.  aber  auch  in  obliquen 
Kasus,  z.  B.  äsz  pamaczaü  tafp  vartu  bdltq  stovinii  ich  sah  im 
Hofthor  einen  weissen  (Mann)  stehen  Märch.  9  (176).  Einige 
Belege  für  das  Part.  Prät.  sind:  täs  vatkcLS  iszffifd^s  sako  der 
Knabe,  es  gehört  habend,  sagte  Märch.  6(171);  atdätikus  (Nom. 
fem.)  väkaro  verki  atsisidus  po  längu  den  Abend  herangewartet 
habend  weint  sie,  nachdem  sie  sich  an  das  Fenster  gesetzt  hat 
Märch.  1  (157);  üz  s$no8  türi  nümarq  pahnqs  hinter  der  Wand 
(nebenan)  hat  er  ein  Zimmer  inne,  eig.  hat,  nachdem  er  ge- 
nommen hat  (vgl.  Leskien-Brugmann  324).  Es  wird  auch  ge- 
braucht, wo  wir  eine  Lifinitivkonstruktion  anwenden  würden, 
z.  B.  äsz  vSlyjüs  tris  nedSles  dirbqs  nekaxp  tris  d^näs  sirgqs  ich 
will  lieber  drei  Wochen  arbeiten  als  drei  Tage  krank  sein  (eig. 
ich  gearbeitet  habend  bin  zufriedener)  Schleicher  317.  So 
auch  bei  uii&t  'anstatt',  z.  B.  Jü  vdlkiojas  uziut  dirbqs  er  treibt 
sich  umher  anstatt  zu  arbeiten  Schleicher  317. 

Von  diesen  drei  Partizipien  wird  im  Lit.  (und  im  Letti- 
schen) ein  sog.  Grerundium  gebildet,  d.  h.  ein  obliquer  Kasus 
(und  zwar,  wie  nicht  bezweifelt  werden  kann,  ein  Dativ) 
ohne  Endung  wird  in  gewissen  Konstruktionen  verwendet. 
Die  Gerundia  lauten  sükant,  sukus,  süksent  Sie  werden  ge- 
braucht neben  einem  von  Verben  wie  'hören,  sehen'  abhängigen 
Substantiv,  also  da,  wo  wir  im  Nhd.  den  obliquen  Kasus  des 
Part,  durch  den  Lif.  ersetzt  haben,  z.  B.  jü  girdijo  küdiki 
verkiant  er  hörte  ein  Kind  weinen  Schleicher  332;  tenal  gidint 
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f>ilkq  pamat^si  dort  wiist  du  den  Wolf  liegen  sehen  Märch.  6 
(173);  rädo  iobüt^  tign\  küriant  fand  die  Alte  das  Feuei  sohüiend 
(sah  schüren)  Mäioh.  4  (166).  Ebenso  bei  IdukH  'auf  jemand 
walten',  z.  B.  tivcts  IdukS  duktls  pare^nant  ist  läznios  dei  Vatei 
wartete,  dass  die  Tochter  aus  dem  Bade  käme  Märch.  1  (158); 
kurmonaa  Iduki  karaUünaitenia  parvaziüjeni  der  Fährmann 
wartet  auf  die  Königstochter,  sie  nach  Hause  zu  fahren  Märch. 
3  (164).  In  dem  letzten  Beispiel  ist  also  das  Substantiv  als 
leidend  gedacht,  sonst  als  thätig.  Über  den  Gebrauch  in  ab- 
soluter Konstruktion  s.  §  164.  Sodann  werden  diese  Part,  im 
Litauischen  (aber  nicht  in  dem  godlewischen  Dialekt  nach 
Brugmann  bei  Leskien-Br.  325)  und  Lettischen  in  einer 
Weise  verwendet,  wie  es  in  anderen  Sprachen  nicht  vorkom- 
men durfte,  nämlich  in  der  abhängigen  Rede,  da  wo  man 
anderwärts  Formen  des  verb.  fin.  anwendet,  vgl.  Schleicher 
324,  331,  Kurschat  423,  426.  In  dem  Satze  'er  sagte,  dass  der 
Vater  kommen  wird'  (werde),  kann  man  nach  Kurschat  das 
'kommen  werde'  entweder  durch  den  Indikativ  Futuri  aus- 
drücken und  zwar  ohne  die  Konjunktion  käd  oder  mit  ihr, 
also  1)  säki  thas  tiMSj  2)  saki  käd  tSvas  aMs,  In  diesen 
beiden  Fällen  wird  der  Inhalt  der  Aussage  als  thatsächlich 
hingestellt,  der  Redende  übernimmt  für  die  Richtigkeit  die 
Garantie.  Oder  es  kann  das  Partizipium  gebraucht  werden, 
und  zwar  1)  im  Akkusativ  abhängig  von  dem  Yerbum  des 
Sagens:  saki  tSvq  oMsenti,  oder  in  der  Form  des  Gerundiums 
tSvq  aMseni]  2)  im  Nominativ  (wodurch  es  gegen  1  den  Cha- 
rakter eines  Satzes  annimmt),  und  zwar  entweder  ohne  die 
Konjunktion  kädy  also  tSvs  atetsqs^  oder  endlich  mit  kädy  wo- 
durch dann  die  Angleichung  an  die  Indikativsätze  vollendet 
wird.  Entsprechend  verhält  es  sich  mit  den  Fragesätzen. 
Wenn,  wie  ich  annehme,  die  hier  vorgeführte  Reihenfolge  der 
Sätze  die  Stufenfolge  der  geschichtlichen  Entwickelung  dar- 
stellt, so  lässt  sich  der  Unterschied  des  Sinnes  wohl  begreifen. 
In  dem  Urbild  der  Partizipialsätze  saki  thq  aUHseni\  ist  das 
Kommen-werden  deutlich  als  Inhalt  der  Aussage  bezeichnet, 
und  hat  ausserhalb  dieser  keine  Existenzberechtigung,  während 
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der  Indikativsatz  der  Phantasie   den   Gedanken  unabhängiger 
Thatsächlichkeit  vorführt. 

Ausser  den  genannten  giebt  es  an  aktiven  Part,  das  prä- 
sentische mit  dem  Suffix  -dama-  gebildete,  das  sog.  Part.  Präs. 
akt.  n.  Es  kommt  nur  im  Nominativ  vor  (gelegentlich  auch 
im  abs.  Nom.,  vgl.  Brugmann  bei  Leskien-Br.  324),  und  stets 
partizipial,  nicht  adjektivisch,  z.B.  Jcq  mate^  pareüdanuis  was 
hast  du  beim  Nachhausekommen  gesehen?  Märch.  9  (176); 
paretna  verkdamas  päs  motinq  er  kommt  weinend  zur  Mutter 
Märch.  7  (173);  iszäit  mergjte  isz  dario  vainikil\  pindamä  das 
Mädchen  geht  aus  dem  Garten,  ein  Kränzlein  windend  Daina 
bei  Schleicher  314;  o  kiti  klaas^dami  säko  und  andere,  die  das 
hörten,  sagten  Märch.  3  (164).  Endlich  giebt  es  auch  noch  ein 
nach  Analogie  des  Part.  Prät.  zu  dem  Gewohnheitsimperfektum 
gebildetes  Partizip.  Ein  Beispiel  ist:  tSvas  narSjo  zinöti  kq  sunus 
darydav^s  der  Vater  wollte  wissen,  was  der  Sohn  zu  thun  pflege 
(Kurschat).  —  An  passivischen  Partiz.  ist  vorhanden:  1)  das 
präsentische  auf  -ma-,  z.  B.  iszefk  m^Ums,  atetk  Iduktams  geh 
als  einer,  der  geliebt  wird,  komm  als  einer,  der  erwartet  wird 
Spriichw.  bei  Schleicher  318,  2)  das  auf  -to-.  Das  Part.  nee.  ist 
mit  -iina"  gebildet  (vgl.  darüber  O.  Wiedemann  Beitr.  z.  altbulg. 
Konj.  142,  Brugmann  2,  1427). 

§  163.     Slavisch. 

Im  Slavischen  sind  dieselben  alten  Partizipia  erhalten, 
wie  im  Litauischen,  doch  liegt  das  futurische  nur  in  aksl. 
bysqiteje  xo  jiiXXov  vor.  Für  die  erstarrte  Form  pflegt  man,  wie 
im  Litauischen,  den  Ausdruck  Gerundium  zu  gebrauchen.  Das 
Part.  Präsentis  der  imperfektiven  Verba  entspricht  dem  Part 
Präs.  der  übrigen  Sprachen.  Das  Part.  Präs.  der  perfektiven 
Verba  dagegen  muss,  wie  wiederholt  namentlich  S.  421  fi*. 
und  483  ausgeführt  worden  ist,  denselben  Sinn  haben,  wie 
das  Part.  Aor.  im  Griechischen.  Und  in  der  That  verhält 
es  sich  so.  Besonders  deutlich  im  Russischen,  über  das 
Asböth  S.  118  lehrt  ''Das  Gerundium  Präsentis  des  perfektiven 
Zeitworts  hat  ganz   die   Bedeutung   des  Gerundium  Präteriti 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  164.1  U.  Die  übrigen  Sprachen.    Slavisch.  493 

und  bezeichnet  eine  Handlung,  die  einer  anderen  voraus- 
gegangen, vor  einer  anderen  vollendet  war,  z.  B.  uvidj'a  cto 
necego  dSlafi  ja  tdelü  als  ich  sah  (nachdem  ich  gesehen  hatte), 
dass  sich  nichts  thun  liess,  ging  ich  fort''.  Die  in  Rede  stehende 
Form  ist  also  ein  Konkurrent  des  Part.  Präter.  I  geworden, 
und  daher  erklärt  es  sich,  dass  sie  in  einigen  Sprachen,  z.  B. 
im  Aksl.,  wenig  zur  Entwickelung  gekommen  ist.  Wenn  es  nach 
Miklosichs  Beobachtung  (118,  1)  bisweilen  im  imperfektiven 
Sinn  gebraucht  wird,  so  muss  darin  eine  Ungenauigkeit  des 
Ausdruckes  vorliegen.  Wenn  sie  nach  der  Angabe  desselben 
Gelehrten  (ebenda  2)  bisweilen  futurisch  steht,  so  liegt  offenbar 
ein  Einfluss  vor,  der  von  dem  Ind.  Präs.  ausgegangen  ist. 

Das  Part.  Perfekti  akt.  im  Aksl.  mit  -üs-  beziehungsweise 
-t?MÄ-  gebildet  (vgl.  Leskien  Handb.  \  115)  ist  im  neueren 
Russisch  und  Serbisch  erstarrt  und  wird  also  als  Gerundium 
präter.  bezeichnet.  Im  Russ.  geht  es  auf  -vü  oder  -vH  aus 
(letzteres  besonders  volksthümlich),  im  Serbischen  auf  -vK 
Von  dem  besonderen  Sinne  des  Perfektums  lässt  sich  wohl 
nichts  mehr  nachweisen,  es  wird  vielmehr  wie  in  der  Prosa 
des  Ai.  (vgl.  oben  S.  219)  gebraucht  im  Sinne  eines  Part, 
prät.  Gewöhnlich  tritt  es  appositioneil  zu  dem  Subjekt  des 
Satzes,  z.  B.  aksl.  i  poslavü  j^  rece  .  .  stdüie  ispytajte  .  ,  da  % 
azü  fadü  poklonjq  sq  xal  7ri[jnJ;a<;  auTooc  .  .  el^e  .  .  itopeudivrec 
iEeraoaxe  .  .  oTtax;  xa^co  dX&cuv  TrpoaxüVT^oto  aoTcp  Matth.  2,  8; 
f  za  utra  vüstavu  rece  kü  stiitimü  sü  nimt  ucenikomü  und 
nachdem  er  am  Morgen  aufgestanden  war,  sprach  er  zu  den 
Jüngern,  die  mit  ihm  waren  Nestor  4;  i  se  slysavüie  divljachu 
8ja  und  dies  gehört  habend,  wunderten  sie  sich  4.  Seltener 
(mit  Ausnahme  der  Konstruktion  des  Dativus  abs.,  von  der 
gleich  unten  zu  sprechen  sein  wird)  ist  die  Verwendung  der 
obliquen  Kasus ,  z.  B.  nänSsa  knjazja  priStdüia  glaubten,  dass 
der  Fürst  gekommen  wäre  38. 

§  164.     Die  absoluten  Partizipialkonstruktionen. 

Die  absoluten  Partizipialkonstruktionen  sind  zwar  für  die 
Urzeit  nicht  anzunehmen,  aber  es  ist  doch  von  Interesse  zu 
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sehen,  daas  sich  auf  dei  gleichen  Grundlage  an  verschiedenen 
Stellen  dasselbe  entwickeln  kann,  wie  es  mit  dem  absoluten 
Genitiv  des  Altindischen  und  Griechischen  geschehen  ist.  Die 
Entwickelung  verläuft  bei  diesen  Konstruktionen  so.  Zu  einem 
obliquen  Kasus  eines  Satzes  tritt  ein  Partizipium.  Dasselbe 
ist  für  den  Sinn  von  so  überragender  Wichtigkeit,  dass  es  den 
Kasus  in's  Schlepptau  nimmt,  dessen  Verhältnis  zu  dem  ihn 
regierenden  Satztheil  sich  in  Folge  dessen  lockert  Bald  geht 
das  ursprüngliche  grammatische  Abhängigkeitsverhältnis  für  das 
Gefühl  des  Sprechenden  ganz  verloren,  das  Partizipium  nebst 
Kasus  kann  jedem  beliebigen  Satz  angefügt  werden,  und  so 
ist  eine  Ausdrucksform  für  eine  Nebenhandlung  gewonnen, 
welche  nicht  zu  dem  Satzsubjekt  in  Beziehung  steht.  So  wird 
z.  B.  in  der  ai.  Prosa  (wo  wir  diese  Konstruktion  entstehen 
sehen,  vgl.  SF.  5, 389)  erzählt,  dass  Manu  einen  Stier  opferte  und 
dann  fortgefahren  tdsyalabd/uiaya  sa  vag  dpa  cakrdma  SB.  1, 
1,  4,  15.  Das  heisst  wörtlich:  'dieses  geopferten  Stimme  ent- 
wich', aber  wir  übersetzen  'als  er  geopfert  war,  entwich  seine 
Stimme'.  Dass  wir  mit  dieser  Übersetzung  das  Richtige  (vom 
Sprachgefühl  der  Inder  aus  gesprochen)  getroffen  haben,  lässt  sich 
freilich  nur  wahrscheinlich  machen,  nicht  bewiesen.  Wohl  aber 
ist  das  der  Fall  in  Sätzen  wie  der  folgende:  teiäf(^  hötUithatäm 
uväca  'als  sie  aufstanden,  sprach  er'  AB.  7, 27, 4.  Mag  der  Grenitiv 
in  diesem  Satze  einem  possessiven  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  einem  partitiven  nachgebildet  sein,  so  viel  ist  klar,  dass  er 
einen  kasuellen  Anschluss  an  den  Satz  nicht  mehr  hat,  und  des- 
halb die  Konstruktion  als  eine  absolute  bezeichnet  werden  kann. 
Über  die  indischen  Konstruktionen  dieser  Art  (Genitiv  und 
Lokalis)  ist  SF.  5,  387  gesprochen  worden,  über  den  griech. 
Gen.  hat  Classen  Beob.  176 ff.  erschöpfend  gehandelt  Hin- 
sichtlich des  lat.  absol.  Abi.  kann  ich  auf  Brugmann  IF.  5, 
143  verweisen,  der  mit  Tammelin  der  Ansicht  ist,  dass  der 
zu  Grunde  liegende  Kasus  wesentlich  der  Instrumentalis  sei 
An  dieser  Stelle  mache  ich  einige  Bemerkungen  über  die 
gotischen,  litauischen,  slavischen  Konstruktionen,  denen  offen- 
bar der  echte  Dativ  zu  Gnmde  liegt. 
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Dei  absolute  Dativ  im  Gotischen  ist  in  etwas  übei 
zwanzig  Fällen  bezeugt,  z.  B.  nauhpan  imtna  rodjandin  gaggip 
sums  manne  en  aoToo  XaXoovroc  ipyj^xai  tk;  Luk.  8,  49;  paruh 
nauhpan  duatgaggandin  imma  gabrak  ina  sa  unhuipa  in  ii 
:rpooepxo|Aivoo  aurou  IppTjEev  aurov  8atp.ovtov  Luk.  9,  42;  andon 
nah^'a  pan  vaurpanamma  .  .  berun  du  imma  o^(a<;  M  Y&vo{iiv7)c 
scpepov  irpoc  auTov  Mark.  1,  32.  Es  firagt  sich,  ob  wii  hierin 
eine  ursprünglich  germanische  Wendung  oder  Nachahmung 
des  Griechischen  zu  erkennen  haben.  Für  die  letztere  An- 
nahme spricht,  wie  O.  Lücke  in  seiner  lesenswerthen  Abhand- 
lung 'Absolute  Partizipia  im  Gt>tischen  und  ihr  Verhältnis  zum 
griechischen  Original'  (Magdeburg  1876)  ausführt,  zunächst  der 
Umstand,  dass  Ulfilas  nirgends  einen  absoluten  Dativ  braucht, 
ausser  wo  seine  Vorlage  ihn  aufforderte  (1.  Kor.  11,  4  und 
Luk.  9,  34  bot  der  lateinische  Text  den  Anlass),  sodann  die 
Thatsache,  dass  der  Schriftsteller  der  Anwendung  dieser  Kon- 
struktion sichtlich  aus  dem  Wege  geht,  und  endlich  der  Zu- 
stand in  den  verwandten  Dialekten.  Der  Heliand  nämlich 
kennt  die  absoluten  Partizipia  gamicht,  im  Angelsächsischen 
ist  der  absolute  Dativ  wie  Morgan  Callaway  (the  absolute 
Participle  in  Anglo-Saxon  Baltimore  1889)  gezeigt  hat,  nur  da 
vorhanden,  wo  lateinische  Vorbilder  den  Abi.  abs.  darboten,  im 
Altnordischen  und  Althochdeutschen  gilt  er  ebenfalls  als  Ein- 
dringling. Diese  Gründe  sprechen  entschieden  für  die  Fremdheit 
der  Konstruktion.  Ich  möchte  aber  annehmen,  dass  diejenigen, 
welche  sich  ihrer  bedienten,  doch  an  Wendungen  anknüpfen 
konnten,  welche  ihr  Sprachgefühl  ihnen  darbot.  Und  zwar 
war  das  zunächst  möglich  bei  dem  persönlichen  Dativ.  Wenn 
es  Mark.  5,  35  heisst  nauhpanuh  imma  rodjandin  qemun  Iti 
auTou  XaXoüvTo;  Ip^ovrat,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  rodjan- 
din nicht  ebensogut  Dativ  der  betheiligten  Person  sein  soll,  wie 
etwa  der  Dativ  in  dem  griechischen  Satze  fiopofiivotot  81  xotoi 
<pav7)  |)o8o8axTüXo<;  'Hak;  V  109  (vgl.  1,299).  An  solche  Vorbilder 
kann  man  sich  bei  dem  Versuch,  die  abs.  Genitive  wiederzugeben, 
soweit  sie  Personen  bezeichnen,  recht  wohl  angelehnt  haben. 
Anders  dürfte   es  sich  mit  den  zahlreichen  Zeitangaben  ver- 
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halten.  Es  könnten  darin  Lokative  von  Zeitbegriffen  vorliegen 
(vgl.  1,  225)  zu  denen  ein  Partizipium  hinzugefugt  ist.  —  Eine 
andere  Art,  den  griech.  Gen.  abs.  wiederzugeben,  ist  at  mit 
dem  Partiz.,  z.  B.  jah  sunsaiv  nauhpanuh  at  vnvma  rodjandin 
qam  Judas  xal  eu&io>;,  In  auroo  XoXoovto;,  TtapaiffveTat  Mark.  14, 
43;  atiddjedun  du  pamma  Maiva  at  urrinnandin  sunnin  Ip^ovrat 
dirl  To  [jLVYjfteTov  avateiXavTo^;  too  yjXioo  Mark.  16,  2.  Dieselbe 
Ausdrucksweise  liegt  nach  Grimm  4,  906  vereinzelt  in  der 
Edda  vor.  Offenbar  ist  es  unrichtig  zu  sagen,  die  Präposition 
sei  der  absoluten  Partizipialkonstruktion  vorgetreten.  Vielmehr 
hat  man  in  der  Wendung  mit  at  einen  zweiten  Versuch  zur 
Wiedergabe  der  absoluten  Konstruktion  zu  erblicken,  und  also 
wortgetreu  (aber  freilich  nicht  sinngetreu)  zu  übersetzen:  'bei 
ihm,  als  er  noch  redete',  d.  h.  so  viel  als:  'während  er  noch 
redete^ 

Ganz  ebenso  wie  der  gotische  ist  auch  der  litauische 
Dat.  abs.  aufzufassen,  nur  dass  er  sich  selbständig,  nicht  unter 
dem  Zwange  einer  Anpassung  an  eine  fremde  Vorlage,  ent- 
wickelt hat.  Einige  Belege  sind:  venq  rözq  (äs  razhdinikas 
jäm  bemSffant  ätem'e  jdm  tq  zedq  einmal,  während  jener  schlief, 
nahm  ihm  der  Räuber  den  Ring  ab  Märch.  13  (187);  jam 
atetnant  visi  dzaügias  weil  er  kommt,  freuen  sich  alle,  Schleicher 
334;  tat  ntmüko  treczq  denq  man  atejus  dies  ereignete  sich  am 
dritten  Tage  nach  meiner  Ankunft,  Schleicher  321;  denelei 
aüsztant  saulelet  üztekant  reikh  man  szalin  joti  wenn  der 
Tag  graut,  die  Sonne  aufgeht,  werde  ich  fortreiten  müssen 
Daina  bei  Schleicher  321.  Es  kommt  auch  vor,  dass  das  Sub- 
jekt dasselbe  ist,  wie  das  des  Hauptsatzes,  z.  B.  if  jem  vel 
heelnani  suüko  vel  d'edükq  als  sie  wieder  weitergingen,  trafen 
sie  wieder  auf  das  Männlein  Märch.  13  (186).  Sehr  häufig  fallt 
der  Dativ  auch  weg,  z.  B.  bevdlgant  tij'o  während  des  Essens 
regnete  es  Schleicher  320. 

Genau  dieselben  Erscheinungen  zeigt  der  abs.  Dativ  des 
Slavischen,  über  den  Miklosich  4,  644  ff.  gehandelt  hat.  Er 
liegt  vor  im  Aksl.,  bei  Nestor,  im  Kleinrussischen.  Meist 
stehen  auch  hier  Personen  im  Dativ,  und  zwar  a)  solche,  welche 
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von  dem  Subjekt  des  Hauptveibums  verschieden  sind,  z.  B. 
slovintBku  jazyku  iivuicju  na  Dunaji  pridoSa  Bolgare  als  das 
slavische  Volk  an  dei  Donau  wohnte,  kamen  die  Bulgaren 
Nestor  5,  b)  das  Subjekt  des  Hauptverbums,  z.  B.  umnoiivüSemü 
8ja  chvikomü  na  zemli  potnyslüa  süzdati  stolpü  als  die  Menschen 
sich  vermehrt  hatten  auf  der  Erde,  gedachten  sie  einen  Thurm 
zu  erbauen  2.  Nicht  selten  findet  sich  auch  im  Dativ  ein  Zeit- 
b^^iff,  z.  B.  byvji§ju  pokosinu  vStru  vüspjaia  prja  als  günstiger 
Wind  eingetreten  war,  spannten  sie  die  Segel  auf  15. 


Kapitel  XXXIY.    Die  Partikeln. 

§  165.     Allgemeines. 

Unter  dem  allerdings  recht  fragwürdigen  Namen  'Partikeln' 
(vgl.  darüber  K.  E.  A.  Schmidt,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Grammatik  Halle  1859,  S.  219ff.j,  fasse  ich  eine  Anzahl  proeth- 
nischer Wörtchen  zusammen,  welche  das  Alterthum  bei  den 
Adverbien  oder  Konjunktionen  unterzubringen  gesucht  hat. 
ELinsichtlich  ihrer  äusseren  Gestalt  wird  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen,  dass  sie  nicht  auf  Flexions- 
formen zurückgehen.  Ihre  Verwendung  fanden  sie  ursprüng- 
lich im  einfachen  Satze,  doch  ist  eine  Anzahl  von  ihnen  auch 
in  den  Dienst  der  Periode  gestellt  worden.  Von  der  Bedeutung 
wüsste  ich  nur  zu  sagen,  dass  die  meisten  bestimmt  waren,  das 
Wort,  hinter  welches  sie  gesetzt  werden,  irgendwie  hervorzu- 
heben. Eine  besondere  Gruppe  fiir  sich  bilden  die  Negationen. 
(Über  Versuche  der  Eintheilung  der  ganzen  Masse  der  Partikeln 
vgl.  SF.  5,  471,  Brugmann  Griech.  Gr.2,  220ff.). 

I. 
Die  hervorhebenden  Partikeln. 

Es  gehören  dahin:  idg.  *ey  z.  B.  in  i^ii^^T]  u.  s.  w.,  ai.  ä 
hervorhebend  und  anreihend  (Brugmann  Griech.  Gr.  222);  *t<, 
ai.  Uj  gr.   u  in   aoto;,   wohl  auch  au  und  got.  u,   das  seinen 
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Fiagesinn  wohl  von  dei  häufigen  Stellung  nach  dem  Inter- 
logativum  erhalten  hat  (ebenda  S.  224),  auch  ein  *i  dürfte  an- 
zunehmen sein  (S.  222).  Eine  Einigung  ist  noch  nicht  erzielt 
wegen  xev,  welches  ich  mit  ai.  kam  vergleiche,  und  zwar 
hauptsächlich  wegen  der  Parallele  nü  kam  =  vo  xev,  auf  welche 
Benfey  im  Glossar  zum  Sämaveda  unter  nü  hingewiesen  hat 
Es  ist  aber  zuzugeben,  dass  die  Bedeutung  von  kam  kaiun  zu 
fassen  ist  (vgl.  meine  Darstellung  SF.  5,  503),  und  so  ist  ein 
Beweis  nicht  möglich  (vgl.  auch  Brugmann  a.a.O.  189).  über 
nu  s.  ebenda  S.  223.  Im  Folgenden  behandle  ich  etwas  ein- 
gehender \)  sd,  ha  und  Genossen,  woran  auch  ai.  hi  ange- 
schlossen wird,  2)  sma^  piv,  3)  ai.  ca  und  Genossen,  4)  väy  ve, 

§  166.     Ai.  ffha,  griech.  7s. 

Nach  allgemeiner  Ansicht  gehören  zusammen  aL  ffha^  av. 
gapj  aksl.  'jfOj  lit  -guy  und  auf  der  anderen  Seite  ai.  Ao,  aksl. 
ze,  dazu  auch  ^e*  Mir  scheint,  dass  diese  Partikeln  sich  vom 
Standpunkt  der  Syntax  aus  so  ordnen:  gha,  ^s,  -go,  -^,  und 
andererseits  ha,  ie  und  dazu  hi  (vgl.  Brugmann  Griech.  Gr.^,  55). 
Freilich  ist  zuzugestehen,  dass  die  Trennung  sich  nicht  scharf 
durchführen  lässt.  So  findet  sich  z.  B.  im  Slavischen  ie  hinter 
der  Negation  (vgl.  unten  S.  500),  im  Ai.  aber  nicht  ha,  sondern 
gha.  Ferner  entspricht  dem  ai.  pura  ha  sma  im  Griech.  icdpoc  78 
^'^  und  nicht  hL  Ich  gebe  zunächst  eine  Vergleichung  vom  ai. 
(ved.)  gha  und  griech.  ^e  (vgl-  zu  gha  den  Artikel  von  Grass- 
mann im  Wb.  und  zu  ^e  Ebeling  Wb.,  auch  das  Wb.  von  Rost 
und  Bäumlein  Unters,    über  griech.  Part.  53  ff.,  Monro^,  321). 

gha,  Ys 
stehen  gewohnheitsmässig  1)  hinter  Formen  von  Pronomina, 
und  zwar  a)  persönlichen,  um  diesen  Nachdruck  zu  verleihen, 
z.  B.  vayam  ghä  te  dpi  jmasi  stötara  indra  girvanah  tväm  hd 
jinva  Bomapah  (gerade)  wir  gehören  dir,  o  Liederfireund  Indra, 
als  Lobsänger,  du  erquicke  uns  (so  erquicke  du  uns  denn  auch), 
o  Somatrinker  RV.  8,  32,  7;  pibä  vdrdhasva  tdva  gha  sutäsa 
indra  sdmäsah  prathama  uteme  trink,  stärke  dich,  dir  (vor  allen) 
gehören  diese  gekelterten  Tränke,   die  allerersten  sind  diese 
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3,  36,  3.  So  sehr  häufig  im  Griech.,  z.  B.  «psSye  jwxX',  et  tot 
dufioc  iirioouTai,  ouSi  o  iy^  T®  X(oao[jLai  elvex'  ifuto  (iivetv*  irap' 
i)io(  ys  xal  oXXoi  A  173.  Oft  tritt  dei  empfundene  Gegensatz 
gegen  eine  andere  Person  hervor,  z.  6.  finj'nip  jiiv  x'  ifjie  (p7)al 
Tou  Ififievat,  auToip  ^yco  ys  ou  olS'  a  215.  Dazu  das  k  in  got. 
mtii  u.  s.  w.  b)  Bei  demonstrativen  Pron.  So  wird  im  RY. 
durch  sä  gha  ein  vorher  genannter  Gt>tt  mit  kräftiger  Betonung 
zum  zweiten  Male  genannt,  z.  B.  Indra  in  sä  gha  nö  yöga  a 
bkuvat  sä  rage  sä  püraT(uihyäm,  gämad  väjebhir  a  sä  naJf  gerade 
er  (er  vor  allen)  sei  bei  uns,  bei  unserem  Werk,  er  zu  Reich- 
thum,  er  in  Fülle,  er  komme  mit  Beute  zu  uns  1,  5,  3.  So 
auch  bei  Homer,  z.  B. 

Iv&'  oo84  Setvo;  Ttsp  Joiv  iTnnjXaTa  ToSeoc 
tapßsi,  fioovo;  dcov  iroXiaiv  \uxa  KaSfufotoiv , 
aXX'  0  y'  a&Xeoetv  7rpoxaX(CeTo 

er  war  es,  der  herausforderte  A  387.  Meist  tritt  ein  empfun- 
dener Gegensatz  gegen  andere  hervor,  z.  B.  B  3,  wo  der 
wachende  Zeus  in  Gegensatz  zu  den  übrigen  Schlafenden  ge- 
stellt ist,  B  109,  wo  Agamemnon  als  gegenwärtiger  Inhaber 
des  Herrscherstabes  gegenüber  seinen  Vorfahren  dargestellt  ist, 
femer  in  dem  bekannten  Verse  tj  toi  o  y^  ^  eiitcov  xar'  op' 
SCero,  Totai  8'  avicrnj  (folgt  ein  anderer  Name)  und  sonst. 
Manchmal  scheint  es  uns,  als  könne  ^s  wie  gha  im  Veda  auch 
fehlen,  aber  bei  genauerer  Interpretation  wird  man  doch  den 
Werth  der  Partikel  gewahr,  so  z.  B. 

o;  eiiqo  0  Ti  Toooov  i^^aJoaxo  OoTßoc  'AitoXAtov, 
8t  t'  ap*  0  y'  eüXö>X%  h^i^i^ffziai  A  64, 

wo  gefragt  wird,  ob  denn  etwa  er  (den  man  doch  gewiss  nicht 
vernachlässigen  will)  sich  zu  beschweren  habe.  Als  ein  beson- 
derer Unterfall  wird  von  Grassmann  die  Beziehung  eines  sä 
gha  zu  einem  Relativsatz  hervorgehoben,  z.  B.  sä  gha  vir 6  nä 
riiyati  yäm  indrö  hrähmatias  pätih  s6md  hinöti  märtyam  der 
Mann  leidet  keinen  Schaden,  den  Indra  Brahmanaspati  Soma 
befordert,  den  Sterblichen  1,  18,  4.    Das  liegt  auch  bei  Homer 
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Tor,  z.  6.  0  y'  ^^^f  ov  (p7)[i.(  E  184,  aber  nicht  eben  häufig. 
Aussei  dem  Stamme  *to  sind  noch  eine  Reihe  anderer  Demon- 
strative betheiligt,  von  deren  Aufzählung  ich  absehe. 

2)  Im  Ai.  steht  gha  oft  nach  ndy  z.  B.  nd  ghä  sä  mam  dpa 
j'öiam  jabhäräbhim  äsa  tväkiasä  türyena  er  trug  mich  nicht  so 
leicht  davon,  ich  war  ihm  überlegen  an  Hurtigkeit  und  Helden- 
kraft 4, 27, 2,  wo  sowohl  'nicht'  als  'mich'  im  Gr^ensatz  stehen, 
und  deshalb  gha  hinter  na  und  die  betonte  Form  des  Pron. 
steht.  Ebenso  im  Slavischen,  wo  nego  und  neie  Komparativ- 
partikeln sind  (eigentlich  'aber  nicht',  vgL  unten  S.  519).  Im 
Griechischen  ist  diese  Verbindung  nicht  typisch,  vielmehr  pflegt 
in  negativen  Sätzen  das  ye  hinter  einem  nominalen  Bestandtheil 
des  Satzes  zu  stehen,  z.  B.  ou  ^ap  itaoocoXT^  ^z  (ieT^ooerat  B  386. 
Im  Ai.  würde  in  diesem  Falle  schon  deshalb  gha  hinter  nd 
stehen,  weil  gha^  wenn  irgend  möglich,  hinter  dem  ersten  Worte 
des  Satzes  steht. 

3]  Hinter  Nomina.  Die  Stellung  hinter  einem  Adjektivum 
liegt  im  BY.  nur  vor  in:  iddm  udakäm  pibatety  abravltaneddm 
va  ghä  pibatä  muüjanejanam,  saudhanvanä  yädi  tdn  neva  hdr- 
yatha  tfüye  ghä  sdvane  tnädayädhväi  'dieses  Wasser  trinket' 
so  spracht  ihr  'oder  trinket  doch  wenigstens  dieses  Bohrwasser'. 
Ihr  Söhne  Sudhanvans,  wenn  ihr  das  nicht  gern  wollt,  so  er- 
götzt euch  wenigstens  an  der  dritten  Pressung  1, 161,8;  suntthö 
ghä  sä  mdrtyo  yäm  marütd  yäm  aryama  mitrdh  panty  adruhah 
wohlgeleitet  ist  der  Mann,  welchen  die  Marut,  Aryaman  imd 
Mitra,  die  treuen,  behüten  8,46,4.  Nach  einem  Substantivum 
kommt  gha  im  BY.  nicht  vor.^)  Auch  bei  Homer  steht  nach 
Ebelings  Wb.  ^e  selten  hinter  Adjektiven,  und  es  muss  auffallen, 
dass  diese  meist  solche  sind,  welche  geeignet  sind,  den  Gre- 
danken  an  einen  Gegensatz  wachzurufen,  z.  B.  iroXo;,  xpeiaomv, 
C<o6(;  u.  a.  Auch  Substantiva  sind  nicht  sehr  häufig  gegenüber 
den  unzähligen  Fällen  der   Stellung  hinter  einem  Pronomen. 


1)  Die  von  Grassmann  unter  n  und  m  angefahrten  F&Ue  kommen 
hier  nicht  in  Betracht,  weil  gha  in  ihnen  nicht  allein  steht,  sondern  mit 
einer  anderen  Partikel  zusammen,  welche  an  der  Verbindung  mit  einem 
Nomen  schuld  sein  kann. 
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Es  wird  durch  ^e  hervoigehoben,  dajBS  man  an  das  betr.  Sub- 
stantiyum  ausschliesslich  denken  soll,  z.  B. 

00  Y^p  Itt  TpttMuv  xal  AxatcDV  ^üXo7ti<;  aivi], 

dXX*  ^87j  Aavao(  ^e,  xal  a&avatoiot  jitt^ovrai  E  379. 

4)  Von  einfachen  Verben  kommt  im  RV.  nur  vor:  tädnti 
ffhä  (e  amj^asa  etdt  es  wünschen  gerade  die  Unsterblichen  dieses 
(sie  sind  nicht  dagegen)  10,  10,  3.  Dagegen  liegt  achtmal 
gha  vor  nach  einer  zu  einem  Yerbum  gehörigen  Präposition, 
z.  B.  im  Anfang  eines  Liedes  hervorhebend:  prd  gha  nv  äsya 
fnahcU6  tmihani  satya  satyäsya  käranäni  vdcam  preisen  will  ich 
seine,  des  Grossen  grosse  Thaten,  des  Wahrhaftigen  wahrhaftige 
2,  15,  1;  ä  ghä  gamad  yidi  Irdvat  herbei  (wirklich  zu  uns) 
möge  er  kommen,  wenn  er  hört  1,  30,  8.  Bei  Homer  kommt 
^e  nach  einem  Verbum  etwa  dreissig  Mal  vor.  Die  Hervor- 
hebung ist  deutlich  in  Fällen  wie  roiotv  if^p  iicetpaTrofiiv  ^e  jia- 
haxa  K  59,  der  empfundene  Gegensatz  z.  B.  aotap  l^\  et  xe 
Oavo)  xTepioi5o(  ^s  8^oi  'A)(aio(  A  455. 

Hiermit  sind  die  als  proethnisch  nachweisbaren  Typen  er- 
schöpft. Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  der  ganz  überwiegen- 
den Zahl  der  Fälle  gha^  ^e  mit  Pronominibus  verbunden  wer- 
den, d.  h.  mit  Wörtern,  welche  geeignet  sind  den  Gedanken 
an  einen  Gegensatz  wachzurufen  (ich  —  du,  der  — jener  u.  s.  w.), 
und  so  darf  man  wohl  behaupten,  dass  gha^  ^z  gebraucht  wurden, 
um  einem  Begriffe  Nachdruck  zu  verleihen,  und  zwar  insbeson- 
dere so,  dass  anderes,  an  das  man  etwa  denken  könnte,  aus- 
geschlossen wird.  Diese  Anschauung  lässt  sich  namentlich  im 
Griechischen  durchführen,  und  wie  mir  scheint,  auch  da,  wo 
Bäumlein  eine  etwas  andere  Auffassung  hat.  So  meint  er  z.  B. 
mit  Berufung  auf  die  Verse 

et  Ttep  ifap  te  j^oXov  '\z  xal  aoT^fJiap  xaiaTti^J/^, 
aXXa  xe  xal  fiÄTo^ioOev  l^ei  xotov  A  81, 

gewisse  B^;riffe  würden  häufig  durch  ^t  nur  leicht  betont,  und 
sagt  dann:  ^Das  Hauptgewicht  liegt  auf  xal  auT^fjiap,  das  dem 
ftetoictoOev  entgegengesetzt  ist.     Der  Begriff  Groll   bleibt  im 
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Vorder*  und  Nachsätze  sich  gleich''.  Aber  das  ist  offenbar 
nicht  richtig,  da  vielmehr  der  augenblickliche  Zorn  und  der 
nachwirkende  Groll  einander  entgegengesetzt  werden.  Wenn 
mehrere  Gegensätze  in  einem  Satze  auftreten,  so  können  auch 
mehrere  ye  yerwendet  werden,  z.  B. 

axap  00  [lev  a<pä(  y'  ^^^ 
Ttpiv  y'  aifOTtaooeoftai,  icp(v  y*  ^  Stepov  ^e  Tteoovra 
aifiato;  aaat  "ApTja  E  287, 

(a(pa>(  Y^  gegenüber  anderen  nicht  so  hartnäckigen,  irp(v  ^e 
gegenüber  einem  Ablassen  vor  dem  Ende  des  Kampfes,  Sxspov 
Ys  gegenüber  der  Möglichkeit,  dass  beide  fallen). 

Wie  man  aus  Grassmanns  Artikel  sieht,  wird  ffha  oft  mit 
anderen  ähnlichen  Partikeln  verbunden.  Der  Verbindung  mit 
im  entspricht  die  mit  (  in  toutoy^  (Aristophanes). 

§  167.     AI  Äa,  slav.  ze  (8e). 

Ha  stimmt  in  wesentlichen  Punkten  seines  Gebrauches  mit 
gha  überein.  Es  findet  sich  im  RV.  nach  Grassmann  ebenso 
wie  ffha  hinter  persönlichen  und  demonstrativen  Pronomina 
(dass  es  im  Gegensatz  zu  ffha  nur  bei  dem  persönlichen  Pron. 
zweiter  Person  gefunden  wird,  dürfte  auf  Zufall  beruhen). 
Dazu  kommt  noch  die  Stellung  nach  dem  Interrc^tivum  und 
Relativum,  beides  bei  ffha  nicht  vorhanden.  Die  Stellung  nach 
Nomina  und  Verba  ist  verhältnismässig  viel  häufiger  als  bei 
ffha.  Hinter  nä  erscheint  ha  nicht,  wohl  aber  hinter  einer 
Anzahl  von  Adverbien,  wie  z.  B.  tridhä  dreifach.  Als  auf- 
fälligstes Resultat  des  Vergleiches  stellt  sich  heraus,  dass  die 
Pronomina  mehr  zurücktreten  und  die  Nomina  und  Verba  mehr 
hervortreten,  was  man  wohl  auch  so  ausdrücken  kann:  die 
Wörter,  welche  an  sich  geeignet  sind,  den  Gedanken  eines 
Gegensatzes  wachzurufen,  treten  mehr  zurück  (wozu  auch 
die  Thatsaohe  stimmt,  dass  unter  den  Nomina,  hinter  welchen 
ha  steht,  überwiegend  viel  Eigennamen  sind).  Hierzu  kommt 
nun  der  Gebrauch  in  der  Prosa,  wo  ffha  nicht  mehr  vorhanden 
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ist  (vgl.  SF.  5,  497).     Eine  Vergleichung  von  ha  und  slav.  ie 
eigiebt  Folgendes. 

1)  Beide  stehen  hinter  Fiagewörtem  und  zwar  ha  gewöhn- 
lich in  einer  zweiten  Äusserung,  z.  B.  kam  yatha  kam  ha  zu 
wem  kommt  ihr,  zu  wem  doch  RY.  1,39,1,  aber  auch  in  einer 
ersten ,  z.  B.  nä  ydt  pura  cakj[ma  kdd  dha  nündm  ftä  vddantö 
dnftof^t  rapema  wie  könnten  wir  recht  Redenden  wohl,  was 
wir  nie  gethan  haben,  jetzt  unrecht  schwatzen?  10,  10,  4.  So 
wird  ie  typisch  mit  dem  Interrog.  yerbunden  im  Russischen, 
z.  B.  nu  cto  ie  nun  was  denn?  (s.  v.  a.  warum  nicht),  im  Aksl. 
im  negativen  Satze  indefinit,  z.  B.  venä  jako  istinin&  jesi  %  ne 
rodiü  ni  o  kamtze  oi8a|jLev  ort  oIXiqOiqc  sT  xal  ou  \UXei  aoi  icepl 
odSevoc  Mark.  12,  14.  Inwieweit  eine  typische  Verbindung 
der  im  vorigen  Paragraphen  genannten  Partikeln  mit  dem 
Interrog.  vorkommt,  weiss  ich  nicht  sicher  zu  sagen,  gha  ist 
so  nicht  belegt,  ^e  und  hi  ebenfalls  nicht  (obwohl  sie  gelegentlich 
wohl  auch  ein  Fragepronomen  hervorheben  können),  und  von 
lit  ffu  sagt  Schleicher  201,  es  verleihe  dem  Pronomen  firagende 
Beziehung,  z.  B.  aüsgu?  (jetzt  ar  afis)  jener?,  iugu?  äszgu? 

2)  Aa  steht  häufig  hinter  dem  Relativen  yä^  z.  B.  tdm  u 
(tuhindrafKi  yi  ha  sdtvä  ihn,  den  Indra,  preise,  der  ja  ein 
Kämpfer  ist  1,  173,  5.  Im  Slavischen  wird  aus/o  mit  ie  das 
Relativum  (Nom.  iie].  Ob  hier  ein  geschichtlicher  Zusammen- 
hang besteht,  wird  bei  dem  Relativum  zu  erwägen  sein. 

3)  ie  steht  typisch  hinter  Negationen,  z.  B.  in  aksl.  niie 
'neque',  neie  'als'  nach  dem  Komparativ.  Ai  ha  scheint  so 
nicht  vorzukommen,  wohl  aber  gha  (vgl.  oben  S.  500).    Dazu  ooSe. 

Hinter  Wörtern,  mit  denen  es  nicht,  wie  in  den  bisher  an- 
geführten Fällen,  zu  einem  neuen  einheitlichen  Worte  zu- 
sammenwächst, also  im  freieren  Gebrauche,  kommt  ie  so 
vor,  dass  es  ein  Substantivum  hervorhebt,  z.  B.  bei  Nestor  7 
(a)  na  Boatovtatimi  jezere  Merja^  a  na  KleicmS  jezeri  Merja  ie 
'(aber)  an  dem  einen  See  wohnten  die  M.,  aber  an  dem  andern 
gleichfalls  die  M.'  Ob  das  ai.  ha  genau  so  vorkommt,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Dagegen  spielen  die  beiden  Wörter  eine  ähnliche 
Rolle  in  der  Satzverbindung.    Wie  ich  a.  a.  O.  gezeigt  habe, 
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hebt  ha  in  der  Prosa  sehi  oft  das  erste  Wort  und  damit  den 
ersten  Satz  in  einer  Erzählung  herror,  insbesondere  aber  den- 
jenigen Satz,  der  sich  an  einen  vorhergehenden  anschliesst  (so 
regelmässig  in  der  Erörterung).  Dabei  kann  auch  ein  leiser 
Gregensats  des  zweiten  Satzes  gegen  den  ersten  empfunden 
werden,  z.  B.  tasya  hasathäd  liamäinä  vüve  devä  adravan, 
maruto  häinam  näjahuh  vor  dessen  Schnaufen  liefen  alle  Gotter 
davon,  aber  die  Marut  liessen  ihn  nicht  im  Stich  AB.  3,  20, 1. 
Strenggenommen  kann  man  natürlich  nur  sagen,  dass  ha  ein 
fdr  die  Erzählung  wichtiges  Wort  hervorhebt.  Dasselbe  gilt 
auch  von  ie.  Indem  aber  dieses  (soviel  ich  wenigstens  sehe) 
nicht  mehr  in  einem  ersten  Satze  auftritt  (der  eben  durch 
seine  AnÜEuigsstellung  schon  genügend  betont  erscheint),  son- 
dern nur  in  einem  zweiten,  entwickelt  es  sich  zum  Fortleiter 
der  Erzählung.  In  diesem  Sinne  findet  man  es  z.  B.  bei  Nestor 
auf  jeder  Seite,  in  Konkurrenz  mit  dem  etwas  stärkeren,  den 
Satz  beginnenden  a.  So  heisst  es  z.  B.  in  2,  nachdem  die  G^ 
schichte  vom  Thurmbau  zu  Babel  ersulhlt  worden  ist:  ^nach 
der  Zerstörung  aber  (£e)  des  Thurmes  und  der  Zerstreuung  der 
Völker  erwählten  die  Söhne  Sems  die  östlichen  Gregenden, 
dagegen  (a)  die  Söhne  Hams  die  südlichen  G^enden,  die 
Söhne  Japhets  aber  [ie)  nahmen  den  Westen  und  die  nördlichen 
Gegenden.  Zu  diesen  zweiundsiebzig  Völkern  aber  {oiu  sichu 
ie  sedtni  desjatu  %  dvoju  jazyku)  gehörte  das  slovemsche  Volk". 
Das  nächste  Kapitel  beginnt  **nach  langer  Zeit  nun  [po  mno- 
zSchü  ie  vr^menechu)  haben  sich  die  Slovenen  an  der  Donau 
angesiedelt''  u.  s.  w.  Ein  Beispiel,  wo  der  Gegensatz  etwas 
stärker  hervortritt,  ist:  kojemuido  jazyku  ovemt  ispisanu  zakorA 
jesü^  drugymü  ie  ohycaj  jedes  Volk  hat,  das  eine  geschriebenes 
Recht,  das  andere  aber  Gewohnheit.  Im  Giiechischen  könnte 
man  an  Stelle  von  ie  bei  Nestor  meist  hi  setzen,  einige  Mal 
vielleicht  ouv. 

Hiermit  komme  ich  zu  8i,  hiasichtlich  dessen  ich  auf 
Bäumlein  88  ff.  verweisen  kann.  Ai  steht  immer  im  zweiten 
Satze,  es  knüpft  an  das  Vorhergehende  an,  wobei  der  Gegen- 
satz bald  stärker,  bald  schwächer  hervortritt.    Soweit  gleicht  es 

Digitized  by  VjOOQIC 


§  168.]  I.  ha,  £0,  U,  hi,  et.  505 

ieim  slavischen  ie  yollkommen.  Mit  ai.  ha  vergleicht  es  sich 
namentlich  insofern,  als  es  wie  dieses  auch  im  Nachsatze  stehen 
kann,  s.  B.  idsya  häitäsya  samno  ydh  svdfit  veda,  hhdvati  häsya 
8vdm  wer  das  Eigenthömliche  dieses  Säman  kennt,  dessen  Eigen- 
thum  gedeiht  Brh.  Ar.  XTp.  1,  3,  27.    Aus  Homer: 

ov  Ttva  {liv  xev  l^<;  vexuov  xaTaTeOvYjaJtov 
ai{i.ato<;  aooov  t|xev,  0  ii  toi  VTr)|xepT4<;  ivf^l^ef 
(p  8i  x'  iTrt^&ov^TQC,  0  8i  tot  ttoXiv  elotv  oicfoo«) 

X  147  (Weiteres  bei  Bäumlein  32). 

Dass  hiermit  der  Gebrauch  von  oo8i  sich  vereinigen  lässt, 
ist  klar,  auch  o8e  ist  wohl  zu  verstehen,  wenn  man  annimmt, 
dass  ein  ursprünglich  deiktischer  Gebrauch  von  *to  (über  den 
ich  mich  1,499  zweifelnd  ausgesprochen  habe),  darin  verstärkt 
erscheine.  Aber  in  die  ganze  Frage  kommt  ein  Moment  des 
Zweifels  dadurch ,  dass  ein  anderes  8e  (in  86{i.ov8e  u.  s.  w.)  vor- 
handen ist,  welches  im  Avestischen  da  lautet.  Sollte  dieses 
mit  unserem  hi  identisch  sein,  was  angenommen  worden  ist, 
so  würde  die  Gleichsetzung  mit  Aa,  ie  unmöglich  sein. 

§  168.     Ai.  hiy  av.  z%^  slav.  zi  (lit.  ^t). 

Die  genannten  Partikeln  dürften  mit  den  bisher  behandel- 
ten verwandt  sein.  Das  lit.  gi  stimmt  in  Bezug  auf  den  Kon- 
sonanten nicht,  wohl  aber  im  Gebrauch.  Vielleicht  hat  es  sein 
g  von  der  zu  gha  gehörigen  Gruppe  erhalten.  Gewöhnlich 
wird  noch  -^t  in  oo^^  u.  s.  w.  hierher  gerechnet  (vgl.  Osthoff 
MIT.  4,  239  ff.).  Ich  habe  auf  die  Herbeiziehung  verzichtet, 
weil  das  Verhältnis  zu  odx(  u.  s.  w.  nicht  recht  aufgeklärt  ist. 

Ai.  M  wird,  wie  ich  SF.  5,  522 ff.  gezeigt  habe,  hervor- 
hebend gebraucht,  und  zwar  nach  dem  Fragepronomen,  z.  B. 
sd  höväcä  kathdfi%  hi  kari^f/ddati  der  sprach:  wie  wirst  du  es 
denn  machen  SB.  12,  9,  3,  7:  ebenso  im  Avestischen,  z.  B.  paüi 
dim  peresaß  zarapuitrd  kaf  zi  (isti  ihn  fragte  Z. :  worin  besteht 
denn  u.  s.  w.  yt.  8,  57.  Dazu  lit.  gi^  worüber  Kurschat  im 
Wörterbuch  bemerkt:  ^^enklitische  Verstärkungspartikel,  oft 
auch  ohne  eine  merkliche  Verstärkung  des  Begriffs,  besonders 
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am  Pronomen  und  swai  interrogativem  und  an  Fragepartikeln 
angehängt,  afgi  äsz  tal  zinaü  weiss  ich  es  denn?  kqgi  tu 
padarel  was  thatest  du  denn?^  Hinter  ta-  erscheint  dieses 
gi  in  tatffi  'also',  und  hieran  lässt  sich  anknüpfen,  was  Miklo- 
sich  Wb.  unter  go  über  zi  sagt:  ''Diese  Partikel  wird  im  Bul- 
garischen, Kroatischen  und  Serbischen  den  Pronomina  personalia 
und  demonstrativa  und  den  von  diesen  abgeleiteten  Adverbia 
angefügt,  ursprünglich  wohl,  um  dieselben  zu  verstärken:  die 
fest  gewordene  Verbindung  erhielt  sich  ohne  die  ursprüngliche 
Bedeutung  und  griff  weiter  um  sich''. 

Verstärkend  erscheint  hi  auch  in  naht  'nicht'  (vgl.  SF.  5, 
524)  dazu  lit.  nigi,  worin  nach  Kurschat  die  Bedeutung  der 
Negation  kaum  alteriert,  höchstens  etwas  verstärkt  ist,  etwa 
in  der  Weise  des  deutschen  nein  doch  oder  nicht  doch. 

Aus  dem  Arischen  ist  zu  erwähnen,  dass  aL  hi  nicht  nur 
in  der  Frage,  sondern  auch  in  der  Antwort  vorkommt,  z.  B. 
tätn  evd  tvät^i  paiyasiti?  tdm  hi  siehst  du  den?  ja,  den  sehe 
ich  SB.  3,  6,  2,  4.     Ebenso  nach  Justi  s.  v.  im  Avesta. 

Die  bei  weitem  häufigste  Anwendung  aber  finden  Ai^ 
in  der  Bedeutung  'denn ,  und  zwar  pfi^  in  der  altindischen 
Prosa  der  Satz  mit  hi  die  zweite  Stelle  einzunehmen,  z.  B. 
tdd  indrö  ^mucyata^  devö  hi  sdh  davon  machte  sich  Indra  los, 
denn  er  ist  ein  Gott  SB.  1,  2,  3,  2.  Es  ist  klar,  dass  auch 
diese  Anwendung  auf  die  hervorhebende  Bedeutung  zurück- 
geht. Wir  können  das  hi  sinngemäss  durch  unser  ya  übersetzen. 
Mit  diesem  hi^zi  hat  Benfey  griech.  Wurzellex.  2,  180  y~  i^ 
^ap  zusammengebracht,  was  sich  vom  Standpunkt  der  Bedeutung 
aus  aUerdings  empfiehlt. 

§  169.     Ai.  sma  (sfnä)^  griech.  (i.iv. 

Vgl.  Grassmann  Wb.,  SF.  5,  501;  Mutzbauer  der  home- 
rische Gebrauch  der  Partikel  (liv  I  u.  11  Köln  Schulpr.  1884 
u.  86,  Ebeling  Lex. 

Das  griech.  (liv  scheint  sich  zu  dem  [bei  Homer  und  in 
der  Inschrift  von  Larissa  (Collitz  1,  Nr.  345)  vorliegenden  {i.a 
zu  verhalten,  wie  xev  zu  xa.    Diesem  (la  entspricht  sma.     Wie 
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es  sich  mit  fiav,  {jltjv  und  der  vielleicht  dazu  in  Beziehung 
stehenden  Länge  in  smä  vorhält,  lasse  ich  ununtersucht.  Die 
Bedeutung  sucht  man  durch  Wörter  wie  eben,  gerade,  zumal, 
fürwahr  u.  ähnl.  wiederzugeben.  Besser  sagt  man:  die  Par- 
tikeln haben  die  Aufgabe  das  vorhergehende  Wort  hervorzu- 
heben. Hinsichtlich  des  homerischen  [id  ist  das  schon  aus- 
gesprochen worden.  Denn  wenn  es  in  dem  Wörterbuch  von 
Rost  heisst,  an  sich  sei  \ia  weder  verneinend  noch  bejahend, 
sondern  bekomme  seine  nähere  Bestimmung  erst  durch  ein 
zugefügtes  Bejahungs-  oder  Yerneinungswort  (z.  B.  val  [na  toSe 
ox^irrpov,  oo  jjä  ^ap  'ATüoXXcüva),  so  will  das  sagen,  dass  jjia  nichts 
als  ein  Verstärkungswort  ist.  Im  nachhomerischen  Griechisch 
ist  es  freilich,  nachdem  es  sich  im  Sprachgefühl  längst  von  (xiv 
völlig  gelöst  hatte,  zur  Yersicherungspartikel  geworden,  so  dass 
es  einen  Satz  beginnen  kann,  z.  B.  {i.a  tiqv  tiXeiov  t^<;  dfjL%  icaiSoc 
A{xir]v  Aischylos  Agam.  1432. 

Ich  bringe  nun  den  hervorhebenden  Sinn  von  5ma-(jiv 
zur  Anschauung,  wobei  ich  nach  den  hervorzuhebenden  Wort- 
arten ordne.     Hervorgehoben  werden 

1)  Pronomina,  und  zwar  a)  persönliche:  nanä  hi  tvä  hdüa- 
tnänä  Jana  ime  dhdnänäm  dhartar  ävcuä  f)%panydvdhy  asmäkam 
sma  rdtham  a  tiffha  hier  und  da  rufen  dich  die  Leute,  du 
Herr  der  Schätze,  mit  Verlangen  die  preisenden,  unser n 
Wagen  besteige  du  RV.  1,  102,  5; 

xbcT    aveo)  lif^veo&e,  xapt)  xofjLocovTec  'Aj^atof; 

i^juv  jjlJv  to8'  IcpTjve  tipa?  \L&^a  jjLYjTCexa  Zeoc  B  323; 

nouXo8a{i.av,  oo  jiiv  ooxit*  Ifiol  (flXa  Taut'  aYopeuei?   2  285; 

b)  demonstrative:  äsü  irnä  n6  maghavann  indra  pftsv  äsmär- 
bhyarii  mäht  vdrivah  sugdm  kah  in  diesen  Schlachten  (von  denen 
vorher  gesprochen  worden  ist)  schaff  uns,  o  Indra,  grosse  Weite 
und  guten  W^  6,  44,  18;  sd  smä  kpßti  ketüm  a  näktam  cid 
dürd  a  sati,  pävakd  ydd  vdnaspdttn  prd  smä  minäty  aj&rcLh  er 
(der  genannte  Agni)  ist  es,  der  Licht  macht  auch  in  der  Nacht, 
selbst  für  einen  fern  Seienden,  wenn  der  Flammende  Unver- 
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wüstliche  die  Bäume  mindeit  5,  7,  4.  Mehrfach  steht  sd  sma 
zu  einem  Relativum  in  Beziehung,  z.  B.  yäs  ivam  offne  Aaüif- 
patir  dütdm  deva  saparydtij  tdsya  sma  prävita  hhava  welcher 
OpferheiT,  dich,  Grott  Agni,  als  Boten  verehrt,  dessen  Beschützer 
sei  du  1,12,8.  Aus  Homer:  vov  8'  o  |iiv  (er,  von  dem  wir  ge- 
sprochen haben)  Sc  aicoXcoXe  a  166.     Auf  etwas  Folgendes  geht: 

EeTve,  To  (liv  oe  icpcotov  l-jf^^  eipii]ao{i.ai  aoti] 

7)  237.  Eine  Beziehung  zum  Relativum  liegt  vor:  oXXa  Ta  (isv 
voio)  xal  cppaooo{i.ai  aao'  av  i^L  irep  aut^  {i.ir]So((jL7)v  e  188. 
Nicht  selten  liegt  es  bei  Homer  so,  dabs  man  zweifeln  kann, 
ob  (iiv  wirklich  bloss  das  vorhergehende  Wort  hervorhebt,  oder 
ob  es  nicht  vielmehr  ein  nachfolgendes  (sei  es  thatsächliches, 
sei  es  gedachtes)  aber  vorbereiten  soll,  z.  B.  x  ^^ff*  ^  lassen 
sich  eben  die  beiden  Gebrauchssphären  von  (iiv  nicht  streng 
scheiden. 

2)  Nomina:  maffhSnah  sma  v^ircJiätye^u  eödaya  ye  dddati 
priya  vdsu  die  Herren  feure  an  in  den  Schlachten,  welche 
liebes  Gut  geben  7,  32,  15;  yada  sahdsram  abhi  fim  dyodMd 
durvdrtuh  sma  bhavati  wenn  er  auch  schon  g^en  tausend  ge- 
kämpft hat,  ist  er  doch  schwer  zu  hemmen  4,  38,  8.  Aus 
Homer: 

dXV  a^e,  X^Y*  ^pt8oc>  1*7)84  Ef^oc  fXxeo  x^^P^' 

äXX'  -q  TOI  liceoiv  ^>t  oveföioov  (o<;  eaeraf  icep  A  210; 

xapTtoTot  6iQ  xeivot  licix&ovfwv  tpa^ov  av8paiv* 
xapTKTCot  fiiv  loav  xal  xapT(<Tcotot  [lax^vro  A  266. 

3)  Verba,  welche  dann  meist  den  Satz  beginnen,  z.  B. 
dsti  hi  ima  mddäya  vah,  smdsi  fmä  vaydm  efäm  vthaf^i  cid 
äyur  jivdse  es  ist  ja  etwas  da  für  euch  zum  Bausche,  wir  sind 
es  ja,  die  zu  denen  gehören,  um  die  ganze  Lebensdauer  zu 
leben  1,  37,  15;  ma  ta  enasvantö  yak^in  bhujemay  yandhi  fmä 
viprah  stuvate  vdrütham  möchten  wir  nicht  schuldbeladen  dein 
zu  gemessen  haben,  gewähre  doch,  selbst  ein  Sänger,  Schutz 
dem  Lobsingenden  7,88,6.    Bei  Homer: 
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XpiQ   (Aiv  ocpofrepov  ^e,  Oea^  Stcoc  eSpuooaodai  A  216; 

elfjLi  {liv,  008'  aXft)  bSo?  looetat,  ^v  aYopeuo  ß  318. 

Ist  das  Yerbum  zusammengesetzt,  so  steht  sma  hinter  der 
Präp.,  z.  B.  a  sma  rdtham  itfthasi  du  besteigst  den  Wagen  1, 
51,  12,  und  so  kommt  es  auch  bei  Homer  vor,  z.  B.  too  8'  aico 
jiiv  xTt8i7]v  xov^Yjv  xsf  oX^f  IV  SXovTo  K  458. 

4)  Partikeln.  Davon  lassen  sich  vergleichen  die  Nega- 
tionen. Im  RV.  kommt  nd  sma  vor  in  sahasrasäh  latasa 
asya  rqhir  nd  sma  varante  yuvatim  nd  Idryam  tausende  ge- 
winnend, hunderte  gewinnend  ist  sein  Lauf.  Man  halt  ihn  so 
wenig  von  sich  fern  wie  ein  junges  Weib  10,  178,  3,  dazu 
einmal  nahi;  ma  nur  in  sa  te  jlvatur  utd  tdsya  viddhi  ma 
smäitädj^g  dpa  gühah  samarye  das  ist  dein  Leben,  und  darauf 
achte,  nicht  mögest  du  solches  verbergen  im  Kampfe  10,  27, 
24,  doch  einigemal  im  AY.  (SF.  5,  501),  im  Einklang  mit  der 
Regel  Pänini's,  wonach  bei  tnä  sma  nicht  Aorist,  sondern  Im- 
perfekt steht  (3,  3,  176).  Im  Griech.  ist  00  ]ih  häufig,  z.  B. 
00  (iiv  Y^^p  '^t  xaxov  ßa9iXeoi{iev  a  392.  Dag^^n  {jliq  (liv  einmal 
mit  Optativ: 

jjLT^  fiJv  81Q  xa&ap(p  Oavatq)  airo  &o{i.ov  iXo({i.7)V 

X  462  und  viermal  im  Schwur  (Mutzbauer  11,  18).  Femer  ist 
aus  dem  Ai.  zu  erwähnen  die  typische  Stellung  hinter  ddha 
*dann'  im  Nachsatz,  z.  B.  tigma  ydd  antdr  aÜdnih  pdtäti,  kdsnUfi 
de  chüra  muhuke  janänätit  ghora  ydd  arya  sdmj^tir  bhdvätiy  ddha 
sma  nas  tanvt  bödhi  gopah  wenn  die  spitze  Waffe  in  irgend 
einem  Kampfgetümmel  der  Menschen  dazwischenfiiegt,  wenn 
ihr  Treffen  furchtbar  wird,  dann  sei  du  Schützer  unsres 
Leibes  4,  16,  17.  Typisch  ist  auch  die  Verbindung  mit  utd 
*auch,  und',  und  zwar  entweder  mit  einmaligem  utd^  z.  B. 
trih  sma  mahnaJ^  Inathayo  vaitasenötd  sma  me  'vyatyäi  ppßsi 
dreimal  am  Tage  magst  du  mich  mit  der  Ruthe  schlagen  und, 
selbst  wenn  ich  nicht  Lust  habe,  magst  du  mir  geben  10,  95, 
5,  oder  mit  zweimaligem  utdy  z.  B.  tUd  sma  hi  tväm  ähür  in 
maghdvänam  .  .,  utd  sma  sadyd  it  pdri  iaSamänäya  sunvate 
purü  ein  mqhase  vdsu  auch  (in  der  That)  nennt  man  dich  ja 
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immer  fireigebig,  und  in  der  That  gewährst  du  ja  auch  immer 
dem  Opfernden,  Pressenden  vieles  Gut  (d.  h.  wie  man  dich 
freigebig  nennt,  so)  5, 31, 7. 8.  Aus  dem  homerischen  Griechisch 
gehören  hierher  f^  [li'^,  atap  [li'i,  xal  (jiv  worüber  Mutzbauer 
a.  a.  O.  gehandelt  hat.  Doch  kann  ich  nicht  zustimmen,  wenn 
M.  ri  mit  W  übersetzt.  Es  schliesst  ja  nicht  an  etwas  Vor- 
hergehendes an,  sondern  ist  eine  den  Interjektionen  nahe 
stehende  Yersioherungspariike] ,  welche  durch  (jiv  verstärkt 
wird,  wie  denn  (jiv  überhaupt  das  vorhergehende  Wort  her- 
vorhebt. 

Nicht  selten  werden  sma  und  (xiv  mit  Partikeln,  welche 
ebenfalls  ursprünglich  hervorhebend  sind,  verbunden,  ohne  dass 
man  —  wenigstens  im  Ai.  —  genauer  anzugeben  wüsste,  welcher 
Antheil  am  Sinne  jeder  der  beiden  Partikeln  zukommt.  Dahin 
gehören  hi  sma^  ha  sma.  Dem  letzteren  entspricht  '^e  (jiv,  das 
(genau  so  wie  ha  sma  neben  purä)  neben  irapoc  mit  einem 
Präsens  der  Gewohnheit  erscheint  in  dem  dreimal  vorkommen- 
den icapoc  ^e  {iiv  00  n  &a(jL(Cei<;  (vgl.  oben  S.  265  ff.). 

Nach  allem  diesem  ergiebt  sich,  dass  sma  und  {liv  das 
Wort,  auf  welches  sie  folgen,  hervorheben.  Das  hervor- 
gehobene Wort  nimmt  r^elmässig  die  erste  Stelle  im  Satze 
ein,  von  der  es  nur  unter  besonderen  Umständen  verdrängt 
wird.  Bis  dahin  hat  die  Partikel  mit  der  Satzverbindung 
nichts  zu  thun.  Sie  kann  damit  aber  in  Verbindung  gesetzt 
werden,  wenn  auch  das  Wort,  das  durch  sma-^^  hervorgehoben 
wird,  irgendwie  der  Satzverbindung  dient.  So  kann  man  z.  B. 
sagen,  sma  weise  auf  einen  folgenden  Gedanken  hin,  wenn 
es  hinter  einem  sd  steht,  das  durch  ein  folgendes  yäs  aufge- 
nommen wird.  Dagegen  könnte  man  ihm  eine  Beziehung  auf 
das  Vorhergehende  zuschreiben,  wenn  es  auf  ddha  folgt,  welches 
den  Nachsatz  einer  Periode  eröffnet.  Im  Griechischen  hat 
sich  diese  Beziehung  zu  dem  Satzgedanken  genauer  festgestellt, 
und  zwar  steht  (liv  bekanntlich  in  einem  ersten  Satz,  zu  dem 
ein  zweiter  in  einem  leise  gegensätzlichen  Verhältnis  steht, 
und  so  übersetzen  wir  es  durch  'zwar',  wodurch  wir  das  Produkt 
von  Urbedeutung  und  gewohnheitsmässiger  Stellung  ausdrücken. 
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An  sich  könnte  (xiv  ebenso  gut  die  Stelle  einnehmen,  welche 
hi  hat,  und  so  ist  es  in  dei  Inschrift  von  Larissa,  wo  wir  lesen: 
To  {i.a  <j/acpi9{i.a  Tove  xoppov  l{jLfj£v  (Z.  20)  gleich  to  Si  ^acpiafxa 
und  ebenso  Z.  46  (vgl.  auch  43).  Wie  die  Partikel  des  ersten 
Satzes  heissty  möchte  ich  nicht  sicher  behaupten.  Zwar  findet 
sich  Ta(i  |iiv  lav — ra^i.  {i.a  ofXXav,  so  dass  man  schliessen  könnte, 
die  ParaUelformen  (xiv  und  (la  seien  auf  die  beiden  Sätze 
vertheilt  worden.  Aber  es  ist  mir  eher  wahrscheinlich,  dass 
piv  aus  der  Keine  eingedrungen  ist. 

§  170.     Ai.  av.  ca,  griech.  te,  lat.  que^  got.  -A  [-uh]. 

Vgl.  SR  5,  472 ff.;  Christ,  der  Gebrauch  der  griechischen 
Partikel  xe  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Homer,  philosph.- 
philol.  Klasse  der  bairischen  Ak.  d.  Wiss.  1880  25 ff.;  Eimer, 
the  copulative  conjunctions  que  et  atqtte  in  the  inscriptions  of 
the  Republic  in  Terence  and  in  Cato,  Ämeric.  Jour.  of  Philo- 
logy  8  (1887).  Für  das  Iranische  habe  ich  keine  Sammlungen, 
über  das  Grotische  wird  zum  Schluss  besonders  gehandelt  werden. 

1.  Hinter  dem  indefiniten  Pronomen  (und  Relativpronomen). 

1,514  ist  gezeigt  worden,  dass  im  Arischen  ai.  käk  ca^  av. 
cisca  im  Relativsatz  im  Sinne  von  'wer  auch  immer'  auftreten, 
und  dass  damit  lat.  quisque  und  got.  hvazuh  identisch  sind. 
Es  fragt  sich  was  die  Partikel  in  dieser  Verbindung  besagen 
will.  Offenbar  soll  sie  nichts  andres  thun,  als  den  Begriff  des 
vor  ihr  stehenden  Pronomens  betonen.  Indem  man  den  Ge- 
danken der  Unbestimmtheit  und  Beliebigkeit  betont,  erweckt 
man  zugleich  den  Gedanken,  dass  niemand  ausgeschlossen  sei, 
und  so  entsteht  die  Bedeutung  *jeder\  Giebt  es  ein  ent- 
sprechendes xk  te  auch  im  Griechischen?  Ich  bin  geneigt, 
mit  Christ  60  festzuhalten,  dass  es  für  diesen  Gebrauch  einige 
Beweisstellen  bei  Homer  giebt  (wenn  auch  im  allgemeinen 
TIC  und  SxaoToc  verwendet  werden),  z.  B.  xal  ^ap  t((;  d'  2va 
jjL^va  }iiva)v  aizo  r^i  aXo^oio  ao^aXacf  B  292 ;  xal  [liv  xk  te  x^- 
pefovi  Ttef&eft*  kxalpif  o  45;  oC^o,  [inj  xU  t'  aXXoc  Ivl  ixeifapotot 
7codY]Tai  T  486.  Aber  man  muss  doch  gestehen,  dass  die  Über- 
einstimmung   dieses   griechischen   Indefinitums   mit   dem   der 

Digitized  by  VjOOQIC 


512  Kap.  XXXIV.    Die  Partikeln.  [§170. 

anderen  Sprachen  dadurch  an  Werth  verliert,  dass  re  auch 
hinter  dem  Interrogativum  hervorhebend  auftritt,  z.  B.  Tic  t 
ofp  ocpcoe  Oecov  epiSi  EoviT^xe  (ixtx^o&ai ;  A  8. 

Nicht  leicht  zu  beurtheilen  ist  auch  die  Verbindung  von 
te  mit  dem  Relativum.  Wie  Christ  5  5  ff.  darl^,  geht  dem 
oote  in  der  Regel  ein  Nomen  voraus,  auf  das  es  sich  zurück- 
bezieht,  z.  B. 

00  j«x  Yoip  'ATToXXova  Sif^iXov,  (p  xe  au,  KoXj^av, 
eoxo|xevo?  AavaoToi  ösoirpoicfac  ava^a(vei<; 

A  86.  Ich  glaube,  dass  das  te  hier  dieselbe  Aufgabe  hat,  wie 
bei  tk;:  es  hebt  den  Begriff  des  Pronomens,  also  die  Enge  der 
Verbindung,  hervor.  Wir  könnten  mit  anderer  Vertheilung 
der  Hervorhebung  sagen :  'eben  der  Apollo,  zu  dem  du  betest'. 
Christ  meint,  dass  te  in  diesem  Falle  kopulative  Kraft  habe, 
was  allerdings  praktisch  auf  dasselbe  hinauskommt  Ich  gebe 
aber  meiner  Auffetssung  den  Vorzug,  weil  auf  diese  Weise  xe 
hinter  tu;  und  o<;  gleich  aufgefasst  wird. 

2.  Die  Konjunktion  UTui, 

Wir  haben  bis  jetzt  unsere  Partikel  als  hervorhebend 
kennen  gelernt.  Es  fragt  sich,  wie  sich  daraus  der  kopulative 
Sinn  habe  entwickeln  können.  Mehrfach  (z.  B.  von  Sonne 
KZ.  12,  272  ff. j  ist  die  Meinung  ausgesprochen  worden,  dieser 
Sinn  sei  eine  Folge  der  Doppelsetzung,  durch  welche  die 
betreffenden  Wörter  gleichsam  von  zwei  Seiten  aus  aneinander 
verwiesen  werden.  Das  ist  wohl  möglich.  Im  besondern  hätte 
man  sich  vorzustellen,  dass  durch  die  starke  Betonung  des 
ersten  Wortes  (man  denke  z.  B.  ah  Wendungen  wie  Trarrip 
avSpcüv  te  &sajv  te)  die  Vorstellung  erweckt  wird,  die  Äusserung 
sei  noch  nicht  zu  Ende,  worauf  denn  durch  das  zweite,  in 
derselben  Weise  ausgezeichnete  Wort  die  Lösung  der  Spannung 
erfolgt.  Indessen  das  mag  sein,  wie  es  will.  So  viel  steht 
fest,  dass  die  Doppelsetzung  im  Arischen  und  Griechischen 
uralt  und  häufig  ist,  und  zwar  werden  in  beiden  Sprachen 
parallele  Wörter  mit  einander  verbunden,  so  dass  also  folgende 
homerische    Wendungen    auch    dem    altindischen    Gebrauche 
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entsprechen:  izarrip  avSpcov  xe  Oecov  te  A  544;  ov  Tixo|iev  au  t'  i-^m 
te  X  485;  oaxoc  [U-^a  te  otißapov  te  F  335.  Selten  sind  im  Ai. 
Formen  des  verb.  fin.  durch  cct-^a  verbunden.  Doch  lässt  sich 
z.  B.  pibatam  ca  tfpnutäm  cä  ca  gachatam  prajäf(i  ca  dhattäm 
drdvinam  ca  dhattam  trinkt  und  ersättigt  euch,  kommt  herbei 
und  verleiht  Nachkommenschaft  und  verleiht  Gut  RV.  8,  35, 
10  mit  homerischen  Sätzen  wie  tcp  vSv  p.-i]T'  aicoXtjYe  xiXeoi  te 
cpcDtl  ixaorq)  N  230  vergleichen  und  pdrä  ca  ydnti  pünar  a  ca 
yanti  sie  gehen  weg  und  kommen  wieder  her  1,  123,  12  mit 
Toooov  Iy^  '^^P^  '^^  ^^F"*^  ^®^^  '^^P^  '^^  ®V  av&poJiccDV  6  27.  Da 
nun  auch  im  Lateinischen  die  Verbindung  zweier  Yerba  durch 
que  nach  Dräger  2,  40  nicht  oft  vorzukommen  scheint,  so  darf 
man  wohl  schliessen,  dass  durch  das  idg.  *qe  nicht  Sätze, 
sondern  Wörter  mit  einander  in  Beziehung  gesetzt  wurden. 
Von  der  doppelt  oder  mehrfach  gesetzten  Partikel  dürfte  die 
Bedeutung  und  auf  die  einfach  gesetzte  übergegangen  sein, 
und  zwar  schon  in  der  Ursprache. 

3.  Verbindung  mit  *ni.  Eine  proethnische  Verbindung 
dieser  Art,  wobei  *qe  nur  verstärkend  ist,  liegt  vor  in  dem  alt- 
lateinischen  nee  'nicht*,  z.  B.  ast  ei  custos  nee  eacit  (zwölf  Taf.), 
osk.  nep^  womit  got.  nih  'nicht,  auch  nicht,  nicht  einmal'  iden- 
tisch ist.  Mit  diesem  nee  ist  dann  das  ethnische  ne-que  zu- 
sammengeflossen. 'Weder-noch*  wird  im  Ai.  (und  so  wird  es 
wohl  auch  in  der  Ursprache  geschehen  sein)  durch  wiederholtes 
nd  (nicht  na  ca)  ausgedrückt,  vgl.  SF.  5,41. 

4.  gotisch  -Ä,  -MÄ. 

Das  gotische  -uh  ist  von  Sonne,  dem  ich  1,  506  beige- 
stimmt habe,  aus  u  qe  gedeutet  worden,  von  Streitberg  aber, 
der  an  Lid^n  und  EUrt  anknüpft,  aus  -^qe^  das  mit  -mnque  in 
quicumque  identisch  sei  (Urgerm.  Gr.  266).  Diese  Silbe  sei  nun, 
und  zwar  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung,  an  got 
8a  und  hvas  angetreten.  Über  sah  heisst  es  got.  Elementarbuch 
S.  79  ''Zur  Verstärkung  der  deiktischen  Bedeutung  tritt  eine 
Partikel  urgerm.  -^hve,  ufBhve  an  «a,  je  nachdem  dessen  Easus- 
formen  auf  Vokal  oder  auf  Konsonanz  ausgehen.  Dabei  wird 
ein  kurzes  unbetontes  a  eUdiert''.     Es  ergiebt  sich  also: 
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Nom. 

Akk. 

Gen. 

Dat. 

Nom. 

Akk. 


paih 


pizuA 
pammuh 


]poh 


sah 


Dagegen  über  hvazuh  heisst  es:  ^Dei  Begriff  'jeder'  wird 
durch  Anfügung  der  Partikel  -üh  an  die  Interrogativpronomina 
hvas  und  hvarjis  ausgedrückt.    Vor  -üh  schwindet  unbetontes  a: 


Nom. 
Akk. 
Gen. 
Dat 


hvaztih 
hvanoh 


hvah 


hvizuh 
hvammeh. 


hvoh 


Mit  ist  das  unwahrscheinlich,  weil  ich  für  das  idg.  -fpqe  keine 
rechte  Anknüpfung  finde.  (Denn  wenn  ich  auch  quicunque 
nicht  mit  Sicherheit  zu  deuten  weiss,  so  glaube  ich  doch  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  eine  Zerlegimg  in  qui-^^n-que  natür- 
licher ist,  als  die  nach  Streitberg  vorzimehmende  in  quio-unque), 
imd  weil  es  mir  bedenklich  erscheint,  die  jüngere  Gestalt  -uA 
gerade  bei  hvas  anzunehmen,  das  man  doch  wegen  der  Be- 
deutungsgleichheit mit  quisque  gern  als  proethnische  Bildung 
ansehen  möchte.  Vielleicht  gelingt  es  der  folgenden  Auf£assung, 
den  Beifall  der  Kenner  zu  erwerben.  In  hvak^  hooh^  hvanohj 
hvammeh  ist  -h  gleich  -qe  an  die  Formen  hva,  hvo^  hvano^ 
hvamme  angetreten;  hvano  imd  hvamme  sind  als  ältere  Formen 
anzuerkennen,  was  ja  auch  durch  den  Akk.  mask.  airmo-hun 
und  den  Dat.  ainumme-hun  empfohlen  wird.  An  die  konso- 
nantisch auslautenden  Formen  trat  ^A,  über  dessen  u  sogleich  zu 
sprechen  sein  wird.  Jünger  dagegen  ist  die  Verbindung  mit 
sa.  An  die  Formen  «a,  ^o,  pai^  po  trat  -A,  dag^en  an  pis 
trat  -wÄ,  welches  sich  von  pizuh  auf  die  anderen  zweisilbigen 
Pammoj  pana,  pata  ausbreitete,  was  um  so  leichter  geschehen 
konnte,  als  der  Ausgang  -uh  bei  Pronominal-  und  Adverbial- 
Formen  geläufig  geworden  war.     Was  ist  nun  das  u  in  diesem 


Digitized  by  VjOOQIC 


§  170.]  I.  got.  -Ä,  -IIA.  515 

-tih?  Man  hat  längst  angemerkt,  dass  es  ein  -uh  giebt,  welches 
der  gotischen  Fragepartikel  u  parallel  geht  (die  ihrerseits  doch 
wohl  dem  ai.  u  entspricht,  das  so  oft  hinter  Fragewörtern 
erscheint,  vgl.  SF.  5,  505).  So  liest  man  Mark.  11,  30  daupeins 
Johannis  uzuh  himina  vas  pau  uztih  mannamf  to  ßairrio^jLa  to 
Imawoo  a  oupavoo  "^v  i)  ii  av&poyitcDv;  Joh.  7,  17  ufhmnaip  bi 
po  laüein  framuh  gupa  sijaty  pau  iku  fram  mis  silbin  rodja 
Yvcooerat  icepl  x^c  SiSaj^^c,  Ttotepov  ix  too  Oeoo  Jortv  tj  Jifm  air' 
i(iavToo  XoXco;  Gal.  3,  2  aber  pat^in  vi^jau  viian  fram  izvisy  uzu 
vaurstvam  vitodis  ahman  nemup  pau  uzu  gahauseinai  galaubeinais 
TouTo  [jLovov  Mktü  {jLa&eiv  af '  0{jLav,  i^  epY<i>v  vo{i.ou  to  iuvsop.a  äXaßere 
IQ  iE  axo%  moTsox;.  Es  ist  doch  klar,  dass  dieses  -uh  gleich  u  +  h 
ist  (wobei  die  Erhaltung  des  u  nicht  auffälliger  ist  als  in  nuh 
und  die  des  i  in  nih).  Dieser  Anhang  -uh  bot  sich  nun  dar, 
als  bei  der  Anfügung  von  -^  sich  Schwierigkeiten  ergaben, 
z.  B.  bei  hvas-uh,  und  so  kam  zu  dem  proethnischen  -h  ein 
gotisches  -uh  von  derselben  Bedeutung.  Es  wurde  überall 
angewendet,  wo  die  Lautlage  es  nahe  legte,  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung  aber  da,  wo  das  blosse  -h  einen  an- 
deren Sinn  erzeugt  haben  würde,  als  den  gewünschten.  Das 
war  der  Fall  bei  dem  Fem.  hvouh  gegenüber  hvoh.  Das 
letztere  ist  das  ererbte  Indefinitum,  hvouh  aber  ein  verstärktes 
Interrogativum.  Es  liegt  vor  in  hvouh  pan  samaqisse  tCc  hk 
öo{i.<p(i)V7]ai(;  2.  Kor.  6,  15. 

Was  die  Verwendung  ausserhalb  des  pronominalen  Ge- 
bietes betrifft,  so  dient  -^h  häufig  der  Verbindung  paralleler 
Verbalformen,  wo  es  entweder  das  griechische  xa(  wiedergiebt, 
z.  B.  urreis  nimuh  pata  badi  pein  i'^eipE  xal  apov  tov  xpaßßarcov 
000  Mark.  2,  11,  oder  hinzugefügt  wird,  z.  B.  gaggip  vitaiduh 
oicaYete  aa^aXfaaoOe  Matth.  27,  65.  Namentlich  steht  es  oft, 
wenn  ein  Partizipium  aufgelöst  ist,  z.  B.  athaitands  siponjans 
qapuh  du  im  icpoaxaXeaa|iev(K  too<;  jjLaftTjxa?  Xi^et  aoroT?  Mark. 
8,  1;  aftra  du  im  Jesus  rodida  qapuh  ttoXiv  o5v  aorotc  o  'Itjooü; 
ikikrpvi  X^ycov  Joh.  8,  12.  Wie  te  kann  es  sich  mit  anderen 
Partikeln  verbinden,  so  mit  ip^  z.  B.  ip  Jesus  qapuh  o  S^  'Itj- 
aouc  elirev  Mark.  10,  38;  ip  is  ubuhvopida  qipands  o  hl  IßoTjaev 
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Xffcov  Luk.  18,  38  u.  ähnl.     Wortverbindend  wie  Te  kommt  es 
nicht  vor,  auch  nicht  in  Doppelsetzung. 

5.  Ich  füge  noch  einige  Worte  über  einige  kopulative 
Konjunktionen  der  Einzelsprachen  hinzu.  Aus  dem  Arischen 
ist  ai.,  av.,  altp.  uta  ^auch,  und  auch,  und'  anzuführen,  w^^ 
ai.  utd  vgl.  SF.  5,  528.  Wegen  griech.  xa(,  das  mit  lit.  kai 
kalp  *wie',  aksl.  cS  xaftoi  identisch  zu  sein  scheint,  bin  ich 
nicht  recht  zu  einer  Meinung  gekommen.  Lat.  et  ist  gleich 
gtt  und  got.  ip  (8i,  xaQ,  es  bedeutet  also  'dazu*.  Vielleicht 
ist  es  ursprünglich,  wie  das  got.  ipy  satzverbindend  gebraucht 
worden,  dann  aber  allmählich  in  die  Stelle  des  zurückweichen- 
den -que  eingerückt,  über  die  germanischen  {jah^  und)  und 
slavischen  (»)  Wörter  scheint  nichts  festzustehen.  Das  lit.  «r 
entspricht,  wie  Brugmann  Ber.  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1883,  37 
gezeigt  hat,  dem  griechischen  apä. 

§  171.     Idg.  *ve  'oder*. 

Identisch  sind  ar.  &ä,  lat.  ve.  Die  Herkunft  und  also  die 
Urbedeutung  ist  dunkel.  Die  früher  beliebte  Zusammenstellung 
von  ve  mit  velle  scheitert  an  den  Lauten,  die  Zurückfuhrung 
auf  eine  Wurzel  e^  'fehlen  (L.  Horton -Smith  BB.  22,  189  ff.) 
erscheint  mir  um  der  Bedeutung  willen  unwahrscheinlich.  Das 
ai.  vä  (vgl.  SF.  5,  475)  kann  bei  beiden  Gliedern  einer  Alter- 
native stehen,  z.  B.  ndktam  vä  divä  vä  variati  es  regnet  ent- 
weder nachts  oder  am  Tage  TS.  2,  4,  10,  1.  Stehen  Yerba  im 
Brennpunkt  der  Alternative,  so  trägt  das  erste  derselben  den 
Accent,  z.  B.  tdd  vä  jajhäü  tdd  vä  na  jajfiäu  das  gestand  sie 
zu  oder  sie  gestand  es  nicht  zu  SB.  1,  8,  1,  8.  Ein  Beispiel 
für  ein  einfaches  vä  ist:  yasya  bhäryä  gäur  vä  yamäu  janayet 
dessen  Weib  oder  Kuh  Zwillinge  gebären  sollte  AB.  7,  9,  8. 
Natürlich  können  auch  mehrere  vä  auf  einander  folgen,  ohne 
dass  eine  Alternative  und  die  mit  ihr  zusammenhängende  Be- 
tontheit des  y erbums  entsteht,  w^:  kä  ta  üpetir  mdnasd  väräya 
bhüvad  agne  Idmtamä  ka  manl^a  kh  vä  yajnäih  pari  dak4am 
ta  äpa  kena  vä  fe  mdnasä  dälema  welche  Verehrung  mag  dir, 
o  Agni,  nach  Herzenswunsch  sein,   welches  Gebet  das  beste, 
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odei  wer  hat  durch  Opfer  deinen  Willen  erfüllt,  oder  mit 
welcher  Andacht  könnten  wir  dir  dienen?  1,76,1.  Beachtens- 
werth  ist,  dass  vä  sowohl  im  Ai.  als  im  Av.  so  viel  als  'oder 
auch  nicht'  heissen  kann,  z.  B.  pratiitheti  brüyäd  vä  er  sage 
prati4fhä  oder  auch  nicht  Käty.  Sr.  Sütr.  (vgl.  Böhtlingk-B^th 
unter  vä)\  äfi  narem  jainti  vä  tötet  das  Wasser  den  Menschen 
oder  nicht?  vd.  5,  8.  Offenbar  ist  das  eine  Abkürzung  aus 
brüyäd  vä  na  vä  brüyät  Nicht  selten  verbindet  sich  vä  mit 
Uta  zu  der  Bedeutung  'oder  auch',  z.  B.  sahäsrarii  ydsya  rätäya 
Uta  vä  sdnti  bhüyasth  dessen  Gaben  tausend  sind  oder  auch 
noch  mehr  1,  11,  8;  ya  apo  divya  utd  vä  srdvanti  khanitrimä 
utd  vä  yäh  svayamjäh  welche  Wasser  himmlisch  sind  oder  auch 
welche  (auf  der  Erde)  fliessen,  welche  gegraben  sind  oder  auch 
welche  von  selbst  entstehen  7,  49,  2.  Da  lat.  aut  im  wesent- 
lichen gleich  utd  sein  wird,  li^  es  nahe  anzunehmen,  dass 
aut  an  die  Stelle  vom  älterem  autve  getreten  ist. 

Wahrscheinlich  steckt  das  idg.  *ve  auch  in  r^fiy  das  schon 
bei  Homer  auch  zu  y]  geworden  ist  (vgl.  Brugmann,  Griech. 
Gr.  222].  Eine  neue  Errungenschaft  ist  der  Gebrauch  nach 
Komparativen  und  ähnlichen  Wörtern.  Bei  Homer  erscheint  r^ 
in  diesem  Sinne  1),  und  zwar  bei  weitem  am  häufigsten  nach 
Komparativen  (wozu  auch  ?rpiv  zu  rechnen  ist  X  266).  Dabei 
folgt  auf  r^  a)  ein  Kasus,  z.  B.  xTjSea  [lot  xal  jjloXXov  Ivl  ^pealv  f^ 
icep  ae&Xot  0  154,  vgl.  A  395,  S  468,  tc  216;  Ttavtec  x'  afrpalax* 
iXacppotepoi  TtoSa?  elvai  tq  a^veiotepot  j^poaoTo  a  164;  J)eta  Oeo?  y' 
i&iXtt>v  xal  a|xe(vova<;  r\i  Ttep  oT8e  Tinroo;  StüpKjaaiTo  K  556;  a?e(  te 
Atoc  xpe(aaa)v  voo?  i^i  Ttep  avSpcov  11  688,  vgl.  N  638,  8  819; 
üjitv  icap  TüpoTipoiot  [leXf^pova  Ttopov  e&Tjxev  . . .  tj  I[ao(  6  188,  A  260, 
A  162;  jjLT^Ti  TOI  SpüTOfjLoc  ja^y'  «H^fvcüv  iq4  ß(Yj^tv  W  315.  b)  Ein 
Adverbium:  [leKova  8'  t^4  irapoc  xal  iraaoova  O^xs  {8iodai  o  369, 
vgl.  a  322.  c)  Ein  substantivierter  Infinitiv,  z.  B.  totot  8*  a^ap 
icoXejjLOi;  yXoxfoov  ^bttx    r^k  viea»at  B  453,   vgl.  T  41,  0  509,  511, 

0  485,  C  39,  {j.  109,  p  18,  o  316,  <p  155.  d)  Ein  Acc,  cum  inf.: 
T<DV  Ttva  ßAtepov  J<tciv  iiraopi|xev  ^  icsp  'A^aiooc  2  302,  vgl.  p  417. 
e)  Eine  Form  des  Verbum  finitum:  ai8o{jiv(i)v  8'  av8p<ov  irXiovec 

0001  ^4  7ri<pavTat  E  531,  vgl.  x  395,  o  161,  t  167.    f)  Ein  Relativ- 
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oder  Konjunktionssatz:  ß^Tepov  o^  cpeuY<»v  izfWfirfQ  xoxov  TjS 
aXii-Q  E  81,  vgL  0  187;  oo  ^ap  i-^ii  -^i  n  <p7]jjLl  xiXo«  x^P^^^P^ 
elvat  >j  OT  lü^pooüVTj  jiJv  e^i]  xati  S^jjlov  aicavta  i  6,  vgl.  X  373, 
C  182,  ft  147,  JA  209. 

2)  Nach  oAAoc,   oAAoTck:   ot  8'   aXe^eivol  . . .  Sa(i.i^(i&vat 

oXXcp  -y*  Tj  'A^iXti  K  403 ;  dXXoToc  {lot,  Eetve,  ^avi]?  viov  iqJ  icdpoidev 
IC  181,  vgl  T  267. 

3)  Nach  ßooXo{i.ai  voiziehen:  i^juv  8i  Zeoc  piv  icoXu  ßooXstat 
Tj  Aavaoiaiv  v(x7]v  P  331;  ßooXoji.*  lyo)  Xaov  ooov  8(i}ievai  tq  aico- 
Woftai  A  117,  vgl.  A  318,  W  593,  X  491,  ji  350,  ic  107,  p  81,  404. 

4)  Nach  cpOavtt>:  ecpOi^c  iceCo^  iow  i^  i^^  ^^^  ^^  (leXaCv^ 
X  58,  vgL  W  444.  —  Um  sich  die  Entstehung  dieses  ^  deut- 
lich zu  machen,  daif  man  nicht  an  irgend  eine  voiweltliche 
Bedeutung  der  Partikel  anknüpfen,  sondern  man  muss  sich 
die  geschichtliche  Lage  vorstellen.  Wenn  man  im  Idg.  aus- 
drücken wollte,  dass  eine  Eigenschaft  einem  zweiten  Be- 
griffe in  geringerem  Grade  zukomme,  so  setzte  man  diesen 
Begriff  in  den  Ablativ  (vgl.  1,  216),  woraus  im  Griechischen 
der  Genitiv  wurde.  Nun  wurde  aber  der  Genitiv  bisweilen 
unbequem,  z.  B.  in  Sätzen,  wie  der  eben  angefahrte  Aio^ 
vooc  xpe(oou>v  avSpovv  voou  und  man  suchte  nach  einem  Er- 
satz für  dieses  vooo.  Dabei  stellte  sich  die  Partikel  ^  'oder' 
ein.  Zwar  passt  sie  nicht  genau,  da  es  sich  nicht  um  die 
Wahl  zwischen  zwei  Gegenständen  handelt,  aber  doch  einiger- 
massen,  insofern  ja  der  Gedanke  der  Vergleichung  dem  der 
Auswahl  sehr  nahe  steht.  In  einem  Satze  wie  ^der  Grott  ist 
stärker  oder  der  Mensch'',  sind  zwar  eigentlich  zwei  Substan- 
tiva  zur  Auswahl  gestellt,  welche  den  gleichen  Anspruch  auf 
das  Attribut  haben,  aber  indem  das  erstere  der  beiden  dem 
Attribut  durch  die  Stellung  näher  tritt  und  stärker  betont  wird, 
verliert  das  zweite  von  selbst  seinen  Anspruch  auf  Gleichbe- 
rechtigung, und  T]  mit  dem  durch  die  Lage  geforderten  Kasus 
leistet  somit  denselben  Dienst,  wie  einst  der  Ablativ.  So  wird 
auch  im  Deutschen  gelegentlich  oder  nach  dem  Komparativ 
gebraucht  (worüber  nähere  Auskunft  aUerdings  noch  aussteht, 
vgl.  Grimms  Wb.  unter  oder).    Von  den  Nomina  aus  hat  dann 
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im  Griechischen  eine  Übertragung  auf  Abverbia,   Yerba  und 
gewisse  Satzarten  stattgefunden. 

Andere  idg.  Sprachen  haben  sich  in  anderer  Weise  ge- 
holfen. Dem  Sinne  nach  liegt  der  griechischen  Weise  am 
nächsten  das  slavische  neiej  welches  eigentlich  Negation  ist 
(MiUosich  4,  179),  z.  B.  oturadinSj'e  Iqdetu  zemi  aodomücSi  vi 
deni  sqdüny  neie  gradu  tomu  avexrotepov  lotai  -^  2o8otia)v  äv 
Tlfi^ptf  xp(a£(i)c  Ti  T^  «oXei  IxefvTQ  Matth.  10,  15  (eigentlich  'aber 
nicht  jener  Stadt'). 

n. 

Die  Negationen. 
§  172.     Idg.  *me,  ^^^. 

Vgl.  Grassmann  Wb.  s.  v.,  Speyer  73,  Spiegel,  Vgl.  Gramm. 
520,  Gehring,  Index  s.  v. 

Es  ist  schon  in  der  Moduslehre  ausgeführt  worden,  dass 
die  Prohibitiynegation  *fne  im  Idg.  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  mit  dem  Injimktiy,  nicht  auch  mit  den  anderen  Modi 
der  Begehrung  verbunden  wurde.  Im  KV.  hat  sich  dieser 
Zustand  fast  rein  erhalten,  indem  sich  ausser  dem  Inj.  nur 
der  Opt.  und  auch  dieser  nur  in  der  Verbindung  mä  bhujema 
findet.  Ebenso  in  den  Gäthäs,  während  niä  im  Sanskrit  imd  im 
jüngeren  Avesta  bei  allen  Modi  der  Begehrung  erscheint,  z.  B. 
bei  einem  Imperativ  in  mä  mf  aftayäsctfi  zaoprayä  fraf9harentu 
nicht  sollen  sie  mir  von  diesem  Opfer  gemessen  yt.  5,  93.  Im 
homerischen  Griechisch  ist  dazu  noch  der  Infinitiv  im  impera- 
tivischen  Gebrauch  getreten.  Einige  Mal  kommt  auch  der 
Indikativ  vor.     Davon  ist  elirev  in 

88(8tx  [LT^  8tq  irdvxa  Oea  VTjfjLepria  sTicev    e  300 

augenscheinlich  für  evkiq  eingetreten,  weil  dieses  auch  bedeuten 
könnte  'sagen  werde'.  In  den  übrigen  zwei  oder  drei  Stellen 
(letzteres,  wenn  T  261  licivsixa  zu  lesen  ist)  enthält  der  Ind. 
mit  [LTi  den  Inhalt  eines  Schwures  (K  330;  0  41)  und  ist  ge- 
wählt worden,  um  die  Thatsächlichkeit  stärker  hervorzuheben, 
als  durch  den  korrekteren  Infinitiv  möglich  wäre. 
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Da8  ai.  tna  steht  im  RV.  wohl  stets  in  unabhängigeii  Sätzen, 
während  die  Negation  des  abhängigen  Satses  (genauer  ge- 
sprochen: desjenigen,  der  das  Motiv  für  einen  anderen  angiebt) 
ned  mit  dem  Konjunktiv  ist,  z.  B.  vy  ücchä  duhitar  dito  tna 
cirdi^  tanuthä  äpah,  net  tva  stenärn^  ydtha  ripüm  täpäti  s&ro 
arciia  erscheine,  Tochter  des  Himmels,  ziehe  nicht  lange  dein 
Werk  hin,  damit  dich  nicht,  wie  einen  räuberischen  Dieb,  die 
Sonne  senge  mit  ihrem  Strahl  5,  79,  9.  Später  kommt  auch  mä 
im  Sinne  von  ^damit  nicht'  vor,  z.  B.  tarn  tu  tva  ma  giräü  sdntam 
ud^ikdm  antdi  chäitstd  yävad  udakdm  samaväyät  tavat-tävad 
anvdva  sarpasiti  damit  dich  aber,  wenn  du  auf  dem  Berge  bist, 
das  Wasser  nicht  abschneide,  sollst  du  in  dem  Masse,  wie  das 
Wasser  sinkt,  immer  nachfolgen  SB.  1,  8,  1,  6.  Wäre  der  Satz 
als  unabhängig  empfunden,  so  würde  er  mit  dem  vorhergehen- 
den durch  eine  Partikel  verbunden  sein.  Im  Altp.  kommt 
mätya  (dessen  tya  ich  nicht  sicher  zu  deuten  weiss)  nach  Spiegel 
in  diesem  Sinne  mit  dem  Konj.  vor.^)  Seine  eigentliche  Aus- 
bildung hat  dieser  Typus  aber  erst  im  Griechischen  gefunden, 
worüber  ich  SF.  1,  22  ff.  imd  Goodwin  107  ff.  gehandelt  haben. 
Der  Gedanke  der  Abhängigkeit  entspringt  zuerst  rein  innerlich 
aus  dem  Verhältnis  der  Satzgedanken.  Es  lassen  sich  aber 
doch  auch  schon  für  Homer  zwei  Erkennungszeichen  der  ab- 
hängigen Sätze  geltend  machen,  nämlich  erstens  die  Thatsache, 
dass  der  Konj.  des  Präsens  in  ihnen  häufig  ist,  während  er 
in  unabhängigen  Sätzen  so  gut  wie  nicht  vorkommt.  Ein  Satz 
wie  ^71  hri  xi-fOL  xal  iroSoc  £Xxiq  o  10  kann  nicht  unabhängig 
sein  (vgl.  oben  S.  363),  und  zweitens  darin,  dass  bei  präteritalem 
Verbum  des  Hauptsatzes  im  Nebensatz  der  Optativ  steht,  worauf 
Goodwin  mit  Becht  Gewicht  legt.  Nachdem  man  sich  so  ge- 
wöhnt hatte,  (11]  in  Absichtssätzen  zu  gebrauchen,  verwendete 
man  es  auch  in  solchen  Absichtssätzen,  welche  mit  Konjunk- 
tionen wie  ?va,  ok;,  ocppa  u.  s.  w.  beginnen.  Auf  die  sonstigen 
Schicksale  von  |X7J  im  Satzgefüge  habe  ich  hier  nicht  einzu- 
gehen. 

1)  Vielleicht  ist  das  Auftreten  gerade  des  Eoigimktiys  im  ab- 
hängigen  Satze  nicht  zufällig. 
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Beachtenswerth  ist,  dass  im  Arischen  ma  nach  den  Verben 
des  Fürchtens  noch  nicht  vorliegt.  Im  Ai.  drückt  man  das- 
jenige,  wovor  man  sich  fürchtet,  überwiegend  mit  nominalen 
Mitteln  aus,  wobei  namentlich  zwei  Ablative  in  Betracht  kom- 
men (vgl.  SF.  5,  111).  Wenn  man  einen  Satz  verwendet,  ge- 
braucht man  die  direkte  Ausdrucksweise  mit  t7i,  z.  B.  yddi 
Ubhtyäd  duicdrmä  bhavifyämiti  wenn  er  fürchtet,  hautkrank  zu 
werden  (eig.  'ich  werde  hautkrank  werden')  TS.  2,  l,  4,  3,  vgl. 
SF.  5,  292. 

§  173.     Idg.  *ne. 

Ai.  näy  lat.  «^,  got.  m,  lit.  nd,  slav.  ne.  Im  Griechischen 
ist  aus  unbekannten  Gründen  ou,  oux  eingetreten.  Neben  *nä 
scheint  *he  vorhanden  gewesen  zu  sein.  (Auf  das  vereinzelte 
ai.  na  KV.  10,  34,  8  ist  freilich  nichts  zu  geben,  da  es  an  einer 
Versstelle  steht,  wo  Verlängerungen  erlaubt  schienen). 

Wie  *me  ist  *ne  Satznegation.  Beide  können  nur  mit 
Formen  des  Verbum  finitum  verbunden  werden  (welche  aber 
unter  Umständen  ergänzt  werden  müssen).  Der  natürliche 
Modus  der  Negation  *ne  ist  der  Indikativ.  So  verhält  es  sich 
in  der  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  im  RV.  (vgl.  Grassmann 
s.  V.).  Wenn  ai.  nä  auch  mit  dem  Konjunktiv  vorkommt,  so 
geschieht  es  nicht  oder  ganz  selten  im  prohibitiven  Sinne  (vgl. 
SF.  5,  316),  mit  dem  Optativ  fast  nur  in  dessen  potentialem 
Sinne  (337),  mit  dem  Injunktiv  im  futurischen  Sinne  (358). 
*Ne  ist  die  Negation  des  Aussagesatzes.  Es  stellt  die  Richtig- 
keit einer  vorliegenden  oder  möglichen  Behauptung  in  Abrede, 
während  *inS  eine  andringende  Vorstellung  abwehrt. 

Aus  dieser  Definition  ergeben  sich  zwei  natürliche  Stel- 
lungen: entweder  unmittelbar  vor  dem  Verbum,  oder  wenn 
die  ganze  Satzaussage  negiert  werden  soll,  am  Anfange  des 
Satzes.  So  ist  denn  auch  der  Zustand  im  Ai.,  z.  B.  vor  dem 
Verbum:  sa  yadi  na  jayeta  yadi  ciram  jayeta  wenn  es  (das 
Feuer)  nicht  entsteht  oder  zu  langsam  entsteht  AB.  1,  16,  9; 
im  Anfange  des  Satzes,  z.  B.  in  folgendem  Falle:  jemand 
furchtet  duicdrmä  bhavifyämi  'ich  werde  hautkrank  werden', 
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ei  begeht  eine  gewisse  Ceiemonie  und  die  Folge  ist:  nd  duk- 
cdrtnä  bhavati  er  wird  nicht  hautkiank  TS.  2, 1,  4,  3.  Weiteres 
SF.  5,  541  ff.  Die  eisteie  Stellung  ist  die  legekechte  im  litau- 
ischen, wo,  wie  Schleichei  325  sich  ausdrückt,  die  Negation  mit 
dem  Veibum  zusammengesetzt  wird.  Man  sagt  also  im  Lit 
nicht  bloss  äsz  ne-ndriu  'ich  will  nicht',  sondern  auch  ne-gaiiu 
irUM  ich  kann  nicht  hineinkommen  Märch.  2(161).  Dass  diese 
Negierung  des  Hülfsyerbums  alterthümlich  ist,  folgt  u.  a.  auch 
aus  dem  Lateinischen  [non  vor  possum)  und  dem  Ai.,  hinsicht- 
lich dessen  ich  a.  a.  O.  bemerkt  habe  "la£  können  scheint 
das  nd  gewöhnlich  unmittelbar  vor  sich  zu  haben,  z.  B.  tdid 
häinam  nd  iekatur  nirhantum  davon  konnten  sie  ihn  nicht 
w^schlagen  SB.  1, 1, 4,  l?''.  (Es  sieht  freilich  so  aus,  als  käme 
im  Litauischen  auch  die  andere  Stellung  vor,  z.  B.  ni  daug 
iszmökau  'ich  habe  nicht  viel  erlernt',  aber  Kurschat  373 
schreibt  ne-daüg,  betrachtet  also  den  Satz  als  positiv,  und  ne 
als  Wortnegation,  so  dass  ne-daüg  so  viel  sein  würde,  wie 
'wenig',  was  gewiss  die  richtige  Auffassung  ist)  Eine  Tendenz, 
das  Verbum  unmittelbar  an  die  Negation  anzuschliessen,  zeigt 
sich  auch  im  Grotischen,  wo,  wie  Schulze  Gloss.  bemerkt,  m 
nicht  selten  gegen  den  griechischen  Text  unmittelbar  vor  dem 
Verb,  steht,  z.  B.  ^'as-so  ansts  is  in  mis  halka  ni  varp  xal  ^ 
Xotpic  aoToo  7)  sie  ifii  od  xsvtq  i^evT^ftt)  1.  Kor.  15,  10;  ja  es  kann 
auch  die  Negation  zwischen  Präposition  und  Verbum  treten: 
jah  patei  mip  ni  qam  siponjam  seinaim  Jesus  in  pata  sktp  xal 
Ott  00  oüveia^XTce  toTc  [laftTgToic  aoToo  o  Itjoooc  eic  to  irXoiapiov 
Job.  6,  22,  vgl.  10,  1. 

Li  zwei  Fällen  kommt  eine  Art  von  Zusammensetzung 
mit  ne  vor.     Die  zweiten  Glieder  sind: 

1)  gewisse  Yerba,  über  welche  Miklosich  171  ff.  gehandelt 
hat.  Es  gehören  dahin  lat  nequeo^  hölo  [nevis  nevoU),  nescio 
[nego  wird  jetzt  nicht  mehr  auf  neniio  zurückgeführt  —  vgl. 
Brugmann  IF.  6, 80  —  und  statt  neparcunt  Plautus  Mostell.  124 
ist  doch  wohl  mit  Goetz-Schoell  reparcunt  zu  lesen),  im  Groti- 
schen nist  (so  überall,  wo  die  beiden  Wörter  zusammentreffen, 
dagegen  stets  ni  im,  ni  is),  im  Litauischen  nirä  ist  nicht,  aus 
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ne  yräj  mit  derselben  Beschränkung  auf  die  dritte  Person. 
Aus  dem  Slavischen  lassen  sich  nach  Miklosich  vergleichet!: 
zu  lat  nolo  nsl.  nocem,  necetn  für  ne  hocem^  serb.  neöu^  dazu 
ags.  nille^  nolde;  zu  nist  imd  närä  serb.  nijeaam^  nijesi  u.  s.  w. 
und  ähnlich  in  anderen  Dialekten.  Ausser  den  genannten 
kommen  noch  haben  und  toissen  in  Betracht,  endlich  aksl. 
neveliti  'verbieten'  neben  veleti  'befehlen',  serb.  nestati  'ver- 
schwinden' neben  statt  'entstehen'.  Mit  nevelSti  vergleicht  M. 
00  xeXeoo  u.  ähnl.  Die  Gründe  für  diese  Erscheinung  sind 
schon  von  Miklosich  richtig  angedeutet.  Offenbar  empfanden 
die  Sprechenden,  dass  in  den  meisten  der  angeführten  Fälle 
die  Negation  nicht  die  Bichtigkeit  der  Satzaussage  in  Abrede 
stellt,  sondern  den  Begriff  des  Yerbums  in  sein  Gegentheil 
verkehrt,  so  dass  durch  die  Zusammensetzung  gewissermassen 
ein  neuer  Verbalbegriff  entsteht.  So  ist  z.  B.  ne^olo  s.  v.  a. 
'verweigern'  oder  ähnlich.  Dass  man  mit  dieser  Erklärung 
den  Sprechenden  nicht  zu  viel  Feinheit  zutraut,  dafür  spricht 
namentlich  die  Wahl  der  Negation  im  Griechischen,  wo  z.  B. 
bei  £&iX(i)  in  Fällen,  wo  sonst  noth wendig  fii]  stehen  müsste 
00  gebraucht  wird,  z.  B. 

£{  8'  av  Ifiol  Tifiigv  np(a(M)c  üpiafioio  Te  iroiSec 
TivijJÄV  oox  i&iX(i>9i  r  288, 

woraus  folgt,  dass  oox  £&iXa>  als  ein  Begriff  empfunden  wurde 
(vgl.  Bäumlein  Partikeln  277).  Etwas  anders  dürfte  es  sich 
mit  dem  Yerbum  sein  verhalten.  Man  war  gewöhnt  neben 
Sätzen,  welche  die  dritte  Person  dieses  Yerbums  enthalten, 
gleichbedeutend  solche  zu  gebrauchen,  in  welchen  sie  fehlt. 
So  mochte  gerade  diese  Person  als  imwichtig  erscheinen,  imd 
in  Folge  dessen  so  zu  sagen  hinter  der  Negation  verschwinden. 
Dass  davon  im  Gotischen  nur  die  dritte  Singularis  betroffen 
wird,  hat  seinen  Gbund  in  dem  vokalischen  Anlaut  imd  der 
Unkörperlichkeit  der  Form. 

2)  Das  Interrogativpronomen,  das  ja  im  negativen  Satze 
indefinit  gebraucht  wird.  Es  gehören  dahin  das  vedische  näkis 
und  ndkim  imd  das  lit.  nekäs.    Das  letztere  heisst  nach  Kur- 
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schat  'nicht  so  leicht  jemand',  z.  B.  tat  nekäs  apsims  das  wird 
nicht  so  leicht  jemand  übernehmen;  ai.  ndkis  ist  Nom.  sing, 
mask.,  z.  B.  näki4  (vdd  rathitarö  hdrl  yäd  indra  yächase  ndki4 
fvänu  majmänä  ndkih  svdiva  änaie  niemand  ist  ein  besserer 
Wagenlenker  als  du,  wenn  du,  o  Indra,  deine  beiden  Falben 
zügelst,  niemand  kommt  dir  gleich  an  Kraft,  kein  Besitzer 
guter  Rosse  erreicht  dich  BY.  1,84,6.  Meist  aber  ist  kis  (man 
sieht  nicht  recht  ein,  warum)  erstarrt,  und  ndkis  bedeutet  'nicht, 
nimmer',  z.  B.  vdyö  ndkii  fe  paptivqsa  äsate  vyüifäu  die  flug- 
begabten Vögel  bleiben  bei  deinem  Aufleuchten  nicht  (im  Neste) 
sitzen  1,  48,  6.  Es  gehört  also  im  Ai.  wie  im  Lit.  die  Negation 
innerlich  zur  ganzen  Satzaussage,  es  ist  aber  (offenbar  schon  in 
proethnischer  Zeit)  das  tonlose  Pronomen  von  der  starkbetonten 
Negation  attrahiert  worden. 

Die  auf  den  ersten  Blick  befremdliche  Bedeutung  'zuwei- 
len' im  lit.  nekadä  erklärt  sich  daraus,  dass  nekadä  der  Best  von 
kadä  nekadä  'wann  oder  auch  nicht,  einmal  oder  auch  nicht'  ist. 

§  174.     nei. 

Die  Form  nei  liegt  vor  im  lat.  nei^  ;ii,  osk.  nei,  (das  lat 
ne  kann  mit  dem  osk.  nl  auf  idg.  "^ne  zurückgehen,  doch 
ist  eine  syntaktische  Scheidung  von  n^*,  m,  rie  unmöglich); 
lit.  n&^y  ausserdem  ne-^  was  vielleicht  auf  ein  ursprüngliches 
*noi  zurückgeht;  slay.  m.  Wie  es  mit  dem  vereinzelten  got 
nei  (2.  Kor.  S,  8)  und  ne  (Skeir.  38)  steht,  und  ob  in  ni  vielleicht 
*ne  und  *ne%  steckt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  den 
asiatischen  Theil  kommt  nur  av.  naf-  in  naqcis  'keiner'  in 
Betracht.  Doch  ist  nicht  sicher,  ob  dieses  nicht  vielleicht  wie 
lit  ne-  zu  beurtheilen  ist.  Für  die  Syntax  ist  das  gleichgültig, 
da  ein  Bedeutungsuntersci)iied  zwischen  *nei  und  noi  sich  nicht 
ermitteln  lässt  (vgl.  Brugmann  IF.  6,  86). 

Da  der  Gebrauch  im  Litauischen  und  Slavischen  am  deut- 
lichsten hervortritt,  überlasse  ich  diesen  Sprachen  die  Führung 
(vgl.  dazu  die  eingehende  Darstellung  von  Miklosich  183  ff., 
auf  die  ich  für  alles  Detail  verweite).  Lit.  ne%^  slav.  ni  werden 
gebraucht: 
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1)  In  einem  durch  ne  negierten  Satze  bei  einem  anderen 
Worte  als  dem  Verbum  finitiim  in  der  Bedeutung  des  lat.  he 
quidem,  z.  B.  lit.  äsz  nei  dünos  ne-turtü  ich  habe  nicht  einmal 
Brod;  äsz  j\  nei  mat^te  ne-maczaü  ich  habe  ihn  nicht  einmal 
gesehen  (Kurschat),  dazu  netgi  ^auch  nicht  einmal'.  Die  Ne- 
gierung des  Yerbums  ist  im  Litauischen  nothwendig,  im  Slavi- 
schen  ist  sie  wenigsens  üblich,  z.  B.  m  vü  Izraeli  toliky  vSry 
ne  obrStü  ou84  Iv  xtp  'lopai^X  TooaoTTijv  irfotiv  eopov  Matth.  8,  10 
(serb.  ebenso).  Ohne  Negation  im  Aksl.,  z.  B.  jako  ni  Solomonü 
vü  visei  slavS  svojei  ohUce  sq  Jako  jedinü  otü  stehü  oti  ou8i  Do- 
Xo{iayv  äv  iracrj  t^  Z61iq  autoo  irepteßoXeTo  co?  Sv  tootcov  Matth.  6, 
29,  wo  aber  serb.  ne  obuce.  Im  Lateinischen  entspricht  das 
durch  quidem  oder  quoqtce  verstärkte  ne.  Bei  he  quidem  kann, 
wie  man  aus  Hands  Tursellinus  s.  v.  ersieht,  das  Satzverbum, 
wie  im  Lituslavischen  negiert  sein,  aber  nur,  wenn  das  Verbum 
dem  ne  quidem  vorhergeht,  z.  B.  nonfugio  ne  hos  quidem  mores 
Cicero  Verr.  3,  90,  210  f  ich  habe  keine  Abneigung,  auch  nicht 
gegen  diese  Sitten^.  Darin  liegt  offenbar  der  ursprüngliche 
Typus  vor,  aus  dem  auch  der  lituslavische  Gebrauch  zu 
erklären  ist.  So  lange  der  Satztheil  mit  nei  als  Anhang  em- 
pfunden wurde,  war  kein  Zweifel,  dass  der  Satz  die  Negation 
enthalten  müsse.  Erst  wenn  nei  und  Zubehör  dem  Satze 
völlig  einverleibt  waren,  konnte  der  Zweifel  entstehen,  ob  es 
nicht  auch  als  Satznegation  genüge,  imd  darauf  hin  sich 
der  gewöhnliche  lateinische  Sprachgebrauch  ausbilden.  Über 
ne  quoque  s.  Ribbeck  Partikeln  24.  Ob  ne  allein  in  dem  Sinne 
von  he  quidem  vorkommt,  worin  eine  Alterthümlichkeit  zu  er- 
kennen sein  würde,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Sehr  häufig  treten  zu  net,  ni  Wörter  indefiniter  Bedeutung, 
wobei  denn  im  Litauischen  das  Verbum  wie  in  den  bisher 
erwähnten  Fällen  stets  negiert  ist,  so  entsteht  neljoks  'keinerlei 
Art',  z.  B.  tat  net  jöks  zmogüs  ne^egij^s  das  hat  kein  Mensch 
gesehen  (urspr.:  das  hat  nicht  einer  gesehen,  auch  nicht  irgend 
einer),  femer  mit  ne<n^kas  'niemand,  nichts',  z.  B.  neks  tat  ne- 
zlno  'niemand  weiss  es',  ßs  man  neko  ne-säke  'er  sagte  mir 
nichts',  ebenso  bei  nekaträs  'keiner  von  beiden',  nekur  'nirgend' 
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(vgl.  Kurschat  Gr.  1566).  In  den  lebenden  slavischen  Sprachen 
wird  in  den  analogen  Fällen  nach  Miklosich  188  die  Negation 
beim  Yerbum  der  Regel  nach  gesetzt;  wenn  sie  im  Aksl.  oft 
fehle,  so  sei  das  nicht  aus  einer  Eigenthümlichkeit  dieser 
Sprache  zu  erklären,  sondern  aus  dem  Bestreben  der  Über- 
setzer, dem  Griechischen  des  Originals  möglichst  nahe  zu 
kommen.  Ich  wähle  deshalb  serbische  Beispiele:  i  niko  pivH 
staro  ne  de  odmah  novoga  xal  ouSslc  tcicov  icaXaiov  eu&iox;  OlXei 
viov  Luk.  5,  39;  i  nikto  mu  ne  mogaie  odgovoriti  rijeci  xal 
ooSeU  iSuvaTo  autcp  airoxpi&^vai  Xo^ov  Matth.  22,  46;  nüta  netna 
oufiiv  ioTiv  Mark.  7,  15;  niktui  vae  nyesam  znao  ooSiicote  lyvcov 
üjjLac  Matth.  7,  23. 

Aus  dem  Lateinischen,  über  das  noch  S.  534  f.  zu  sprechen 
sein  wird,  lassen  sich  wohl  nur  noch  einige  Wörter  abgeleiteter 
Bedeutung  anfuhren,  von  denen  man  nur  vermuthen,  aber 
nicht  mehr  nachweisen  kann,  dass  sie  einst  in  einem  n^erten 
Satze  ihre  Stellung  hatten,  nämlich  nequiquam  'nicht  auf  irgend 
eine  Weise,  vergeblich,  zwecklos',  nequaqxMm  *  keineswegs*. 
Auffällig  ist  fiequam^  das  doch  nur  heissen  kann  'nicht  in 
irgend  einer  Weise*.  Sollte  nequam  homo  vielleicht  ursprüng- 
lich bedeuten  'in  keiner  Weise  ein  Mensch*? 

2)  n^l,  m  steht  in  einem  zweiten  Satz,  der  sich  an  den  ersten 
mit  ne  negierten  anschliesst,  im  Sinne  von  'auch  nicht*.  So 
lauten  die  Worte  oti  ou  oirefpooaiv  ou8^  &ep(Couoiv  oofii  ouva^^^^^^ 
sie  aico&i]xa<;  Matth.  6,  26,  lit.  ß  ne-sija  neu  piduja  neu  savalo 
f  skundSj  aksl.  jako  ne  sSjqtü  ni  Smjqtü  ni  eubirajqiü  vii  zitimcq^ 
serb.  kako  ne  siju  niti  inju  ni  sabiraju  u  iitnice.  Mit  der 
Negierung  des  Verbums  im  zweiten  Satze  wird  es  wohl  so 
stehen,  dass  sie  nur  dann  eintritt,  wenn  in  dem  Satze 
ausser  dem  Verbum  noch  ein  Wort  vorhanden  ist,  zu  dem  nef, 
ni  gezogen  werden  kann.  Derartig  ist  ein  aksl.  Beispiel,  das 
Miklosich  anführt:  chliba  ne  jachü  ni  vody  ne  pichü  'Brod  habe 
ich  nicht  gegessen,  noch  auch  Wasser  getrunken*.  Weiteres 
Material  ist  mir  nicht  zur  Hand.  Ist  der  erste  Satz  positiv, 
so  soll  der  Kegel  nach  der  zweite  nicht  mit  m,  sondern  mit 
a  ne,  i  ne  beginnen,  z.  B.  vüzdlkachu  ho  sq  i  ne  doste  mi  j'cisti 
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lireCvaoa  yoip  xal  oux  iScoxati  p.oi  (payeTv  Matth.  25,  42  (lit.  ir 
nd).  Doch  wird,  wie  Miklosich  bemerkt,  diese  Regel  in  den 
lebenden  slavischen  Sprachen  oft  übertreten. 

Aus  dem  Lateinischen  entspricht  rie  in  nedum^  das  auch 
allein  gebraucht  werden  konnte,  wofür  Hand  S.  66  einen 
Beleg  aus  Cicero  ad  fam.  9,  26  beibringt:  me  vero  nihil  isiorum 
ne  iuvenem  quidem  movit  umquam,  ne  nunc  senem.  Offenbar 
heisst  dieses  ne  'auch  nicht^  imd  entspricht  dem  slav.  m,  nur 
dass  der  vorhergehende  Satz  nicht  ein  einfaches  ne,  sondern 
eine  verstärkte  Negation  enthält.  Für  nedum  bringt  Hand  als 
älteste  Stelle  Terentius  Heaut.  3,  1,  43  bei:  satrapa  si  siet 
amatorj  mumquam  suferre  eins  sumtus  queatf  nedum  tu  possis^ 
wobei  man  nicht  ersehen  kann,  ob  possis  von  dem  dum  in 
nedum  abhängt,  oder  queat  parallel  ist.  Die  Stellen  der  Pro- 
saiker entscheiden  für  die  erstere  Möglichkeit,  so  dajss  das  ne 
in  nedum  als  ein  abgekürzter  Satz  erscheint. 

3)  n^  —  nef,  ni  —  ni  *  weder  —  noch*.  Dabei  ist  das  Ver- 
bum  entweder  durch  ne  negiert  oder  nicht.  Das  erstere  z.  B. 
in  äsz  ne-turiü  n&i  tSvo  ne?  mötynos  ich  habe  weder  Vater  noch 
noch  Mutter  (Kurschat).  Die  Worte  ?iroa  oute  oi^c  oäte  ßpÄoK; 
a(pav(Cet  Matth.  6,  20  lauten  Ut.:  huriiJis  nei  kandis  nel  rudis 
ne-suSstj  serb.  gdje  ni  moljac  ni  rdja  ne  kvari,  aksl.  aber  ohne 
ne:  ideie  ni  crüvi  ni  ülja  tüitu.  Ohne  ne  in  allen  drei  Sprachen 
z.  B.  die  Übersetzung  der  Worte  oote  (pcovigv  auToS  axTjxoaTs 
irciMcote  0UT8  elSo?  aotoo  icopaxate  Joh.  5,  37.  Sie  lautet  lit.  jus 
n^kadös  neu  jo  bahq  girdSjot  nel  jo  vSidq  regSjoty  aksl.  m 
glasa  jego  niküdeze  slysaste  ni  mdinijajego  vidSste,  serb.  ni  glasa 
njegova  kad  custe  ni  lica  njegova  vidjeste.  Die  Worte  oote 
Yajioüoiv  oote  ixYajifoxovtai  Luk.  20,  35  lauten  lit.  te  nel  v^s 
ne%  tekSsy  aksl.  ni  ienqtü  sq  ni  posagajqtü,  serb.  niti  6e  se  zeniti 
ni  udavati.  Aus  dem  Serbischen  führt  Miklosich  noch  an  ni 
hi  mrtva  ni  bi  ranjenoga  da  war  weder  Toter  noch  Verwun- 
deter, aus  dem  Russischen  bezumnychü  ni  orjuiu  ni  sejutü 
Dumme  pflügt  man  nicht  noch  säet  man  sie  (sie  wachsen  von 
selbst).  Vielleicht  ist  ni  —  ni  auf  ursprüngliches  ne  —  ni  zurück- 
zuführen.   Wenigstens  finde  ich  im  cod.  Mar.  pride  bo  loanü 
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ne  pijq  ni  jady  ^Xöe  y^P  'I«)avv>)?  jjltjts  ioOfoov  jiTjte  ir(v(i)v  Matth. 
11,  18,  wo  andere  Übersetzungen  m  —  m  haben  (so  auch  lit 
nel  —  n^,  serb.  m  —  m*).  Man  kann  aber  auch  ni  —  m  mit 
ai.  nä  —  nä  vergleichen  (vgl.  S.  513). 

Im  Lateinischen  liegt  nichts  Vergleichbares  vor,  da 
*  weder  —  noch*  durch  ni^que  —  neque  ausgedrückt  wird,  also 
wie  im  Ai.,  nur  um  die  kopulative  Partikel  vermehrt. 

4)  ni  steht  im  Aksl.  am  Ende  des  abgestumpften  Satzes 
im  Sinne  von  'nein'  (nicht  soll  es  so  sein),  'nicht*,  z.  B.  mo^* 
jego  rece  ni^  nü  da  narecetü  sq  loanü  xal  r^  fMjTiijp  aoroo  eTicev 
oux^)  oXXa  xX7]&iQa8Tai  'IcoavvY)^  Luk.  1,  60  (lit.  nSkü  budü,  serb. 
ne)]  dostojino  li  jestu  dati  fdnüsü  kesarevi  ili  ni  lleori  Souvai 
xrvoov  xaCoapi  t]  ou;  Matth.  22,  17  (lit.  öf  n^,  serb.  ili  ne). 
Aus  dem  Lateinischen  entspricht  ni  in  quidni  und  quippeni. 
Quidni  kommt  bei  Plautus  vor  in  Sätzen  wie  der  folgende:  Eine 
Frage  lautet  nostinf  Darauf  die  Antwort  quidni  nouerim?  wie 
sollte  ich  nicht?  Cure.  423,  also  mit  Wiederholung  des  Yerbums, 
wobei  ni  unmittelbar  vor  dem  Yerbum  steht,  ausser  in  üane 
tu  censesf  mit  der  Antwort  quid  ego  ni  ita  censeam  Mil.  1120, 
was  aber  insofern  doch  auch  ^keine  Ausnahme  ist,  als  ita  censeo 
als  ein  Yerbum  betrachtet  werden  kann.  Zweimal  kommt  es 
ohne  Yerbum  vor.  Es  folgt  auf  die  Frage  nostin  tu  hunc  Straho- 
nem  nicht  die  Antwort  quid  ni  nouerim^  sondern  einfach  quidni? 
Truc.  726.  Bei  quippeni  ist  diese  Yerwendung  die  gewöhnliche. 
O.  Brugmann,  dessen  gründlicher  Abhandlung  über  denGrebrauch 
des  kondizionalen  ni  (Leipzig  1887)  ich  diese  Angaben  ent- 
nehme, zeigt  S.  26  überzeugend,  dass  ni  nicht  etwa  kondizional 
ist,  sondern  Negation  des  Aussagesatzes.  Es  fragt  sich  nur, 
ob  einfache.  An  sich  könnte  man  in  solchen  Sätzen  das  ein- 
fache ne  erwarten,  wie  es  denn  z.  B.  in  einem  litauischen 
Märchen  heisst:  ko  tu  tdp  verkif  'warum  weinst  du  so?*  mit 
der  Antwort  kq^  säkoy  äsz  ne^erksiu  'Warum  —  sprach  sie  — 
soll  ich  nicht  weinen?*  Indessen  wäre  doch  wohl  auch  eine 
betonte  Negation  (warum  soll  ich  denn  nicht  weinen)  an 
der  Stelle.  Und  eine  solche  eignet  sich  natürlich  besonders 
für  den  abgestumpften  Satz.    So  möchte  denn  hier  doch  wohl 
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eine  alte  Anwendung  des  proethnischen  nei  voiliegen.  Warum 
im  Lateiniaohen  in  diesem  Falle  m  und  nicht  he  gebraucht 
wurde,  lässt  sich  nicht  sagen.  Es  li^  meiner  Ansicht  nach 
in  diesem  wie  in  manchem  anderen  Falle  innerhalb  der  latei- 
nischen Rechtschreibung  eine  willkürliche  Festsetzung  vor, 
etwa  wie  bei  imserem  dass  u.  ähnl. 

Aus  allem  diesem  ergiebt  sich,  dass  *nei  eine  starke  Ne- 
gation ist,  die  wir  entweder  durch  ein  betontes  'nicht,  nein' 
wiederzugeben  haben,  oder  (wenn  wir  das  Verhältnis  zu  einer 
vorhergehenden  oder  überhaupt  anderen  Negation  ausdrücken 
wollen)  durch  'auch  nicht',  'aber  nicht*. 

§  175.     Die  privative  Silbe. 

(Vgl.  F.  Knauer,  Betonung  der  Composita  mit  a  privativum 
im  Sanskrit  KZ.  27, 1  ff.,  für  Griech.  und  Lat.  Schröder,  formelle 
Unterscheidung  der  Redetheile  im  Griechischen  und  Lateini« 
sehen,  Leipzig  1874,  für  Lat.  Wölfflin  im  Archiv  4,  400,  für 
Germ.  Grimm  2,  775  ff.) 

Die  privative  Silbe  wird  im  Altindischen  nicht  mit  einer 
Form  des  Verbum  finitum  zusammengesetzt.  Die  Literatur- 
sprache kennt  von  dieser  Regel  kclhe  Ausnahme.  Dagegen  er- 
wähnt —  wie  Speyer  73  bemerkt  —  eine  Grammatikervorschrift 
eine  solche  Zusammensetzung  (die  einen  tadelnden  Sinn  hat)  wie 
apacasi  väi  tvam  Jalma  "du  misskochst  ja,  du  Lump^,  wobei  auf 
Franke  ZDMG.  48,  84  verwiesen  wird,  der  das  Päli  behandelt, 
ohne  recht  Entscheidendes  beizubringen.  Aus  dem  Griechischen 
pfl^  axtei  bei  Theognis  621  (irSc  tk;  icXouaiov  avSpa  tCsi,  atCst 
Si  irevixpov)  angeführt  zu  werden,  was  man  wohl  als  eine  ge- 
wagte Augenblicksbildung  dulden  muss.  Wegen  aTip.aa>  vgl. 
Nauck,  M6].  gr6c.-rom.  4,  38  und  368.  Über  lat.  ignosco  sagt 
Wölfflin:  "demnach  ist  ignoscere  unmöglich  gleich  non  noscere, 
vielmehr  gleich  ein  Einsehen  haben,  ooYYiyvaoxco**. 

Dagegen  scheint  die  privative  Silbe  ursprünglich  die  ein- 
zige Negation  der  Partizipia  gewesen  zu  sein.  Ln  RV.  findet 
sich  nd  bei  Part,  nicht  (vgl.  SF.  5,  543)  und  auch  aus  der  Prosa 
habe  ich  es  nicht  notiert.   Zahlreiche  mit  a(n)  zusammengesetzte 
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Part,  führt  Ejaauer  S.  19  an.  Ein  paar  Belege  aus  dem  RY.  sind: 
tdyor  anyäh  pippalaip  8f>ädv  dtty  dnainann  anyö  ahhi  cäkaSüH  von 
denen  isst  der  eine  die  sÜBse  Frudit,  der  andere  schaut  sn, 
ohne  etwas  su  sich  zu  nehmen  1,  164,  20;  ydd  vä  däkfasya 
bibhyüfd  äUbhyad  drandhayah  iirdhata  indra  ddsyün  oder  als 
du  selbst,  dich  nicht  fürchtend,  die  stolzen  Feinde  des  sidi 
fürchtenden  Dak^  unterwarfst  6,  23,  2;  kfiydntam  tvatn  akfir 
yantafii  kp^öti  er  macht  den  einen,  der  ruhig  wohnt,  zum  nicht- 
wohnenden  f  bringt  ihn  um  sein  ruhig  Wohnen'  Ludwig)  4, 
17,  13;  dtjrpituvantam  viyatam  abudhydm  dbudhyamänam  suiu- 
päfiAm  [dhim)  "ihn,  der  nie  sich  sättigt,  den  Ausgestreckten, 
den  nie  zu  Erweckenden,  den  ohne  Erwachen  Schlafenden'' 
(Ludwig)  4,  10,  3;  p^chami  nü  ivam  dvidvän  ich,  der  es  nicht 
weiss,  frage  dich  nun  10,  79,  6;  ydd  anndm  ddmy  dn^fena  devä 
däsydnn  ddäsyann  utd  samgpiami  welche  Speise  ich  mit  ünreeht 
esse,  ihr  Gtötter,  oder  auch  sie  verspreche,  sei  es,  dass  ich  sie 
geben,  sei  es,  dass  ich  sie  nicht  geben  will  AY.  6,  71,  8.  Unter 
den  Belegen  aus  der  Prosa,  welche  ich  SF.  5,  540.  be^ebraeht 
habe,  ist  von  besonderem  Interesse  das  Part,  in  der  absoluten  Kon- 
struktion: tdn  nv  evanavaklptatn  yü  manuiyeiv  dnainatsu  pärvo 
^imyad  dtha  Mm  u  y6  devefv  dnaSnatsu  pürvö  ^Sniyät  das  nun  passt 
sich  nicht,  dass  einer  vorher  esse,  während  Menschen  (die  seine 
Gäste  sind)  nicht  essen,  wie  viel  mehr,  dass  einer  vorher  esse, 
während  die  Götter  nicht  essen  SB.  1,  1, 1,  8.  Im  Griechischen 
kenne  ich  nur  a/^xa>v  (ixcov  aixovtC  ^e  duficp  mit  demselben  G^en- 
satze,  wie  er  im  Ai.  häufig  ist)  dazu  das  Augmentativum  aexaCo- 
fjLevo;,  femer  acppoviovtec  (was  schwerlich  Ableitung  ist)  in  vi^moi, 
ot  ZtjvI  (jLevea(vo(jLev  acppoviovtec  0  104.  Im  Lateinischen  ist  etwas 
mehr  übrig  geblieben,  z.  B.  inaciens  prosüui  (Plautus),  utrum 
inscientem  contra  foedera  vultis  fecisse  an  sctentem  (Cicero),  me 
insciente  (Terentius,  Cicero),  me  indicente  (Terentius,  Livius), 
insperante  hoc  (Ter.),  insperanti  mihi  (Cic),  inopinantem 
opprimere  u.  ähnl.  Andere  streifen  näher  an  das  Adjektivum 
(was  natürlich  auch  im  Ai.  vorkommt,  so  djüryani"  nicht  alternd 
a^iQpco^),  z.  B.  impatiens.  In  Bezug  auf  das  Gotische,  über 
das  man  sich  aus  Schulzens  Glossar  unter  un  und  m  bequem 
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untenichten  kann,  lässt  sich  im  allgemeinen  feststellen,  dass 
griechische  Adjektiva  und  Adverbia  duich  Formen  mit  un^ 
wiedergegeben  werden,  z.  B.  aooveroc  durch  unfrapjandsj 
aaßeoTOi;  durch  unhvapnands^  a<{/su87]<;  durch  unliugimds^  xaxpoc, 
oXotXoc  durch  unrodjandsy  unafbrikanda^  airpooxoTroc,  aicei&i]C)  am- 
oToc  durch  ungalauhjands  ^  acpoßox;  durch  unagande,  aBioXsdmo^ 
durch  unsveibands.  Mehrfach  mochte  es  dem  Übersetzer  so  vor- 
kommen, als  ob  er  Gleiches  durch  Gleiches  übersetze,  z.  B. 
wenn  er  a^voäv  durch  tmiunnands  oder  unvitands,  dS7)(jLova>v 
durch  tmmmands,  aicei&cov  durch  ungalaubjands  wiedergab.  Ist 
dagegen  ein  Part,  mit  ou  oder  )ay]  wiederzugeben,  so  wird  m 
mit  dem  Part,  gewählt.  Freilich  fehlt  es  auch  nicht  an  Be- 
legen für  un-,  so  )xi^  icoic^v  unbairands  Luk.  3,  9,  ou  T(xTouaa 
tmbairandei  Gkd.  4,27,  (iiq  S^cdv  unhdbands  Luk.  3,11,  ^r^  ßAiiccDv 
unsaihvands  Joh.  9,  39,  ou  iraoofievo^  unsveibands  Eph.  1,  16. 
Manchmal  sehe  ich  nicht  ein,  warum  die  eine  oder  die  andere 
Form  gewählt  ist,  so  wenn  Luk.  3,  9  icav  Sivfipov  )xi^  icoiouv 
xaprcov  xoiXov  übersetzt  ist  durch  all  bagme  unbairande  akran 
gody  Matth.  7,  19  aber  dieselben  Worte  durch  aU  bagme  m 
taujandane  akran  god.  Im  allgemeinen  aber  lässt  sich  für  das 
Gtotische  ebenso  wie  für  das  Griechische  und  Lateinische  fest- 
halten, dass  die  Zusammensetzung  mit  der  privativen  Silbe  um 
so  mehr  zurücktritt,  je  mehr  das  Partizipium  von  dem  Wesen 
des  Yerbum  finitum  annimmt,  was  am  meisten  im  Grriechischen 
geschehen  ist,  wo  das  Partizipium  so  oft  wie  ein  Yerbum  des 
Nebensatzes  erscheint. 

Unter  den  Yerbalnomina  kommt  vor  allen  Dingen  das 
sog.  Partizipium  auf  -^o-  in  Betracht,  (vgl.  für  das  Ai.  die  Auf- 
zahlung bei  Knauer  S.  29).  Dazu  aus  dem  Ai.  die  Absolutiva, 
z.  B.  äbhfrtvä  'ohne  getragen  zu  haben^,  imd  die  (seltenen)  In- 
finitive, z.  B.  dnabhibhartum  nicht  herbeibringen,  vgl.  SF.  5,  541). 

Unter  den  Adjektiven  erwähne  ich  aus  dem  Ai.  die  mit 
'^y<^'  gebildeten,  z.  B.  dtavyqs  nicht  stärker,  so  viel  als  'schwä- 
cher': tdfi^  tvä  gpßmi  iavdsam  diavyän  ich  preise  dich,  den 
Starken  der  Schwächere  RY.  7,  100,  5;  sd  gdthä  bdltyän  dba- 
tiyasa  evdm  dnupahüia  evd  y6  drör^akalaie  lukrd  asa  tdi^  bJia^ 
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kfayafii  cakara  wie  ein  Stärkerei  (den  Trank)  eines  Schwächeren 
80  hat  er,  und  zwar  uneingeladen,  den  Soma  ausgetrunken, 
welcher  in  der  Holskufe  war  SB.  1,6,3,7.  Sollte  a(i£(va>v  eine 
solche  Bildung  sein? 

Unter  den  KompositiB,  deren  Schlussglieder  Substantiva 
sind,  sind  die  unverschobenen  von  den  yerschobenen  zu  unter- 
scheiden. Unter  den  ersteren  wieder  mag  man  die  Handlungs- 
wörter von  den  Dingwörtern  trennen.  Handlungswörter  sind 
im  Yeda  selten,  doch  kommen  sie  Yor,  so  z.  B.  dcitH  das  Nicht- 
überlegen, die  Unachtsamkeit,  in  der  Prosa  sind  sie  häufiger, 
namentlich  in  finalen  Dativen,  z.  B.  yajfiena  vai  deväh  svarg6if^ 
töhäm  äyqSy  te  ^manyantänena  vai  hö  *nye  lökdm  anva  rdkfyanäti, 
te  chdndqsy  apaSyqs  tani  vydty  aicyant  svargdsya  Ukdsyananur 
khyatyäi  durch  das  Opfer  gingen  die  Götter  zum  Himmel;  sie 
dachten  'dadurch  werden  andere  unsem  Platz  ersteigen',  er- 
fanden die  Metra  und  verwirrten  sie  zum  Zweck  der  Nicht- 
auffindung  des  Himmels  MS.  4,  7,  5  (99,  3).  Aber  auch  in 
anderen  Kasus,  z.  B.  iti  nü  cäyanasyathato  ^cayanasya  soweit 
vom  Aufbauen  (des  Altars),  nun  vom  Nichtaufbauen  SB.  9,  5, 
2,  11.  Aus  dem  Griechischen  sind  mir  Analoga  nicht  bekannt, 
über  das  Lateinische  und  Germanische  vgl.  Wölfflin  und  Grimm. 
Wirkliche  Dingwörter  sind  selten.  Im  KV.  etwa  äkumära  'der 
kein  Knabe  mehr  ist'  (von  Indra  gesagt),  avidhava  (mit  diesem 
Accent)  die  Nicht-Wittwe,  ddeva  'Nichtgott'  in:  nd  yä  ddevö 
varate  nä  devdh  welche  (die  Rosse  Indra's)  weder  ein  Nicht- 
gott  noch  ein  Gott  abwehrt  6,  22,  11.  Ein  Beispiel  aus  der 
Prosa  ist:  ydira  pitapitä  bhdvati  matamätä  wo  der  Vater  zum 
Nicht-Vater  wird,  die  Mutter  zur  Nicht-Mutter  (folgen  noch 
eine  Anzahl  solcher  Paare)  SB.  14,  7, 1,  22.  Aus  dem  Griechi- 
schen wüsste  ich  nur  ^Ipog  aipoc  (Hom.),  vufifT)  avo(if t)  (Eur.)  u.  ä. 
beizubringen,  aus  dem  Germanischen  Bildungen  wie  ahd.  tmerbo 
einer  der  von  Natur  zur  Erbschaft  nicht  berufen  ist  (Grimm 
776).  Daran  schliessen  sich  dann  die  grosse  Masse  der  ver- 
schobenen, welche  als  Komposita  adjektivisch  sind,  während 
ihr  Schlussglied  ein  Substantivum  ist,  die  sog.  BahuvrlhL  Über 
sie  ist  hier  nicht  weiter  zu  handeln. 
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Hiernach  darf  man  annehmen,  dass  die  Woitnegation  aus 
der  Negation  des  Aussagesatzes  entstanden  ist,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  zuerst  die  Verschmelzung  mit  solchen  Wörtern 
vor  sich  ging,  welche  den  Yerbalbegriff  in  nominaler  Form 
ausdrücken,  imd  dass  von  da  aus  die  Übertragung  auf  Eigen- 
schaftswörter und  Dingwörter  erfolgte,  wobei  dann  die  negative 
Silbe  eine  etwas  anders  gewendete  Bedeutung  erhalten  musste 
oder  konnte. 

§  176.  Bemerkungen  zu  den  Negationen  in  den 
Ginzelsprachen. 

Aus  dem  Vorstehenden  hat  sich  ergeben,  dass  im  Idg.  vor- 
handen waren  zwei  Satznegationen  ne  (ns)  und  me  und  eine  Wort- 
negation, die  sog.  privative  Silbe.  Ausserdem  wird  noch  eine 
Form  nei  (vielleicht  auch  noi)  dagewesen  sein,  welche  in  der 
Urzeit  als  verstärktes  ne  gebraucht  wurde.  Mit  diesen  ererbten 
Formen  haben  nun  die  in  diesem  Buche  behandelten  Einzel- 
sprachen in  folgender  Weise  gewirthschaftet. 

Im  Arischen  und  Griechischen  sind  die  drei  Nega- 
tionen getrennt  erhalten  geblieben,  doch  ist  im  Griech.  oux  an 
die  Stelle  von  ne  getreten.  Die  Gestalt  nei  (^)  ist  in  diesen 
Sprachen  nur  durch  av.  nafds  vertreten.  Dagegen  giebt  es 
im  Arischen  eine  andere  verstärkte  Negation,  ai.  ned^  av.  nöip^ 
altp.  naiy.  Das  ai.  ned  ist  vereinzelt  Negation  des  Aussage- 
satzes: dnv  evaitdd  ucydie  net  tu  hüyafe  bei  dieser  Gelegenheit 
wird  allerdings  der  anuväkya-^yets  gesprochen,  keineswegs  aber 
die  ahuti  in's  Feuer  gegossen  SB.  3,  1,  4,  8.  Gewöhnlich  aber 
ist  es  die  Negation  des  abhängigen  Finalsatzes  (vgl.  oben  S.  520 
und  SF.  5,  316)  und  entspricht  also  in  dieser  Hinsicht  dem 
griech.  (itj.  Im  Iranischen  ist  nöip  (naiy)  an  die  Stelle  des  idg. 
*ni  getreten,  welches  fast  verdrängt  ist  (vgl.  die  Belege  bei 
Spiegel,  Gr.  521).  Dazu  kommt  im  Avestischen  noch  nafdoj 
dessen  Entstehung  mir  undeutlich  ist.  Es  bedeutet  auch  nicht, 
wird  also  wie  *nei  in  der  Fortsetzung  eines  negierten  Satzes 
gebraucht,  z.  B.  noiß  tqm  äpravöpuprtm  nafda  dasti  hupuprtm 
die  macht  er  nicht  zur  Mutter  von  Athravans  und  auch  nicht 
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ZOT  Matter  trefflicher  Söhne  7.  10,  15;  gelegentlich  anch  nach 
einem  positiven  Satze,  so  yt.  10,  71.  Über  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  ausserdem  noch  vorhandenen  av.  Negationen 
nofoiäf  und  nava  möchte  ich  nicht  urtheilen  (vgl.  Spiegel  520). 

Noch  ist  SU  erwähnen,  dass  im  Ai.  tsa  sich  in  Zusammen- 
setzungen auch  als  Wortn^ation  findet,  so  (nach  Speyer, 
Gnmdr.  72)  in  nadräd  und  napfj^saka.  Die  Adverbia  naciram 
nicht  lange,  nacirena  in  kurzem,  nacträd  dass.  sind  offenbar 
in  Sätzen  wie  na  ciram  vasati  ^er  verweilt  nicht  lange'  ent- 
standen, in  denen  die  Negation  eigentlich  zur  Satzaussage  ge- 
hört. Dafür  spricht  ausser  dem  Umstand,  dass  ein  Adjektivum 
TMcira  nicht  vorhanden  ist  (dafür  (iciray  z.  B.  €U!%renä%va  kätena 
'in  ganz  kurzer  Zeit',  bei  Böhtlingk-Roth  s.  v.),  die  Existenz 
von  mäciram  schnell,  alsbald  (das  nach  BR.  in  befehlenden 
Sätzen,  und  zwar  fast  immer  am  Ende  eines  Verses  gebraucht 
wird).  Napt($aka  heisst  'weder  Mann  noch  Weib,  Hermaphro- 
dit, Neutrum',  es  muss  wohl  im  Prädikatstheil  des  Satzes  ent- 
standen sein,  wie  nefas. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  das  Italische  und  Germa- 
nische, welche  darin  übereinkommen,  dass  sie  ne  und  die 
privative  Silbe  getrennt  erhalten,  aber  im  verloren  haben.  Zu 
dem  ersten  Punkt  bildet  eine  Ausnahme  das  eben  erwähnte 
nefctSj  welches  offenbar  in  dem  Satze  ne  faa  est  zuerst  ent- 
standen ist  [fas  est  ist  ja  eine  sehr  häufig  gebrauchte  Wendung). 
Daran  haben  sich  nefastus,  nefandtcsj  nefarius  angeschlossen. 
Im  Lateinischen  (und  wesentlich  ebenso  im  übrigen  Italischen) 
ist  das  alte  einfache  n^  kaum  mehr  vorhanden.  Es  ist  ersetzt 
durch  nön,  welches  jetzt  nicht  mehr  aus  noenutny  sondern  aus 
no-ne  erklärt  wird,  wobei  nö  eine  Ablautstufe  von  ne  darstellt 
(so  mit  Thomas  imd  Wackernagel  Brugmann  IF.  6,  82).  Das 
alte  nei  ist  im  Lateinischen  vertreten  durch  die  drei  Formen 
nei^  ne,  nt,  doch  kann  es  auch  sein,  dass  in  ne  die  Langform 
des  idg.  ne  steckt.  Im  alten  Latein  sind  die  drei  Formen  für 
die  Frohibitivnegation  gleichmässig  überliefert  (vgl.  Bitschi, 
Opusc.  2,  622).  Die  Form  ne  hat  sich  festgesetzt  in  he-quidem 
(S.  525),  nedum  (S.  527),  tieqtuim  (S.  526),  dazu  noch  neve.  Ein  he 
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oder  nei  könnte  wohl  auch  in  neuter  stecken,  wie  Brugmann 
annimmt.  Ob  in  dem  ne  vor  Zahlwöitein,  z.  B.  vincüo  aut 
nervo  aut  cotnpedibtts  quindecitn pondo,  ne  minore  (zwölf  Tafeln); 
dtsm  ne  minm  senatoribus  C  adesent  (Ep.  Sen.  de  Bacchan.)  dieses 
ne  oder  die  Frohibitivnegation  steckt,  ist  mir  nicht  recht  deut- 
lich geworden.  Die  Form  ni  hat  sich  festgesetzt  in  guidni 
und  quippenl  (S.  528)  und  in  dem  konditionalen  m,  über  welches 
O.  Brugmann  a.  a.  O.  gehandelt  hat.  Es  fragt  sich,  wie  dieser 
Gebrauch  zu  erklären  ist.  O.  Brugmann  glaubt,  dass  die  Sätze 
mit  n%  eigentlich  unabhängige  Sätze  sind,  welche  nur  durch 
ihre  Stellung  innerhalb  der  Periode  hypothetischen  Sinn  er- 
halten haben.  Danach  würde  der  Satz  aus  den  zwölf  Tafeln  si 
in  ius  vocat  itOy  ni  it  antestamino  so  zu  übersetzen  sein  'wenn 
einer  den  andern  vor  das  Gericht  ruft,  soll  er  gehen.  Nun 
geht  er  aber  nicht,  so  soll  er  einen  Zeugen  anrufen'.  Viel- 
leicht ist  auch  der  Umstand  von  Wichtigkeit  gewesen,  dass  ni 
nicht  selten  gerade  in  solchen  Perioden  auftritt,  deren  erster 
Satz  mit  si  beginnt,  so  dass  das  Gefühl  entstand,  als  stehe  der 
zweite  Satz  auch  noch  unter  der  Einwirkung  des  si.  Auch  die 
Entscheidung  für  t  (nicht  s)  dürfte  auf  die  Einwirkung  von  si 
zurückgehen. 

§  177.     Zwei  Negationen  in  einem  Satze. 

Es  soll  hier  nicht  von  der  aus  verschiedenen  Sprachen 
bekannten  Thatsache  die  Rede  sein,  dass  eine  Negation  die 
andere  aufhebt  (für  das  Ai.  vgl.  Speyer  §  238),  sondern  es 
handelt  sich  um  die  schon  oben  S.  525  erwähnte  Ergänzungs- 
negation, welche  einem  Wort  von  indefiniter  Bedeutung  hin- 
zugefügt wird,  das  ursprünglich  einen  Anhang  zum  negierten 
Satze  bildete,  dann  aber  in  ihn  aufgenommen  werden  konnte, 
wodurch  dann  die  Erforderlichkeit  der  Erg^Uizungsnegation 
zweifelhaft  werden  musste.  Die  Ergänzungsnegation  hat 
folgende  Gestalten: 

1)  ai.  cand,  av.  cina,  lat.  quam  (quisquam),  got.  hun  (hv(uhun). 
Ich  habe  über  diese  1,  514  ff  gehandelt  und  will  hier  nur  be- 
merken, dass  folgender  Satz  den  ursprünglichen  Typus  darstellt: 
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tfiiyam  asya  nakir  a  dadhariati  vdyai  canä  patäyantah  pata^ 
trinah'eji  den  dritten  (Schritt)  desselben  wagt  sich  niemand, 
selbst  nicht  die  Vögel,  die  henimfliegenden,  befiederten  RV.  1, 
155,  5, 

2)  n^  im  Litauischen,  ni  im  Slavischen  (vgL  oben  S.  525  ff.). 
Vielleicht  gehört  auch  das  lateinische  nemo  hierher,  falls  näm- 
lich dieses  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  aus  nS^hemOj 
sondern  aus  ne-hemo  zu  deuten  ist,  z.  B.  iura  te  non  nocittirum 
esse  homird  de  hctc  re  nemini  Plaut  Mil.  1411,  während  es 
gleich  darauf  heisst:  iuro  tne  nociiurum  nemtni. 

3)  Im  Griechischen  ooSi,  ooSef?  u.  s.  w.  Oox  lortv  oihh 
(ygL  Krüger  67,  12)  ist  genau  genommen  zu  übersetzen:  es  ist 
nicht  vorhanden  (etwas),  selbst  nicht  eines.  Daher  liegt  nicht, 
wie  man  bisweilen  sagt,  ein  Pleonasmus  vor.  Das  würde  nur 
der  Fall  sein,  wenn  es  hiesse  oox  lortv  ooti.  Bei  Homer,  wo 
oiieU  so  nicht  gebraucht  wird,  liegt  ein  Rest  dieses  Sprach- 
gebrauchs vor  in  oihi  '^ap  ooH  und  ooSi  fiiv  ooS^.  Freilich 
ist  lyir  noch  eine  Stelle  vorhanden,  die  deutlich  so  aufzufeissen 
ist,  nämlich 

ooSi  ^ap  0ü8i  TIC  oXXo?,  o  tU  x'  i\La  Scojiaft'  txiQTat, 
iv&aS'  oSopo^voc  8Y]pov  fiivet  0  32, 

was  doch  heisst:  denn  niemand,  auch  ein  anderer  nicht,  bleibt 
hier  lange.     In  einer  anderen  ganz  ähnlichen  Stelle,  nämlich 

ooSi  ifo^P  ^^5^  '^^^  aXXos  avTQp  xaSe  cpapjiax'  oIv^tXy]  x  327, 

ist  ooSi  ^ap  ooSe  schon  zu  einer  starken  Negation  zusammen- 
geflossen ("denn  nie  hat  ein  anderer  Mann'^).  Und  so  überalL 
OoSi  piv  ooS^  heisst  ^aber  auch  nicht,  jedoch  keinesw^;s'  B  703, 
K  299,  P  24,  T  295,  X  551,  oo8i  ^ap  oü8i  *denn  keinesw^, 
denn  auch  nicht'  £  22,  Z  130,  2)  117.  Am  meisten  von  dem 
Ausgangspunkt  hat  sich  entfernt  iicel  ou8i  (liv  ou8i  loixev  M 
212,  (p319. 

Eine  Stelle  eigener  Art  ist  xi  f'  ou  %i  ti;  oü84  i8oito,  oo84 
&ed>v  (j.axapa>v  &  280  ''was  niemand  auch  nicht  einmal  hätte 
sehen  können  (geschweige  denn  vermeiden),  selbst  nicht  einer 
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von  den  Göttern^.  Hiei  steht  ooSi  nicht  bei  einem  Worte 
von  indefiniter  Bedeutung,  sondern  bei  einem  Yerbum.'  —  In 
einem  Satze  wie  dem  platonischen  to  fjLovoetSI^  ouS^ote  ouSaji^ 
oo8a|ACü(;  aXXo(a>aiv  ooS£}i(av  ivS^/eTat  liegt  trotz  der  vielen  Nega- 
tionen auch  nicht  mehr  der  ursprüngliche  Typus  vor,  wonach 
es  vielmehr  heissen  müsste  t.  \l.  oux  ivSi/sTai  ouSiiroTs  u.  s.  w. 

§  178.    ne  vergleichend  und  fragend. 

Es  giebt  im  Veda  eine  Partikel  na,  welche  wir  durch 
'gleichsam,  wie'  übersetzen.  Sie  erscheint  hinter  einem  Sub- 
stantivum,  welches  zu  einem  andern  Substantivum  (das  ich  das 
Grundwort  nennen  will)  appositionell  hinzutritt.  Ein  Yerglei- 
chungssatz  wird  durch  nä  nicht  eingeleitet.  Das  geschieht 
durch  yäthä.  Ich  bespreche  1)  das  Grundwort,  2)  die  Stellung 
von  ndj  3)  die  Kongruenz  des  Appositions wertes  mit  dem 
Grundwerte. 

1.  Das  Grundwort  ist  stets  ein  Substantivum,  und  zwar 
ein  Nomen,  gewöhnlich  im  Nom.  oder  Akk.,  z.  B.  yäd  dha  fe 
fiHvä  giräyal  cid  ähhvä  bhiya  dflhäsah  kirdnä  häi/an  wenn  selbst 
alle  riesigen  Berge,  die  festen,  aus  Furcht  vor  dir  wie  Staub- 
körner erzitterten  RV.  1,  63,  1;  ^iidvifs  marutah  parimanydva 
ijum  nä  sjjata  dvifam  auf  den  Sängerhasser,  ihr  Marut,  den 
Wüthenden,  schleudert  die  Feindschaft  wie  einen  Pfeil  1,  39, 
10;  sä  pärvatö  nä  dharütßiv  äcyuta^  sahäsramütis  tävi^u 
väv^dhe  er,  der  wie  ein  Berg  in  seinen  Grundlagen  uner- 
schütterlich ist,  wächst  an  Kräften,  er  der  tausend  Hülfsmittel 
hat  1,  52,  2.  Oder  ein  Pronomen,  welches  natürlich  auch  in 
einem  Yerbum  stecken  kann,  z.  B.  näva  ca  yän  navatim  ca 
srävantlh  lyend  nä  bhlt6  ätaro  räjqsi  als  du  wie  ein  in  Angst 
gesetzter  Falke  die  neun  und  neunzig  Flüsse  überflogst  1,  32, 
14.  Manchmal  fehlt  es  auch  ganz  an  einem  Grundwort,  z.  B. 
a  vandhurefv  amätir  nä  darlatä  vidyän  nä  tasihäu  marutö  räthefu 
vah  auf  eiuren  Sitzen  liegt  (eig.  steht)  gleichsam  ein  schöner 
Schein,  ein  Blitz  gleichsam  an  euren  Wagen,  ihr  Marut  1,  64, 
9;  yävam  nä  dasma  Juhva  vivek^i  Getreide  gleichsam,  du 
Wunderbarer,  worfelst  du  mit  der  Zunge  7,3,4.   Ob  darin  eine 
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Weitelbildung  oder   (was  mii  wahisoheinlicher  ist)    etwas  Ui- 
sprüngliches  voiliegt,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 

2)  nd  steht  hinter  dem  Yergleichswort.  Sind  aber  mit 
diesem  noch  andere  Wörter  grammatisch  eng  verbunden, 
so  kann  es  hinter  das  erste  Wort  des  ganzen  Komplexes  und 
damit  vor  das  eigentliche  Vergleichswort  zu  stehen  kommen, 
z.  B.  üpo  adarU  lundhyüvö  na  vdkiah  sichtbar  geworden  ist 
gleichsam  der  Leib  einer  Schönen  1,  124,  4;  uhhe  bhadre  Jö- 
iayete  nd  mene  beide  liebkosen  wie  zwei  schöne  Weiber  1,  95,  6. 
(Eigentliche  Stellung  m.n.  bh,j\),  Ludwig  nimmt  in  dieser  Stelle 
an,  dass  ubhe  bhadre  zusammengehöre  und  also  nd  mene  für  m.  n. 
stehe,  ebenso  nimmt  Pischel  (Pischel-Geldner  1, 225)  an,  dass  5, 
52, 12  nd  iäydvah  für  t,  n,  stehe,  während  ich  ke  ein  nd  täydva^ 
zusammennehme.  Wie  dies  aber  auch  sei,  so  viel  ist  klar,  dass 
die  ursprüngliche  Stellung  die  hinter  dem  Yergleichswort  ist 

3)  Das  Yergleichswort  steht  mit  dem  Grundwort  in 
kasueller  Kongruenz.  Das  fallt  uns  nicht  auf  bei  den  an- 
geführten Nominativen  und  Akkusativen,  wohl  aber  bei 
Yokativen.  Dahin  gehört:  eaydm  hi  fe  dmanmahy  äniäd  a 
paräkatj  dSve  nd  citre  arufi  wir  haben  ja  deiner  gedacht  von 
der  Nähe  und  von  der  Feme  aus,  die  du  hell  und  roth  bist 
wie  eine  Stute  1,  30,  21;  wohl  auch:  dva  sya  lüradhtanö  nän- 
te  spanne  ab  wie  ein  Held  am  Ende  des  Weges  4,  16,  2. 
Der  Schein  des  Auffalligen  schwindet  aber,  wenn  man  erwägt, 
dass  es  wörtlich  heisst:  ^o  du  Stute  gleichsam,  du  helle,  rothe' 
und  'spanne  ab,  o  du  Wanderer  gleichsam  am  Ende  des  Weges'. 
Nach  Fischöl  fteilich  a.a.O.  91  ff.  beruht  der  Yokativ  dhe 
auf  Attraktion  und  ebenso  sei  es  bei  Akkusativen,  wenn  der 
Yergleich  durch  ein  Fartizipium  oder  Adjektivum  vermittelt 
werde.  So  sei  z.  B.  dadhü^  fvä  bhfgavo  rriämtieiv  a  rayirit  nd 
carum  1,  58,  6  nicht  zu  übersetzen  'die  Bhrgu  brachten  dich 
zu  den  Menschen  wie  schönes  Gut',  sondern  'dich,  der  du  er- 
wünscht bist  wie  ein  Schatz',  und  demnach  beruhe  der  Akku- 
sativ in  rayim  auf  Attraktion.  Lidess  eine  solche  Annahme 
ist  doch  nur  möglich  bei  der  Anschauung,  dass  ein  Satzver- 
gleich vorliege,     übersetzt  man  'dich  brachten  sie,  einen  Sehatz 
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gleichsam,  einen  erwünschten',  so  ist  die  Annahme  einer 
Attraktion  nicht  mehr  statthaft.  Es  bleibt  aber  noch  die  Frage 
übrig,  zu  welchem  Substantivum,  ob  zu  dem  Grundwort  oder 
dem  Yergleichswort,  in  unserem  Falle  zu  ivä  oder  rayinty  das 
Adjektiyum  gehöre.  So  viel  ich  sehe,  lässt  sich  das  an  keiner 
Stelle  durch  die  Form  (etwa  durch  die  Kongruenz  im  Genus) 
feststellen.  Man  wird  sich  in  jedem  Falle  lediglich  zu  fragen 
haben,  welche  Verbindung  dem  Sinne  besser  entspricht.  Übri- 
gens kann  dieselbe  Frage  natürlich  auch  bei  Nominativen  ent- 
stehen, so  ist  wohl  klar,  dass  ädkradad  v^fä  härir  mahän 
mitri  nd  darlatäh  9,  2,  6  zu  übersetzen  ist  'sein  Gebrüll  hat 
erhoben  der  starke,  gelbe,  der  schön  ist  wie  Mitra'  (vgl.  miträm 
nd  darlatäm  1,  38,  13). 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  der  Wort- 
vergleich mit  nd  sich  nicht  selten  dem  Satzvergleich  nähert, 
wenn  auch  nie  bei  nd  ein  eigenes  Yerbum  steht.  Das  geschieht 
namentlich  dann,  wenn  das  Grundwort  und  das  Yergleichs- 
wort  im  Numerus  nicht  übereinstimmen,  z.  B.  aSma  rarandhi 
nö  hfdi  ffavö  nd  ydvasefv  a,  mdrya  iva  svd  ökye  Soma,  erfreue 
dich  in  deinem  Herzen  an  uns,  wie  die  Kühe  an  dem  Futter, 
wie  ein  junger  Mann  an  seinem  Heim  1,  91,  13;  imam  te 
väcam  vamydnta  äydvd  rdthatri  nd  dhirah  svdpä  atakiiiüff,  dieses 
Lied  haben  dir  lohnbegehrende  Menschen  gezimmert  wie  der 
kluge  Künstler  einen  Wagen  1,  130,  6;  oder  wenn  neben  dem 
Yergleichswort  im  Nominativ  noch  ein  obliquer  Kasus  steht, 
der  zu  dem  Satzverbum  konstruiert  wird,  z.  B.  a  tvä  pp^tv 
indriydfii  rdja^  süryö  nd  raÜmibhih  Kraft  mc^e  dich  erfüllen 
wie  die  Sonne  das  Luftreich  mit  Strahlen  (erfüllt)  1,  84,  1. 
Offenbar  ist  auf  diese  Entwickelung  das  Yorbild  der  Yergleichs- 
sätze  mit  ydthä  von  Einfluss  gewesen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  dieses  nd  dasselbe  ist,  wie 
die  Negation  nd  (vgl.  dazu  Per  Persson  IF.  2,  203)*).  Ich  halte 
das  jetzt  nicht  mehr  für  wahrscheinlich.  Wenn  ich  auch 
zugebe,   dass   man  allenfalls   sagen   kann:    'die  Berge,   nicht 

1)  RY.  1,  38,  2  and  1,  70, 4  sind  meiner  Meinung  nach  von  Grass- 
mann nicht  richtig  gedeutet. 

Digitized  by  VjOOQIC 


540         Kap*  XXXIY.    Die  Partikeln.    IL  ne  vergl.  n.  fragend.        [§  178. 

Staubkörner,  erzittern'  im  Sinne  von  ^die  Berge  erzittern  wie 
Staubkörner',  so  ist  mir  doch  die  Stellung  des  nd  in  diesem 
Falle  nicht  erklärlich.  Ich  bin  also  geneigt,  mit  Hillebrandt 
Gott.  gel.  Anz.  1889  S.  4 14  ff.  anzunehmen,  dass  in  dem  ver- 
gleichenden nd  (welches  ja  auch,  wie  Benfey  gezeigt  hat,  sich 
zu  einem  folgenden  Vokal  eher  wie  ein  auf  einen  Diphthongen 
ausgehendes  Wort  verhält)  ein  versicherndes  Wort  wie  griech. 
va(  steckt.  Man  hätte  also,  wenn  man  die  ursprüngliche  Be- 
deutung zur  Geltung  bringen  will,  zu  übersetzen:  'es  erzittern 
die  Berge,  Staubkörner  wahrlich'. 

Damit  wäre  denn  auch  das  lit.  nei  (nSi  im  Wörterbuch) 
zu  vergleichen,  über  das  Kurschat  Gr.  §  1424  berichtet,  z.  B. 
jis  bSga  nei  vSjo  nSszams  *er  läuft,  wie  vom  Winde  getragen'. 
Dazu  das  kleinr.  imd  polnische  m,  bei  Miklosich  4,  181. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  untersuchen,  wie  das  fragende 
"^ne  sich  zu  der  Negation  verhalte.  Grassmann  im  Wb.  sagt: 
'nach  Fragewörtern  etwa  durch  nicht  wiederzugeben'  und  führt 
dafür  an:  katha  nd  k^önir  hhiydsä  sdm  ärata  1,  54,  1,  eine 
Stelle,  die  verschieden  erklärt  worden  ist  (vgl.  Geldner  BB. 
11,  321),  bei  der  mir  aber  klar  zu  sein  scheint,  dass  nd  nichts 
anderes  ist,  als  das  gewöhnliche  nicht  (wie  kam  es,  dass  nicht 
u.  s.  w.);  ka  te  nifatti^  kirn  u  n6  mamatsi  kirn  ndd^td  u  Aarfase 
datava  u  was  bist  du  so  träge,  warum  berauschest  du  dich 
nicht,  warum  freust  du  dich  nicht  daran,  uns  zu  schenken? 
4,  21,  9.  Ich  kann  also  zu  der  Auüstellung  dieser  besonderen 
Bedeutungskategorie  keinen  Grund  erkennen.  Im  Avestischen: 
kern  na  mazda  mavait?  päyüm  daddp  j,  46,  7,  was  G^ldner 
BB.  14,  3  übersetzt  'welchen  Schutz  kann  mir  jemand  ge- 
währen?', dazu  auf  S.  14  die  Anmerkung:  'das  fast  enklitische, 
mit  Vorliebe  an  zweiter  Stelle  stehende  nä  (auch  in  kasnä)  ist 
wie  unser  mann  in  jedermann.  Indessen  diese  Zurückfühning 
auf  nar  'Mann'  ist  wegen  des  lat  nam,  das  man  doch  nicht 
wird  trennen  wollen,  bedenklich.  Wie  dieses  nun  aber  wieder 
mit  ne  zusammenhängen  mag  und  wie  es  sich  mit  dem  lateini- 
schen fragenden  -ne  verhält,  das  wage  ich  nicht  zu  entscheiden 
(vgl.  dazu  Per  Persson  IF.  2,  217  und  222). 
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AltiiidiBoli. 

akf:  akfniii  45. 
aj:  djati  85,  -U  427. 
anj'.  andkti  50.  , 
ad:    Mi   48,   65,    257, 

416,  424. 
«r:  iyarti  21,  fw9<t  22, 

41,  rcA<2^i  22;  ara  199; 

^rto  80,  ira<  101, 103; 

arpdyaii  118. 
ö^i'  ^*y«<>,  -<e  435,pJ;(i- 

<e  (-<t)  51,  435. 
ardi  ^ddti  91. 
ardh:  fdÄn^<t45,  f<iÄ- 

yatö  437,  drdhi  437. 
<irf  ^{a^t  91. 
l.al:aJno<»42,48,259; 

ata,  änqta  190;   2i|to 

80,  aSima  103. 
2.  al:  aSniii  48. 
l.a^:  <!«<»  68,417,424; 

isa  214. 


2.a«:  %a^i  27;  isthat 

241. 
aA:  2iAa  204. 
äp :  äpniti  45 ;  ipa  1 90 ; 

ipa<  103,  ipi  437. 
a«:   ei«^e  68,  417,  424; 

äsUta  241. 
i:  i^i  69;  iyiya  199,  iytiA 

211,  lyivin  218. 
»'(^A:  mefe^Ai  51,  424. 
in:  inöti  42,  invati  42. 
ij:  %a<i  30,  iiniti  48, 

tcAii^t  48,  ffe  91. 
%d\  itte  67. 
tr:  irte  71. 

il:  ife  68, 191,  331,  423. 
u:  unTSti  45. 
uki:  ukfdfi  92. 
tic:    ücyati  30;    ut^Sca 

181. 
ti(f:  undtti  51. 
tf  5/:  u^'a^»  92. 
uhh:  vhhniti  48. 


tijf:  ti^i  48,  ÜaU  48, 
416. 

öA:  ihaU  422. 

e/:  i;a<»  422. 

edh:  idhaU  420. 

A;an:  cäA:ana  174,  cä- 
A2{nal81,  cäAian  221. 
—  cäki  181. 

l.Äar:  A^rf<t  4i1,hrthds 
76,  Ajtirimi«  76,  Ä^rf 
76,  kgii  76,  karanti 
98;  coA^a  214,  217, 
caA;re  216,  dcakrat 
224,  (i<;aAT»ran  225; 
<iA;ar  80,  dkarat  98, 
103,  <«ÄäW  437. 

3.  Aar:  kirdti  92. 

l.Aar<:  Ar^el^t  91,  Aj^- 
tdti  52;  ({A^  104. 

2.  Aar^.  kpiditi  51. 

Aar/:  k^Syati  32,  k^ini- 
t%  49. 

Aar|:  A|-fa<»  92. 


1)  Anm.  Die  Reihenfolge  der  Buchstaben  ist  dieselbe,  wie  in 
Bru£pnann'8  Index.  Als  Leitwort  dient  im  Altindischen  die  Wurzel  (und 
zwar  in  der  von  Böhtlingk  und  Roth  aufgestellten  Gestalt),  im  Avestischen 
ebenfalls  die  Wurzel  (in  der  von  Justi  aufgestellten  Gestalt,  unter  Bei- 
fügung seiner  Transskription),  im  Germanischen  der  Infinitiv,  sonst  die 
erste  Person  Sing,  des  Präsens.  Im  Griechischen  bin  ich  dem  Index 
homericus  von  Gehring  gefolgt,  und  zwar  sowohl  in  der  Zusammenfügung 
der  Formen  zu  einem  Yerbum  (z.  B.  eI5ov  unter  6pd(a)),  als  auch  in  der 
Anordnung  nach  der  ersten  Sing.  Prils.,  selbst  wenn  diese  nicht  genannt 
ist  Die  Reihenfolge  der  Tempusstämme  ist  überall  die  von  Whitney 
gewählte:  Pilsens,  Perfektum,  Aorist,  Futurum. 
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kalp:  kdlpati  Ai9,  420. 

hat:  kitaU  423. 

kup:  kupyaii  29. 

krand',  eakradas  225; 
kradas  105,  deikradat 
229. 

krap:  cak^dnta  225; 
äk^ran  81. 

krami  akran  81,  oAto- 
mlt  240;  cciATamanto 
225. 

A;'ri:  knniti  46. 

Aric^:  Arido^»;  -tö  432. 

krudh:  knidhyati  32, 
423. 

kian\  kfaniti  45. 

A^iam:  ^<fmaa  420. 

kiar:  dkiarat  98,  100. 

kiä'.  kiiyaU  32. 

1.^1»:  A^j^^i 67,420, A;^ 
ya^»  67. 

3.  kii',  kiwAti  42,  48, 
kJ^i^ti  42. 

Afi;»:  A^tjpcU»  92. 

kiudh;  kfudhyati  30. 

A;int<:  k(niuti  65. 

A^Aic^:  M»d4<t  92. 

khud:  khuddti  92. 

A;Aya:  khyäii  102;  ea- 
A%2W  259;  a^Ayo^ 
102,  259. 

gam:  gdehaii  59,  416, 
jaganti  222,  ^a/A<i  76, 
dgan  80,  ^(ima<»  60, 
gdmanii  97,  <;amama 
97,  gamima  97,  ^ci- 
fTum^ti  97,  dgamat  97, 
104;ja^2ima  197,  ö;a- 
^on  221,  djagmiran 
221,  jagmivin  218. 

i.  gar:  grniti  AB^  grne 
433. 

2.  ^ar:  girdii,  gildti  91. 

3.  gar:  Jägira  174. 
gardh:    gfdkyaii     30 ; 

ja^circ^Aa  182;  dg^dhai 
102. 


1.  ^ä:  i^^ä^V  16,  416; 
a^ä«  77,  80,  257. 

2.  ^ä:  ^jfya^t  26,  30. 
gäh:  gihaU  422. 

^  ti  r :  jugürthäs  222. 
^tiA:  gtthas,  guhat,  guhd^ 

mäna-  104. 
grath:  graihniii  50. 
grahh:     grbhniti    46, 

^Ae    76,    433;    (j/a- 

^a&Ai<  224 ;  dgrhhran 

80;  grähdyati  117. 
^/ä:  ^/sya^i  32,  423. 
ghar:  jigharti  22. 
gha8:jaghi$a  214, 257; 

({^Ao«  79,  257. 
ghrä:  jighrati  22. 
cakf:  dcacakfam  225. 
car:  cdro^i  87,  426,  -tö 

431,    432;    <icäH|am 

241. 

1.  et:  cinitii2;  dcet  SO, 

2.  et:  cOi^t  17. 

3.  et:  cdyate  42. 

4.  et:  aüt%e<  222. 

cii:  cOito,  cikiä  180. 
cyti:  cydvate  418,  422; 

cu<!ytivi  199,214,  a<»i- 

eyat;!^  224;  cyävdyati 

116. 
chand:  chdniti  73 ;  ca- 

cA^nJa  181. 
cAar<^:  chpidtii  51. 
ehid:  ehindtti  50. 
j  a  n :  jiyaU  437 ;  <^Vmt 

437. 
l.jar  (j«r)  yrfra^t  32, 

yärya^i  32,  yßrya<»  32, 

jurdti  32,  92. 
^,jar:jdrati  421. 
ja8:jd9ya'%  30. 
y t:  j%i  212. 
jinv:  ßnvati  45,  jitdii 

45. 
jit?:  j4üa<»  417. 
y«!:  j^lflrft  97,  jtt|a^ 

97,4;tt|atoü7;yH;^fti, 


y«;t4il81,  216;(f;i4- 

ron  80. 
jü :  juniH  47,  Ai9,jdva' 

U  419,  jujuvin  200. 
jn 5:  jönibt  47,  -<«  431. 
Jyä:  jiniti  47,  /fi^im 

204. 
tqs:  dUäqsaiam  225. 
<aA:  ^«iib^»  68. 
takf:  iakfndUAO,  idkfa- 

ii  (3.  plur.)  76,  dtakf- 

ma  76,  dtakfai  98. 
^ae:  Umdkti  51. 
1.  <an:  tardtiA2,tatina 

175,    187,    taUmanta 

226,  4<afi  80,  d^mo^ 

103. 
3.  <an:  tanyati  27. 
<am:  ^eifi^oii  32,  103; 

tomo^  103. 
tar:    Utarti  17,    ^i^i 

92;  Utiruk  211. 
<ar<;:  i^TuU^'  50. 
tarp:    i^ati  33,  43, 

102,   t^pnöU   29,  43, 

102,  tpnpdU  43;  fö- 

tffänd-    184;    ii^a< 

101,  103. 
<ar|:  ü/fya^' 27;  tö^g-fö- 

mJ-  175,  184. 
tarh:  tpiidhi  51. 
^tij:  UtfijdU  51;   <ö^- 

yöiuf-    200;    iiffdyaU 

111. 
^ucf:  <tiaa<»93,  (tmi2atf 

50. 
tuf:  tuiyaii  33. 
<ö:  miva  174,  193,  tö- 

tö<  221. 
tras:  irdsati  416,  <S6-<i- 

aan  98. 
<var:  tvdrate  422. 
<vif:  ^ijo^i  102;  lUm- 

jim^  102. 
tsar:  Udrati  422. 
c^^l:  d<i&i^'416,  ddaUA 

101. 
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dagh:  daghniti  46. 
dahh:  dabhfiiii  AZ;  da- 

dahhanta  226. 
dam:  dirnyaU  33. 
dar:  drniti  50. 
darp:  dipyati  30,  423. 
darhh:  d^hUti  93. 
dart:     ddartam    259, 

ddrSran  79,   d^teyam 

102;  doifeSr/a,  (^acl^ls 

196,    259;    drakfyäti 

259. 
JarA:  d^hyati^  -U  30, 

435,(^rÄ«<»,-<«52,419; 

^(^fAöfui-  189. 
€la«:  ddayati  30,   cJcua^ 

103. 
l.<7ä:(2({dä^i, -^17,416, 

429,  diu  Iß,  ddäi  SO; 

dadi  205,  433;  dapd- 

yati  117. 
3.rfä:<Äfe»73,  dydt%2ß, 
dät:dätnii%^;dadita 

212. 
<i»v:  Avyati  30. 
<ii<:  i?i<(i<i  93. 
Ji:  didiya  174. 
<iti  j:  düfyati  33. 
c^tfA:  ctö^dAt  72. 
c7ü:  diun^/t  46. 
<frö:<Ä-ji<t71, 73,77,258. 
äru:  drävaii  422;   da^ 

drioa  173;  dravdyati 

116. 
druh:  drühyati  21,100, 

ddruhat  100;  oiftiilrö^ 

223. 
drü:  drimiti  50. 
c/otj:  dviffi  68. 
<^Aar:  dädhira,  dadhre 

175,  189. 
dharf:  dh^fnitiAZ;  da- 

dhdrfa  179,  331,   da- 

d%f  jeiA  176,  dadharfü 

224,    dadh^fvin  218; 

iU^ffw  103. 
<; Aa «7 :  dhdvate  258, 426. 


1.  (lAä:  dädhäti,  dhatÜ 
n,421,dhitil0,ädhät 

SO  ;dadhe  200,  dadhiri 

211. 
3.  (^Aä:  <2A<{ya^i  26. 
dhäv:  dhivati  88,  98, 

258;   ädadhävat  241, 

258. 
c^Ai:  dhinoti  46. 
c^Ai:  didhaya  174. 
c^Aü:  dhünkti  43,  (iAu- 

vd^i    93;    davidhäva 

173,  <födAö^  221. 
dhyä:  dhyayati  33. 
dhraj:  ddhrajan  98. 
dAva«:  dhvasdn  105. 
nam:  ndmotö  419,  422; 

nänima  205. 
nar<:  nftyati  30,  n|^- 

mana-  103;  änartifuh 

239. 
n4l:    mSf^a^t   28,    35; 

nefa^  229. 
na«:  na«afe  417. 
naA:  nähyati  30. 
nt«:  nfstö  422,  431,  ns- 

«o^  65. 
nij:  nenekti,  -ti  428. 
n%:  ndyaiiSO,  nethd  67. 
nti(^:  nuddti,  -tö  430. 
nü:  ninäva  173,  dnündt 

221. 
pac:  äpeeiran  222. 
i>a^:   ;)<i^a<t   109,  426; 

papdta  198,  dpaptat 

220,  dptpatat  220;  pa- 

idyati  109,    päidyati 

116. 
pa(^:  pddyate  435,  436; 

dpadran  80,  dpd^f»  436. 
^an:  p<inatö  423. 
l.j?ar:  pptiti  17,  47, 

j?(par<f,  -<e  17,  428. 
2.|7ar:  piparti  22. 
/)arc:  p^ndkti  22,  51, 

pipggÄi  22,  pap^eäst 

22. 


pard:pdrdate  All,  420, 
pai:  pdSyati  28,  258; 

patpaii  258. 
l.;>a:j»iÄirf»,-/«  18,416, 

431,  ;)in^i  76,   apä< 

80;  papäü  214,  ^ope 

206,  433;  4p^i  437; 

päydyaii  117. 
3.^ä:  ^jbt  71. 
pihd:  pibdamäna'  420. 
^tnv:  pinvänä-  44. 
pt'l*  i'^ci^»  52. 
i^tj:  pindfti  50,  ^^tji 

206. 
pv.pipiya  174, 175, 193, 

inptoein  218. 
p«|:   pufyati  31,   ^w- 

jema  103. 
/)ö:  pdvate  419,  ^unii^» 

48,  49;  dptfpö^  223. 
i>yä:  pyiyate  420. 
pracA:  p^chdti  -te  60, 

423. 
j?ra<A:    j^rd^Aatö    419, 

422;j?apra^Ail88,j>a- 

prathanta  226. 
f>rä:  papräü  213. 
p  r  i :  j^rln^b»  47 ;  4p^«« 

222. 
prtf :  prdvati  422. 
prüf:  pH^ati  33,  45, 

pruiniti  45. 
|7/ti:  pldvaU  .140,  426. 
f>«ä:  /itfji^i  73. 
5an(^A:  (odAnzfot  48. 
2.5arA:  5/Aa^»  52. 
3.  harh:  h^hati  105. 
hädh:  hidhaU  423. 
5ti(^A:   bidhati  86;  ^- 

^tic^Ai  178;  (i&tidAran 

81,  budhanta  101;  55- 

dhdyati  117. 
5rü:  6r<lvi<»  65,  259. 
hhaj:   hhdjaii,  -te  101, 

431. 
bhanj:  bhandkti  51. 
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bhar:  bihharti  18,  bhd- 

rat%19,  83,  113,  427, 

bhdHi  76,    113;  4;a- 

bharirma  221. 

bhas:  babhasat,  bdpsaU 

22. 
bhä\  bhiti  66. 
bhäi\  bhifate  421. 
bhid:  bhindttibOjäbhet 

80. 
bhl:    btbldti   \%    239, 
bhäyate   19;   btbhiya 
175,182, 6ÄÄw3n219; 
4&Aat|t<  239. 
1.& Ah/:  ftAti/a^t  91,416. 
2.&Au;:&At«f9A;fe50,419, 
423,424;  bübhujmähe 
212,    aftttJÄö/i»    224; 
dbhujat  101,  bhufima 
104. 
6Aur:  &Atira<t  93. 
&Aü:   5A4t7a^'  90,  417; 
bdbh&va    194;    (f5At7^ 
78,  257,  316,  äbhuvat 
104;    bhaviiydti  252, 
256. 
bhrqt:  bhraiat  105. 
ÄÄröjT/:  ÄÄ^ae»  91,416. 
ftÄröt;:    bhr^fate    426, 

a6Ärä<  79,  81. 
ÄÄrt:  ftÄriwÄi  48. 
mqh:  tnqhati  423;  mä- 

mahi  217. 
»»W-  ^jioti  422. 
ma^A  (mon^A)  ma^Anlbi 

48. 
m  a  <2  [rnand^ :  meft^yo^i  3  3, 
mddate  419,  mdntUrti 
423;  mamida  211,. 
ämamanduh  222. 
man:  mdnyati  435 ; 
4ma^a  80. 

1.  mar:    mriydte  436; 
mam2(ra  211. 

2.  mar:  m|^2fa»  47. 
marj:  m^dte  430,  mrn- 

joto  51. 


mar^:  mf£fefa»93;  m|*d4- 

yo^i  111. 
mardh:  mrdhitt  93. 
marl:  mj'litt»  91. 
mari:  m^fanta  103. 
2.  mä:  mimä^i23;  am?- 

mit  221. 
3  mä:  mlmä^t23;  mami 

212. 

1  mt:  miriiU  45,  mma<» 
48. 

2  mi:  miniti  44,  mkyccte 
436;  dmäyt  436. 

m»£?:  medyati  31. 
m»jf:  miffa^t  93. 
m»A:  mehdyati  117. 
mtfc:  mu^ci^i  52,  430, 

mticyatö436,  mttcydU 

436,  mucanti  97,  (fmu- 

ca^  97,  104;  dmumuh- 

tarn  225. 
mu(f:  midati  422. 
m  tf  jf :  mtijnz!^»  49,  moiati 

49. 
muA:  mühyati  31. 
mörcA:  m&rchati  60. 
myaklj:  dmyak  81. 
mr»<:  mri<ya<»  33,  420. 
m/ä:  mÜyati  33,  420. 
yam:   ydchati  60,   yo- 

yima,  yemil88,  oya- 

mtM  80. 
ya«:  yayastu  23,  ydayaii 

33. 
yä:  yoh'  66,  y(^äti  200. 

2  yu:  yuvdti  93. 

3  yti:  yuyiti2d,  yäyiva 

173. 
yuch:  yüchati  23,  60. 
y  ti/:  yundktiyyuf9iui  50, 

427,  yti/e  76,  yujanta 

104. 
yti(^A:  yudhyatiy'U  29, 

435,  yuyidha  211. 
ye|:  y7la^t  23. 
r^A:  rqhate  419. 


ra<^A:  rtidAyo^t  33;  rära- 
<2Ai2A213,ra<2Aaml03. 
ran:  rdnyati  31,  rcino^i 
31;  roriina  181,  rörona 
174,    tträranuh    221, 
rärdn  221;    randyaü 
111. 
ra^:  rdpati  421. 
ra^l:  rdptaii  420. 
raJA:  r<i6Aa<e  423;  ra- 
r2i5Aa,    räroAA^    175, 
189. 
ram:  romnib»  419,  rd' 
maU  419;    räm&yati 
116. 
ram 5:  rdmbaU  420. 
1.  rä:  raräsva  23,  r«riAt 

23;  rortW  216. 
3.  rä:  riyati  29. 
rä(^A:  rädhnoti  46. 
rt:  rmeit»  49. 
ri^A:  rtkhdti  93. 
rtc:  rtniA^t  50,  Hcyate 
436;  rir«(?a  192,  rtr*c5 
193,  drirecit  214;  4- 
Wcom  94,  äreet  436. 
riph:  riphdii  93. 
rtl:  rtfe«»  93. 
r»|:  rijfya^i  29,  riiätka 
103,    rilon^,    Afant- 
103. 
r»A:  ridAi  67. 
ru:  ruvdMS;ärävUiZ9, 
ruf:  rujäii  93. 
rud:  drudat  104. 
rudh:  nmdddhi 51,  «irö- 
<2Aam  79,  80,  drudhai 
104. 
rw^:  rüpyati  33. 
ruA:  druhai  104. 
re;:  re;a<e  418. 
/a&A:  /a^Aotö  423. 
Z»AA:  Ukkdii  74. 
/tj>:  limpdti  52. 
H:  2e%a  173. 
jti:  ftfn^<i46,  lMiiib«46, 
50. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verbal-Indez.    Altindisch:  lup  —  siv. 


545 


lup:  hunpdti  52. 
lubh:  Ubhyati  33. 
vak^:  vakfdyati  IIG. 
vae:    nivakti  23,   259; 

uvica2b9;  dvöcai22% 

259,  äüäci  437 ;  vakf- 

ydti  259. 
vad:vdd(a%,-U\2\,^i, 
vadh:  dvadhit  73. 
vanx  vanöti  44,  vomi^i 

44,  94;   vävnna  175, 

181,  182. 
vand:  vavandimd  416. 
vam:  vdmiti  416,  421, 

425. 

1.  »ar:  vpioUAi]  dväva- 
rtt  224;  (ivar  80. 

2.  var:  tynt<i47;  do^^ 
90. 

varj'.  vpidkti  5 1 ,  vrok- 
ti  429 ;  vavdrfa,  väv^- 
ßnb,lSS;dv^ktaSO. 

vart:  vdrtate  89,  419, 
A22,vdrtt%lQ\mvdrta, 
vüv^te  175,  ©at?<irto 
216,  217;  dv^tran  81. 

varc^A:  vdrdhaie  418; 
väv^dhe  175,  vavardha 
212,  vävrdhdnta  226; 
dv^dhat  104;  t;ardSM- 
ya^t  117. 

t?ar|:  v^idte  94. 

rarA:  vrhdti  94. 

«7  al:  vavakfiy  vivafti  23 ; 

I7£«jf<»  73. 

2.  va«:  uchdti  60;  wvjba 
214;  dvasran  79,  80. 

3.  va«:  v<l«tö  68;  oäoo- 

5.  va«:  t7<l«a^t89;  4t?ä^ 

«i<  241. 
vaA:  vdhati  113,  vdhate 

426;  MA4^t<A  214. 

2.  oä:  02i<t  31,  67,  416. 

3.  t;ä:  viyaii  31. 
väncA:  vinchati  60. 
röl:   vävatre  175,   «a- 

Delbrftek,  Yergl.  Sjntoz 


oofire  176,  avävabtäm 

224,  avävaianta  225. 
vic:  vtvekfi  23,  vindkti 

23,  51. 
vi/:  9»;(itö  94,  422. 
t7»(^:  vinddti,  -<e  52,428, 

t7u2an^»  96,   vi^t  72, 

96;    vida    178,    331, 

vu^oin  218,  vidim  ca- 

kära  227;  dvidat  96, 

104, 238,259,  ({««(ftf am 

226;  veddyati  117. 
oi<7A:  aotdAa^  102. 
vi|7:  vipate  422. 
t7il:  «7if4^»  91;  <{otlran80. 
t>ii\  vivekfi  2i,  dvivefis 

224. 
üt:  veti  73. 
ven:  vena<»  423. 
vyac:  vivikids  24;   vt- 

t^sca  191,  dvivyacuh 

222. 
vyath:  vydthaU  422. 
vyadh:  Mhyati  31. 
vyä:  avyata  103. 
vratc:  94. 
vrati:  vrddäte  420. 
v/i:  v/ina^»  50. 
laA;:    laA;n^^t  45,  424, 

(ilaA:a<  103. 
lac^:  lol^ida  197. 
lam:   timyati  33,  185, 

iamniti   49,    tatami 

185. 
lar:  frnefe»  49. 
tä:  tääti  24. 
Itn;:  fiioÄ^e  71,  421. 
Iij:lt>ui|;i51,j^a9l04. 
It:  ;i<«  68,  417,  424. 
iuc,  tueyati  33,  ticati 

\2^;dtueat\U\tued' 

yati  111. 
ltf(^A:  tudhyati  33,  It2n- 

dAa^i  52. 
tubh:  tumbhdti  52,  1;^ 

&Aa^e  52,  419. 
iuf:  iufyaii  29,  35. 
d«r  indogeno.  Bpnolien.  IL 


tyi:  tyiyati  33. 
trath:  trathniti  49. 
fr  am:     trumyati    32; 

dtramat  103. 
Ira:  friyati  34. 
Ir  t :  tiiriya,  titriye  187, 

afi^e^  222;  «ijr«^  81. 
Iri:  Irinetet49,  dtitrayuh 

222. 
Im:   ^d^t   44,    1^»« 

433;i^a«7a214,i{ti- 

Irart  223;  alrö<  80,100. 
tlägh:  tlighate  422. 
tlif:  tüiyati  29,  35. 
Ivane:  Sodncate  422. 
Iva«:  SvdsiU  65. 
loa:  lültit?«  133. 
It7t<:  cifet^on  80. 
jf^Aiv:  j^AW»416,421. 
sagh:  aaghnitt  i^,  108. 
8ac:  siiakti  20,  «(iea^e 

20,  86,  426. 
8 ad:  $kdaU,  -^16,431, 

sddaihas    95 ;    sasida 

\Hl\d8adaiU2\8ääd' 

yaU  116. 
San:  saniti  44;  dsanat 

104. 
«ar:    «iffoHt    24,   258; 

sasira  258;  (i«ara<  98, 

102,  258. 
sarj:  sgydti  91;   dsas^- 

gran  222;  ds^gran  80, 

222. 
«arf>:  sdrpati  89,  416, 

<f^;)a<  241. 
tfa«:  «ci«^t  67. 
sah:  sdhati  108;  «ö^eiAa 

175,  204,  212. 
sädh:  sadhriiti  46,  si- 

dkate  419. 
«t:  «tn^^i  46,  siniiiAH', 

sifei  222. 
«ic:  amcdti  52;   (i«iica< 

104. 
«i<^A:  aidhyaii  32. 
«iv:  ^cya^i  29. 
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\,  8u:  Mtniii  24, 44,  su- 

fvati  24;  sufica  217. 
2.  su:  mvdti  24. 
A.8u:9aUn;dsuföt22S. 
8ubh:  subhniti  50. 
sev:  sevate  420. 
skand:  akdndaU  422. 
akahh:    akabhnoti  46, 

skabhniti  A9;  cäskäm- 

hha  175. 
aku:  skuriiU  46. 
atabh:     aiabhnoti    46, 

stabhniti  49. 
«^ar:  stpdti  45,  «^|7ubt 

45,    47;    tistiri    206, 

433;  (S«ear  80. 
aiigh:  stioniti  46. 
«(tf :  tf^ve  433;  dtuffa- 

vom  223. 
«aä:    tifthati,  'te   20, 

426;  ^^la  186,  ta- 

80,  238. 
snä'.  sfiiti  67. 
«^ar:  »pfn?^^»  45,  «pr- 

fi2i^»  45;  d«par  80. 
spardh:  apdrdhate  43 1 ; 

pasp^dhre  211,    4pa- 

sp^cPiethäm   225;    d- 

sprdhran  81. 
spart:  sprtdti  94. 
«I^^tir:  sphurdti  94. 
«mt:  sm&yate  421. 
«ri(^A:  ^uiAa^  104. 
«rto:  «ricya^f  34. 
«ru:    «rd&o^t  84,   416; 

MMTö^  223;  sravdyati 

117. 
« f7  aj :  svdjaie  419,  423 ; 

sasvqfi  192,  daasvajai 

225. 
tf  0  a^ :  sufupi  84,  mltip- 

^Aö«  222. 
«var:  li^tora^  98. 
«t^t'ci:    svidyati  29;  «i- 

fvidänd'  29,  184. 
Aan:  jighnaU  24,  430, 


^n^'    24,    73,    430, 
hanydie  26. 
Aar:  Am?^  49. 

o  • 

hary:  hdryatty  -te  29, 

234,  423,  435. 
harf:  hfJ^ati  32,  hdr- 

fate  32. 
Aa«:  Aa«a<t  421. 
\.hä:jth%te  21,  422. 
2.  Aä:iiAä^»  21. 
Ai:  hifwU  45;  ^Ae^  80. 
Af«:   Ainci«^»  51; /lA^ 

224. 
Aid:jiAi(fe  175,  182. 
A«:  juhöti  24;  juhuri 

206,  433. 
AörcA:  hhrchati  60. 
Anti:  Aim^^  73. 
Art:  jihreti  24. 
Arw:  Arwna^i  49. 
hvä:  juhümdsi  24,  Aö- 

m4Ae  76,  dhümdhi  80, 

hvdyate  24^  hdvate2A, 

huvdte9Ayhuvima2i; 

ahvat  103. 


AvestlBoh. 

a«  [ac):  asnaoiti  42. 
aA:    äf9Aa    215,    allp. 

ahatä  417. 
äA:  ünhenti  417. 
i:  a^»  69. 
in:  inaoüi  42. 
trtc:  irinazti  51. 
t  r » ^  (tmA) :  irisy^ti  29. 
»Ä  (2»c):  we  191. 
ii  (ish):  Haiti  91. 
2.  kan:    cäxnare    176, 

177,  181. 
1.  kar:   kermaoiti   42, 

altp.  oAtfnätM  81,  allp. 

akunuiy  akuta  82. 
karef  [karet)  kerentaiii 

52. 
a;/»  (A;A^i)  «ofth'  67. 


^afdA    iyanh)   gaohmH 

257. 
gam:  jagmaf  226. 
^areto:  gerewnäiti  47, 

geurvayaiti  47. 
^tt£:  ^aosa»^'104,  a^Sf 

104. 
ja«  (jac)  jasaiti  416. 
<ar:  Htaraf  17. 
<a/  (ea«A):  <a<a/($  226. 
<w:  tö<at7a  176,  19?. 
c^a&:  debenaoiti  43. 
<^ar:    doJr^    176,    189; 

deretä  82,  altp.  adäriy 

437. 
dar  es  (darec)  dädaresa 

176;  vyädaresem  81. 
dar  es    (daresh) :     allp. 

adarsnäui  43. 
1.  <fä:  ijöclar«  176;  allp. 

a<2a  81. 
c^i:  didaya  174. 
c^rti:  drävayaf  116. 
(fru/:  c^rtilai^i  101,  allp. 

adurujiya  28. 
|7a<:  patayen  116,  /lo- 

tay^i  110. 
pa<7:  padyfiti  435. 
^ar:  perenä  47. 
^»:  pinaoiti  44. 
Aar:  diAarämi  19. 
A ti<^:  haodttüi 87 ;  boodo" 

yfiti  117. 
Aü:    Aaoai^t    90,    417, 

ftöAvare  176,  195. 
/ri:  /ri»^  47. 

1.  na«  (nae)  nasy^iti  28. 

2.  na«  (na^)  n^<$  229. 
nt:  nayfüi  89. 

man:    mainyfirUi  435, 

allp.  maniyöAi  435. 
mis:  ma«sayania  117. 
mrü:  mraoiti  259. 
ya«  (yaf)  yasaiti  60. 
yu(f:  yüidyfiii  29. 

3.  o  ^  A  (oo^) :  twat^t  60. 
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vax8(vdkh»h)  vaxiayatö 

116. 
vac:  vaocaf  229. 
vaz:  vataiti  114;  vao- 

zirem  226. 
van:  vanaoüi  44. 
var:  verenainii  47,  vere- 

nätä  47,  verenuit^  82 ; 

fHirematäl  81.     vere' 

nüitti  (umhüllen)  44. 
varez:    verezyfiti   81 ; 

väverezöi  176;  varita 

81. 
vared:  varedayfni  117. 
o  ic^:  oofefa  178,  vöizdüm 

226;  va^y^i^  117. 
t7i«:  rüa»  91. 
ram:  rämay^iti  116. 
rä<l:  rädaiti  46. 
«ti  («A«):  savayeiii  116. 
«i  (et) :  tfo^^f  68,  «öt^»  417. 
«<d  (c^d):  AisW^t  21. 
spas    (£pa^):    spasy^iti 

29,  258. 
«riÄ  (cmÄ):    sraeSy^iti 

29,  35. 
«  r « (cru) :  «tirunoot^i  44 ; 

sturuyf  24;  amkföm 

82;  srävayfUi  117. 
2 an:  altp.  adänä  47. 
1.  zä:  zazaiti  21. 
st:  ztn^^  47,  altp.  oc^tnä 

47. 
hac:  hacaiti  426,  hisaxti 

20. 
Aa(f:  ni-8ädayaf  116. 
Aares:  herezaiti  91. 
Au:  hunüta  45,  Atinä»^» 

45. 


Grieohisoh. 

dfaiofi^t  36. 
(iY<i^Xop.at  417. 
ÄYajxai  36,  422;  iffaed- 
(iT)v  235. 


dYttTcdCo»)  -Ofxat  432. 
d'ftiptn  38,  40;  dt-prjY^paTO 
208;     (iYep6jjLt)v     106, 

99,  fJYeipa  231. 
d^vu^it  53;  laSa  54. 
d^opdop/xt    421 ;   d-^o^' 

aaTo  234. 
d^opcOco  421;  d^öpeuoev 

234. 
d^o»,  -opLai  427;  -JJYaYOV 

231. 
d^x(6c  185. 
delpo)  38;  dcopro  208. 
dCopiat  36,  418,  422. 
dv)p.(  416,  di^p,eyoc  435. 
al5o[jiai  422. 
al^Ofiai  424. 
TQXioxai  209. 
alvuftai  42,  56,  423. 
eIXov  231. 
alpo  38,  40. 
aloOdvofiai,  alo^o|Aat  100; 

TQa&CTO    100. 

ala^6v(D,  TQa^üfifiivo;  209. 
d(ooa>,  -o[ji^t  426. 
dyüiyriiiai  183,  dxa^iQpt^- 

vo;  208;  ^axov  232. 
dXdX7)jjiat  200. 
dXaX6xT7]pt.ai  183. 
dXaon^oac  235. 
dXYi^aa;  236. 
^X5ave  58. 
dXeuofAai  417. 
^XiTOv  106. 
dXXopuxt  37,  422. 
dX(Sox(D  61. 
^X<pov  106. 
dfiaprdvcD    58 ,    'fJpLaprov 

107,  231. 
dfi6oo(u  38. 
dv^dvoD    58 ;    eOaSov 

107,  232. 
dvif)voae  202. 
dvTcpiai  100,  431. 
dv6oD    44 ,      'I^UTO 

'^vuoa  44. 


58, 


44; 


dvcDYtt  203,  ^vcb-^ea  227, 

320. 
^Tra^ov  231. 
^Ttrai  208. 
dpdß7]oa  236. 
dpY)pa  190,  dpv)p(6c  433. 
dpTjp.ivoc  186. 
dpvup.a(42,  423;  dpöp.72v 

107,  ^pdjiT|v  131. 
dpv)pop.f^oc  210. 
'?jpga  236. 
^}<ntTrral  208. 
doira(p(D  38. 
(£Tc)a6p(oxo(iat  61;    (in-) 

a5pov  107. 
dx^Ofiat  422. 
dxvufiat  56,  422. 
ßdC«  37,  421;  ßißaxxat 

207. 
ßlßapit    17,    ßißd«    416, 

ßa(v(D  37,  416,  ßdoxco 

60,  416,   Ißaoxov  63; 

ßißijxa    197,    ßeß^xei 

227,    276;    fßvjv    77, 

233;ßi^oopiat252,254. 
ßeßXi^xet  227,   ßlßXTjiiat 

209,  ßeßXT)pL£voc  209; 

IßaXov  106,  232,  {üpt- 

ßX-ZiTtj^  82,  IßXtjTO  82, 

437,    ßX^pievoc    219; 

ßaX£o9  252. 
ßeßapY](6c  186. 
ißaalXeuoa  235. 
ß(£<D  421. 
ße(o(i.at  90. 
ßeßlvpia  204. 
ßeßXapipiivoc   209,    220; 

ßXacpOeCc  220. 
ßX6CcD  39. 
ßXc&oiccD  61,   422;   piifjL- 

ßXcDxa    200;     IpioXov 

107. 
ißÖTjoa  236. 
ßöaxco  61. 
ßouXe6(D  421  ^  ißoOXeuaa 

238. 

35* 
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ßo6Xofi^t  422,  ßoXöfxevoc 
281;  ßißouXa  183; 
ißöXovTo  281. 

ßpaxeiv  91. 

Ißpaxov  105. 

ßpifüD,  -opiat  426. 

ßp(Cco  36. 

ßIßptOa  186. 

ßpopicD  115. 

ßcßpOT<D(A^OC   209. 

ß^ßpuxe  202,  210. 

ßp6(D  420. 

ßeßp<DX(6;  185,  ßeßp(6oe- 

Tat  255. 
ßeßuafUvoc  208. 
Ya((D  36,  423. 
fdsoiiMi  56,  422. 
Y^ycova  203. 
ifika99a  236. 
Yfn^al82;i-rte7)ca235. 
'pQpdoxcD  61. 
Y^YvcfiLai  (YelvofMti)  25,  26, 

106,  423;  fi-^osa  196, 

257;     ^Y^v^H^TT'     ^^^i 

232,  257. 
Yeü(D  97. 
YtY^c6oxa»  61;    l'pm  82; 

YV(&oofiat  252. 
Uldr]pia  180;  Ulaos  180, 

227;  hai\9oiLai  254. 
5e5aiYf*ivoc  210. 
SaNupiai  56. 
Satxpeuoai  238. 
W<D,-opLai36,  417,  418; 

e^^Tja  204. 
hdxsto  106,  416;  l5axov 

101. 
hthdxpMiiai  185;  d^xpuaa 

236. 
^o(pivt]jjLt    57;    5£5fit]jMii 

208,    (e(pi-^|AT]v    433, 

hehiktiiU^Oi  219;   ild- 

(taooe  57,  SapieU  219. 
fSpadov  106. 
e£5aoTai  207,  213,  433. 
Itihio    105;    Uihia   234, 

239,   ee(5oa  105,   5e(. 


5otxal83,(ei5ic6c218; 

(Cov   183,   l^etoa  234, 

239;  (eiaopiat  252. 
(e(xvup.i  55. 
^65e(Tcv7)xa  185;  (e(irvT)oe 

237. 
Uli>.ri[Lat  {li[UD)  208. 
(ipxofiai    258 ;     lihop'nt.a 

197,  258;  Kpaxov  102, 

258. 
I^eipa  230. 
5^0(xat    423 ;    ^i^cffMii 

191,    ^(^gopiat    255; 

i(eSdpit]v  230. 
Ul^o  208. 

S7}XV6(JL€V0C  43. 

^pidopiat  418. 
^o>  90. 

JeJlvtjrai  208. 

Ulrut.t  25. 

eiecopit  17,  416,  432,  U- 
(anca217,  Uhozai20% 
217,  433;  l^opiev  82, 

7C6pl^(6fAC^0V  432,  K(D- 

xa  231 ;  Itb^m  253,  (t- 

5(6oo>  253. 
((ov  105  Anm. 
5e5ouir({)C  189;  £5o67CT]oa 

236. 
ISpav  73,  77,  dito^pdfe  82. 
Ee^paffA^voc  189. 
(6va(xai  57,  423. 
(£5uxa  201;  I5uv,  ISuoa 

230. 
i^etpo  39,   ^Ypovtai  99; 

iYpöfiTjv  99,  106,  ^YP^- 

cdai  99,  ^Y64>a  231. 
iBpidofMii  418. 
15«,  «SopLat  90,  257,  416, 

^Bpievai    66;     iiij^d&c 

185,219,«^5oTai206. 
ÜpYvu  55;  Ip5a  55. 
SCeai  96. 

£m(D423;^»aT)oa238. 
efcoda  183. 
(d7t)6!Ya),  -ofMii  434. 


eUop.ai  423;  ietoeC{ji7]v  232. 

el^a  230;  et^cu  255. 

lotxa  202. 

elXuTat  208. 

clpil  257,  417,  ^a,  ^(s%a 

215,  faxoN  63;  looopiat 

253,  257. 
eIpLi69,257,258,(c6v]21. 
hinos  229,  259. 
efpo(xai  39,  423;  ipö(ii]v 

106. 
etpuorat  208. 
dp«  39,  elpTjxat  207,  el- 

ptjjjivo;    211;    ^rfitk 

220. 
^pfjivo;  208. 
iiX(jieOa  208. 
iXi^Xorat  208. 
IX(o(xat  422. 
iX£XtxTO  202.      • 
iXli)oa  236. 
IXx»  43,  -ofxai  434. 
airofJLai,  1X7109  418,  422; 

loXira  184. 
dpila)  416,  421. 
gvioirov  108. 
iv^voftfi  202. 
Ivvupii    54;    elpwEi   204, 

Icöai  68;  laoa  54. 
g7COHLa(86,  426,  lica)426; 

i97röp.t)v  232. 
Ipapwxi    422;    •fjpaodfjitjv 

234,  235. 
fopYtt  215,  217,   iopY<6; 

218. 
lpt)p£5aTai  189. 
■Jjptxov  231. 
dp^piTC€l89;  '^pntov231, 

ipiit6s  121. 
ip66YOfiat  421,  425. 
gpno)  90,  416. 
^pu^atvojJLat  417. 
%0Miai61,258;iXViXuaa 

201,    eatjXoödei   276, 

317,  aXt)Xou»«6«  218; 

"^Xaov  201,  233,  IXWw 

219;  £Xe6oo(Aai  252. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verbal-Index.    Griechiach:  iö^l»  —  XdEp.ir». 


549 


io»t(D  435;  Icpa-yov  101, 

267,  ^a-yAv  219. 
e&ploxw  61;   eupov  107, 

231. 
eäE(£|ji72v  230. 
eSo  416. 
I^^ofiat  99. 

l^olOS,  113;foxovl08, 

179;  l|cD  253,  oxV® 

253 ;  (auvox<D*ÖT£  205). 

C<£(D  417. 

Ce6-pup.t   50,   54,  -ofiat 

428;  iCewYJit^oc  208. 
C<6wu(At  55;  ^ifioaxo  55. 
9)74. 

iiß7)ca  239. 

•^»ojAat  417 ;  ^oaxo  235. 
•^ep^ftovrat  420. 
^Xdcxo»  61. 

^jxat  68,  187,  417,  419. 
öir£piy/l|iyxe  rtfAÖc»)  205. 
ddtitAßT)aa  235. 
ti^rta  183;  Ta<pt6v  105. 
T£^Xal93,Teat)X<{)«218. 
Te^dfpotpca  179;  ^(£p<n)öe 

235. 
a6(va>26,38,100;  fftevov 

38,  100. 
e^o  100. 
^£po|Aat  417,  420. 
^09  89,  258,  426;  »e6öo- 

(lAi  252. 
IÖ7)?a  230. 
£^t]0(£|i7jv  236. 
Ov/|(nta>  61 ;  T^dvTjxa  194, 
211,  TeÖvTjtÄ;  219,  xe- 
»v^5»255;l»avovl07, 
231,ftav<()v219;^avou- 
(Mii  252. 
^p<6(nco9  61,  422;  lOopov 

107,  232. 
a6vo)  44. 
xeduwpLivoc  209. 
id^oo  26 ;  dpicpiaxuTa  203. 
15((D  36. 
UpcDoa  237. 
Upe6(D  421;  Upeuro  210. 


TC«  16,  96,  ^piai  420; 

IWp.tjv  95,  420. 
T7)pii  25;  iff-inp  82,  ^xa 

233;  liao>  252. 
Udv(D57;  (dcp)  Ix^ai  201. 
Ixviopiai  58;  UöfiTjv  107, 

108. 
Txo  202;  TSov  232. 
IXdtcxofMtt  61 ;  TXipta  182. 
lv5dXXopiai  52. 
toxo)  61. 
l9TT]p.i  21;  lonjxa  186, 

iavTiihi    218,     ^ar/j?« 

255;    loTfjv  78,   238, 

ordic  218,  lotTjöa  232; 

0Tf]00)  252. 
tox»  26. 
xalvupiai  423. 
xalopiat  37,   iwiCo»  418; 

lxY)a  82. 
«exaxosptivoc  209. 
x£xXT)|iat  207,  xexX-^ao- 

piat  255. 
xexaXopipLivoc  208,  220; 

xaXotpdeU  220. 
Tujtpivo)  59 ;  <dx|it]<a  185, 

X6x|i7j<6c  220;   Ixapiov 

107,  xa(it6v  220;  xa- 

ptoupiai  252. 
xaoa6o)  29. 
xexaQp7)<6c  185. 
xexeaopivoc  210 ;  xedooat 

238. 
xelpwit    68,    417,    419; 

xe(oo[JLai  252,  255. 
xeCpos  39. 

1.  xelw  90. 

2.  xe((D  39. 
xeXe6o>  424. 
xiXopiai  424. 
x€pa((0  39. 
xe<S^(ul08;x^x6uaal92; 

x6ae  108. 
xexa^oo  254. 
x(&va[JLai  417. 
x(vufi.ai  66,  422. 
xipyy)pii  57. 


%iX'ri[t-i  21. 

Ixixov  232,  238. 

xlo  100,  «xiov  100,  xictv 

100. 
xX(iCa>37;xexX7)Yt6c203, 

218;  lxXat?a  236. 
xXatcD  36 ;  xXaiSöoptai  252. 
xXiopuxi  434. 
xlxXifiat  187. 
xX6Cw  39. 

x^üÖi  227;  xXoat  82, 
100,  IxXüov  100,  xX6(D 
100. 
xv<6ao(0  36. 
xexovt|idvoc  209. 
x€X07t<fec  219,  228. 
xexöpTjpuxt  185. 
xexopu^piivoc  208. 
ix6apiT)aa  236. 
xexoDQdbc  184. 
fotpa-yoN  106. 
xpaivos    39;    xexpdEavtat 

208. 
xp^piapiai  420. 
xptx€  106. 
xexpt(iivoc  210. 
xexpupifjiivoc  208. 
x£xTr)fjtat  191. 
xTetv©  38,  40,  46,  -ojAat 
434;  «xxa  82,  Ixtovov 
106,   4xT<ipi7jv  437,  I- 
xxetva  230. 
xTC|jifiNoc  437,  xxlaaa  67. 
■nviidm  109,  gxTUirov  109, 

232. 
xuv^o  422. 
x6po)  39. 
ixdbxuaa  236. 
Xaßpe6opiat  421. 
Xafx<^<ö  58 ;  X^XoYX*  1^  ^  J 
IXaxov   107,   XeXaxeiv 
229. 
XdüoiMi  423,  XdCero  40. 
XeXTjxcÄc  202,  Xcibte  106. 
Xa|ipdvcD57;IXaßovl06. 
XdpiTicD,  -optai  426. 
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X^Xaofitat    180 ;     IXa^v 

107,  232. 
IXega  259. 
IXei^/a  231. 
Xfidt»  107;  X^Xowto,  XI- 

Xeipiiiai  193,  217,  276, 

XeXe^ij^fAat  255;  IXiitov 

94,  107,  231,  276. 
XeiSootD  37. 
X^ofAat  253. 
XtdtCofiat  417. 
XeXtT)fiivoc  184. 
X(a90|jiat  39, 99;  eXit^fiTjv 

106,  232,  XtTlodai99; 

Xlrofiat  99. 
XeXoufji^oc  209. 
X6o>26;XdXuxa215,  217, 

Xaufiail94,217;X6T0 

437,  «Xüoa  231 ;  Xu^- 

oofAat  255. 
fAa(vo|jiat  36,  417. 
(AaCofAat  39,  422. 
\id^^  106. 
(AavTe6o(Aai  418,  421. 
(jioCpvafjiat  47,  57. 
p^OTifdboofiai  255. 
[».(t/oiMLi  423,  431. 
fi.l5op,ai  418. 
|X6t5i(i(D    421 ,    i^ihrioa 

236. 
(u(po(iai  39, 423;  l(A(iopa 

191,  eTjjiapTat  191. 
liiWm  36. 
(jii(iT)X6  182. 
liiptfOfAat  422. 
(ilfAOva  179,  331,  (jLe(Aa<6c 

218. 
[i.evo(v7)96  238. 
(X6v£(D  252. 
(!.'/)(  0 (tat  422. 
(A€(AT]%d[>C  202,    £piti.'i]xov 

227;  fi^xdt)v  105. 
(i.l(AVV]tAai  179,   p-ejAVT^oo- 

(Aat  255. 
ptlfAVos  26. 
(Atv6&09  44. 
pi6fikt-Y(Af^oc208,  220;  (ai- 


XaeU220;filEo(jiat254, 

fAiYif]oo(Aai  254. 
d(A((rr)oa  236. 
(AVT)0T€t5öavTCc  237. 
(ACfJiopUYfi^oc  209. 
(Auxdtopiai  109;  (le^xuxc^c 

203;  IfAuxov  109. 
pi6po(Aat  36. 
(jL^fAUxa  190. 
va((»  39;   vdiooa  39,   67, 

va«^  39. 
f^£piT)oa  235. 
v£fAOti.at,v£ti,(D419;  fvetfxa 

231. 
v£o(Aai  90,  417. 
v/)Xa>,  -0|Aat  426. 
v(C»,-ofiat39,428;vlvtit- 

Tai  207;  ^nJ^apiiQv  39. 
v(ooo(Aai  422. 
voofCCopiat  418. 
v6aa(D  38. 
voofAfJoai  238. 
iaism  39. 
6B6pofiat  36,  422. 
d5<()6üCTai    184;    cbÄuad- 

(iY]v  236. 
6Bd[>Bet  205. 
e[&o(Aat  422. 
ot-pUfAi  54. 
olha  178,  276,  ^lea  227, 

276,  317,  £{5(6c  218. 
olvo^ofioat  238. 
oi^vIcD  58. 
ol^oftat  202,  422;  Tiapol- 

Xa»xe  201. 
«Xwdov  106. 
efXXupit  434;  ^o>Xal94; 

dX6p.Tjvl07,d)Xeöa231. 
dX6Xu(a  236. 
dXo96popiai  422;   iXoopu- 

pelpiir]v  235. 
6|jia5T)oa  236. 
^(jLvufAt  55;  dSpiooa  55. 
d(A6pYvupit51,55;  ^fxöpEa- 

To  55. 
^vo(M(i  422. 
dnlCofAat  418. 


iirrfiaai  238. 

^TTCDica  215,    216,  259; 

eUov   96,    232,    238, 

259,  276,  e(5ÖHtTiv  428; 

%{i.at  253,  259. 
öp^Y^upii  55;  öpoDp^axoi 

188. 
6p(AdofAat  418. 
^pvutAi  41 ,   dSpvuTo  41 ; 

d[p<»pal99,6p<6pei227; 

d>pTo4],d9peTol01,107, 

d)paa  232;  dpoufjLot,  ^p- 

acD  252. 
^pofjiat  422;  6p<6pei  205. 
dp6oo(D  39. 
dpx^ojiai  418. 
^aoopLat  36,  422. 
oGraorat  209,  o^rdpievoc 

437. 
^(peXov  106. 
6x^09  113,  -ofAat  135. 
&X^3a  236. 
neirdfXao^e  205. 
iccnoXaYHivoc  209. 
ncaXoD  38. 
ireCooQD  39. 
itdox°>  ^^>  ^T^ovda  215; 

lua^ov  107;  icsndofATjv 

185. 
ireiranraYpivoc  210. 
7tiKao[t,OLi  205. 
ne(&o|iAi    107;    iziizoi^ 

184;    dtcidöpitjv    107, 

iceTctO^oo)  254. 
ircitelpavrat  207. 
ireitelpYjfKU  180. 
TreCpos     38 ;     i:eiro4>(Aiv(K 

210. 
TceTtXTjfjivoc  202;   TtX*^ 

82. 
niXcD,  -0(iQu  88, 426 ;  fnXe 

108,  lirXeto  88,  108, 

238. 
lirefA^l^a  232. 
irivofiat  418. 
iC€irepY]ti.^oc210;  iirlpao- 

aa  57. 
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ic^pBofAai  417,  420. 

iti^hm  108;  litpadov  108, 
437,  iTrepoa  231. 

ic£pv7)p.i  57. 

ic£ooo)  37,  418. 

ir^ircafiat  188. 

itixofMii  110,  426;  iirt(S- 
(AY]V  109. 

TteiJdofiai  87, 108;  TtlTtuö- 
|wti  178,  213,  276  (ni- 
TcuoTo);  dTtudöjAirjv  101, 
108,232;  iceuoo(jiai  252. 

iti^Y^ü|i.i  56;  ttiicty^a  190; 

dic^X^^  ^^>  237. 
«(Xva[jMxt  57,  418. 
irl(A7iXir)fiti,  -fjtai  18,  428; 

nXfjTo  82,  437,  STtXtjoa 

231. 
nCvo»    $9y    416,    irCverat 

435;ir^7coTai206,  213, 

433;    Itciov    107.    — 

it(o|«xt  90. 
Tclirro  25,  198;  iteirn)(6c 

198. 
ir(TV7)|ii  57. 
TcXdCojjtai,   -»   37,   418, 

422;  itXrfTX^  237. 
icXaveCofiat  418. 
nX^cD  140,  426. 
TcXtjxxlCojjiai  418. 

7cXl^OO09   38. 

nX(ooo|jLai  38. 
«ei:X7]Y<6c,  -<6v  219,  228, 

lit£irX7)Y0v  228. 
icX(6o>  140;  lirXo9  82. 
ic^ufjiai  180. 
«eitottjTat  207,  216. 
TreitöXioto  208. 
itoviofjtai  418,  TOit6vijT0 

185. 
icdicpoTat  207 ;  ic6pov  105. 
icorlofAat  110;  ireTtÖTijfjtat 

198. 
^irpdfAY]v  46,  423. 
icTdpvu(xai  106;  iTcrapov 

106. 
icT6ooo(jLai  418. 


TTTtSo  416,  421. 
icudop.ai,  -to  418,  420. 
TteTtuxaöfJiivoc  208. 
iruv^(£vo(Aai  87. 
[>a(v(D  39;  dppd&arat  209. 
^^(D  39;  iptia  39. 
j^dfi.ßo|jiai  51. 
f>io>  84,  416. 
^Y^üfii     54;     Ippv^xTai 

209;  Ipptjla  54. 
^0009  38. 

lpp(Yal83;  lpp(-p)oa  236. 
IpplCeorai  190. 
{>o(CT]öa  236. 
i)6o|Aat  423. 
^£puira)fA^O(  209. 
^(6otAai  422. 
oa(v(D  38. 
olßofMii  418,  422. 
oelo  102. 
oe6o[juxi  418,  422,  426; 

SaoupÄi    199,    laoüTo 

227;  «oöcoa  82,  232. 
oif)iro|iat  418,  420;  a£oT)- 

ira  194. 
olCo  37. 
o(vo(jiai  36,  423. 
OTuiCcD  38. 

<ni^irco{Aai  258,  423. 
ox'/)irTO(xat  418. 
oxlövTjjit  57. 
ox6Co|Jiat  36,  422. 
o|jk6xo(jiat  418,  420. 
anipyimy  -ofiat  426. 
oice65(D  422. 
loTOXTat  207. 
aretvo),  -O|xoi  27. 
OTel^o»  422;  lort^ov  99, 

232. 
otiXXofxat,  -OD  39 ;  loxeiXa 

40. 
loTCfdvayrat  208. 
4ar/|pixTat  190. 
OTi^dioixat  418. 
ot(xco  99. 
otöpvufit   415;    loxpoiTai 

206,  433. 


0TpaTe6(D,  -otiat  426. 
©TUY^«  109;  foTüYOv  109, 

SoTü?a  232. 
o^Co)    38 ;     io^aYfiivoc 

210. 
TCTjATjjiivoc  210;   fcafiov 

107,  231. 
Tav6o>   42,   T^vurai   42; 

Xfzdsuaxai   188;    ixd- 

vuooa  43. 
£T(£pßT]oa  235. 
TirafMii  188. 
Te{po9  40. 
TerdXeotat  207. 
ixhakxo  207. 
T^wei  27. 
Tapicddfie&a   IGl;  T^pipo- 

{lat  253. 
T^poofAai  420. 
greTfiov  229. 
Tcxeoxija^at  208. 
-zzT&JX^'i  207, 433;  xfrox- 

xai  207,TCTe6?o|iat  255 ; 

«TCuSa  231. 
T^TTjxa  194. 
TeT(T]|i.ai  183. 
Ti^fii,    -|iat   17,    427; 

iiriM  82,  231;  difjao 

252. 
t(xt(d   26,    106;   tkoxa 

217;  frexov231;Ti?o- 

(Aat  252. 
Tax»  40. 
TeTlfjiTjixai  210. 
Tlvüfjtai  42. 
tCvo»  42. 

TETifiivoc  210,  Itioa  231. 
TitX7)xal84,  215;  ItXtqv 

237,    252 ;     TX'/joofwtt 

252. 
h[Mr(0^  108. 
TpiflO)  115. 
Tp^TCoo  108,  113;  xlTpafx- 

jiat  188;  Irpairov  108; 

T^i^m  252. 
Tp£(p(D  108;  T^Tpo(pa  194; 

Itpa^ov  108. 
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Tp^o)258,422,  426;  U- 
(po(A€  201,  258;  ^pa- 
ptov  258. 

-zpim  86,  416. 

xkpTJxa  202. 

Irpt^l^a  232. 

Tp(C®  37;  TeTptY<fec  203. 

TpOflioD   115. 
TpOlC^QD   115. 

vr^dpifD    58 ;    xeriS^Tjxa 

189;  Ituxov  58,  107. 
Tetupipi^vo;    209,     219; 

TuircU  219. 
&5pe6o>  421. 
6öfievoc  435. 
(palvofiac,   -09  37,    418; 

it^^avtai  196,  Tte^ac- 

Tat  196, 255;  ^voufAai 

255,  9otyi^ao[jiai  255. 
I^aoxov  63. 
(p^ßofiai  114,  422. 
^e(5opiat  422;  i^etodtAYjv 

231 ;  ice(pt5if|00fxai  254. 
ir^^aTai  209,   ns^aopAt 

209,  255,  lice(pvov  320. 
<p^po>,  -ofAat  83, 111, 259, 

427;  ^jvcYxa  190,259; 

otao  259. 
<peiJY«  83, 101,  107,  416; 

n^^euYa  202,  ire^uCc^c 

210;   IcpuYOV  83,   91, 

101,  107,  233. 
«pTjpit  73,  426,  g(p7jv  98, 

^(p<ipiT)v  281. 
I<patjv  82. 
^ifYopiai  421. 
<pde(p(D  40;  fcp^opa  194. 
(pdiv6&(»  42. 

i^^ilir^  82,  l(p^t(ju)(i  194. 
^^tXdfjLTjv    234,    £^(XY)oa 

234. 
^oßiopiat  114,   -09   118, 

418;  TO<poß7)pivoc  183, 

210. 
90p£a>  111 ;  i^öptjoa  237, 

316. 
9p(£Copiat  36,  418,  423; 


hzi^paho^  229,  itppa- 

odft7]v  231,  238. 
fpCoooD  36;  ic£^pixa  183. 
^p(r(m  91,  416. 
ice^uXaYpivoc  180. 
96p(D     40 ;     icecpupfiivoc 

209. 
<p6a>,  -opwxt  40,  257,  417; 

TC^^uxa  195,  iic^^uxov 

227;    l<püv   78,    257; 

96009  252. 
XöiCofAai  38,  422. 
xe^Tivcfec  185,  218;  Ix«- 

vov  106,  xavAv  218. 
Xa(po>  29,  36,  234,  423; 

xexapT^ö&C  182,  lu^d- 

povTO  227,  xexap^oo- 

{lai  254;  ^dp7]v  234, 

238. 
XavMvo9  58;  ^a5ov  58, 

107,232;*^av5al92. 
Xap(Co(iLai  423;  «x^ptoro 

182. 
X^oo   90;    Täx^xai   206, 

433;  x^'fo  437,  fx^"« 

82,  231. 
XoXoupiai  418;  «ex^Xo»- 

jiai  184,  235,  x€XoX«6- 

oofj.ai   255;   ^oXo9acl- 

pi-nv  235. 
IXpatafAov  238. 
xexpT]H^oc  205. 
4;e6Bofjuxi  418,  421. 


Lateinisoh. 

ago  85,  egero,  adegero, 

subegero  324. 
ares  382. 
arbitrere  378. 
bibo  18. 
5»ifo:  o&tto  380,  praeter- 

bitae  380. 
coei^o:  decidero  324. 
caj)»b:  praeeip%a$  379. 
eapiavero  324. 


eat76ro  324,  325. 
c«do:  absceeseroy  aecee- 

sero,  concessero,  re- 

ceesero  323. 
cenavero  324,  325. 
<;0n«ea«  378. 
domtto:  ocelamües  379. 
coept  190,  cotfpemm  319. 
co/b  88. 
credidero  325. 
ctipto  29. 
ctire»  379,  euraseis  377, 

379. 
deleetavero  324. 
cfteo  (c/tcor«):  irukeamt 

377,  praedieee  379. 
Jico  ((^»cer«):  Jtcoa  380, 

£/m;m  ZSOydixiSjdixeris, 

dixerüie  376,    dixero 

323,325,  c^t^tfTOfn  319. 
c/tWict  315. 
<2o:  <2a<  314,  <2e<26ro  323, 

addidero  323,  382,  m- 

didero  382,  perdidero 

325. 
Jo«0O  118,  Joceoff  379. 
€^0:  (ftfoo«  378,  duxero 

324,  induxeris  377. 
e^  66. 

emero  324. 

60 :  o^eo»  380,  tero,  ab' 
iero^  rediero  323,  325. 

facto :  faciam  326,/(Eida» 
379,  «jjyicto  147,  /oro 
321,  322,  326,  faxte 
376,  /ecero  321,  322, 

325,  feeeris  379,  382. 
ßdo  107,  184. 
/nrfo*50. 

ß^o  91. 

fugio:  aufugero  325. 
/Mii^or  50,  419,  423. 
^(M^ior  330. 
Jiabeo :    prohibeae    380, 
Aa^f316,Aa&tMro325. 
yaüio:  abjecero  330. 
yocto:  objectee  379. 
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jU89ero    323,   jusseram 

319. 
Jungo  50. 
hgo  [hgare):  adlegavero 

324. 
linquo  51. 
mansero  324. 
memini  179,   315,  331, 

meminero  321,  memi- 

neram  317. 
minuo  44. 

mirere,  miremini  378. 
mt^to:  fViim^^379,  mt- 

iero  325,  lin^romMem, 

omtMM  377,  379,  de- 

miseris  383. 
i?u>n«o  1 18,  moneatis  379. 
mori&r  436. 
morer«  378. 
mungo  52. 
mtfto:  cotnmu^overo  324, 

tmmutom»  377. 
narr€toero  324. 
naoiges  383. 
not7f  315,  not;eram  317. 
ntim^ro:    d^efiumeravaro 

325. 
oceupasns  377. 
o<;f  315. 
parsü  377. 
/>e<o  426. 
ptVi^o  52. 
pinso  50. 
plaeuero  325. 
po$tule9  379. 
^tioero:  quaeras  379,  «x- 

quisivero  323,  325. 
ro^»^  379. 
rtnio  104. 
rumpo   52,    dirumpatis 

380. 
«ortferw  382. 
scando:    eseendero  323, 

326. 
seindo  50. 
««^uor  86. 
<ero:  deseraa  380. 


««f^o  90. 

««rt7o:  ««rvor^ro  325. 

«ü2o:  adsederü  324. 

«tj^mo:  exsignavero  325. 

«tm  377,  «tt70m  382. 

«M<o  21 ,  destiterU  377. 

irp««to  29. 

irpec^o:  exspectetü  379. 

aperes  378. 

spondeo:  reepanderisZll , 

etemo:  47. 

«<0rmio  106. 

auesco:  ineueram  317. 

«um:  e»(^  64,  311,  /^» 

316,  >«rM  377,  /i#- 

«rom  316,  319,  jftiam 

316,  füas  378. 
eupplicasaxB  377. 
eurgo:  exmrgatie  380. 
<an^o:  ^<t^ero324,  a<<t- 

gerieSllj  attigas^n, 
iendo:  oetenderis  377. 
<«m<«»  379. 
<u7t6o:  pertimeicas  383. 
trucZo:  obetrusero  324. 
tin^o  50. 
rento:   ven^ro  325,   ra- 

vfnero,  convenero  323, 

f  n<0rv«n«rM  376,  otftM- 

ram  317. 
««reore  378. 
t?er<o   89,    vortero   325, 

praevorterie  377. 
ruieio  327,  oulero  324, 

326,    330,    providero 

326. 
volueram  319. 


GtormaniBoh 

(Gotisch  unbezeichnet). 

at%  191,  331. 
atyan  122. 
bairan  84. 
5eü2an  107,  184. 
ags.  5^0,  hSom  90. 


ahd.  5t&em  20. 
hidjan  122. 
biudan  87. 
briggan  124,  126. 
5raA;  155,  gabrak  155. 
bug;an  122. 
ga-dare  331. 
Jati^  331. 
ga-daupnan  153. 
ahd.  durfun  43. 
^^on  124,  126. 
fräpjan  124. 
fti/^Vm  123,  yW2nan  123. 
gaumjan  124. 
^on  124. 
du-ginnan  45,  154. 
habaida  155,  gahabaida 

155. 
Aa;f;an  122. 
Ami{;Vm   152,   155,   156, 

gdhau^an  153. 
MiA/an  122. 
Aiann  331. 
kiusan  97. 
ahd.  Akmum  97. 
^uin  29. 
faw  331. 
ZstAvon  107. 
le^on  124. 
ahd.  /^^on  122. 
mo^  331. 
mim  179,  331. 
melida    155,    gameUda 

155. 
ga-mot  331. 
ftf-noA  331,  ^onoA  331. 
m'mon  124,  ganiman  125. 
ga-niean  90. 
0^  183,  331. 
^tma»  60,  97,  124,  ^a- 

^Mnofi  125. 
9(^<m  124, 126,  gaqtpan 

125. 
rtnmm    153,    garinnan 

153. 
rodfan  125. 
«aurn  122. 
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saihvan  152,  gasaihvan 
152,^a«at;^al59,160, 
sahv  155,  gasahv  155. 

»üan  96,  123. 

stuf  an  122. 

ßkal  331. 

skapjan  122. 

«/«pon  153,  ^(»/«pon  153. 

ahd.  gticchan  122. 

sviltan  1 53,  gasvütan  1 53, 
«vo/^  155,  gasvaU  155. 

ahd.  swizzan  122. 

taxyttn  157,  tat^jands  157. 

tavida  155,  gaiavtda 
155. 

pag^'an  122. 

^or/  331. 

paurseip  mik  27,  122. 

Pragjan  124. 

vagjan  124. 

vaian  31. 

vairpan  89,  124,  vairpa 
12Ö 

t7at<  178,  331. 

vaurkjan  122,  157. 

t^tnnon  44. 

oüan  89,  t;Ma  126. 


Litauisoh. 

oA^t  259. 
5re<fö,  M«<i  138. 
ewa  (e*Ä)  257,  Wtt  257, 
5f#t;au  257,  dtMÜi  257. 
ganaü,  ganyti  157. 
gdunu,  gduti  47. 
^enw,  ^i^^t  100,  137. 
Är»n<M,  *H«<»  52. 
»ÄÄ,  fiÄ^t  107. 
limpUy  Upti  52. 
preu88.  polinka  51. 
/<5;u  /($<i  29. 
lett.  9m2^  52. 
nMzt^,  n^z^i  137. 
prawiüy  prausti  33. 
randü^  rästt  45. 


lett  «tnu  47. 
aekü,  8^%  86. 
^^ufti,  trendSti  50. 
v«i%t^  o»/M  137. 


Slavisoh 

(das  Aksl.  unbezeichnet, 

i  8.  unter  ;a). 

der^,  »tro^t  84, 112, 159, 
163,  süherq  159,  163, 
sübirqfq  159,  164. 
neusL  prSbrati  170. 

5e£^,  5^i^i  141,  begqfq, 
begati  141. 

5t;'^  5t^»  162,  ubijq  162, 
ubivqfq  163.  altr.  <2o- 
5ifu^t  337. 

5|r'tM24,  blfu8ti  87. 

russ.  bWcnuti  128. 

&r«<29,  ^e«til37,  broldq, 
broditi  137. 

eeii|,  <re«a<t  127. 

<^^^tt  91. 

dornt,  daii  129,146,169, 
dajq,  dajati  129,  169, 
pod<yqi^^.  russ.  <2amf, 
dq;t«  129,  ra%davachu 
129,(fen7a;tfl30.  serb. 
dati,  davati  130. 

dvignqtü  sf  127. 

gofifq,  goniti  137.  russ. 
^09{;tf,  gtuUt  137. 

russ.  vün-idetü  167. 

M^,  M^^»  48. 

ya<29,  jachati  138,  Ja&dq, 
jazdtttV6S.  russ.  ic^» 
138,  ez<f»^»  138,  ^i^a<» 
139. 

jesm%  12Qy  bqdq  126,133, 
byti  133,  bychu  133, 
5MÜ  133,  5<$acAti  133, 
byvqjqy  byvati  1 34, 1 45. 
russ.  byvalüj  byvalo 
134. 

klanjqfq,  klanfati  144. 


klonjqj  klaniii  144. 
kupffq,  kupiti  144. 
kupufq,  kupovati  144. 
^W^Ö*^»  %>J<t  127. 
2a;qf,  2a;Vi<f  29. 
kgq,  lestiin,  leguU2, 

Idq,  l^ati  133,  Ügajq, 

Ugati  133,  hlLq,  lo&iii 

133. 
Uatq,    letUi  142,  Utqfq, 

Utati  142. 
m6|;<?,  mleti  127. 
mruA;n«tö  127. 
m»f|;<},  nnrUti  127. 
tmr^  (mr^^t)  165,  umrq 

165. 
nMqf,  n««^»  136,  noia,  no- 

siti  136,  fsnoM^»  168. 
russ.  pachnetu  128. 
;>ad:9,   paati    128,  131, 

pad€tfqy    padati    131. 

russ.  jpode^t  1 3 1,  paiia- 
yutt  131.    serb.  päd- 

nenij  pasti  131,  padam, 

padati  131. 
pAi^lqf,  plakati  127. 
p/^  j»;aza<»  127. 
jp  A>&^,  j}/tf^'  1 39,  plavuff'q, 

plavati  139. 
puitq,  pusiiti  145,  puka- 

jq,  puitati  145. 
ro£d4)  rorfiJ^f  145,  ratda- 

jq,  ra&dati  145. 
r«Ä^  reSti  126,  131,  ««- 

rtca<t  131. 
ryjq^  ryii  121. 
sfdqjsistim,  sSdelZZ, 

s^dqy  sedSti  133, 167. 
8^'qy  sSti  127. 
russ.  aignu  128. 
sJyiq,   slyaati   143,  156, 

slusqfq,  sluiaii    143, 

156. 
russ.  «ocAitfi^  126. 
sianq,  statt  131,   «^V^ 

siofati  131, 167,  9<ii;V|, 

«%a<»131.  russ.«<antf 
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132.  serb.  stanemf  statt 

132. 
8ter\fq,  stenati  27, 127. 
9Ülfq^  sülati  i^A,po8Üffq 

165,  post/lqfq  165. 
siiiqy  michati  29, 127. 
Hjq^  siti  29, 127. 
ru88.    vü'te^ett    167, 

337. 
ruB8.  tronetü  128. 


vedq,  vestiy  voidq,  voditi 

136,  izvoditi  168. 
ve^ch  veUti  138,   t;o{y'<?, 

voliti  138. 
v«8^,  t7e«<t  135,  voiq^  vo- 

ziti  111,  135. 
vSjqj  vSfati  31. 
t;i££2qf,  riWi^t  143,  vidajq, 

vidati  143.  ru8S.  vidy- 

valü  144. 


ru88.  vjanuix  128. 
9^,  t?2(r9<f  137,  t^focT^, 

vlaiüi  137. 
pri-a^reti  166. 
£en^,  ^no/t  100,  137. 
i^/T;^,  l^^»26. 
£trqf,  £r^<»  91. 
£t(;^,  Hüa^t  127. 
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Aktion,  punktuelle  definiert  14,  119 ff.,  vgl.  unter  Tempnsst&mme. 

Aorist  aus  gewissen  Wurzeln  nicht  gebildet  240 ff.,  präsentischer  ans 
einsilbigen  Wurzeln  74  ff.,  aus  zweisilbigen  95  ff.,  perfektischer  228  ff., 
kausative  Aoriste  im  AI  und  Griech.  229.  Aorist  und  Perfektum  latei- 
nisch 314  ff.,  ygl.  unter  Tempusstämme  und  Indikatiye. 

Bedingungsperioden  arisch,  griechisch,  lateinisch  400ff.,  gotisch 
406  ff.,  slayisch  409,  litauisch  410. 

Consecutio  temporum  lateinisch  402 f.,  gotisch  408f. 

Durativ,  einfach-durative  Verba  im  Sla vischen  127. 

Futurum  242 ff.,  Futurum  und  Konjunktiv  im  Altindischen  und  Griechi- 
schen verglichen  245 ff.,  Vorkommen  im  Rigveda  244 f.,  fehlt  im 
Iranischen  367,  griechisches  aus  dem  Eoi^'unktiv  des  Aorists  ent- 
standen? 242,  Futurum  exaktum  im  Lateinischen  320  ff.,  Fui  litauisch 
(vgl.  die  Nachträge)  332  f.,  vgL  unter  Tempusstämme  und  Judikative. 

Gegenwart,  Begriff  definiert  120,  260. 

Genera  verbi  412  ff.;  Medium,  dativisches  428  f.,  kollektives  432,  447; 
Passivum  432  ff.,  aitindisches  26,  437  Anm. 

Gerundium  und  Gerundivum,  lateinisch  461,  466,  471,  487 ff. 

Hülfsverba,  Begriff  derselben  468 f. 

Imperfektum.  £ein  Eo^j.  Imperf.  im  Idg.  398,  Imperf.  die  Form  der 
Erzählung  268  f.,  enthält  eine  Mittheilung  aus  persönlicher  Erinne- 
rung 272 f.,  311  f.,  Imperf.  der  Gewohnheit  im  C^ech.  3051,  im 
Litauischen  332,  im  Slavischen  338  ff.,  Imperf.  de  conatu  306, 
Imperf.  mit  puri  Tidipoc  267  f.  —  Imperf.  im  Iranischen  303,  im  Latei- 
nischen 311  ff.,  im  Slavischen  338  ff.  —  Imperf.  verglichen  mit  dem 
Ind.  Aor.  54  ff.,  57,  58,  302  ff.  —  Imperf.  von  eI|jLt  gemischt  71,  von 
^Tjp.C  aoristisch  74. 

Indikative  der  Tempora  definiert  308  ff.,  Ind.  Fräsentis  bezeichnet  in- 
direkt die  Gegenwart  des  Sprechenden  260,  Präs.  historicum  im  Ai. 
261,  im  Griech.  261  ff.,  Ind.  Präs.  mit  puri "Kdpo^  265  ff.,  Ind.  Präs. 
der  perfektiven  Yerba  im  Slavischen  fnturisch,  im  Serbischen  aori- 
stisch 333  ff.  —  Ind.  Perfekti  fasst  die  Handlungen  der  Vergangen- 
heit bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen  214  ff.,  durchlaufend 
im  Veda  211  ff.,  enthält  eine  einzelne  Handlung  der  Vergangenheit 
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216 ff.,  konstatierend  274,  historisch  im  Ai.  269 ff.,  verglichen  mit 
dem  Imperf.  im  Ai.  269  ff.,  historisch  im  Avesta  274.  —  Ind.  Aoristi 
versetzt  die  punktaelle  Handlung  in  die  Vergangenheit  277  ff.,  die 
Handlang  fällt  noch  in  die  Qegenwart  des  Sprechenden  278  ff.,  341  f. 
(slavisch),  fällt  hinter  die  Gegenwart  des  Sprecheneen  2Slff.,  342 
(slarisch),  im  Sinne  der  Vorvergangenheit  283 f.,  von  einer  ange- 
nommenen Gegenwart  aus  gerechnet  284 ff.,  gnomischer  Aorist  im 
Veda?  301  f. ,  im  Griechischen  286  ff. ,  im  Slavischen  343.  —  Ind. 
Futuri  in  der  Erzählnng  306  ff.  —  Imperfektum  und  Plusquam- 
perfektum 8.  besonders. 

Infinitive  440 ff.,  ihre  dativische  Grundbedeutung  441,  ihre  Genesis 
451,  Inf.  historicus  457  f.  —  Inf.  Aor.  präterital  im  Griech.  472, 
fnturisch  472,  Inf.  Perf.  im  Lai  präterital  473,  Inf.  Fut.  im  Lat.  473  f. 

Intensiva  16. 

Iterativa  auf  oxon  im  Griechischen  62  ff.,  iterativ-ziellose  Handlung  der 
Verba  auf  -qjo  109  ff. 

Kasus,  absolute  493 ff. 

Kausative  Bedeutung  der  Verba  auf  -cid  115 ff. 

Modi:  Definitionen  383 ff.  —  Iigunktiv  352 ff.,  im  Veda  362 f.,  Fort- 
setzung im  griech.  Koi^'.  Aoristi  mit  [tAi  363  f.,  im  lateinischen  Ko^j. 
Perfekti  mit  ne  376  ff.  —  Konjunktiv  häufig  in  abhängigen  Sätzen 
im  Veda  365  ff.,  hauptsächlichste  Gebrauchstypen  367  ff.  —  Optativ, 
hauptsächlichste  Gebrauchstypen  369 ff.,  iterativer  im  Avestischen 
372  f ,  auf  'im  im  Lateinischen  387  f ,  Opt.  fortgesetzt  im  Germani- 
schen 390  ff.,  im  latuslavischen  395  ff.  -^  Opt.  Präteriti  im  (xotischen 
405  ff.,  Opt.  im  Litauischen  410  ff.  —  Konj.  und  Opt.  zusammen  ge- 
flossen zum  Subjunktiv  im  Lateinischen  im  Präsens  384  ff.,  im  Per- 
fektum  375 f.,  Zeitstufe  des  Subjunktiv  Fräs.  389 f.  Konj.  des  Im- 
perfektums (Irrealis  des  Präsens)  im  Lat.  398 ff.,  des  Plusquam- 
perfektums (Irrealis  des  Perfektums)  404.  —  Konditionalis  im 
Slavischen  409  f.  —  Imperativ  357  ff.,  auf  -täd  im  Altindischen  359  ff., 
auf  -M  im  Altindischen  65  Anm.,  447,  auf  -tod  im  Lateinischen  360  f , 
Imper.  Präsentis  und  Aoristi  im  Griechischen  364. 

Partizipia  478 ff..  Pari  Aoristi  im  Ghriechischen  mit  der  Haupthand- 
lung koinzidierend  482,  Part.  Perfekti  mit  dem  Part.  Aoristi  ver- 
glichen 218  ff.,  Part.  Futuri  250  f. 

Perfektivierung  durch  Verbindung  mit  Präpositionen  146 ff.,  mit 
com  im  Lateinischen  147  ff.,  im  Gotischen  160  f ,  im  Slavischen  162  ff. 

Perfekt  um,  seine  ursprünglichen  Endungen  415. 

Permissiv  394. 

Plusquamperfektum  mit  einer  dem  Imperfektum  oder  dem  Aorist 
entsprechenden  Aktion  im  Arischen  220 ff.,  im  Griechischen  226 ff., 
griechisches  mit  vOv  191.  Formen  des  Plusq.  im  Griechischen  mit 
Perfektformen  zusammenfallend  183.  Plusq.  lateinisch  317  ff.  Vgl. 
unter  Vorvergangenheit. 

Präsens,  aus  dem  Perfektum  entstanden  68,  202. 

Präteritopräsentia  im  Gotischen  330 f. 
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/-Präteritum  im  Slavischen  343 ff. 

Prohibitiy,  lateinisch  376  ff. 

Snpinnm  475. 

Tempuslehre  bei  den  indischen  Grammatikem  273. 

Tempnsstämme,  Aktionen,  Grundbedeutungen.  Pr&sens: 
verschiedene  Aktionen  im  Veda  erkennbar  13,  im  Griechischen  ver- 
wischt 26,  40,  56,  57,  61 ;  Eintheilung  in  charakterisierte  und  nicht- 
charakterisierte  Erlassen  14,  die  Aktionen  der  charakterisierten  Klassen 
definiert  14 f.,  Bedeutung  des  Präsens  im  Griechischen  bisweilen 
der  des  Perfektums  nahe  kommend  58,87, 106, 108,  Pr&sentia  auf  -ovo» 
57  ff.,  die  Pr&s.  nach  dem  T^pus  tpe^YOD  haben  ihre  kursive  Bedeutung 
erst  allmählich  ausgebildet  83;  die  überlieferten  Präsensklassen  im 
Germanischen  122  ff.,  im  Slavischen  127  ff.  Perfekt  um:  Grund- 
begriff 177,  giebt  es  ein  besonderes  intensives  Perf.?  171  ff.,  183 
(fiifiTjXa),  184  (xcx6Xa>|wti),  186  (lorrpca),  194  (x^^vTjxa),  198  (ß^ßtjxa),  205 
(dpc&pet).  Zustand  und  Handlung  beim  Perfektum  197  ff.,  202 ff.,  210; 
Perfekta  des  erreichten  Zustandes  aktiv  und  medial  178  ff.,  passivisch 
205  ff.,  des  erreichten  Zustandes  und  des  vorliegenden  Resultats  217, 
Perf.  des  erreichten  Zustandes  im  Lateinischen  315  f.  Aorist:  die 
punktuelle  Aktion  dargelegt  aYi  dgät-l^ri,  dsthät-iorrif  dbhüt-i^rj  77  ffl, 
im  Ai.  aus  dem  Indikativgebrauch  zu  erschliessen  79  ff.,  239  f,  im 
Iranischen  81  ff.,  im  Griechischen  erscheint  die  punktuelle  Aktion 
als  effektiv,  Ingressiv  oder  punktualisiert  230 ff.,  die  Aktion  des 
griechischen  Aorists  mit  den  Präsensaktionen  in  Vergleich  gestellt 
36  ff.,  57,  230  ff.,  die  punktuelle  Aktion  im  Slavischen  341,  im  Latei- 
nischen 326  (Futurum  exaktum),  376  (Prohibitiv).  Futurum:  Grund- 
bedeutung 251,  Aktion  252,  Einfluss  anderer  Tempora  auf  die  Aktion 
im  Fut.  253  ff. 

Vorvergangenheit  imidg.  nicht  bezeichnet  375  £,  durch  den  Aorist 
283  ff.,  im  Litauischen  332,  im  Slavischen  340. 

Wurzel,  Allgemeines  14  Anm.,  mehrere  zu  einem  Verbnm  vereinigt 
256  ff. 
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